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Vurzugöpreis.  Eine  V^rpfÜchtung  sur  Al>nahme  der  'Beihefte' 
hentekt  für  die  Abonnenten  nicht. 

Alle  für  die  Indugermaiiisctien  Fursetiuut'en  bestimtnlea  Manu- 
skripte und  ZuBchririen  siad  za  richle-n  an  Professor  Brugmann, 
Leipzig,  Schtller^lr.  7,  oder  an  Professor  Sireilberg,  Münsl-er  i.  W. , 
Nordslraße  4;  di«  für  den  Anzeiger  nur  »n  Prof.  Stceilberg. 

K«Kciialonaex4.'mpliir«  für  den  Anzeiger  wolle  man  mir  an  die 
Verlagettiindlune  Karl  J,  Träbner,  Straßburg  (mit  der  Bezeichnung; 
far  die  Hedahtion  des  Anzeigers  tiir  indogermaniscbe  Sprach-  und  A|i*r- 
t(jniak«nde)  senden.  

Bei  der  Redaktion  des  Anzeigers  sind  vom  6.  April  I908  "bis  20.  Mai 
tBOfi  folgende  Rezensionsexemplare  eingegangen  und  aur  Besprechun|  an- 
^cnommoo  worden: 

Zatinor,  Adolf,  AUsp.inischL's  Elementarbuch  (C.WinlersUnivers-i- 
tSta-Bochliandlung,  licid elbeig).  —  Kroll.  Wilhelm,  Gescbicbte  der  klas- 
sischen PhiEologie.  Sammlung  Guschen  ^ü,  J,  Göscheneclie  Verligshuch- 
handlung,  Leipzig),  —  Heüquist,  Elof,  Nägra  Anmilrknin^nr  om  de 
Nordiska  Verben  med  M&dia  geminala.  (GüleLßrg).  —  Vcrdam,  J-,  Millel- 
niederländiBches  HaadwCrterbucb.  Lieferuni  I.  (Marlinus  Nijlioff,  Haag). 
—  Meillet,  A,,  Les  dialeeles  itido-eiinipfeens  (Uhrairie  ancienne  Honorö 
Chamjrion,  Paris).  —  NedeHnndse  Taal,  ProevevansenNederlandseSpraak- 
leer  door  J.  G.  Talen,  R.  A.  Koilewiju  en  F.  ßuitenrust,  Heliema 
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Dte  Adjehtlva  nnf  -oXeoc. 
Ein  Beilra^  zur  gTiectiiscli«n  Wortbildungsgeschichte. 

1.  Schon  ein  flüchtiger  Bück  iiuE  die  Adjcktiva  ani 
-oXeoc  zeigt,  daß  diese  zahlreichen  Bilduiigcn  lüt-ht  bIIc  gleich 
'alt  sein  können  und  Wal!  in  vielen  Fällen  ein  t'tj-mulogischer 
Anknüpfungspunkt  für  diesen  Suffixkomples  gaozlicli  fehlt,  d.  h, 
daß  auch  hier,  wie  in  der  tfoenmtcü  ÄViurtUildung  sonst»  die 
Analogie  dife  Hand  im  Spiel  hatte,  Die  Vorg-iinge  im  Einzelnen, 
inorster  Linie  die  Entwicklung  innerhalb  des  histni'i scheu 
(iriechisch  auf  Orund  der  ältPi^ten  historischen  Vecliältuisse, 
derjeniptn  der  homerischen  Sprache,  zu  eiforyclien,  das  soll  die 
Aufgabt)  der  folgenden  rntereuchnug  sein. 

§  2,  Die  Adjektiv«  nuf  -aXtoc  bieten  dei-  Untursuclinng 
ganz  eigenartige  Bedingungen,  die  teils  eine  Erleiditprun^f^  teils 
eine  Krschwerung  bednnten.  Kclion  lange  näinlicli  haben  g*Tiaue 
Kenner  des  griechischen  Wortschatzes  gesehen,  diiU  diese  Bil- 
dungen in  ihrer  überwiegenden  Mehrheit  der  poetischen  Lite- 
Pilur  angehören;  man  rergleiche  z.  B.  die  Bemerkungen  von 
HwiriciJs  Htephanus  im  Thesaurus  uncli  liniiirjt  "ud  von  Lübeck 
in  den  Pridcgomena  p.  103,  In  der  Tat  kommon  die  prosaiachen 
Belepe  gL'Ren  die  Häufigkeit  in  der  Poesie  fast  nicht  ia  Be- 
tnieht;  man  kann  sogar  innerhalb  der  Poesie  nach  weiter  spezia- 
lisieren: Üiö  Mii!>se  der  Stellen  aus  der  dak tylisclien  Dichtung 
ist  in  erdrückendem  Übergewicht,  auch  wenn  mnn  die  Stellen 
ans  der  Prosa  samt  denen  aus  der  übrigen  Poesie  dagegenbult. 
DfiK  weist  deutlich  darauf  hin.  dall  die  V^erwentlung  ibron  Aus- 
gang von  Homer  genommen  hat  und  im  allgemeinen  nicht 
ToIk:ituinlich  ist;  die  große  Beliebtheit  von  -ciXsoc  schon  bei 
Homer  im  Verein  mit  der  licrviirrageinlen  prosodischen  Brauch- 
barkeit für  daktylisches  Metrum')  läßt  l^s  zu  einem  Hanptaus- 
BtattijüpHstiick  oller  hfimerisioi-endcn  Poesie  wie  geschaffen  er- 

1)  Fttst  immer  gehl  dem  -qAeoc  eine  Läng«  voraus,  so  daß  rtn 
Choriamitas  entsli^hli  _^^ — , 
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&.  Debrunner, 


scheinea.  Das  hat  für  die  sprach  geschichtliche  ünterÄUchimg  d«n 
Vorzug,  daß  wir  wissL^n,  was  das  rundameDt  ist,  und  dali  wir 
dieses  Fundament  selbst  noch  besitzen ;  der  Nachteil  ist  aber 
der,  daß  die  \eubildu3tgeii  vor  allem  nicht  der  iiatiirlichen 
Volksspraclie,  sondern  der  gt'biMeteu  kiinstlictiyn,  oft  willkür- 
lichen Diehtei-spniehe  elften  sind.  Eine  nähere  Ausführung  dieser 
Sitze  belialte  ich  mir  für  das  letzte  Kapitel  vor, 

§  3.  Der  Eigentümlichkeit  des  Stuffes  entspricht  die  Art 
meiner  Ifaterinlsnmmluii'r-  Es  wäre  ganz  zwecklos,  die  vielen 
Prosaiker  und  nichtdaktylinchen  Dichter  alle  durchzulesen;  denn 
Über  die  in  den  Lexika  veraeichneten  Belege  hinaus  würden 
sich  sozusa^n  keine  wichtigen  Stellen  ergeben,  wie  sich  etwa 
bei  Aeschylus  oder  Herodiit  an  Hand  der  SpezinliDdices  leicht 
konstatieren  läßt.  Ich  habe  daher  von  solebeu  Auteren  nur  die 
Lyriker-  und  Koniikerfragniente  und  Naucks  Tra^eae  dicti^^^is 
Indes  dureiigesehen,  femer  die  Fragmente  der  Pnetae  philos^ophi 
und  der  Vorsokratiker  und  die  Indices  zu  Pindar  (ed.  Boeckh) 
und  Bacchylides  (ed.  Blsss*},  von  spatern  Herodus  und  die  In- 
dices  zu  Timotheus  (ed.  v,  Wilaniowitz),  Alkiphron  (ed.  Schepers), 
Telcs  (ed.  Hense)  und  Epiktet  (ed.  Scheukl).  Am  schwersten 
empfinde  ich  es,  daß  für  Hippokrates,  den  einzigen  Prosaiker, 
der  einig-e  Bildungen  anf  -aXeoc  aus  der  eijrenen  Sprache  zu 
Schlipfen  scheint,  die  lexikalischen  Hilfsmittel  einscldielilich  der 
Oecononiia  Hippecititis  von  Fuesiiiö  dnrchnui^  keine  Vollständig- 
keit ermöglichen.  Dagegen  war  es  mein  Besti'eben,  die  Epiker 
und  Didflfctiker  T>ia  und  mit  Nonnua  imd  die  handschriftlich  und 
inwcliriftlich  überlieferte  Epigrsmniatik  ganz  zu  verwerten.  Ich 
hoffe  also,  riaii  trotz  dem  Felden  vereinzelter  Stellen  etwa  uns 
Hippokrates  oder  GaJen  oder  Philo  das  MHterial  als  genügend 
vollständig  gelten  kann,  und  bitte  sonstige  Lücken  auf  Rechnung 
der  Vei-selien  zu  setzen,  die  bei  keiner  Arbeit,  "bei  Mater Jalsamm- 
lungen  leider  am  wenigsten,  zu  vermeiden  sind. 

Znr  Geschiehte  der  neueren  Behandlung  von  -a^eoc  kann 
ich  flut  meine  Bemerkungen  in  den  LF.  21,  36  und  42  ver- 
weisen. 

Erstes  Kapitel. 
Die  ältere  Schicht   der  Adjektiva  auf  -aXeoc. 

§  4.  Der  Lautkoraplex  -aXeoc  muß  aus  mehreren  Bestand- 
teilen zusammengesetzt  seiu.    Jedenfalls  haben  wir  dariu  ur- 
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eine  Ableitung  (auf  -fto-?)  von  -i'/e^tämmen  zu  sehen ; 
TgL  den  Verench  von  Brugmann  ßnindriß  2'*  1,  S.  20-1.  Einige 
, Beispiele  dieser  Art  werden  im  zweiten  Kapital  beliandelt  worden; 
te  ist  jedocli  dabw  zu  beacbtou,  daß  ßrerade  ditjonigiirt,  die  enge 
aeouaiologiHche  }jGziebun^eii  zu  den  Aualogi^schopfuLgen  auf- 
weisen, nielit  uk  Vorlfigen  für  rfieee  gelten  können,  Buudern 
ihr  -oXcM  seihst  erst  dureL  sekundäre  Beeinflussung  erhiilteu 
tiabou.  Wir  müssen  uns  also  begnügen,  ujis  theoretisch  die 
Entstehuiigs weise  so  aiirechtzulegen.  Die  älteste  Sehieht.  zeigt 
'oAecic  »ichon  ids  festes  Kuffix;  nur  das  schimmert  iioeh  durch, 
d«£  liier  -qXeoc  oft  in  engen  Beziehungen  zu  undern 
Suffixen  steht.  Die  Ei'kliiruno;  hiefür  mixß  ich  H>ffeii  lassen, 
die  ThatÄacbe  steiit  fest,  ist  auch  schon  von  Brugmann  (MorphoL 
tJnters.  2,  240ft)  und  E.  Fraenkel  (Griech.  Denom.  lOf.)  hervoi^ 
geboben  worden,  freilich  ohne  Berücksichtigung  der  Anologie- 
wirkungen;  vgl,  Verf.  IF.  21,  31  und  44  f. 

I.  -oXfot  neben  ii-Suffixen. 

^  5.  Hervorstechend  ist  besonders  das  hä;ifige  Neben- 
«inunder  tou  -aXcoc  und  n-Sulfixen.  Am  deutüehsten  ist 
die  nahe  Zusamniengehiirigkeit  in  den  Fällen,  wo  -aXeoc  sjno- 
aym  ist  mit  einem  Nomen  auf  -vo-  von  derselben  Wurzel  (a)), 
ilter  }edoch  steht  -aXtoc  Ln  engem  Verhältnis  zu  Nomina  auf 
-ovo-.  Verben  auf  -dvuu  und  -aiviu  und  ähnlichen  »cbaltigen 
Bildungen  (b)(:  einige  weitere  Falle  bespreche  icfi  unter  c)  ge- 
sondert. 

§  6.  «)  (cxaXtoc  'trocken'. 

II<MJ]«rTS3:»  —  Galen  Lex.  Hipp. iXIX  lOß  Kühn)  Icxa^oi ■  kxval, 
ni  kj;iiÄ<ov  t6  (cxvöv.  jedeolalls  mm  Teil  auf  Hippokr  Tuv.  I  17  (VIII  56  L.) 
brf&^lich,  wo  über  (cxwc^^ai  überliefert  ist.  —  Manelhä  VI  i34  (icxakinie 
ftA^quv  =  inil  JünnL-n  Nadeln),—  Heaycb.  —  Euslath.  1863,  61. 

Zu  (cxvoc  'tjocken.  mager' Aristoph,,  Plato,  Hjppokr.  usw.; 

Icx(>)aivui  Verf.  IF.  2!.  27f. 

{}  7.    icepxaXeoc  'trocken,  iiiub,  heiser'. 

Hippokr.  'EmS-VlITCVarSL.,  v.l.  «pxvaWov.  a.  §  57),  ebd.  16 
(8B0L),  cb.i.  2fi  (.198 L-(,-  Hesych. 

(>iin-N«pxcX^oc  Nippukr.  'ttrii.  VII  12  (V  3ÖKL.,  OnoKtpxdXfOv 
[jttr^  OMfh  den  Hm). 

Zu  K^pxvoc  Trockenheit.  Heiserkeit*  Soph.  fr.  2S7    N.* 

Galen,  Alex.  Trall-,  alMÖ-ieepxva  Hippokr.  'Emb.  IV  37  (V  IftO  L., 

fWfccsaert  aus  Enttiun  p.  42,  9  KL  und  Galen  Lex.  Hipp,  [XJX  72 
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Külin|);  vgl,  Kipxut  oder  K^pxviu  'bin  — ,  mache  trocken  usw.' 
HippokT.,  OaLeo,  Hesych,  Phot,  K€pxvüjt>nc  Hippokr-,  Erotian, 
tJaten. 

§  S.    cuep&aXioc  'schrecklich,  fürchterlich'. 

Homer  Hti  mal.  s.  ticliring.  —  Hyinn.  Ho  in.  Mercöt,  i20,  XXVllI  11. 

—  Hesitui  Tli.  710. N40,  Sail-.^tl.  —  Bacchyl,  X  56  Bl.'.  —  Ar.  Av.  öö3, 

—  Apoll,  Rli.  11  mal,  S.  Index  inWellnucra  Ausga.be,  —  Nikander  Th. 
1-H,  161,207,  aas.  76Ö.—  Lukian  Tim.  1.  —  Oppinn  Gyn.  111*0,1113«, 
J46,  300.  Hui.  I  «7.  !IJ  19,  V  a07.  —  guin  t.  Sm.  I  2H,  67,  077,  691,  708,  U 
227,  ■ibh  3ö'2.  IL  87.  1IH,  51Ö,  537.  IV,  2äi.  V  JK,  3EI,  365.  VI  202.  258,  460, 
VII  .t71,  710,  VIII  (iO,  (>8.  I7Ü,  327,  .^4B,  IX  7*.  2'Jit.  X  m,  ]«2,  Xt  1*1.  417, 
XII  17Ö,  m-i,4bi.  XlV  294, 32H,  455.  —  Noon,  Diön.  I.  244;  Ö,  4«;  y,  177, 
196;  I£,e8;28.26i)iä9,  26(v.  1.  bath-)-  —  Orpliica  LHh.  oM,  —Apo Ul- 
nar. Pa.  7ß,  3?.  —  Eudftkia  De  S.  Cypr.  U  132  Ludwich.—  Maicell.  Sid. 
ClCr.  S280  A  lö  =  Kaibul  Epigramm.  Nu.  lOlÖ.  7ö  =  !G  XlV  1389  II  1«  (Via 
Appifl,  2.  Jntjrh,  n.  Ghr.j, 

Diincbcn   fJEpboX^öC: 

SchoL  L  zu  A  Iflö  (p.  30ii  20  Bekker), 

Zu  cfiepbvdc  fürchterlich'  Humer  usw. 

Über  KpunaXEOc  zu    itpunvöc  s,  §  70,   über  i|Jcu5oiX^oc  zii 

ifiu&voc  §  23. 

§  9.   b)  ö.ZaKioc  'trocken,  ti'ocknend". 

Homtr  HSSÖ.  A-tOKT+tH.  i  334,  —  [Heaiod]  Scut,  lö3.  -  Iby- 
kud  Fr.  1,  9  Rgk,«  —  Pinrlar  i;?)  fr.  lOt  c  11/13  Sehr,  ([dZ:a]»,euiv  nach 
Blass}.  —  Apr<I!.  Rh.  l«tä.  I1Ö3,&E»,  115,  IV  1«,  679.  —  Sikanaer  Th. 
31,  37,  333,  3rj7,  Al,  VJö.  —  Unl)<?kannler  Dichler  (?i  bei  Plul.  mur,  789  0. 

—  Anlli,  Tal.  Macednniua  V  2S8  |237  St.],  .S,  AnyLe  APIan.  291.  3.  — 
Oppian  Gyn.  11  430,  IV  loa,  Hai.  V  357.  -  Quinl.  Sm.  I  210,  IV  aiS.  339, 
353,  MII  243,431,  —  Nnnn.  Dii.n.  13,375;  33,  277;  25,  Ä30;  26,  Uß;  37, 
607;  lo.  15,23,  —  Orphica  Arg.  332,  y.TÖ.  Ö72,  —  Metr.  Inschr,  Kaibel 
Epijr.  Tio.  eis,  13  =  IG.  XrV  2012  A  (Ruin,  !t4  n.  Chr.) ;  Marceil.  Sid,  GIG. 
6280  R  12  =  Kaibel  Epigr.  ni>.  104«.  12  =  IG,  XlV  138DA  12  {Via  Appia, 
-2.  Jalirli.  (1.  Cljr.). 

Zu  älotim  älävonai  d.laivtu  <Verf.  IF.  23,  2fi);  aber  auch 
äZa  'Schmutz'  ist  trotz  E.  Fraenkel  Griech.  Deiiom.  S.  10  Änm.  3 
nicht  diivan  sfii  Ireniiou,  weil  aiicli  sttnst  die  Begi-iffe  'trocken* 
und  'schmulxig'  bi-sweilen  durch  dasselbe  Wort  ausgedrückt 
werden  {vgl.  ^  78). 

g  10.    aijaXeoc  'tiocken,  dürr*. 

Heaind  Op.  5iS8,  Scut.  206  (bessere  Lesart  atiCToX^n)-  —  Simonides 
fr.  37,9  Bgk.'  (nach  Kunjcktiit),  —  Timon  Plilias.  fr,  y.8  Diels,  —  Tbeo- 
kril  14.4  (öuctuWui  Schol.,  Warion.  Wilaraowilz).  —Kai lim.  Cor. 6  (dq* 
KÜuU'uiv  cTopdTuv).  —  Apoll.  Rli,  I  102S,  II  6fi6.  —  Nikander  Th,  24, 
U3,  157,328,361.006,  H3Ö.  953,  AI.  854,  427.  -  Anlh.  Pal.  Agalh,  V  280 
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ISl.!.  2.  Anlipliil.  Vri  1«,6,  Diod.  Zon.  IX  a]2.4  —  Andromach.  va. 
103.  16!  in  di-n  PoeL  Iiacol  el  didact.  =  Galen  XtV  p,  38  u.  *I  KOhn.  — 
,Di«ftys.  P«r.  366.  —  Üppian  Hai  U  7«.  —  Arela^us  p.  ISS,  137, 161 
lin-  —  Quinl.  Sm.  IV  7«.  X  280.  —  Greg.  Naz.  Carm-  Palrol.  GrsBC. 
XXXVII  p.  bin,  3+4:  filfl,  523;  (JSB,  6U;  1009,  525;  1387,  34;  1467,  221; 
liftl.  I-H-  —  Orrhica  Arg,  347,  fiil,  Lilh,  177. 

Zu  aöujv  aüovii  aüaiviu  und  andern  «-Formen  (Verf.  IP. 
21.  211  i:  R  Fraenkel  Griech.  Denoni.  R,  8  Ann.  5);  vf,'l.  (^v-)  auui 
Mumj'  Homer  uww.^  döoc  'trocken,  diin'  Homer  usw.  IHier  ilas 
unsichere  audXXuj  {aöfiXai  bei  He&Tch)  s.  Verf.  1. 1.  91. 

§  11.    KfiphaXioc  'gewmn™<J,  nützlich,  lit^tig'. 

Homer  K44,  EMS,  Ö  648,  V  21)1.  o  iöl.  —  Hom.  Hyinn.  Merc.  lfJ2, 
2fa).4^.  +»&,  —  PindarP- 1178.—  Aesch  Eum.  1009.—  Arial,  Av,  59*. 
—  Hfroiiot  IX  7".  —  Thuk-  IM  5fi.  —  Plato  G  maJ,  a.  AsK  —  Xen. 
CyK>p.VIl  1.  W,  Anab.  I  9,  17,  -  Isukr.  II  18.  —  Kallim.  Dian.  l.'iS.  — 
Apoll,  RlL  111426,  —  OppianCyn,  II  333,  IV  aO,  Hnl,  1  «.  11  &4.  UH,  1()9, 
läH,  197.  IV  160,  —  Pollux  V135.  —  Anlh.  Plan.  Epigr,  näi^sp,  1-23,2.— 
Quirl,  Srn.  V  aOH.  \ni  24^1  —  Greg.  Naz,  Cariii-  Palrol  iCiraec.  XXXVH 
670,  3A;  1S73,  27S.  —  Nonii,  Mion,  l,  3!I4.  485;  9,  IS;  4,  fiK;  H,  170:  8,  38- 
113.  S&S:  17.  lai:  20,  Ifö.  194;  2fi.  IIH:  3ß,  157;  »7.  lll(i..^TO;  42,  1?«); 
48,246;  Jo.  13,03.  —  Miixiinus  TTcpi  KOTapx.  vs.  33  u.  44, 

Kc^baAE6T?]c  Euslalli. 

K«pl»aA£(i-uipiuv  Mmner  A  U'J.  A  3:i9.  —  Oppiam  Gyn.  1129.  — 
£ptles  pBiitgyrisches  G-itiiilil  ßErliiver  Klassikertpjite  V  1  no.  XI  3 
n  5fl.  — Ilcaycli.  dXiijnriE  »^«p^a\^rl  (-!#))  'der  sclilaiie  Fuchs*  Arr.hil, 
fr.  8U,  ä  Bgk.*  irilierl  mit  oder  ohne  Namen  des  Afchil,  bei  Plalo,  Dio 
Chrys-,  Aelian,  Bnailius,  Hesych;  vgl.  Bergks  Anmerkung). 

Zu  lletl^aiv^u  'gewinne',  grit,  hairiin-  'Herz',  Int.  cerdo,  ferßec 
Kipboc  «p6i-CToc;  vgl.  Johansson  BB.  18,  27.  Verf.  IP.  21,  20. 
5;  12.    ^vöaXcoc')  *teucht,  moderig'. 

Homer  A  bi.  ~  Hesiod  Op,  ftäS,  Scul.  270,  —  Archil.  fr.  182 
Bgk,*  —  Anliniach  fr.  90  Kinkel.  ^  Ae&ch  Pers.  ö-il  (bi>ai)ubuA£oic^.  — 
S«ph.  El.  16«.  —Apoll.  Rh,  11  1fll,329,  lll>6.  —  Niknn.ler  Th,  723,  ff, 
MSchn.-  Aftlh  Pal.  Paul.  Sil,  V  3:J6  [2-2J)  Sl,].  (i;  Anltp.  Sid.  VI  109.6,— 
Oppmn  Hai  I  123,  11  320.  111  4(13  —  Greg.  Ma^  Carm,  Palrol.  Graec. 
XXXVI1770.68,  —  Nonn,  Dirm.  4,  3n,  37ß  (388) ;  6,365.276.336;  25.78; 
36.  I&7;  37,  46H  .W8;  41,  30;  loh.  21,  38,  —  Metr  Inschr.  Isisliymtius 
Kübel  Epigr,  no,  102«,  27  tAndros,  elwa  Zeil  des  Nonnusl, 

iiuftfllideic  Anlli.  Pul  Slral.  MI  ?26,  1  ^  Me Ir.  Inschr.  Muli[a- 
3Lii*vra>!  \(i  MI  y,  383.  12  (Mylilene;  spll] 

Zu  ijütkcrivuj  'beüctee"  ApoU,  Rli.  usw.,  ^ut)lJJv  faules  Fleisch' 
Pollojt  {TgL  Müftuiv  bei  Homer),  femer  zu  nüfcpoc  'Schlanim- 
massp,  Metallklumpou'  Aesehyl.  usw.  ((jiü&poc'  Öiöioipoc  cihfipoc 


1)  Hit  mc'tnacber  Dehnung  des  v,  s.  W.  Kchulzo  Quaest.  e^p.  (.  l&i  t. 
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Hesyeh),  nubduj  "Idn  feucht'  Sr>ph.  usw.,  jiüfeot  m.  'Nässo,  Moder' 
Nikander. 

§  13.    olEiaXcoc  'gesdiwollGu,  aufgedunseu*. 

Archil.rpH,iBKk.<  —  Nikander  A!.210,  fr.78,3  Sehn.  — Oppian 
Hai.Un!t8,V213.— yuinl.  Sm.  IV2(fö.  —  Greg,  Naz.  Carm.Patrol- Gracc, 
XXXVI167l,53;  1H17,  13ä.  —  Nona.  Dion.  1, +14;  !l,3l;  7,  14ö;  10,231; 
■22,iSd;  23.  10«.  148.  2(J3 ;  29,2bb;  35,  .M;  39,929.  236;  ii.  U2_  162;  U, 
108;  tS,  741.  7ß3:  lo.  9.  7.  —  Späte  Mediziner  (nach  dem  Thesauras). 
—  Suidaa. 

£iT-oiI)a,\^oc  Hippuhr.  Htpl  i.£.itaQ.2S  (VII  234  U- 

tnr-oitink^oc  Hippnkr.  ibd,  12  (192  L),  TJipl  voiic.U  52(VlIÖOL,). 

Zu  oiödviu  'scInvf'Ue*  Homer  usw.,  oiöai-vuu  Arat  iisw^ 
oi&oc  u.  'Gsschwulst'  Hippokr.,  Nikmid,,  -oibiric  Eustath.  1Ö84,  28, 
Bekk.  An.  72,  26. 

§  14.    öiTTaXtoc  'gebraten'. 

Bomer  A  34S,  \i  396,  n  50.  —  Matro  bei  Alh.  IV  13öf.  (vs,  59)  = 
Corpusc.  poesis  ^■p,  GrnfiC.  ludib.  I  p.  iiä,  —  Nikand.  AI.  lOfi.  —  Andro- 
mach,  \s.  109  u.  Hit  m  den  Vvviae  bucol,  et  didacl.  =  Galen  XIV  p.  38 
«,41  Kühn.  "Ath.  IX:^8()c.  —  OppianCyn.  IV 10«,  Hai.  11134«. —  Honn. 

10.6.27;  21,76,  —  Paul.  Sil.  (nach  Pap..'). 

Zu  ÖTTTOvoc  'gebraten, gPröstcfSotades  fi'.  1, 10(11 448 K.), 
AriBt.  pi'obi.  20,  5  <p.  92:1  a  21).  ^ifrrdviov  "Bückofon"  Aristr>i.li. 
und  andere  Komiker,  ött  Inschr.  {E.  Fraonkel  Or.  Deiiüiii.  S.  11 
Anm,  3),  Plutnrcb  usw.;  feroer  öirr6c  'gebratea,  gebacken'  Homer 
iisw.^  öwTduj  'inate  Kiste'  HomiT  usw. 

g  lö.    niaXioc  *fett'. 

Hippokr.  Tuv.  I17[Vin  56 L.).—  Nikand.  A1.3B0,  —  Hello dor 
vs.  13  b.  Slob,  11.  100.  a  —  Anih.  Pal,  Gaetul.Vl  liW.  10.  Plianiaä  VI  299,  2. 
Oppian  Gyn.  I  H(5,  11  liih,  163,  17fl,  Hai.  111  185.  — Arie rriidor  Onir.  I  4t> 
{p.4-1.3  Hercher).  —  Nonn.  Pion. :-(,  liS.  419;  IH,  G7;  3S,23I;  29,  189;  30, 
47;  37,147;  48,  121.  —  Eudokia  l>e  S.Cypr.  II  lüOLudwich.  -  Hesyeh, 
Etym.  M.  671,  17,  Said,  (bei  Berahardy  in  der  Anin.), 

Zu  itiujv  'ft'tt'  Hnmer  usw.,  inaiviLi  'mache  fett'  Semonid. 
usw.,  ferner  iriap  Homer  ii^iw.*). 

§  16.    &baX4oc  'wassersüchtig'. 

Hippokr.  npopprtT.  II  2  (IX  lOL.),  —  Nach  Thes.  (s.  auch  unler 
Ha\(ibbn()  auch  bei  andern  Modisinern.  —  Nach  KonJekLur  von  0. 
Schneider  auch  bei  Nikand.  Th.  3ei  für  atioA^oc. 


I)  ffluXoc  ist  nicht  genügend  gesichert;  Bei  Hippokr.  Tuv,  11  133 
schreibt  Lillrt-  (Vlll  28flj  mit  d«ii  llss,  cidX.ou,  nicht  itidXou;  bei  Hesyeh 
kann  iriaXAv  napdXeuKov  für  maXiov  verschrieben  sein,  ebenso  iiif\iai 
für  iriP|vai;  giauhwüidig  ist  hüchslens  die  Erwähnung  von  nfaXot  tinter 
den  Barytona  bei  Arkadias  p.  54,  24  Barker. 
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VgL  WwtXtc  ■  iibpoTfiiuv  Hesych   (lies  itltoA^oc    iiÄpunniüv?). 
Zu  tibuT-,  ai.  uäan-  'Wasser',  feroer  2U  uÄiup  uÄpa  äv-u6poc 

Obofiric   USW. 

Ober  vnqjalkeoc  zu  vrnp"'vuj  a  §  48. 

§  17.    o)  4ptueaX€oc  'rot'. 

Nonn.  Dion.  12,  321).  359;  30^  223;  3a,  29;  35,  194;  4ß,  766. 

Vgl.  'EpeueaXiujv  Homer,  'EpeufluMct  (Stadt). 

Zu  ipuöaivui  'röt<^'  Hmner  usw.,  ferner  an  ^puöpöc  'rot' 
Homer  usw.,  ai.  rudhi-riis  'mt*,  fpeüöuj  Vüte'  Humpr  usw.»  tpeu- 
eoc  u.  'Röte*  ILppnkr.  usw.,  Jit.  rattdd-nas  {Hirt  Ablaut  §  ?)07)^ 

Dil?  Entstehung  von  ^ptuöaXeoc  ist  ein  äiidcrst  verwickeltes 
pTülilem.  Es  ist  klur,  rlali  yonnus,  wenn  fpeuOaXtoc  in  Ursprung' 
lieber  suf&xaler  Besielum^  zu  ^puBaivuj  ^puQpoc  steht,  nur  zu- 
Gilli^  «ier  eineipe  Gewähi*siiiaiiu  für  ein  sehr  altes  Wort  sein. 
und  es  L'lna  aus  li  albvergessen  er  kyklischer  Epik  ans  Licht  ^'■e- 
zogeu  haben  TuilÜte;  nach  dieser  Richtung  kannte  auch  der  alter- 
tatiiliclw  Ablaut  ^puepöc ;  ^peuöuXeoc  weisen,  der  zu  Aufpöc :  XtvTct- 
Xioc  (>S  22)  Jiusi^L'zeiehnet  stimmt.  Auderersoits  aber  ist  der 
Verdacht  einer  künstliclion  Fabrikation  bei  Xunuiis  ein  wirklich 
sehr  naheliegender,  und  we;^«n  des  Ablauts  it^t  2u  bedenken, 
daß  ein  '^pueoAdoc  hexametriscli  unbrauehliar  war  und  diis  Bei- 
spiel Xirrpöc  :  XeirfaX^oc  zusarumou  mit  Fällen  wie  dluj  :  dZaXtoc, 
aöiu :  aüoAeoc  und  mit  Eigennamen  wie  'EptueaXia  'EptuÖaXiujv 
für  eine  absichtliehe  Xeubildung  genügen  konnte.  Und  wenn 
man  daau  nueli  VnrbiUler  älinlicher  Bedeiituiig"  sucht,  so  mag 
nuui  sich  dabei  leiten  lassen  durch  die  fiappnnten  Stellen,  wu 
^EuBaUoc  mit  aiiiciXtoc  und  niaXeoc  ^vechä'C'lt;  Man  vergleiche 
DiuDjr^iucLi   12,  IlötP 

XcuKöv  IpttÖaXenc  dvtKnKUv  öuppöv  ^tpcnc 

mit  :iO,  H^l  Spöioc  aipo^^ic  ävfKi^KKv  aOXdc  ^tpcvjc 
4, -tW  XoiTioc         „  „  „  „ 

44,  lOö  Öpöioc         ,,        atfröccuTOC     „  „ 

fainaX^n  e^pci]  auch  2m,  137   und  4",  130), 
feroer  12,  328  f  eicopdujv  bl 

BuKxoc  ^p«u8uX^Fic  ^TtcÜMova  ßoTpuv  ^epcric 

mit  3",  147  frvu)  niaXtric     ,,         KdXniv        „     . 

bVi'iltch  künnte  Sonaus  auch  ein  schon  vorhandenes  ^peuöa- 
X^  als  bequemes  Mittel  zur  Abwechslung  mit  a'l|iaXtoc  und 
malUoc  benutzt  haben.    Ich  komme  also  über  die  beiden  Mög^' 
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liclikeiteii  uictit  Imiaus,  obgleich  ich  stark  dei-  zweiter  auDeige. 
Ähnlich  ist  die  Situation  bei  *|j€u&aXtoc  (ij  23). 

§1S.  enfaXeoc  'scluirf  undz«"!ir'f;riis(.iiärft'  inid 'schärfend'. 

Anlh,  Pal.  lul.  Aeg.VItiH,  i,  Anlip- Sid.  VI  10»,  4,  FlaccuaVUMZ.-t. 

—  Nonn,  Kon.  4, +12;  fi,  199;  11,231;  l2,Xi2i  14,  363 1  15.34,  17,234; 
20,:t44;  '22.2Ü4;  25,231;  2G.  303 ;  2B,  21!.  3J3;  30,305;  36.333,  JöO; 
38.fi,  2y,B4;  39,159,331;  43.  Bfl.  111;  44,  611:  47.  240.  -  Maxitnüa  Htpl 
KaTfipx  29ß.  —  Hesych  (SriTaWov  isl  sirlier  r«r  dos  überliererte  önrcfveov 
zu  tüsen). 

Zvi  9r)Tiv  'üchärfy'  Ktmier  usw.,  9r|favn  'Wetzstein*  Aeschyl., 
Soph.,  LuliiiiD,  ÖriTavov  'iil,'  Hosycii,  BiiTovei"  öSiivti  IIe?ych  (aus 
Aescli.  As-  1537,  wo  HtTiiiann  9ri*fäv£i  für  6r)Tei  fiogesotzt  hat). 

M''i?fi;eii  des  sputen  Aiiftreteus  dürfte  öriToXfoc  nicht  zu  den 
^Fällen  unter  a)  io  Piimllele  stehen,  stmdfrn  ^lier  analngiscli  ge- 
bildet sein,  etwa  «Is  (jogensatz  zu  dam  ln^niLM-iscIien  XiTrraX^oc, 
Tvio  TpiixaUoc  (g  128). 

§  19.    (KMaX*oc  'feueht,  naB'. 

Hippokr.  n.TuvPic -Hzweinial;  Vir474  u.476L.y  TT.  «pOt.  iiaih.  24 
(zweimal;  VII  ül8  u,!i20L.),  fwv.  I  2  (VIJl  14 L.,  zweimal  1.  I  7  IVIII  :^S  L.). 

—  Riotian  p.  78.7  Klein.- Oppian  Hai.  H35.  Hl  414.  595,  IV  447. — 
Grey,  Naz.  Curtri.  Palrol,  Graec.  XXXVII  886.  27;  1013.  578,  —  Honn. 
Dion.  3,  IM);  6,278;  10.  3«! ;  11.239;  J3,ä2fi;  17,  i«;  22,  3S6;  23,907. 
311;  2«,  233;  :W,  109;  3i»,  3«7;  40.  Ö61 ;  41,  l.i?;  43,  35;  48,  348;  ti>.  6,  88; 
9.  ä8;  IS.  32;  21,  ßö. —  loliannfs  GazaeuB  (nitoli  Jacobs  zu  APal.  VII 
48).  —  [lesycli  tauch  JTHa^^nv  ÖTpi^v,"  Ötufpov,  was  rein  rurlliogiaphiache 
Variante  isl). 

Zu  iKfiniviu  *henetzE>'  Apoll.  Eh.,  Nikand, 

Hier  hat  vielleicht  -ahioc  ein  iiiteres  -uXioc,  das  wold  bei 
Humer  im  Eigennamen  'kfioXioc  (r  57)  vnriiegt,  ersetzt;  als 
Muster  kimnten  ^lJ^cXtoc  und  ObaXEoc  und  die  Oppwsita  dZaXeoc 
usw.  (s.  §  60)  dienen. 

g  120.    KaYKotXEoc  'trocken'. 

Hesych  KaTKah^ci*KaTaHEKau|.i^va  und  als  falsche  Dublette  KaKoX^a  ' 
KaTaKCKau)ifva. 

Zu  mTKQvoc  'trocken'  Homer  usw^  KQTKaivuj  Hesjeh. 

KOTKaXeoc  wird  sein  -a\4oc  von  den  zalilreichen  -aX^oc 
'trocken'  (s.  g  66)  bekomnieu  haben.  Übrigens  ist  wohl  bei 
Manctho  IV  324  Ka-pcavtric  in  KOTKcd^ric  zu  einendieren. 


II.  -aXtoc   neben  r-Saffixeo. 
§    2L    Da  die  Ji-Suffixe   nicht  nur  mit  -aXtoc,  sondern 
auch  mit  r-Siiffixen  wechseln  (E.  Fraenkel  Griech.  Denora.  S.  10, 
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Verf.  IF.  21,  31lf.),  SO  muß  auch  -aXeoc  zu  r-Suffixo«  in  Be- 
liPhiing  stehen;  so  toh  den  unter  Ih|  erwälinteu  ^u&aXeoc  zu 
[iwöpnc,  TTiaUoc  zii'  Tiiap,  üboXeoc  zu  übmp  iiftp-,  von  den  ULter 
Ic)  bespnjclienen  ^ptu9uXeoe  zu  ^pußpoc,  dio  alle  auch  WJirkT 
mit  fi-Suffixen  neben  sicli  habieu.  In  otiieni  Fall  aber  stehen 
nur  ein  r-fiuffix  und  -a\eoc  neben  einander,  nämlich  in 
§  22.    X€U"faX^oc  'traui'ig,  unglücklich,  elend'. 

Homer  Inma!  (s.  Geliring).  —  Hesioil  Th,  6(^)3  (nur  v.  I),  Op.  526, 
TW  —  ThenEnis  U7-*.  —  Tiutün  Phlia«.  fr,  H(i,  7  Diols,  —  Soph.  fr. 
717N").  -  Philctas  bei  ^Irabo  III  ItiH  (juch  bei  Mcintke  Anal,  Alex. 
HÜ).  —  Amt  IIW.  —  Apoll,  if !).  14 mal,  s,  Index  in  Wi'Ilau&rs  Ausfälle. 
—  Nikati-i,  Tli.  l/i7  'nur  v.  l).  sm.  —  Anlli,  !'al.  PüuI.SiI  Vll.öai.  7; 
Agalh  IXaCMr.ß:  Mareion  Xfi7,S.  —  Oppian  Hyn.  II  243.  11120.1,4.13, 
4«.  IV  175.  Hol.  1  375.  *7(),  577.  II  äO,  IV  6B2.  V  141.  28fl,  5i«.  —  Quint. 
Sm.  1  103.  äfi2.  311,  11239,  37f^.4ö5. 513.  ÖÖi.  III  lU,  4SS,  *!43.  IV  15,  328. 
381,  Vm.  35,  279,  :1S1.V11  U7,  252,  297.  (JOS.  VIII  S,  41.  ßi,  177,4.37,  IX  106, 
1S7.  133.  35«,  .S'!0.  373.  X2H.  ;W3.  M  II5(,  if.S.  XJI  WK.r>t2,  XIll  102,  1.59, 
2*1,  :-fl):i.  *39,  4SI,  MV  71',  ä72,  AM,  4;-tll,  471.  524.  (il.llJ,  —  Creg,  Naz. 
Cann  Pnlrol,  Craec.  XXXVII  770,  Oft;  ISTi;,  320.  —  KiKhikia  Pt  S.  Cvpr. 
U +tta  Ludwich.  —  (Jrphica  Lilli.  "f.  fr.:-11.7  IIpi  m.  fl«.  7  Alih.  —  Mii- 
sKeus  ä.57.  —  Melr.  Ins  ehr.  VMJ.  B3lia,  14  =  Kaibel  Epi^r.  no.  6-t7,  14 
=  IG.  XIV  1363,  U  (Hallen,  i  Jnhrh.  n.  Chr.). 

Zu  Xufpöc  'elend'  usiv.  Homer  usw. 
§  2it.  Vielleiclit  gpjiört  hierlier  auch 
«IfeuftaX^oc  lügenhaft'. 

N^nn,  Dioa  1.370;  y,  174;  ö.  157- 185  597:  8,  32& ;  11,  172;  17, 
Sfö;  30.211  232;  22,  fiä,  143:  29.  12^;  30,114,116;  31.218;  ;«.  SW;  43. 
12(1,  189.830;  43.235.  249;  [o.  7,  9.  —  Apoll inar.  Pa.  5,  10, 

Vgl.  i(;eu&äXmoV'  i|»{ufitc  Hcsych,  woraus  man  bald  ipeuftd- 
kifiov,  bald  i(jEi«&äXiov  macht 

Zu  iiKö6oc  'Lüge'  Homer  usw.,  ijieubiic  'liigeuhaft'  Humer 
usw..  (^rflj^o^lal  'lüge'  Homer  usw.,  ijjutipdc  *higenh,sft'  Theognis 
12*2  i>chkrclile  v.  I,  «injövoc),  Lvkuphr.  '23.>  (schwaclie  v.  1.  ipuÄ- 
valci),  1219,  Tiinokreon  fr.  1, 11  (nach  Kojijektur  von  Bgk.*), 
Ui»,rch,  Kustalh. 

Die  Sache  liegt  liier  ähnücli  wie  bei  ipeuÖaXeoc  (§  IT); 
such  die  schöne  Proportion  niubpöc  ;  i/u&vöc*).-  v^uhoXioc  = 
Ku&pöc  r  Jti'ftvoc  :  KöÄüXi^oc  (Terf.  IF,  21,  40f,|  k-aiin  keine  Ent- 
scbdidimg  bringen,  ebensowenig  di?r  Umfitand,  daß  außer  Xonnus 

li  In  der  Bedeutung  'A-rpAc*.  s.  Naiick  zur  Stelle,  Auch  KaTaX(tiTa)k^a 
CfUArt  Heiych  mil  ««BuTpoc,  I.Jegl  etwa  ein  •KtipoX^oc  vor,  das  sich  m 
.luppAc  'triefend,  fenckt'  stellt  wie  MuroA^oc  zu  huTpöc? 

S)  it>u6v#|  b«i  Hfisych  isl  mit  Hecht  in  ^ihvi^  geändert  worden. 
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auch  der  fast  gleichzcitig'e  ApoUinarius  das  Wort  kennt.  Der 
Bedeutiing-  usch  liegen  6a^ißftVEoc  (§  8!t)  und  eniraUoc  (§  91) 
am  nuchstea. 

III.  -aXenc  neben  s-,  t-,  u-Suffisen. 

§  24.  ilit  I-'  und  n-Snffixen  schließen  sieh  aber  ferner  aneh 
s-SuffJse,  ijftor  auch  i-  und  w-Suffixe  zusjfimmeji;  das  Imt  Johans- 
son  in  BB.  18,  Iff.,  wie  mir  seheint  überaeiigend,  nachgewiesen, 
wonu  auch  das  eine  nder  dtis  findere  seinGr  Beispiele  einer  ge- 
nauen Prüfun;!  nicht  stsindliält  Wir  dtirfeu  alsu  auch  Parallelität 
mit  -aXeoc  erwailen  (v^l.  die  s^Stänime  bei  mehreren  der  schon 
besprochenen  Adjektiva);  diese  Vnraussptauiig^  bestiitif,'t  sich  nun, 
indem  ein  derartiges  Wechselverhältnis  vor  allem  hei  einigen 
-aAtoc  auitritt,  die  nicht  den  Eindruck  junger  Analogiebildung 
machen ; 

§:  25.    dpT"^^oc  'schmerzlich,  lustig'. 

Homer  ßUmal,  b.  Gehring.  —  Hymn.  Hom.  Smal,   s.  Gehring.  — 

HeaiodTh..WJ.  522.  ß(J2.  718.  7:19.743.  810,  H8n,  Op.fiti,  112,  229,  4S4,  «40, 
682,  Seal.  43.  —  Tyi-Löus  Ir.  II,  8,  17;  12.  2H  Bgk- '  —  Mtmnefm.  ff.  1, 
30;  2.  ß:  4,2:  5,3;  G,  1;  9,4;  lli  ügk  *  —  Solon  (r.  4,39;  13.37-40.61 
Bgk.'  —  Theogniä  625  (im  Thesaurus  als  Euripiiles  xitiert!),  832,  8-t6, 
1091,  1133,  1214.  1330.1358.  — Alkaus  fr.  92llgk.' -  Anakrenn  fr.43,  5 
Bgk.*—  Simonid.  fr,  H7,  4;  101,  2  Bgk.*.  —  Tliebais  fr.  2,  8  Ki.  (p.  llj. 

—  Ilias  parva  Ir.  4.  3  Ki.  ((..  40).  —  Panyassis  fr.  13,9  Ki.  —  Em- 
pedokl.  fr.  114,2;  IIa,  6  Diels.  —  Bacchy).  X  T2  Bl, '  —  EupoÜs  fr,  2E0 
fl  316K,).  —  Arisl.  Equ.97Ä,  Nub.  i.ilJ,  Vesp.  1279,  Lvs,  324,  TliPsm.  788, 
Ran.  1532.- Xen.Hitr,  VI4.-Mi-nfind.fr.  403. 5(ll[il7K,).  —  Aesc!iin. 
Ifil.  —  Theo  kr.  198,  XXV  274.  —  Moscli.  II  i3ti.  —  Apoll.  Rh.  «mal, 
3.  Indes  in  Wellaucrs  Ausgabe.  —  Njkanil,  Tit.  221,  AI,  40Ö.  —  Anlh. 
Pal,  Anyle  VII  208,  4;  adusp.  L\  4!)H,  1.  —  Amyiilas  (?)  O.vyrh.  Pap.  IV 
R6:J,2ö  (Epigmmrn).—  Philo  Do  «pif,  m,  81  (1  &9,  28  Cohn-Wendt,).  De 
vila  Mijs.  I  lös (IV  l;-i7.  9  C.-W.).  —  Plut.  mor.  348B.  -  AI  ki  phr.  11  IH.  2; 
19.  aSchep.  —  Pülliix  V  13i)i,  —  Oppian  Gyn.  I  47»,  U  IKö,  S30,  .345.  600, 
m243,:-iy2,411.4ö5.  IV 417,  Hai,  1 104.372.  ii4(in,5Ö6,  IV  100,533, (181, (iS9, 
V  340,  540.  —  -Manelliu  I  r-1.4  (iweimali,  84,  15i>,  251,  V  45,  -«i,  «l.VI  «1(5. 

—  Quint,  Sm.  I  113,  t'J7,  :-HJ8,  «Hl,  7m,  11  122,  386,  CID,  l|l  I1&,  .5(0,  ^48. 
395.  IV  aS,  103,  V  26,  1-44,  ?3l1,  2.(0,  292,  2tl7,  407,  468. 472,  ÖOI,  Vi  12.  42. 
184.  262a,  290.  497,  534,  COl,  KIO,  63(J,  VII  89,  95,  15G,  2G4,  367,  48G,  591, 
ß2(i,  vm  Ö2,  ISO.  143,  IS^,  320,  456.  LX  3Kö,  3fi9,  408,  508,  X  36,  95,  277, 
XI  12,  128,  146.  255.  Xll  14,  21.1,  2tß.  226,  258,  373,  403,  4fl7.  559,  564,  XUI 
44,  83.  Ij-)8,  3G4,  XjV  77,  ISO,  298,  309. 40»,  601,  646.  -  Greg.  Naz.  carm. 
Patrol,  Graez.  XXXVIiöH2,  54;  688,126;  594,203;  672,70;  78(i.  62 ;  912, 
22:  978,114;  980,140;  992,289;  töa,391;  1004,461;  1029,30;  127(1.62; 
1317,138;  13-44,7;  1310,31;  1375,315;  1380,  .10;  1431  n«'4;  1460,113; 
lö3ö,  187;  XXXVllI  53  va  1   —  Eudokia  De  S.  Cypr.  II  169  Ludwich.  — 
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Homcrcentoneii:  Eudoicia  27  Cm  Lndwichs  Kudokia  p.  8ö).  Patricius  IS 
(fM.  p.  82).  —  Orpliica  Arg.  ÜKSV  Lilh.  71,  538,  T]ipi  ceic|jdiv  Sft  (p,  U2 
Abeh.  —  Orac,  Sib.  V  l{&.  XIV  27+  GefTcken.  —  MoKimus  TTepl  naTapx. 
148.  IÄ2,  221,  249,  549,  SeO,  äiBö,  K04.  —  Melr-  Insclic,  KaJtifl  Rh.  M.  3i, 
llfit,  no.  83-'^  a  (!?inyma.  Kaiserjeü);  Allen  Papers  of  Uie  Amer,  School .  .  . 
■t  Allien&lV  18ö  mo,  fl3b4:(Ryine.  3.-2.  Jahrh.v- Chi.);  ibid.  2U0  no.  128 al 
=  Coli.  Ittö*  =  IG,  XIV  EMI  =  E,  HülTmftnn  i^iy!!.  epigr.  Gr.  no.  41S  (Sybftris, 
2.  Jalirh.  V.  Ctr.i;  KaihcJ  Epigr.  no.  1136,  -t  =  IG.  III  3.  Iö8a4  (atl..  3.^2, 
Jahrb.  v.Chr.}');  CIG.ÄÖ38.21  =  Knibel  Epigr.  no.  1035,  11  (Pergamon, 
2.  Jihrh.  n.  Chr  );  Kaibe!  Epigr.  no.  Ö02,  H  =  IG.  XIV  1014  (Rom,  2.  JaLrk 
n.  Chr.). 

rtavupToXioc  CasLiiii?  Pfleuc,  Oral.<2(Pattol,  Gr,  85  p.  4G4T>). 

ApTnAtiirnc  Pliilo  De  i>lniil.  113  (U  146,  11  Colin-Wcjidl.).  — 
EoalallL  8!f2,  a2;  1U48.  48. 

dpYaXEoc  ist  beknnntlich  durch  Dissiniilatiün  aus  *ä\Ya- 
X^oc'}  euUtiindeu  und  gehört  zum  a-Stamiii  öXfoc  'Seliinerz' 
Homer  usw.,  zum  i-Staiimi  in  dVTitwv  tt^f'C'roc  Homer  usw.;  der 
M-Stamra  %-ieIleiclit  Düch  in  äXtuvw  'btäiilce'  Demokrit,  Aescliyl. 
usw.;  tpraor  dazu  d\T^iw  'ein|iiimle  Schmerz'  Hnracr  usw. 

g  26.    ÖapcuXeoc  "geti-ost  kttlm'. 

Hauer  16  mal,  ».  Gelirirg. —  Simoiiid,  fr.  37,  ISBgk.'  —  Ps.- 
Phokyl.  IIDBbJi.*  —  Fanyassis  fr.  13,  6Ki.  —  Timon  Phlias.  fr.öS,  1 
Dich.  -  Pittdar  N.  1X4!I.  —  Aescl».  Prom.  552.  —  Hippokr.  naparr.  13 
[W  2(WL.f.  —  Theokr.  34,  117.  -  Arat4*W,  —  Apnll.  Rh.  12 mal,  a.  In- 
dex >n  Wellauers  Ausfalle.  —  Aiitli.  Pal.  Satyr.  X  6,  ö.  —  Atkipljr.  I  7 
Scbep.  —  Teles  p.2,3:  4Ö.  II  Hense.  —  Epiklel  p.  feS7  Sctienbl  ^sonat 
9a|tp-,  B.  den  IniJ^x  bei  äcFien](J>.  —  Oppian  Cyn.  II  lö&,  HaJ- 1  175,  11637, 
raSM.  V27,  Hfl.  I2i.  101.305,642.— Man etho  11  172,  111  50.  —  Ouini. 
Sm.  I  131,  »64,  407,  II  3H,  32K,  332,  III  9,  759,  IV  23!t,  323,  4:^5,  VI  129,  21ß, 

aeH.ao5..iui.  37U,  vii  1112,  177, 421, 1170, 72t,  viii  it.  lai,  257. 273, 330, 

4^  IX  a«.  IßCI.  2S5.  468,  X  20y,  XI  237,  tiW.  WA.  XII  33,  72.  76,  253,  264, 
J73.  xm  bh,  Mi.  37«.  —  Grog.  Naz.  catm,  Palröl.  Graec.  XX.XVII  399,  8; 
463.Ö3;  -iyi.a;  492,2;  970.9;  1234,89;  1262,B;  l:i(W,  18  ;  1463.  ]ft2j 
1627.  76 :  XXXVm  117  Efl'  a.  —  Nonn,  Dion,  22,  2äl  -,  M.  310 ;  36,  a-tt; 
36,  I67.2S4;  41.  339;  43.  134.  S2^:  4ö,  9.  —  Trypbirtdor  las,  421.  — 
MuaflüiiflSI.  112,  IIS.  —  Eudokia  De  S.Cypr.  I  142  LuJwit^ti.—  (Jrphica. 
LiUi.il4.— Orac.  Sil).  I  270  GefTcken.  —  Maslmub  mpi  Karoipx.  lö:i,3fil, 
EOO.  585.  —  Metr.  Inschr.  CIG.  2257,  13  ^  Kaibet  Epigr.  no.  1073,  Ä 
(S»inos,  4, —ö- Jahrb. n. Call.)  ;Äicliivr.PapyrusrorBch.l219,8f2.J*hrh.V.Chr.). 

Qapca\i6w   Gcnesiua 

BappaXioc  Plato  23  mal,  s.  Aal,  —  Thuk,,  Xen.,  Isokr.  usw. — 
Mcir.  IriBchr.  CIG,  2äKit,  3  =  Kaibel  Epipr.  no.  90ö.  2  (Gorlyn,  röm.  Zeil); 
Kailiel  Epi|r.  no.  30,  2  =  IG.  II  3,  2719  (Salamis,  3.  Jahrb.  v.  Chr.). 

1)  Cifcuaic  ApToXiioic  mil  kurz  gemessenem  «i;  vgl.  Meialerh&na 
Gninm.'  S,  43,  ferner  AlaMinv "  inP<iv  Hpsych.    S.  auch  §  40  Aom, 

2)  Vfl.  MipoX-apTta  tAiucc-apfla  aus  -cATia, 
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eappaXcÖTTic  PIiüo  Quis  rer.  div.  her.  21  (ID  5,  13  Cohn-Wendl.J. 
—  PUilarcIi  usw. 

Zum  .s-Stflinni  Öapcoc  'KCihnbeit'  Homeir  usw,,  zuni  «~ 
Staram  in  Spucuc  Öupciivuj  Hcimer  usw.;  ferner  dazu  flapceuj 
eappeiu  Homer  usw. 

g  27.    Ka^iTTaXfoc  V^^oge"'- 

Hesych  KUMirflA^M  "  kuiiITtiJXoc, 

Zum  8-Stamm  in  i£u-KC^mic  'echön  gebogen'  Homer  usw., 
zum  t-Stnmm   im  Küjj'Tt-Moc  'gohn^Qn'  Eiir.  Iph-  T,  Sl,  znm  it- 

SUimni  in  Ka|jTiO-Aoc  'gebuf^t^n'  Homer  usw.;  fcriiei"  dazu  Ka^iitri 
'Biegimg'  Aeachyl.  usw.,  Kd^nrui  'biege'  Hnmer  usw. 

Freilich  spriiclie  die  S.eltenheit.  von  KcinTraXeoc  für  unalo- 
pisclie  BUdung;  doch  veraia^r  ich  nähere  Bed0utim^s.vc'rwaQdt- 
Schaft  mir  mit  dem  sieher  analntriscli^u  TupaX^oc  (§  124)  zu  finden. 

§  28.    KQpqjaXeoc  'ti'ockon'. 

Homer  M  409,  O  bi-1  (als  sclileditere  Lesart),  6  369,  —  Herafclit 
fr-  12«  Uiels-  —  Hippokr.  ' Eirih,  VI  t>,  &  (V  326 L.,  zweimal).  —  Nikand. 
Th.  ß9I  (^'uuslrückncnii',  v,  I.  Kafix-)-  —  Froliats  p.  HS,  7  Kkin.  ^  Galen 
Vn  S17  u.  867  (zweimal)  Kiilin,  —  Anth.  I'hI.  Alk.  Mess.  oAer  Milyl.  VII 
JiSfi,  i-,  Biannr;  IX  2;2, 1 ;  adesp,  IX  3B4,  14:  liil.  Aeg,  APlan.  113.  ß.  — 
Gri'g.  Naz.  carm.  Patrol.  Ciraec,  XXXVll  4a2,  4:  1372,  271.  —  Nonn. 
Dion-&,  ß02;  11.513.  — Orphica  Lilh.  180,  3(36,  471.  -  Heayth. 

Zum  s-Stamm  ttäptpoG  "Reisig'  Öopliron  Ir.  32  Kb.,  AescIiyL 
usw.;  K-StaniHi  \'iell«;iclit  in  KuptpiJvw  Kapipuitiöc  Kopcpupoc  (E. 
Fraenltel  Gnech.  Denom,  S.  294);  dazu  ferner  KÖptp^  'Reisig' 
5eu.,  Arrijin,  He-iych,  Käptpoi  'dürre*  Homer  usw. 

Auch  KupipaXtoc  miEerlieg't  demVerdiicht  analcigiseher  Bil- 
dung uder  wenigstens  Beeinflussung,  wei]  sieli  der  Begriff 
'tiYielien'  schwerlieh  nnnb hängig  aus  'reisigartig'  entwickelte; 
genaue  Analugicgleichungon  sind  leicht  zu  fijiden;  denn  äln) 
auuj  :  äla\ioc  auoX^oc  sind  nach  Bedeutung  und  Form  =  KÜpqjiu: 
KaptpaX^oc;  dem  Sinne  nach  .stimmen  außerdem  noch  icxaX^oc 
und  KfpxaX^oc,  als  Opposita  M>Jt>«^foc  oibaWoc^)  niaXtoc")  tiöa- 
}tioc  iKpaXeoc 

g  29.    ijpaUoc  'hurtig'. 

Homer  T  260,  T  317,  t  lÜO.  —  [Ileäioill  Scul.  *10.  —  Apoll,  Rh. 
I12IU.  —  Anlli.  Pal.  «d^ap  IX  ß55,  1.  —  Oppian  Ilal,  11273,324  — 
Quint.  Sm.  I  ÖSe,  0  453,  VUl  245,  XI  107.  —  Orpbica  Arg,  JHftf.  — 

1)  Vgl.  z,  8.  Suidas  otSaX^ov  tö  vfp&M. 

2)  Vgl.  die  einr.i^«  nic.hl  der  geliobenca  Diktion  angehörende  und 
KUgleieh  älteste  Slelle:  Hippokr.  Tuv.  I  17  (VID  &6L.)  ibc  iriaX^ai  MäXiov 
jEcovtw  f\  Ecx'Vijl.^cil  (seil,  al  i>cT^pfli), 
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[HenMloI]  Vita  Uom.  cp.  21  (Prosa,  p,  II  Westeroi.).  —  Euseb.  (nach 
dem  Tb^saunis). 

Wegen  \iiTpaXioc  als  falscher  Lesart  s.  The^sauruä. 

Zum  u-Staram  in  ÖTpüvuj  'treibe  an'  Homer  usw.  (vgl.  13. 
Fraenkel  ürk'ch.  Deuom.  8.  :i9,  Verf.  IF.  21,  86);  ferner  dazu 
ör|»n-poc  'huititr'  Homer  usw. 

S  HO.    ^iTaXtoc  'schaurig,  kaU\ 

BinpeJiikl.  (r.  21,  6  Dielsjbei  AriaLot..  PluL.,  Eiinplic.).  — Tyrtäus 
fr.  11, 17  nach  Bgk.'  n-udd.  dpfajitov). 

Zum  »-Stamm  jiiTOC  'Kälte*  Homer  usw.,  zum  i-Stamm  io 
^(tiov  ^ificroc  IT(imer  usw.;  ilazu  ftTuer  fiiT^uj  'schaudere'  Hnnier 
usw.  Auf  fiiTvöv  ■  ^iTtbavöv,  qjpiKLu&ec  bei  Ues/ch  ist  riicLts 
ca  geben. 

Allerdia^  liept  die  Verrnitimg  sebr  nahe,  ^ithX^og  sei 
eine  cinniidi{<e  Neubilduiig  den  Empedokles,  die  zugleich  zu 
'heiß  —  kalt'  (!?;?  üHff.)  wie  zu  'schrecklich'  (§i;  Uli  ff.)  j^eliöre. 

§  31.  Hier  mag  ein  Wort  Platz  Üudiin,  das  ein  Pnjblem 
sich  bildet: 

TtipaXtoc  *alt*. 

Andbreon  fr,  43,  2  Bgk.'  —  Xenoplian,  fr,  1,  18  Diels  =  fr.  I,  18 
BgV— Pinclar  P- IV  lÜ.  — Aesch.  Pers.  17+.  -  Kralin.  fr.  1S6  (I  53 
K  t  —  Thcftkr  U,  fii);  27,  ;i9;  29.27.  —  ApöK,  Rh  I  IM,  —  Nikand. 
Th.35ö.  -  Antlu  Pal.  oft:  V  1?»  [128  St.).  «,  VI  18,  ä;  81,5;  83,2;  109, 
I;  «fU,  3(iweima1);  VII  IKl.  i;  «104.6;  IX  242,6;  312,2;  ö75,  «;  XI  ß4,  1; 
XV32.  !ä;3fi,2;37,2.  —  Splun,\riH3t^llüsung  vs.ö  tbei  Ar.Byi.Hypolh. 
zoEur.  PiKjen.  unrf  beiin  Srhnl.  m  Kui-,  Phoen.  50).  —  Philo  (nactidemTlje- 
Baama),  — OppiaiiCyji.  I13ÖI  —  Quint  Sm.XIII  183.—  Greg.  Naz.  «««. 
Patrol.  «tacc.  XXXVII  OäU,  5äH;  l.i7ö,  310;  XXXVIII  IS;  51 ;  57;  58;  GO;  ß4. 
—  Nonttüion,«,  S38;  15.60.  110;  17.85;  18,  119;  19,38.  US;  20, 156;  21, 
280;  23.208;  25,  139.  28H;  '26,  7ff.  25:^  i  29,350;  .H5,  «i  ;  37,  3^7.  «^1;  -tl, 
17«:  43.  m.  46,  HS,  i7,  123; -W,  220  —  Trypliiodcir  7.  —  Spätes  pane- 
£Vf  iecUe»  Gedieh!  Berlirjyr  Klassiki'Henle  V  1  no  Xl  2  va,  11.  —  Metr. 
loaclir.  CIG.  32ö(5,  li  =  KaiLel  Epier,  do,  237,  2  (Smyrna.  3.— 1.  Jahrb.  v. 
)3ir.);  Kaibel  Epigr  no.  iöfJ.  ■*  =  IG-  lU  2,  KiTO  (all.,  röm.  Zfil) ;  Kaibel 
Bpigr.  no,  »11,  6  (Ko3,  1,  Jahih.  n.  Ctir);  CIG.  add.  3H4Ö  z  W,  7/S  =  Koibcl 
Eptgr,  nti.  37Ö.  SPlirygicTi,  2.  Jw-lirU.  n.Chr.);  Kaibel  lipißr.  no.  4öO,  4  (Syrien, 
c«.  2-  Jfthrh.  rt,  Chr.);  CIG.  4598,  7  =  Kaibel  Epii;e.  no.  4ä2,  b  (Syrien,  c«. 
».  JaJuh,  n.  (Ui);  CIG,  62e2,  ö  =  Kaibel  Epigr.  no.  560,  h  =  IG,  XIV  18Ö3,  ö 
fRoin.Ä— 3- Jal.rU.  n.Chr.):  IG  XU  2,  38.^1,  2  (HyliluiiP:  spfll;:  Allen  Papm 
öf  tliG  Am.  Schc.«l  ,  ,  .  al  Alliens  IV  196  no.  111,  3  (Maki:d«nien,  Zeit?}, 

tii(>ait(^Ti|<  Ps -Alliitniis.  (nach  il«in  Leiilcon  von  Sophokles), 

Zum  »-St«mm  irlf""  'Alter    Homer  usw. 
Daß  fTipciXioc  iilier  ist  als  seiae  friiliesten  Belege,  scheint 
mir  au»  der  Art  derselben    deutlich   hervorzugehen;    auch  lüöt 
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die  Beliebtheit  in  Epigi-amiueD  aJler  Art  aiif  eine  gewisse  Volks- 
tümlichkeit schließen;  s.  S  141  Anm.  Icli  machte  daher  auf 
GiTiad  der  Bezieliung  zu  yf\pac  fnpaAtoc  zur  älterou  Schicht 
recliiien ;  beachten s weil  ist ,  daß  raaii  yhP^^^oc  auch  mit  n~ 
Suffixen  korwbiniereii  kann  auf  dein  Weg  über  den  laugen  Bnsis- 
auslaut  {e :  9) '),  der  nach  A^erf.  IK  21,  S4  f,  u,  44  mit  n-Suffiien 
in  Verbindung-  s-telit  Die  HesychgloBsen  fripäviov  flP^v,  V^p6.- 
Xioc  ■  T^P^uv  . . .,  TtlpäXiov  ■  tipiMii.  p.i\a>f  bleiben  dageg^en  am  besten 
ganz  uns  dem  Spiet;  nurli  von  der  filosse  T^paX^ov '  Ttpovra  f\ 
dcöevfj  überzeugt  micli  Uathwfl  IF.  lEI,  240  keineswegs,  daß  sie 
glaubhaft  ist 

rV.  Sonstige  alte  Adjektiva  auf  -aXeoc, 

§  32,  In  die  ältere  Schiebt  möchte  ich  endUcii  noch  zwei 
Fälle  einreilien,  obgleich  ich  dafür  keine  formalen  AnhaltHpiintte 
zu  nennen  wüBte:  piufaVeoc  und  puj^oAtoc  Für  Zugehörigkeit 
Ton  fiLUfaXeoc  zur  ersten  i^ehicht  kann  man  nur  das  Vorkommen 
sclion  I>ei  Homer  und  das  Fehlen  eines  Analogievorbildes*)  gel- 
tend macben ;  bei  puunoXtoc  macht  das  Vorkommeo  in  ungekünstel- 
ter Prosa  und  die  Seil  wie  rigkeit,  ein  gutes  Analogiemuster  zu 
finden,  die  Annnhnie  junger  Neubildung  unwahrscheinlich. 

g  33.    iiujTaX^oc  'zerrissen,  zei-fetzt'. 

Homer  B  417,  v435,  i38,  E  34S,  p  198,  f  109.  —  Nikaud.  Th.  37Ö. 

—  Manellio  VI  435.  —  Greg.  Naz.  carm.  Patrol.  Gra&e.  XXXVII  585,  83. 

—  Nonn.  Diun.  2,303;  3«,  154^  47.  löi;  40,79;  lo.  6,  4fl.  —  Orphica 
Arg, 404. —  Greg.  Nyss.  3inal(nai-hiiemThestuirus).— Hesych,  Ruslalh, 

/)aKiuKeov,.  Tpriya^fov,  rpoTaX^ov  bei  Hes^'ch  sclieinen  aus 
^lUTaXeov  und  *FpujTaXtov  verderbt  zu  sein;  vgl.  auch  W.  Schulze 
Quaest.  ep.  S.  170  Anm.  2. 

Zu  fiujT-  'Bitze'  X  H3,  (iiuTn  'id.'  Oppian,  Noun.,  Hesych; 
vgl.  dnoppiüE  Homer,  Xen.  usw.,  ^ujtöc  Theukr,  usw. 

g  34.    ^uf^aXEoc  'stark,  kräftig", 

Hfirodot  III  23.  —  [PIbIh]  Ajioch. 36ö a.  —  Aristot.  Physiopi.  5 
(p.8091iZ7).  — Plut.  C.Grarch.4.  Pyrrh.2.  — 2.  Macc.  12,27.  —  Alkiphr. 
3  mal,  3.  Index  bei  Schepera.  —  Hesyth  (auch  aub  v.  ttpH*"!).  —  Weitere 
Stellen  aus  PI  Uta  rch,  Dioakor.,  Galen.  Pol  lux,  The  m  ist,,  Anna  Comn. 
B.  im  Thesaurus,  wo  man  äUch  Wo^oi  dei  falscben  Schrei bunBoij  fmu^iaXalöc 
■und  ifwuitaXani-niii:  Lei  Plular-cli  sdie.  —  SeUcner  bei  Dithlern:  Nikand. 
AI.  193.  —  Aolh.  Pal.  Anlip.  Sid.  VII  413,2;  Melrod.  IX36n,8,  —  Metr. 
Jnachr.l.tishymnvg Kaibel Epigr. nw.  1028, ö (Ändros,  etwa  ZeÜ de» Nonnus). 

1)  Hirt  Ablaiil  §  SO»,  üsllioff  \Y,  19,  239. 
a)  Oder  ist  ^aibd^eoc  das  Gegenteil? 
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^uii(taXcATTic  Euststh. 

^uu(ialk(Ao|iui  Arislot  Pliy^iogn.  ä  (p. 809  a  32). 

Zu  /»lü^Tj  'Kniff  AeschyL  uöw. 

Zweites  Kapitel 
-aXeoc    itcbeu  -aX-. 

S  3ö.  Piejeniffen  Adjektiva  auf  -aXtoc,  denen  ein  -aXo- 
od(*r  eine  ähnliclie  Bildung  paraJIfil  g^ht,  Sühdideo  sich  leicht 
in  iwei  Gruppen:  a]  Hie  eine  iinifaßt  von  lo-  oJer  /a-Stiiniiiiea 
gebildet«  Stjff adjektiva,  die  aich  auch  durch  den  Akzent  von 
den  übrigen  -aKeoc  abfjnndem;  b)  die  andere  wird  ven  den  Fällen 
gebildet,  wo  die  Parallolfuriu  auf  -aXeoc  dni'ch  UnigestultuQg 
eotstunden  ist 

§  36.    tt)  d^uTb^i^(oc  'vom  Mfiiidelbaum'. 

Alh,  XIV  (U9d,  der  dtuuTboWoiciv  aus  Nik.ind.  Th,  8HI  zitiert  und 
die  bei  Nit.  überlieferte  Lesung  AMUT^aAoErra  als  v.  L.  anfÜItrt. 

ötiurbaX^a  (-)if|i"Mandelbamn'  Thcophrast  usw.,  'Mandel'  Ath. 
nöSaff-  8VS  Efiichami,  Eupolinund  ändern  Kottiikern,  X4S<ibaiis  XenAKh. 

Zu  dfiütlmXov  'Mündel'  KnraikeT,  Theopbi'aat  usw. 

§  37.   nopftöXtoc  "vom  Panther'. 

Elym,  M.  a^S, :«  vsw. 

DafOr  iropbdXioc  Oppian  Gyn.  Hl  467. 

itapSalia  {-kir\,  -\f\)  Tanihortell'  Homer,  Pindar  usw. 

Tt«plii»Äii-ipäpoc  Sop!),  fr.  10,  2  N.' 

Zu  icöpbaXic  Ti6pba\ic  'Panther'  Homer  usw. 

S  HH.    uci^EQC  (üaXoüc)  'gläsern'. 

Stribo,  Diu  Casä.  usw.  —  Aatli.  Pal.  VI  33,  6;  XII  3^9.  2  <). 

dfXoCK   ilh.,  Diustor.  usw. 

Zii  uakoc  ütXoc  'BerpkrisbiU,  (!las'  Herndnt,  Aristoph.  usw. 
g  3Ö.    (pipuAeoc  'voQ  der  q)ißäX(ujc-Feige'. 
Nor  bei  Atli.  Ill  75c,  Hesycb,   Phol.,  Elym.M.;  «b  wird  jetzt 
Bt-iti  (pitJdUtuK  (eine  Art  Feigen' Ar.  Act,  K02,  Pherekr.  Fr  80,  2  [1 167  K.], 
litl,  U  h  [I  *1 1  K  ).  Apollopli.  fr.  &, 4  [t  nH  K],  Pullws  VI  81.  Herodjanj 
Sn*ben,    wohl   mit  lUclit;    auch  ipIßaXit   iSoiiol.  Ar.  Acl».  802,   Pliol., 
1,  M.)  isl  u)inG  (jufD'Ugbnde  Gewähr  und  waJirsciieiiilicIi  nur  aus  dem 
G«n.  plnr   ipifliiXcurv  ab^eleit^t;  ebensowenig   isl  ipißdUoc  etlvac  (niKf>|C 
gOthn  Ux.  Hipp.  (XQC  löl  Kühn)  intakt- 

j$  4U.   Eine  Sonderst^llunf;  niiamt  eiu 

boibäXcoc  'kua streich'. 

Homgr  IT  mal,  s.  Gehring.  —  Hesiod  Th.  575,  Seul.  137,  334.  460. 

\)  Fiel  Lokion  De  hist.  conscr.  äö  ii«sea  Bekker  uod  Jacobitz  'üdA.iva. 
nicht   AcUA. 
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AsinsfT.ig.eKi,  —  Simorid.  fr.  37,1-,  U7,2B^k-«  —  PindarP.  rV296. 
(r.  lOÖ.  5  Sehr.  -  Bacchvl.  V  140.  fr.  *,  3  Bl,'  ^  Eur.  Hcc  470.  — 
Theopomp.  tom.  fr,  33,  2  (1  742  K.,  cod.  iaihaXöv).  —  Alexis  fr.  17  (11 

808  K.).  —  Thcukr.  18,  S:^;  24,42,  -  Apoll,  Ftli,  111237,  1154.  —  Anlh. 
Pal.  NossisVI  275,3;  adesii.  1X753,2^  iPlatoj  iX  N2fi,  1  (=22,  1  Bgk.'). 
—  Oppian  Gyn,  I  &1H,  III  74.  —  Dionys.  Per.  1145.  —  Quini.  Sm. 
II  «4.  VI  2(ä.  Vll  198.  X  im.  —  Greg.  Naz.  carpn.  Patrol,  Graoc.  XXXVU 

893,  118.124;  902,348;  1258,50.  —  Nonn.  Dion.  5,228.391;  y,  186;  11, 
61. B9;  13,272.307:  14,  2;^^i.  3(ffl ;  lf),9y;  20,191.240;  2H,20;  24,332; 
26. 1H7;  33,  70;  39,61;  41,  219;  47.  G,  lo,  5,  ö.  —  Tryphiodor  303.  — 
Kolluth,  im,  ~  Husiiua  3:w,  —  Orphica  fr.  7,  IG  Herrn-  (=  152,  7 
Abel)  aus  Macrol).  Sal.  I  18,  2ä '),  —  Orac.  Sib,  Xl  äÖH  üeffi-ken.  — 
SpAUä  parmgyriBclies  Gedichl  Berliner  Klassikcrtcxtie  Vi  iio.  XI  I 
V3,  8  '=  Blernyiimaclii«  fr,  I  8  in  Ludwic))a  Eudflkia.  —  Melr.  Inschr. 
Kaibel  Rh.  M.  34.  212  no.  1U&3  a  (spät)- 

ba^ba^^-I)^^loc  'kunslvoll  dufiend'  Empedokl,  ir.  128,  5  Diels, 

Zu  baiiia\ov  'Kunstwerk'  Homer  usw.  (baiboÄot  erst  von 
Findar  ao);  alyo  könntö  öoiIiaA^oc  urspniii glich  als  "awä  einem 
Kunstwerk  bestehend"  vi?rsta.utieH  wt'rJün.  Zur  Auffassung  als 
Stoff  ad  JL'ktiv  titimnit  iiuch  die  PruparoxTUnifse,  die  sehr  stark 
bezeugt  ist:  Herodiati  1  114,21;  II  278,20;  90fl,  2;  Suidas 
sub  V.  (jwiaUov:  Etym.  M.  201,  53,  Tteognost  Cram.  Au.  Ox.  II 
51,  11;  Clioerob.  ebd.  19.'),  23. 

§  41.    Den  StoEfadjektiven  ist  offenbar  auch  auzurelben 

luTraJteoc  'RnÜ-*. 

Uppian  Gyn,  t  im,  2+2.  II  14,  IV  119. 

Zu  'imroc  Homer  usw. 

Der  Verfasser  des  Cynegetica  hat  sich  uach  Art  des  eben- 
falls Toij  ihm  g:ebraiichteu  TrophdXtoc  (t;  37)  "vom  Panther'  ein 
inTToAtoc  'vom  RaB'  geleistet,  wubei  ihm  Bilduiipmi  wLe''lTTTTaVoc 
'IrmaAi&ac  (Theokr.)  erleiehlenid  vorseh weten  iiioehten;  \'gl.  zu  den 
-/-ForoiM  Abschnitt  b).  Der  Akzent  würde  al&ri  richtiger  iTrnoXtoc 
angesetzt  (die  Jorniea  bei  Oppiaa  sind  inTruXefi,  -Xiiiv,,  -Xtoiov). 

g  42.    a£GaXtoc  'rußig;  Icurlg,  Jieiß". 

Apoll.  Rh.  IV  777.  —  Nikiind.  Tli.  750.  —  Anth.  Pnl.  adesp. 
VII  iS,  1.  —  Dinnys,  Per.  220.  —  Johannes  Gazaeils  (nach  Jacobs 
zu  APa.1.  Vll  -tH.i.  —  Grammaliker,  s.  g  51, 

Zu  aiOaXoc  'Rutl'  Eur.,  ai6üX.r)  'id.'  Lukian,  fiaJen  Lex. 
Hipp.,  aiOaAoeic  *riißig;  feurig'  Homer  usw.,  uieaXöuj  (ön-,  kot-} 
Eur.,  Aristoph.  uaw. 

1)  Die  Hsa.  haben  buiiaXduiV  mil  kurzem  *i,  vgl.  dpfaXdoic  §  35 
Anm.  Anders  gehildul  isl  ^aibuA£ioc  hei  Eur.  fr.  372,  2  N,',  wie  schon  ins 
Etyni.  M.  251, 1  richtig  hervorhebL 
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§  43.   dpKa\£oc  'trocken'. 

IK-sycli  üpKuX^öV  EiiP<iv.  figc6v[uc]",  danach  schreibt  Reilzenatein 
bei  An>1'>  Anlh    Pal.  VII  iOH,  -t  {a,  Sladtmüller)    äpKctWav   fSr  if>T«W«v. 

Zu  äpKc(X[Ala'  XeuKÖ  icai  tviina  U  üoAou  ntpixpuca.  oi  ht 
lüka  ii\{>d  HeHvch,  aber  vgl.  feXiicnlpac  . .  .  Karo  H  toüc  AfoWac 
dpTiuAa  Pollux  V  97. 

§  44.    äpiraXeoc  "gewinnend,  i-auberisch,  reizend". 

Homer  ca.W,  8  164.  E  110.  —  Mim  nenn.  fr.  1,4;  12,  8Bgk.'  — 
TtiPQgiiis301,  104«,  1208. 13&3.  —  PindarP.  VIII  65,  Xfi2.  —  Bacchyl. 
XU  1.^1  DL'  -  Ar.  Lys,  a^l.  —  ApuU  Rh.  U  306,  IV  58.  —  An(h.  Pal. 
likarch  IX  576,  2.  —  Plul.  mor.  126  D.  —  Oppian  Hat.  I  4IW.  II  388, 
I  «34.  —  Greg.  Na  I.  eam-  Palrul,  Giaec.  XX.X,Vll  1347,  5;  1447, 8 ;  XXXVItl 
70;  121.  —  Nonn.lü.  6.  lOö.  —  EudoItU  De  S.  Cypr.  11  144  Liidwich. 
—  Maximas  TTepl  kotojix.  373.  —  Euseb.  Praep.  ev.  1  2,  7.  —  Metr. 
Inschr.  Latyachew  Inscr  regni  Bosp.  167,1  (röm.  Zeil). 

Zu  'ApTTCiMuuv  (Homer)  "ApiraXoc  'ApTToAtüc  'ApjitiXri  äpTcaXECuit 
rAisch.  Sept.  22ft,  Eum.  ü^i,  Heaych,  äpnäXinoc  HesycHi,  Etym. 
11.  148,  8,  äpTToXoc  Hesych  (äpnaXäJ,  Etym.  M.  148,  3  (zur  Er- 
klärung von  ApnaXiujv). 

jj  45.  diacOäXeoc  führen  als  Proparoij'tonüJi  auf -aXtoc  an 
Elym.  M.  261,  56.   —   Theognosl   Gram,  An.  Ox.   II  51,  11.  — 
Chwrob,  vhd,  195,  23. 

Zu  dTöCÖoXoc  frevelhaft,  wild'  Hümer  usw, 

§  46.    iiKoXtoc  'sunft'. 

^iycl»  HKaA^ov  f eXiiuica '  npdiuc,  odic  ^cKuSpiujtaiiuta,  nalfiflich 
Ilse  her  Pnesie. 

Zn  fJKoXoc  Vuliig'  Etym.  M.  424, 16;  44,  30  (npoirapofOvETai), 
Buidax  (i^KoXöv.  bei  Bernhardy  nur  in  der  Anm,);  dKoXöc  He.sych 
löitaXii  und  dKaXöv),  Etym.  M.  IL  IL,  Suidas  I.  1.,  Eusüitli.  lÖöD, 
31,  DichliT  bei  Steph.  Byz.  sab  v.  TTapötvioc;  dicHXiijc  Eiistath. 
1871,54;  iKuXaiJpeinic  Homer,  Orpli.  Arg.  1055,  dKoXdppooc  Orph. 
Arg.  1192;  ferner  zu  i^kq  'schwach,  sachte'  Homer  usw. 

§  47.    KOVicöXtoc  'staubbeschmiitzt*. 

Anlimarh.  tf.  Ö2  Kt.  (aus  Heroilian'.  —  EuphOrion  fr.  19,  2 
«eitÄlie  (Annl  Alex.  p.  ö-i).  —  Nonn,  Dion,  3fi,?27;  .H).  110.  —Hesych, 
Said«!  »ob  »-  KovkaXoc,  Etym.  M.  261,  54,  uaw.,  a.  §61. 

Zu  KOvicaXoc  "JStaiibwirber  Homer  «sw, 
g  4M,    vFjipaXtoc  'n(i<'htorn'. 

Philo  Ug.  all.  m  83  (I  194,  14  Cöhti-Wendl.).  -  NT.  1  Tim.  3,  8 
nf.  l).  —  ArelSa»  p.  Hl  B,  107  Knlin.  —  Ferner  Oidy  m.  Ales.,  Nilu9, 
IphrAvmSyr.,  Sctinl.  II nm.,  Moschop.,  äuidas,  Etym.  M,,  vgl.  Th»- 
wanu  u.  Sopliukles   LüAiku», 

MogMnualaoke  r>)racl)niK«D  SXJ1I.  2 


la 


A.  Debrunner, 


vr)q>aXcöui  Theod,  StaJ. 
vnvaX^iuac  Et.  Gud.  409,  &8. 

Zu  vnqiaMoc  'nüchtern,  nlme  Wein'  Aesclijl.,  ApolL  Rh. 
usw.,  auch  IG.  11  3,  Ifi-^l  B  3.  C,  D.  ^  Dittenl).  "syll."  no.  631 
(Auf.  4.  Jahrh.  v.  Chr.);  IG.  ITT  1,  77.  15.  18.  20  (Kaisoraeit);  vij- 
q)DXiÖTt)c  Atlianas-,  Greg.  Naz. ;  viitpoXoc  und  vTicpdAiMOC  Orac. 
apurl  Pltleg'tJnt.  Mirab.;  vTi(paXi?iiii  Hesydi.  -Xicfiöc  8iiidas,  ->i€Üc 
Antli.  Pal-,  -Jiuüuj  Polliix,  NriqaaXiujv  Apüllodor;  dazu  auch  vncpaiviu 
(Verf.  IF.  21,  39). 

g  4i>.    vucTöX^oc  'achläfrig^'. 

Heaych  vucTaX^ov  ■  iJTrvriXAvi  daher  will  M.  Schmidt  bei  Diog.  L. 
VI  77  vucToX^oc  für  vuktoXöc  einsetzen.  —  vvnaXiav  ^fpövTiov  enUiimint 
Kock  fr,  com.  adosp.  H76  (III  560)  ans  vucTa\oT<P"i-vTiov  im  F-tiin.  M. 
609,  m  u,  vüciaXov  T«pövnov  bei  Cram.  An,  Ox.  I  299,  33. 

Vgl.  Tiauci-vOcraXoc  Etym.  M.  312,  19,  Eustath.  1493,  53, 
vucraXLumäv  ■  vucxältw  Hesych  (ivuktöXujii;  vuicTaXujma  usw. 
Hippokr.,  Aristiit.  usw.  =  vucrdCui ;  vuxtäCiu). 

S  50.  In  einigen  der  unter  b)  an^efülirten  Wörter  erkennt 
mau  ohne  Mühe  analogiscliö  Umfrestaltnngen*);  so  hat  sich  jedeu- 
falls  öpKttA^oc  nac3i  (cxaAeoc  Kipx'^toc"äEa\eoc  aOoUoc  ^ericlitet, 
KOvicdXeoc  Dach  nuSaXioc  oder  noch  mehr  nach  aöcraXtoc  |§  53), 
dTacÖiiXtoc  und  rjKaXfoc  nach  9apcaX^oc,  dpiraXtoc  wahrsehein- 
lich  nach  wpöoXtoc;  w^cpoX^oc  gphürt  auch  zu  'trocken",  vgl, 
§§  {lilff.;  vucToX^oc  hat  wenigstens  in  OirvciXeoc  (§  1'29),  ai&aX^oc 
in  Tiv6aAeoc  (§  69)  eine  Parallele.  Man  vergleiche  überhaupt  die 
ähnlichen  Erscheinungen,  die  im  dritten  Kapitel  besprochen 
werden. 

!:;  51.  Die  Verscbiedenbeit  des  Akzentes  kann  dieser  Er- 
kläiung  kein  Hindernis  in  den  Weg  legen.  Die  antiken  Grammatiker 
schreiben  zwar  für  einige  dieser  Adjektiva  auf  Grund  einer 
Herodianregel  Proparoxytouese  vor;  für  KOVicdXtoc  Herodüjiu  T 
114,  23,  n  278,  21;  909,  4,  7,  Suidas  suh  v.  ^uufaX^ov,  flir  KO- 
vicäXtoc  und  öracflüXeoc  Etjm.  M.  261,  54,  56,  Thengnost  Crara. 
An.  Ox.  II  -öl,  11,  Choerob.  ebd.  Itt5,  ?3  (wo  vovicdXtoc  durch 
unzeitige  Erinnerung  an  KÖßaXoc  'Kobold"  zu  KopüXeoc  entstellt 
ist).  Biese  Regel  gibt  aber  nur  die  Auffassung  von  KovicdXeoc 
und  ÜTac9dXeoc  als  'tcTPiTiKd  öv6^aTa'  von  KovicaXoc  und  dtdcön- 
Xoc  wieder,  wie  aus  den  genannten  Stelleu  leicht  eräiehtlicii  ist. 
Für  den  Akzent  von  alSaXfoc  schwankt  die  Gramniatikerüber- 


1)  Alifilichea  vgl.  g§  18—20. 
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UefeniDg  (kitpopelTai  Et  M.  262,  1,  Clioerob,  1. 1.  24)  je  nach  der 
Abloituag,  vgl.  Theognost  1. 1.  11,  Choerob.  L  1.  23f.,  Etym.  M. 
261,  57.  Die  alten  Gelehrten  setzten  also  den  Akzent  nur  nach 
theoretischen  Erwügungen  an,  die  für  uns  nicht  maßgebend  sind, 
und  WHhrscheialirh  hat  z.  B.  dTacdaXcoc  von  Qapca\ioc  mit  dem 
Suffix  aacb  den  Akzent  ubemoramen. 


Drittes  Kapitel 
Direkte  Analogiebildungen  mit  -aXcoc. 

§  52.  Häufiger  als  die  Umgestaltungen  von  -aXo-  usw.  ^a 
-aXcoc  sind  Xeobildungen,  In  denen  direkt  das  ganze  -aXcoc  an- 
petrclen  ist;  als  treibendes  Hauptmotiv  drängt  sieh  allermeist 
die  Bedeutiingsähnlichkeit  auf;  am  augenfälligsten  ist 

a)GrDppe  'trocken—  naß;  heiß  —  (call'. 

«)  'trocken  ^  uaB", 

§  53.  iucrakioc  (oOct-)  "aounenverbraimt,  trocken; 
schmiit?ig,  .-struppig', 

Uoffl«f  T  327.  ~  [Hesiodl  Scut.  265  (hess«re  v.  1.).  —  Theokr. 
14.4  (s-  oöctWoc)  —  Kallim  Cer-  16  (=  durstiv),  fr.  2ÖC  Sehn.  (?}.  — 
ApolL  Rh.  I  1175,  II  200,  III  831,  IV  13^8,  —  Anth,  Plan  .lul.  Aeg.  113, 
4;  «dwp-72,  *  -  Appian  Gyn.  IV  129.  —  Nonn.  Dion.  Ifl,3fi3;  37,365. 
417;  39,  »1.  —  Eudokia  De  S.  Cypr.  I  158  Ludwicti. 

Zu  aucnipöc  'troeken  maeheod,  sauer,  mürrisch'  Plato  usw., 
aücnip6TT)c  Xen.  usw. 

g  5i.    ßpaTXti)k^oc  'heiser'. 

HippokT.  mpi  biai-r.  61.  (vifta)   n  2S  (I  173,  19  KflWew.), 

Zu  ppÖTXOC  'Heiserkeit'  Thuk.,  Aristot,  ßpoTXOC  'heiser' 
P»uL  Sil.  Anth.  Pul.  VI  54,  5.  Agath.ebd.  XI  362,  2,  ^(>afx&>^  "bin 
heiser'  Aristot.,  Pollnx,  Diu  Caas.  usw.;  vgl.  ßpaTX'LÜf"lc  Hippokr., 
Pollus. 

§  5ä.    AiipaXcoc  *duT»tig'. 

Balrachfim-S—KaHim.  Ittv.  27.  Dd.  130.  —  Apoll.  Rh.  IV  078. 
—  Anth,  Pa.1,  Pnllaü.  LX487,  2.  -  PLul.  mor,  C43D.  —  Lukian  Tim.  U. 
Dip».  6  (=  Preger  Ina«,  raetr.  no.  284,  2).  —  Pollux  VI  31-  ~  Grtg. 
JtAt.  carm.  Palrol.  Graec.  XXXVU  I0I5,  S09:  I0l9,  2fi;  1388,  36;  1689, 
2il._NüDn.  Ihon.  5,601;  ß,  267;  13,383.526;  U,  424;  15,13;  16,261. 
i;19.  äSÄ;  22,  2fiO;  39.140;  41.221;  42,123.292.442;  43,84.  168;  48, 
574,  to.2.  69.  —  Apollinar  Ps.  103,  2i.  —  Hesycli  sub  v.  Kcpxa- 
kbn.  —  SaidftH  sub  v.  tnaK^oic 

Zn  6ii(«  'Durst'  Homer  usw,,  hi^fäui  'dürste'  Homer  usw.» 
Xen.  usw.,  tti^äc  ÄpolL  Rh.  nsw. 


90 
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§  5t).    icxvaXeoc  'trocken*. 

Hippokr.  rwv.  1 17  (VUI  56  L.) ').  — Hesych.  —  Eualalb.  1863,60- 

Zu  fcxvoc  'trocken,  ma^er'  Aristoph.  usw.,  vgl.  §  6. 

g  57.    KopxciXeoc  'falili,  trocken'. 

Homer  *  Hl  iscliwa.chft  v.  I.  icapipaÄioO.  —  Apoll,  Rh.  III  1058, 
IV  1442.  —  NLkand,  Th.  «91  (v,  1.  icaptpaldou).  —  Ath.  XI  475b  (als 
Lomeriadies  Wort).  —  Notin.  Diun.  9,199;  14,  i2G ;  29,19fl.ätf9;  43,91; 
•40,307.  —  Trypliiodor  61n.  —  Heaych,  EusLalh- 

Zn  KÖpxctpoc  'sch».rf,  hi-ssig'  Alkiuan  fr.  140  Bgk.  *,  Lykophr., 
Lukiaii    usw.,  Kopxap-ööouc  'mit  Hcliarfen  ZiiliiioD'  Homer  usw. 

g  5H.    Kcpxvct^i^oc  'heiser*. 

Galen  Lux.  Hipp.  (XIX  lll  Kllhn)  kepxvqX^ov  k^pxvou  TioinnKiSv. 

Zu  Ktpxvoc  usw.,  s.  §  7. 

§  59.    XifiaXeoc  Tiun^ig". 

Hesych  Xmah^av  (lucö»,  Xturiivi  Ygl.  Xai^ohoiäv  (lucäv   Hcsych. 

Zu  Xipoc  'Huagei'  Homer  usw. 

i§  BO.    TTtivttKtoc  'hurigrii;'. 

Anlh.  Pal.  Alk.  VI21ft,4;  AgaÜi.  UC  ß+S.  6;  LukiU.  XI  313.  2 ;  314, 
4.  —  Plut.  inor,  12y  B.  —  Oppian  C^n,  IV  9+.  —  Nonn.  Dion.  26.  102. 
114|  45.301;  lo.  6.41.  —  Nilus  PaUol.  Graec.  79  p.  573  C. 

Zu  irelva  (ireivti)  'Hunger'  Homer  usw.,  -ntwäur  'hungere' 
Homer  usw. 

§  (il.    neuKaX^oc  'trocken'. 

Hcsycli  neuKoÄ^ov  Eupiv,  d-rretov. 

Ygl.  elJL'iifalls  hei  Hesych  ireuKaX-tiTai  ■  fiipaivtTai.  f)  &vii 
TOü  ifiKitfti.  'ApiCTtctc  (Äpicriac  F.  G,  Wagoer,  dftbur  als  Aristias 
fr,  7  bei  Xiiuok'  p.  727). 

Zu  TTtÜKT)  "Fielite,  Fackel'  Homer  usw. 

§  65.    ^ucciXeoc  'nmziig'. 

mkQnd.  AI.  181. 

Zu  intcöc  *run;dig'  Homer  u-'^w. 

S  li:-l.    XijuaXEoc  'triefäugig,  triinend". 

Lakisn  Lexiiihaü-iund  Scholinn  dazu  {p.  195,  22  Rabe).  —  Suida» 
ofiii'i;  Erklärung. 

Zu  kixm  'Au^eiibutter'  Arlätoph.  usw.,  Xriiudui  'bia  trief- 
äugip*  Aristoph.,  Elippokr,  Lukian,  Hesjch. 

§  64.    viiXoX^oc  'schwimmend'. 

Xetiii-kruloä  De  alini.  rx  ai[uaL  am  Atifong  (f^  vrixaA^a  qj^cic]. 

Zu  vrixiu  viixopai  'ßcliwimnie'  Homer  lbw. 

1)  Galen  laa  nicht  wie  wir  (qtvoX^ati  sondern  Icxah^at,  s.  %  6. 
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%  65.    ^EUCTaXioc  'fliis:^ig*. 

Orakel  bei  Euseb  Praep.  ev.  IV  9,  2  (aus  Porpliyriiis).  —  Heaycli 

Zu  £ieucTÖc  'flüssig, fluxiis'  Plut.  usw.,  vj^l.  ^suct-iköc  Pliit.  iisw. 

g6Ö.  Von  diesen  Adjektiven  haben  aucTa^focicKvaXefiCKctpxo- 
X^oc  «pxvaitoc  TieuKaXtoc  die  eigenüiclie  Bedeutung  'trocbeu';  am 
Terstandlichsteu  ist  Hie  Xeiibildiing  bei  (cxvaAeoc  und  KepxvaXtoc, 
iudou)  diese  aus  icxa^toc  und  Kepxu^eoc  etitstäDdcn  Rind  durcb 
Cbernftlime  des  v  von  (cxvöi:  und  Ktpxvoc,  wie  itxvaiviu  floö 
Icxtnvui  (Verf.  IF.  21,  40,  vgl.  ^pu9jiaivuj  filr  ^pußctiviu  nnHi  ipv- 
9pÖC  ebd.  48).  Die  Wahrheit  la^  hier  so  luif  der  Haud,  diiß  sie 
sogar  schon  EnHtathius  gesellen  hat;  er  sagt  iiiinilicli  lS(i3,  ÖO: 
. . .  npuiTÖTunov  toö  OcTtpov  icxvaXtou  i'a  'OMnP"*öv  (cx"X^ov. 
lo  KupxoXeoc  hat  -aXioc  den  Ausgang  -apoc  (Kopxapocli  trotzdem 
-ap-  darin  jedenfalls  wnrzelhnft  war,  verdrängt,  weil  -aX^oc  ron 
icxöXeoc  «pxoXeoc  üZa\ioz  aijuXtoc  (icapq>ii\eoc)  flus  füf  die  Be- 
deulUD);  'trocken*  churiditcristiscb  geworden  war;  vgl,  auch  Kay- 
Kokioc  S  20-  Ähnlich  aclieiul  aOcricXioc  nebon  aücTiipöc  zustande 
gekommen  zu  sein.  Ebenso  liann  das  nicht  iinnnfet'litbarc  ntu- 
ttakioi  s«n  -aXioc  von  den  genannten  Adjektive«  der  Bedeutung 
*trDckött'  bezogen  haben^).  Dasselbe  -ccXeoc  bnbpn  ppaTxo^toc 
blVoX^oc  MpttX^oc  (vermutlich  =  'hungrig,  vor  Hunger  «bgezehrt') 
iieivaK4oc  ^ucaMgc;  denn  heiser,  'durstig,  hungrig,  runzlig*  sind 
nur  Modifikationen  de.s  Begi-iffes  trocken'');  zugleich  spielen  sie 
in  die  Gruppe  'gebrechlich'  hinüber,  s.  g  107  ff.  Vgl.  aucii  über 
vncpaX^oc  ^  50. 

g  67,  Zum  Gegenteil  'naß',  für  das  die  Vorbilder  in  liufca- 
Woc  TnaXioc  (rgl.  g  *2S)  ob^aXEoc  (JKpaXfoc)  Torliegen,  gebort  vor 
allFtn]  ^cucraX^oc,  aber  wahröeheinlicli  jauch  vrixaXfoc,  untt  Xripo- 
\ioc  steht  in  der  Mitte  Äwisschen  'naß'  und  'gebrecldicb'  wie 
tKivaXioc  usw.  zwiKchen  'trocken'  und  'gebrechlich';  zuviel 
Trockenheit  oder  Feuchtigkeit  bedeutet  ja  nach  der  griechischen 
Mediein  soviel  wie  Krankheit. 


§  68. 


t)  11^8  —  kall*. 
xauaXfoc  *breanend  beiß*. 


^^H  t)  V(^.anchKtö»«s(d:ffWricOrph.Ärp..^32,irE0vaic  /iZa\ia\c  eM. 

^^^B  S)  £m£elne  Beweise  ttiefQr  sind  uberflüssif; :  ich  mache  aur  beisp 

^^^VMW  dwxof  anlm^rksun,  daß  KCpxah^ac  auch  ')ieis«r'  bedeut«!  und 
I  xaMiec  ^  flpatXoX^ac  beide  bn  tii ^{"'akratischen  Schriften  vorhomnien 
I        dkfi  HcafCh  MpKuli,<Eiw  u   a..  mit  biifiaA^ov  glosai^rt. 


972. 
icls- 
Ktp- 
und 


n 


A.  Diebriitiinei'i 


Hesych  KauoX^ov  f\  KOVaXtt:'  Ott*  AIoUujv  tä  oT&oc-  fj  xOTttKi- 
Kaufiivav,  (Ka)mjp*v,  Eripöv,   eep^.6v. 

Nach  Meister  (ir.  Dkl.  I  111  ist  Koua^eoc  äoIi'Schfür*Kci(F)a- 
\ioc  >  ki^Xeoc,  vgl.  Hoffniann  Gr.  Dial  EI  435 ;  Fick  setzt  bei 
Homer  O  744  geradezu  KauaXtiu  Tür  ktiXcIi^j  ein.  Zu  kuu-  in 
Kciüco|Liai  Kuü^a  u.sw. 

Jj  6!k.    TivöaVeoc  "kochend,  heiß". 

Nikand.  AI.  -Uö,  463..  —  Nonn.  Dion.  2,  501.  —  Dichler  bei 
Soidas  3ub  v.  -nveoXäaKi.  —  Hesych. 

hio-TivÖaH^ftC  Ar,  Vesp.  329. 

Zu  Tw&6c  'heÜi'  Lyfcophr.  36  (Bedeutung  nicht  genau  be- 
stimmbar), Hesych  <tivTÖv  [sie]'  ^(p6öv|. 

§  70.    Kpu^aXeoc  'eiskalt'. 

ETataslh,  fr.  tV,  8  ij>.h(>  Hiller)  b«i  Heraltlit  Alleg.  Uom.  (dafDr 
(ppiKoXfai  bei  Achill.  Tal.,  ßpiiioX£ai  beim  Schol.  B  zu  I  4ß81.  —  Sextns 
Emp.  Adv,  phyg.  1  83,  —  Orftc,  Sib.  VII  im,  VIU  436  GeflckeD. 

'An  Kpu^iöc  'Biskätte'  Roph.  fr.  4(JG  N.»,  Eur.  fr.  682,  3  N.\ 
Herodot  usw.;  wegen  Kpu|uv6c  v.  Verf.  IF.  XXI  28. 

§  71.  EiQ  altes  direktes  Muster  für  diese  Gruppe  e-ifistiert 
freiüeli  nicht,  ist  aber  nucli  nicht  erfcirderlieh ;  denn  bei  der 
grüßen  Anzahl  von  Adjektiven  mit  der  Bedeutung  'trocken  ■ — 
naß"  ist  GS  nur  ustürlich,  daß  die  besondere  im  griechischen 
Bewußtsein  so  enj^  damit  verbundenen  i)  Begriffe  'heiß  —  kalt' 
bisweilen  auch  mit  -uVeoc  ausgestattet  werden  konnten^  be- 
sonders da  noch  andere  Gruppen  von  -aVioc  liineinspielen :  Bei 
KpujiaXeac  —  und  ^iraAtoc,  wenn  dasselbe  biehor  gehurt,  s.  §  30 
—  die  Gruppe  'schrecklich'  (g§  101  ft),  bei  TivöaXtoc  die  Gruppe 
'gebraten'  (J;§  113  ff.).  Bemerkenswert  ist  auch,  daß  für  das  ver- 
wandte aiÖüXfoc  (§  42)  die  Belage  et^vJls  reichlicher  fließen,  weil 
nur  eine  Umformung  des  ^-Sufäios,  uicbt  eine  volle  Über- 
tragung des  ganzen  -oKioc  nötig  war. 

f)  'schmutzig'  und  ähnliches. 

§  72.    aluaJifoc  'blutbesudelt,  blutig". 

Anlh.  Pal.  Leon.  Tar.  VI  139,  2 ;  Paul.  Sil.  XI  GO,  6^  Theät.  APlan. 
221,6.  —  Nonn.  Dion,  4,45+1  10,61;  17,305;  20,198;  21,79;  23,43. 
100;  25,  45;  27,13;  28,  95  137;  30,143;  32,  233;  35,  ISO;  36,  220;  37, 
630;  39,249;  44,70.  lOÖ;  4ä,  &St3;  47,130.  —  Tryphiodor  70. 

Zu  aI,|ioi  'Blut'  Homer  usw.  Aus  alfiaXuJf  usw,  möchte  ich 
kein  ^Suffix  erschließen,  da  dieses  Wort  nebst   den  parallelen 

1)  Vgl.  E.  Fraenkel,  Griech,  Denom.  S.  laf.,  Vetf.  IF.  21.  4ö,  50. 
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dufjüXwi^i  vuKTähu>i(r  und  weiter  dTXiXuut^  afriAuu^i  noch 
der  Auftlänine  harren;  auch  auf  i]iifj,aXiiitiea  bei  Erotian  p.  100,4 
lOvin  wünle  ich  keiu  Gewicht  lefeu,  weil  Erotian  selbst  als 
Variante  aitiaiihhia  angibt,  das  bei  Üippokr.  -nepi  voOc.  III  6 
(VU  124  L.)  überliefert  ist. 

%  73.    a(txv^a\ioc  'schmutzstarrend'. 

ChocnLSam.  tr.i.iKi.  —  Amynlaa(?)  Oxyrh.  Pap.  IV  662.  22. 

Zu  aOxMÖc  TnK'kenheit,  Selimutz'  Eur.  usw.,  aöxM^u>  und 
'hin  trocken'  Plato.  Arist*»!,,  Ttoophr.,  'bin  Tjcliraiitzetarrend' 

r,  Arislüpli.  usw.,  QuxjirilP^'t  'trucken,  sehmutzig'  Soph.  usw. 

5  74.    ftticaXeoc  'scblaimnig,  kotig'. 

Clem.  AI.  Prolr.  [V  55,  5  [1  -iS,  26  Slählm),  Paed.  IH  II,  75,  3  (I 
278.»  St.|.  —  Hesycli  (bic-),  Sujdas,  Zonar, 

»dtaXia  "Schmuli'  Tteodotion  Jcs.  28,  13;  30,  20. 

Zu  ttica  "Sehlaniiu,  Kot'  EustaUi.,  Öuidus,  Scliol.  zu  Clem. 
AI.  U.  II.  <I  ;il3,  31;  y:^it,  7  stählin),  öfter  auf  Papyri  (Tebt  Pap. 
[s.  Mays«r.  Oiiimm.d.  griecli.  Piipyri  aus  der  Ptolemäerzeit  S.  411)], 
Firiim  I'np,  no.  H-1&.  Aßypt  Urk.  a.  d.  k.  Mus.  z.  Bwlin  I  14,3, 
19;  ni.Si*0  I  9;  020,  3.=i'). 

§  i6.    öwcTQ^doc  'schmutzig'. 

H«syrh  hiicTftWoc-  fiiiirap.Ac;  jiAKiuxvov'  Juicrai^ov;  [ifiliuxvov* 
ov  (cod.  ^IoTdX«I)v] :  die  Herausgeber  und  der  TliesQUrua  korrigieren 
la  oticTah^oc  oiler  bdcaX^oc,  vti^lletchl  mit  neclit. 

§  76.    Kvicahtoc  'fettig'  (?). 

Ilvaych  KvicnX^qi nEpiKv. cui  [lies  itepiwici^Ty»  =  'mil  Fetl  umMUt' 
oilcr  aiinl.]. 

(in  Kvica  Tt'ttdampf,  Fett'  Homer  usw.,  icvicäuj  'bringe  ein 
Fottopfer'  Aribtoph.,Eur.  usw.,  KVicnpöc  Achaus  fr.  7,  2N»  (p.  748). 

§  77.    6tl^a^foc  'stark  riechend  (besoodei-s  vor  i'äulnis)'. 

Hippokr  neplvo6c.IV56(VllßOHL.),rMV,12.aH<VItl2Ü.3a.iOL.). 

Zu  6bnr\  'Oerucli'  Homer  usw. 

§  7S.  leb  füge  diese  (rnippo  'schmutzig*  hier  an,  weil  sie 
our  oiu  .Ableger  der  (iruppe  'trocken  —  naß'  ist.  Eiaerseits  sind 
die  Begriffe  'trocken'  und  'schrautzig'  verwandt,  v^l.  öCa  'Schmutz' 
za  äZakioc  'trocken'  (§  M),  aücxaXtoc  'trocken'  und  'richmutaig' 
()i  fi3),  ebenso  aiPXMIPOC  (§  73);  es  ist  auch  daran  xtx  erinnern, 
daB  die  dazu  in  einer  Art  von  Gegensatz  stebeßdeu  Begriffs 
'gewaseheu*  und  'gesalbt*  für  Griechen  untrennbar  sind  (vgl. 
Verf.  IF.  lilt  G7f.'J.    So   sind   auxM^Xioc  (^vciaUoc)  KvicaXtoc 

1)  Bin  deulUcher  Beleg  dalür  ist  Anaxandridiis  fr.  U,  bt.  (Ü148  K.), 
m  olmilrv  f|  Jniiriüv  Hn^'ejisalz  zu  hiiropdc  'nitidus'  ist;  Ähnlich  Jkmapdv- 
atnifkwv  b«i  PUto  Tim.  3Ü  {f.  UA). 


ti 


A.  Deliranner, 


ÄTi&läufer  von  'trocken'  (rgl.  auch  KovicöXeoc  §  47).  Daß  speziell 
oiJcraXfoc  einen  starken  EinduB  ausgrubt  hat,  beweist  mir  die 
Pri ijtortion  auxtiaXeoc :  aüxMflPOf  t  KvicaXeoc  :  Kvieiipöc  —  aiictaXioc  : 
aucTripoc.  Andei'erseite  sind  aiyuXeoc  tieicaXeoc  öb|ua\£oc  von 
Hu6a\toc  misgegiTngen,  Jas  nicht  nur  *feiicht',  stundern  auch 
'mudoripi  faiiÜK'  bedeutet;  hesoodere  ai|iaXtoc  sieht  ^an?,  so  ans, 
als  ob  es  eine  ZuSaminenzieJiUng:  des  Imm frischen  aVan  |iuba- 
U9C  (Mpcac)  A  54  wäre');  Nonnus  verbindet  sogar  direkt  ai^iaXIti 
4*pcr|  melirniflls  (s.  §  17);  für  6ana).^oc  knnn  man  nuSoXenv  &h- 
^lr\v  Apoll.  Kh.  11  lyi,  fjuöaXtov. . .  fjevoc  ööfifjc  ebd.  22it  heran- 
ziehen. 

b]  Grupp«  'kühn  —  rarclitsAni ;  schrecklich*, 
a)  'kühji'. 

§  79.    adx^^^oc  'mhmredig.  stolz*. 

Xenopbanea  fi.  3,  5  Däels  =  fr.  A,  5  Bgk.'  —  Hosych  aöxa*.^oi' 

Zu  aüxil  'Prahlerei'  Pindar  N,  XI  2!)  (o^xai),  Heeych  (aüxäv), 
Buxetu  'rühiiic  mich,  sage'  Batrachom.,  Äeschyl.  usw.;  vgl.  Keve- 
Qvxiic  Homer,  vnip-dvxoc  Aeschyl.  usw. 

g  80.   rnea^toc  "freudig'. 

Andromachus  vs.  76  ia  den  PatU  buc.  et  didacl.  =  Galen  XIV 
p.  3<]  Kühn. 

Zu  rr\Qi{u  TtTnÖa  'freue  mich'  Homer  usw.  (Tfi6oc,  n.'Freude' 
erst  Lukian,  Phit.  usw.). 

§  SL    bnpaX^oc  'aufspürend,  erfinderisch'. 

Isishymnus  |jpi  Kaibcl  Epigr.  ni>.  1028,  10  fAndros,  etwa  Zeil  des 
Nonnus)  beicpnX^w')  &' '■Epfjdvof;  G.  Herinann  vcrmulül  in  der  Zeitscfar. 
f.  d.  Alter tumswias.  16^  Sp.  'A7^  dcipoX^uiv  für  beiqiuX^ui  h'. 

Zu  iitpäui  'spüre  auf  Homer  usw.  (&iq)eiu  Anth,  Pal.). 

§  82.    \riKaXeot  'hurerisch'. 

T.uhian  Lesiph.  12. 

Zu  XtiKtiJu  Ar.  Tb.  291    (nach  Konjektur  vou  v.  Leeuwen), 

493,  Pherekr.fr.  177  (I  198  K.,  aus  Photius). 

g  H3.    \uccaMoc  "wiitend.  ra.'^end'. 

Apoll,  nh,  IV  1353-  —  Mn.nclhoIV539.  —  Nonti.  DiöO.  7,366; 
10,ö7;12,3ai;20,llB;28,267;4ö,227.2W;  ]o,  16,  63.  —  TryphtodoriOa. 


1)  Eine  Tarallulc  dazu  ivare  at^jaxi  -ntiraXaTiifvoi:  zu  fma-f|i£voc 
(Verr.  IF.  21.  22*). 

2)  Die  Schreibüni  mit  (i  in  einem  so  spaten  Kunslprodutt  ist 
nalttvlich  iür  die  Orlhngraphie  bedeutungslos  und  kann  die  Herodianregel 
(U  4113,  7  L.),  die  für  Siipäv  lilolies  i  vcrliingl,  niclil  ersclsütleTn, 
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Zu  Xöcco  'Wot*  Hoiu€fr  usw.,  Xuccäui  Vüte*  Soph.  usw. 

§  84.    CKiiiTtraXtoc  'snottcml*. 

Herodian  1  lU,  17;  II  908,23  L-  (liier  «yiwaÄSud  «aler  der  Äd- 
aur  -aX^DC. 

Zu  CKttiTmu  'verspotte'  Aristoph.,  Eur.  usw.,  cklOttttic  EtTin. 
M,  Suidaa  usw.;  vgl.  tKuiTn-iicöc  Ath.,  Polhix  iisw,,  cKumr-oXric 
Aristopb.,  Dio  Cag.s.  navr. 

§  86.  (poiTCtXitoc  'hcTiimirrcnd,  watiDsinnig;  herumirren 
machenfl'. 

Aesch.  Ppoin,  ßü.  —  Ei]r.  Or.  327,  a.Is  falsche  Lesaft  auch  Hipp, 
1«.  —  Apoll  Rh,  IV  ßö.  —  Euphorion  fr,  7fl  Meincke  (Anal.  AJex. 
f.  113),  —  Mosch.  11  -Ifi.  —  Anlh,  Pal.  AnUp.  Sid.  1X003,7.—  Oppian 
Hsl.  I  46.  U  259,  513,  V  1-W.  —  Nonn.  Dioc.  1.  3(iä;  5,  372,  -Wß;  S. 
löU;  »,49.250:  HI,  75;  U,  374;  15.  214;  i(i,  310;  18,  328;  2!1,  192; 
32.177;  33.1;  3B.  lüS;  B9.U2;  W,  327 :  «,  H8;  48,  571.  Ü9!l.  917;  k.  6, 
4«;  tl,  96;  21,  29.  —  Tryphiodor  ^m.  —  Hesych. 

Vjjl.  (poiTaXieüc  (Bfinanio  des  Bacclius)  Oppiaa  Gyn.  IV  23G, 
(poiTaXuirrnc  (ehen.'io)  Anth.  Pal.  IX  524,  29. 

Zn  (poiTÄuj  '•;ehe  nniher'  Homer  nsn". ;  vgl.  (poiTÖc  'üie 
Henimsch  weif  ende,  Tolle'  Aeachyl.  nsw. 

§  S6.  Es  bedarf  keines  lanKen  Nachweises,  daß  diese  7 
Wörter  alle  als  Modifikationeü  von  QapcaXkoc  (§  26)  gefaßt 
werden  kücnen;  Von  "kiilm*  gelangen  wir  aber  'frech'')  auf 
XilKoXioc  XuccaXdoc  ckujtttoX£OC  cpoiraXeoc,  von  'aiiversiehtlicli' 
auf  piOaXeoc  und  über  'selbsftvcrti'auead'  auf  aü^aX^oc  öitpoXfoc. 
Han  beachte  auch  dio  Fciriiialanalogiea  flcipetai  :  dapiaXioc  = 
aüx^iu  "fn6«uj  XrjKtui :  aü^aXioc  THÖaXtDc  XiiKoXeoc.  auch  eapcejcai : 
ÖQpcakcoc  =  6npficQi  Xucdicai  (poirficoi :  önpaXtoc  XuccccXeoc  cpoi- 
ToXfoc. 


9)  Turch  Isom". 

§  ST.    fcfinaXeoc  'furchtsaui,  furchtbar". 

Balracliom.  287 (wird  unnöliierweisG  wcgkonjizierl ).  ^Theognia 
1128  (wirf  meist  besciligt),  —  Baecliyl.  III  72  Bl.'  ([bei]waX^(? ?).  — 
MoBch.  II  20.  —  Anth,  Pnl.  Jul  Aeg.  VII  69,  1  —  Oppian  C>ti.  I  165. 
nr  W»»;.  -  Oreg,  Naz.  carm.  Palro).  Gwec.  XXXVU  906,  306;  1014, 
6».  -  Nonn.  lo,  18.  101.  —  Apollinar.  Ps.  6,  13.  —  Trypliiodor 
ms.  —  Ornc-  Sib.  I  238,  II  2S2,  XI  84  OefTclien,  —  Hesych,  Suidas. 

Zii  büiia  •Furcht'  Homer  usw. 

1)  Vgl.  «nch  dTocedXtoc  8§  45  nnd  &0, 

81  Bei  Mercrllus  von  Sidc  va.  47  gibl  Lehr»  in  den  Poelae  bocol. 
M  dldact,  nittht,  wie  d«r  Th&aaurus,  tteifioAlöio,  aandern  fc'flvaXEiMo. 


A.  Debrunner, 


g  88.   f\Qa\ioc  *z&hm,  vertraut,  gewohnf. 

Oppiati  Cyn.  II  88,307,319.  —  Helr.  Inschr.  CIG.  3538.33  « 
Kaibel  EpigT.  no.  1035,  11   (Pcrgamnn,  2.  Jaäirii.  n.  Chr.)- 

Zu  i^öoc  'gewohnter  Aufenthaltsort,   Gewohnheit'  Homer 
usw.;  vgl.  qöüc  Vewohnt,  vertraut,  zahiu'  Soph.  usw. 
§  89.    eayßa\^oc  'ürstaunt,  erstauaiich". 

Nonn,  Dim-  1,126;  5,-297i  y,  35.  180;  10,  194;  13,16;  24,895; 
28,  123.  229;  31,209;  37,  ö81 ;  -k),  +74;  47,274;  i8,  9U;  lo.  2,  iJi;  1,86; 
7,  173;  8,  182;  11.  I6Ö.  173.  —  Hesych  9ati0aX^QV  (po06p(iv,  OaujiacTäv. 

Zu  9ct^Poc'Staullen'Home^  usw.,  eaußiiu'staune'Horaerusw. 
§  HO.   9auMaXeoc  'erstaunt'. 
Hesych  öaunaA^ov  ■  ipoßcpöv.  öoujiacTÖv. 
Zu  öaOjia  'Wunder.  Verwunderung,  Homer  usw. 
§  91.    ÖnnaX^oc  'staunend,  erstaunlich'. 
Hesych  (cod.  eriiidXaioc  u.  OiivaXd  Tür  eriiraX^oc  u.  9r]TTa\ia). 
Zu  TeÖriTra  'staune'   Honier   usw.;  vgl.  6r|TTUJV  Hippon.fr. 
14,1  Bgk.*,  ÖliTuu  örinei  Öi'ittujv  öiittöv  etkiiav  9riTniTnc  Hesych. 
§  92,    ÖKva^^oc  'hedenlilieh,  saumselig'. 

Nonn.  Dion.  18,  207;  22,  249;  24,  157;  32,  265;  33,  333;  42,  56 
(v.l.  gftdWou);  43,381.  —  Musäus  120.  —  PUnud.  interpr.  Boelhii <nach 
dem  Theaiiirna), 

Zu  oKvoc 'Zaudern' Homer  uaw.,  ÖKveiu 'zaudere' Homer  naw. 

g  93.    nevÖaXioc  'traurig,  ti'auernd'. 

Bion  121-  —  AdÜi,  Pal,  Paul.  SU,  VII  604,  2.  —  Manetho  lU 
142,  VI,  409.  ~  Greif,  Naz.  carm.  Palrol.  Graec.  XXXVll  783.  2G.  —  Nonn. 
Dion.  5.  37ti,  463;  9,  254.  2H8 ;  11,  472;  12.  136.246;  18,333:24,  182;  2!>, 
1&.  27S;  33,  13;  37,38;  40.  103.225;  47,  189.  23H ;  lo.  U,  114;  2(1,  10,  — 
Orac.  Sib.  XIV  304  GefTckon.  —  Frttgment  eines  ni cMdaMy lisch en  Ge- 
dichts (?)  Osyrh.  Pap,  III  416,  11.  —  Planud.  inlerpr.  BoeLIiÜ  (nachdem 
Thesauras).  —  Mtslr.  Inschr.  IG  111  2, 1416,  i  (alt.);  Kaibel  Epigr.  no.  372, 
30  (Phry^ien.  4.  Jahrh.  n.  CJir.). 

Zu  TTevÖoc  'Leid'  Humer  usw.,  ncvOdui  'trauro'  Homer  usw. 
§  94.    nopiüX^oc  "farzig*. 

Lukian  Lexiph.  10  (toO  t(^o'ou  ivf%a  iritAacTax  Schol.  [p.  199, 
6  Rabe]). 

Zu  TTopftii  Aristoph. 

§  95.    uToiaX^oc  "gescheucht,  scheu'. 

Oppian  Hai.  311  431.  —  Sehol.  Dion,  Thrax  Gramm.  Graeci  IQ 
p.  194,  28.  32,  —  Eustath.  (Ba<!h  dem  Thesaurus}. 

Zu  TtToEa  (TTToiti)  "Scheu'  Nikand.,  Polyb  usw.,  irTfHiHojiai 

'werde  scheu,  fürchte  mich'  Homer  usw. 

§  96.    cLYaVioc  'schweigend*. 
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Änth.  Pal.  Jnl  Aeg.  VU  597.  H.  —  Nonn.  Dior.  3,  26,  60;  +,  11. 
Jj  Ä,  3fi3.  &9tt;   18,  361;  22,  9.  196:  25,  +?+;  29,70;  ;)2,  äTS;  41,  114; 
ÜSbb.  lo,  H,  19ä;  19,  199.  —  ApoUinar.  Ps.  76,  i),   -   Eudokia   De 
S,  Cypr.  I  2Ö1  Ludwich.  —  Orphica  Arg.  1006. 

ZuciTn'l^eliweigcn'ITomoriisw.,  cifäiu'schweige'Homerusw. 

§  ÜT.    Tap^alitoc  Vrsehnickfö,  furchtsam*. 

Hymn.  Htiin.  Mmc.  166.  —  Sopli.  Trach.  957  (Clior).  --  Euphorion 

Berliner Klassikertexte  V  1  no.  V  ctfl.  I  vs.  15.  —  Honn,  Dion.  2,  51.  270; 

4,  16;  ä.  310;  7,329  Ccmdd.  Bapc-);   10,  15;  11.  19fi;  lÖ.  84  (codd.  9anß-); 

,».  302:22,  69;  25,  191.4.*4;  96,9;  29.246;  32,  135.250;  39,  263;  45,  239; 

^4&.92&;  Io.(;,77.  —  Maximua  Hepl  tcoTapx-  331.  -  Elym,  H,  Sßl,  49; 

^l»,i.  —  HesycL  (Toppopiov). 

Zu  Tapßoc  n. 'Schrecken'  Homer  ub'v.,  Tapßeuj  'orsehreeke' 
(intr.j  Hoiuer  usw. 

§  98.   TpofiaXfoc  'zitteiTid'. 

Theod.  Prodr,  (naiili  dem  Thesaurus).  ^-  Moscliop.  Sched.  (nach 
ek  Proleg,  p.  102). 
Tpoua^fä'ipiDvatL  Eustfith.  220,  23. 

ZuTp6Mocm.'Zittem'Hüme(Usw.,Tpo|i6Uj'zittere'Homerusw. 

§  99.    (puEaXfoc  'fliiclitig,  scheu'- 

ÄDlh.  Pal.  AntisUus  VI  237,6.  —  Oppian  Hai.  IV  570. 

Zb  (püCa  'Pluclit'  Hocnor,  Apoll.  Rh.  usiv.;  vgl  nepuüiüc 
Horu«r,  Kikand.,  Apoll.  Rh.,  ipu^nötviac  Nikjiud.  TU.  825. 

§  100.  Diese  Bildungen  sind  offenbar  das  Peadaiit  za 
Gruppe  a)  "kühn",  V^ielleicht  lüßt  sich  in  Übereinstimmung  mit 
der  Chronologie  der  Beleg»  die  Art  der  Ausbreitung  fcilgetider- 
m&ßdD  spezJ&lisier&Q:  Das  schon  l>ei  Homer  luiufige  QapcaKioz 
bat  sunäcbst  die  Oegensatzbildungen  &eina\doc  und  TapßaXeoc 
herroi^mfen;  dann  haben  diese,  unterstützt  von  öapcaKtoc,  eine 
Beibe  von  Synonymen  nach  »ich  {gezogen,  aber  erst  in  naoh- 
.  klamiticher  Zoit :  6irva\enc  nopöaXfoc')  rrroiaXtoc  Tpop.aV4oc') 
^»uZoX^ac.  Eine  leichte  Abzweigung  vuii  'furchtsam'  ist  'ruhig, 
rtiir  :  yjÖoJiioc  ciTcAeoc  (vgl  f|KaXdoc  §  46  und  50),  eine  andere, 
ebenfüli-s  verständliche,  'staunend' :  Öa)ißte\eoc  öauMaXtoc  6nn-a- 
Xtoc;  auch  nevÖoXeoc  muß  vuo  'furchtsaru'  aus  gebildet  seiü. 
Gbrigeas  berührt  sich  dieaes  wie  auch  sonst  manchem  aus  Gruppe 
a)  und  0)  mit  firuppe  t)   'schrecklich',   6Kva^.£oc   mit  'sctaell' 

1)  Du  Moment  des  Furchtsamen  ergibt  sicli  aus  dem  Zusammen' 
haiig  der  LDkianütclIe  mit  Siclierli«it. 

?)  Lobecfc  bemerkt  Proleg.  p.  VT2,  rpafxaXiac  aei  contra  analogiam 
ürltim,  weil  ilem  -ahtoc  «ine  kurze  Silbe  voiaDg«he ;  es  [olgt  Jedoch  daralid 
nnr,  daU  TpoiiaUoc  eine  Aaalofiebilduuj^  der  späten  Prosa  ist. 
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A.  Debtunner, 


(§§  121  ff.).  Mcht  zu  übersehen  siod  endlich  auch  hier  die  Mög- 
lichkeiten der  Fornialaiialngie :  öapc^ui :  öapcaXioc  =  Tapß^ui :  Tap- 
ßo^Eoc  und  entsprecheod  bei  Oaußeiu  ökv^lu  TrevfltLu  nroiiojiai 
Tpoptiu;    vgl.  außerdem   Bapcfjcai ;  SupcaXeoG  =  cifiicai ;  ciraXeoc 

((puiiietVTCxc:  tpuCaÄtoc). 

t)  'schrecklicli,  sclimerclich*. 

§  101.    ßpi^aXeoc  'wiichtig,  sohreeklich". 

Eratosllienoä  als  v.  ].,  s,  §  70. 

Zu  ppifit)  'Wucht'  Hyran.  Hom.  usw.,  .4fi-ß pifiAoMm  ßpi^öo^xai 
Aescliy).  usw. 

§  102.    ppuxaX^oc  '{furchtbar)  brüllend'. 

Greg,  Naz.  carm,  Palrol.  Graer.  XXXVU  ß28,  635;  1544,27. 

Zu   ßpuxüojjrii  "brülle*  Soph.  nsw.,   ßeßpuxa   Honier  usw.;,' 
ßpuxavüojiai  Nitiind,  AI.  221,  Philostorg.  Hist.  eccl.  11,  6')  kann 
nicht  für  ein  ultes  »i-Suffix  ins  Treffen  geführt  werden,  da  es 
sehr  wohl  selbst  sekundäre  Analogiebildung  sein  kann. 

§  103.    iiraXtoc  'beschwerlich'. 

Hesy<;h  etitdbeov  [inaA^ov  LDindorf,  inTclbiov  M.  Schmidt]  ■  *iri- 
■wovov  [^ttItovqv  M.  Schmidt]. 

Zu  fipj  fiTÖc  "HolzH-urm'  Homer,  TheophraRt  usw.,  Inoc 
'Schädiger;  Kleiderpresao;  Maiusefa)ie'  Archü,,  Find,  usw.,  (H-) 
Iitöui  'bedrüeke'Aesrhyl.usw.(E,  FraenkelGriech.  Denora.S.  132f.J, 

§  104.    CTüTvoXtoc  Verhaßt*. 

Änlh.  Pal,  Arathas  XV  32,4. 

Zu  CTUTVÖc  'verabscheut'  Archil.  usw. 

S  10").    (ppiita^eoc  'schaurig;  rauh*. 

EralosUiones  als  v.  1,,  s.  §70.  —  Anlli.  Pnl.  Jul.  Aeg.  Vll  69,  2; 
Philipp.  ThesE.  Vn  H82,  f  AdKua  DC  'MX),  I.  —  AnHromach,  ys.  20  n. -W 
in  den  PuoL  hiiccil.  el  didact.  =  Galen  XIV  p.  33  u,  35  Kühn.  —  Opptan 
Gyn,  U  ICS,  2Hß.  —  Nonn.  Dign.  6,  183;  9,42;  27,225;  37.389;  42,207 
(IW);  U.m-,  45,  a-tö;  47.095;  48,  7«H,  —  Tryphiodor  Iflö.  —  Melr. 
Ins<;hr,  Isishymnua  Kaibul  Epigr.  bo,  1028,  12  (Aadros,  elwa  Zeil  des 
Nonitua).  —  Spätere  Prosa,  3.  Thesauras.  —  Hesych  aub  v.  qppiKVÖv. 

Zu  (ppi£,  -iKÖc  'bewegte  Meeresfläche;  Gänsehaut'  Homer' 
usw.,  cppiKn  'Schauder'  Soph.  usw. 

§  106.  Diese  NcubilduDf^en  sind  sehr  begreiflich,  da  ais 
■Vorbilder  drei  der  gelänfigsteo  Adjektlva  dienen  keimten ;  cMcpÄa- 
\ioc  XEirT«^6Qc  lipTö^toc,    Bei  (ppiKa\,eoc  ist  noch  Einfluß  von 

l)V,gt,  PpÖ)[avflBpu1^;«vl^co^la^epnvKavaceal  3priX«v>''>*svoiheiHe8ych, 
PpuKdvri  bei  Herodian  (s.  Lenlz  tu  tl  ifü,  10  s«iner  Aiugabe). 


Die  Adjektiva  &af  -eXeoi:. 
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*ka]t'  ($§  ÜB  ff.)  atizimehmeii,  wie  andererseits  uiancbefi  aus  den 
früher  besprochenen  (Jruppeu  Berüliningen  mit  "schrecklich"  aui- 

,  veist:  vgl  lj*8i>iulers  b€inaX4oc  irevSaXioc  ^tfaXeoc;  ßpu^aKtoc 
hat  sein  Gegenstück  in  cifoXeoc  (^  lÜO}.  Es  ist  auch  kaum  '/m- 
[bII.  (laä  von  den  5  Beispielen  dieser  Gruppe  3  t^pate  änoE 
€(pTlM*va  sind,  daß  ein  weiteres  ddt  zweimal  zu  belegeii  ist  und 
nur  das  eine  q>piKo\4oc,  das  an  zwei  ßedeutungsgruppcn  An- 
schluß fast,  gebräuchlicher  ist,  freilich  auch  frühestens  in  alexan- 
drinischer  Zeit,  Wer  übrigens  für  die  Zugehörigkeit  von  ßpuxo- 
Uoc  zu  Vhrecklich'  weitere  Auhaltspunktc  verlangt,  der  be- 
ichte Vetbiiiduugeo  wie  tppiKttXtov  ßpOxnM«  Nonu.  Dioii.  (>,  183; 
4S,  788,  Tpi^x^^EOV  ßpüxiiMQ  ^6)  ^0-i  aut-h  (ppiKaXiov  mOkt^^q  27, 
225;  42.  207.  Tp?lxaX(ov  ^lüitriMa  6,201;  l<,21(i;  32,129;  43,27. 

cf  Gruppe  'gebreelilic.h'. 

§  107.  Schon  unter  den  oben  erklärten  Analugiegruppen 
begegnen  einige  -aXtoc,  die  irgend  einen  körperüchen  Defekt 
bCEcichnen,  so  ßpa-ncu^toc  injinXeoc  KEpx(v)a^i^oc  XimciXeoc  tteiVO- 
Uoc  (iucoAeoc  ^nwa^^o^-  Daran  schließen  sich  nun  einige  weitere : 

§  lOB.    KU<i>a^.eoc  'g-ebückt*, 

Anlh.  Pal-  Phiaias  VI  297.8,  —  Suidaa  (aua  Phanias). 

Zu  Kuquoc  'gebückt'  Hoiii&r  usw. 

§  109.    voucaJieoc  'kritnk'. 

Monn.  lo.  ö,31;  6,  109;  11,  ».  16.  23. 

Zu  voOcoc  'Krankheit'  Homer  usw. 

g  110.    ittvixpa^toc  'arm,  dürftig*. 

Anth.  Pal,  Ga.eluiica9  VI  1»),  6, 

Zu  ncvixpoc  'arm'  Homer  usw. 

J^   111.    vujpaXtoc  'kratzig'. 

Xen,  Cyrop.  14,  II,  —  Theophrast  (nacliPape),  —  LongusPaatQrtL 
m29.  —  Ifl.  Cliryaiisl.  I  3fl2  C,  IX  29ß  B,  Xl  7  II,  m7  C.  Mnrilfaucun.  — 
Ellt«t>  HiaL  eccl.  (nath  4etE  Thesaurus).  —  (lesych  [caA.  «(luipaXeovTa). 

Zu  vwpa  'Krätze'  Herodot  usw. 

g  112,  Das  seltene  KixpaXeoc  der  Antholn^e  hat  sein 
Suffix  von  TTipaXtoc  bezogen,  das  gerade  in  d'^r  Anthologie  das 
UibendigKte  imt<;r  den  Adjektiven  auf  -aXeoc  ist.  Dasselbe  YTipa- 
Xeoc  in  Verbindung  mit  den  in  S  1*^7  genannten  wird  auch  diu 
ebenfalls  stdteiien  voucaXeoc  luid  itevixpaAeoc  geschalfeu  haben. 
Sicherlich  ist  auch  hier  die  Gruppe  'schrecklich'  beiznziehen; 
[{arade   dpTuXir)   voücoc   \äi  eine   so   gQwßhulicbe   Zusammea- 
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Stellung'),  daß  sich  Nonnas  danach  sehr  wohl  ein  voucaXfoc  er- 
lauben durfte*);  bei  ireviXpaX^oc  mögen  Plirasen  wie  das  home- 
rische Trrujxifi  \fUTaXtiiJ  (n  273,  p  202,  337,  uj  157)  vorgeschwebt 
haben^).  ^^nupaXiac  sch-eint  eine  etwas  andere  Beiirteiluug  zu  ver- 
langen; es  hat  Anklänge  an  Tpnx^^^^oc  (§  138)  und  an  'schmutz- 
starreiid'.  Auch  an  ü&aXtoc  'wassersüchtig'  ist  für  unsere  Gruppe 
zu  erinuern.  Dagiegen  miiB  man  wohl  darauf  verzichten,  ^lu^a- 
X^oc,  (las  O-egenteil  tod.  'gebrechlich'  als  Prototyp  geltend  zu 
machen,  weil  dieses  selbßt  der  Erklärung  Schwierigkeitea  be- 
reitet (§  34). 

d)  Grupps  'gekocht,  gebraten'. 

§  113.    k^Qaktoc  'geköchf. 

HesY'^''  (*:o^'  cq)6ah£c}i  Pliotiua,  Saidas,  vgl,  Zonar. 
Zu  iq)edc  'gekocht'  Horodotj  Eur.  usw. 
§  114.    fet|*oX.eoc  "gekochf. 
Nikand,  AI.  552. 

Zu  ggjuj  {i^>i\w  usTv.)  'koche'  Nostoi  fr.  63  Ki.  (p.  55  giifouc'), 
Pind.  usw. 

§  ll.").    KpaM^aV^qc  'geröstet,  gebraten*. 

A,th.  IX  376  c,  381  c;  die  in  den  Leiticis  zitierte  Stelle  383  f  find« 
ich  nictit. 

Zu  KpäM&oc  'trocken,  eingeschruinpft'  Ar.  Equ.  539,  Hesych, 
Suidas,  KpÖMpoc,  m.  'Yerschriimpfen  (des  Obsteß}'  Theophrast 

§  116.  Unzweifelhaft  ist  für  diese  vereinzelten  Neuscböp- 
fnngen  das  alte  ßirraXtoc  (S  14)  maßgebend  gewesen;  zum  Teil 
kanu  auch  Formalanalogie  mitgewirkt  haben  ;  öirrncai :  önraXtac 
=  fei^Jicai :  fet(j(x^€OC.  Die  Parallelität  von  ^ipavcJc  ('kochbar*  Hippokr., 
Plato  [coni.V]  bei  Siiidas,  Aristot.  usw.,  ^itiävn  Hesyoh) :  tipaX^OC 
mit  ■äirravdc :  öitraXäoc  betrachte  ich  als  sekundär,  indem  tt^avdc 
auch  Analogiebildung  nach  ÖTrravdc  sein  wird*).  Übrigens  läßt 
sich  'gebraten'  auch  unter  die  große  Gnippe  'trocVen*  sub- 
sumieren; so  erklärt  z.  B.  das  Scliolion  zu  Nikand.  AI.  .'jri2  f^ia- 
\i\\v  durch  fmfri|i4v»iv,  Eiipoveeicav  tjq>' riXiou. 

1)  N  661,  Hesiod.  Op.  92,  Scul.  43,  Selon  13,  37,  Amyntaa  Oxyrh. 
Pap.  IV  662,  25,  inathrifU.  Kaibel  Epigr.  ro.  1035.  11 ;  802,  3;  Rh.  M.  U 
(b.  §  25);  dafür  öpnaX^ii  vaOcoc  auf  der  bospnranischen  Inschrift,  Vgl. 
auch  die  älitiliche  Verbindung  Ap-jaXiov  fflpac  Mimmerm.  1,  10;  2,  6;  6,3, 
Tbeojnis  1132. 

3)  Das  Fehler  von  AprnWoc  bei  Nonnus spricht  nicht  dagegen, s. §  150. 

8)  Vgl.  6p^^i\ir\y  uevlriv  Orph.  fr.  2,  25  Abel, 

i)  Vgl.  Aid  tI  rä  viv  tii^avd.  xä  bi  6Tmivd;  Arislol.f  robl-20,  &(p.923a  21). 


e}  Gruppe  'zerfisseii,   zerbrocbea*. 
§  117.   i^TQ^eoc  "zerbrochen"- 

Dichter  im  Elytü,  M.  41ö,  1,  wo  sur  Ableitung  dtaWoc  konslrui«E 
wird.  —  H«sych. 

Zu  dy-  "brechen"  oder  vieloielir  zum  gedehnten  Stamm 
-T|T-,  vgl.  vaU'fTfA  vau-riTÖc  'schiffbrüchig'. 

g  llö.   Tpuxa^toc  'zerrissen'. 

HesTch  sub  v,  xXapäv. 

Zu  Tpüxuj  'reibe  auf  Homer  usw.,  rpöxoc,  n.  'Lumpen' 
Sopb.  usw.,  TpvxT\(>6c  'zerrissen,  zerlumpt'  Eur..  Hesych  usw. 

§  119.    xipui^^oc  'schrundig,  auff;^erissen'. 

Ojiyrh.  I'ap,  IV  661  Einleitung  ').  —  Hesych  xipok^ouc-  toüc  nöbac 

KOTCIpt  °CM  f  VOUC. 

Zu  x'P*"^*^*)  'SebrunJe'  Diog.  L  I  81,  Suidas  sub  v.  Tap&- 
jtouc.  ChrMjrob.  usw.,  x(*)'poTtoö-'niit  anfgerissenen  Füllen'  AJkiius 
It.  37  Bgk.*  («us  Diog.  L  I.  1.),  Pollux  n  152. 

§  120.  Muster  für  diese  Bildungen  war  |!)iuTaXeoc  {%  33); 
für  Tpuxa'^^oc  "^"g  "ii*^!'  ""  'schmutzig'  erinnert  werden,  vgl. 
Tpuxnptic  :  xpuxaWoc  =  aOcrripik  :  aücraXEOC  usw, 

fj  Gruppe  'schpeir. 
§  131.    itiimpoXeoc  '.scbneU'. 

Suidas  sub  v.  pürfoXiov.  —  Elym.  M.  135,  H;  202,7  =  llerodian 
n  899.  8  L. 

Zu  j!iiM<pa  'leicht,  schnell'  Homer  usw. 

§  122.    lüKaXtoc  *!?chiieU*. 

Hesych  UikoUdv-  raxii,  AEd. 

Zu  il)Ka  liiKÜt  'schnell'  Homer  usw. 

§  123.  Auch  hier  ist  ein  seht  bekanntes  homerisches  Wort 
Prototyp  gewesen :  ÖTp«\€oc  (§  29).  Vgl.  auch  öiptiviu  ;  ÖTpaXeoc 
=  (4n-)ujKÜvuj :  liiKaHoc.    8.  aui^h  ÖKvaXtoc  ^  100. 


Viertes  Kapitel, 
Varia. 
§  124.    Den  Keat  der  Adjektiva  auf  -aXeoc.  soweit  sie  wie 
pebildnngen  aussehen,  bespreche  ich  bter  einzeln  in  alpha- 
betischer Reiheufolge: 

1)  Wlp  die  Herausgeber  vermuten,  enthielt  der  Papyrus  mediziniscbe 
Vorschririen;  vielleichl  ein  medidnisches  Lehrgedicht? 

9)  ATich  X'^tpi^C  ges4^h^ieben;  Eustafh.,  Etym.  M.  u.  g.  Bchreiben  aber 
■  vor,  B.  Theiaarus. 


A.  Debrunner, 


§  125.    tupa^töc  'nind'. 
Oppi&n  Cyn.  I  ö7,  I7fi.  —  Bei  Xenopbanea  fr.  I,  18  Dids  ver- 
mulel  Wilamowilz  Yiipal^^oc  für  yripoX^oc. 

Zu  xup<Sc  'rund'  Homer,  Lykoplir.  usw.,  -pjpoc  'Kreis,  Gmbe' 
Tlieophra-st,  Muuaad.  usw. 

Bügi'ifflicher  Anschluß  ist  nicht  leiclit  zu  finden;  vielleicht 
ist  an  baibü\Eoc  und  XerrraXtoc  (s.  unten  §  126)  unzulnüpfen; 
Tg-L  TupaXioic  EiovdKeca  Gyn.  I  57  mit  VenTaXtiuv  ftovÖKiuv  Anth. 
Pal.  VI  tif},  8,  TupaXfTi  beipri  Gyn.  1  ITlJ  luit  XeTTTaXer)^  beipiiv 
ebd,  U  262. 

g  126.    Xcicia^^cc  "feiu,  zart*. 

Homei' 1571.  — Apoll.  Rli.  11  31,  lU  709.  875,  IV  169.  —  Kallim. 
Dian.  2*3,  —  Nikand-  Th.  S*7.  —  Anlli.  Pal.  VI  6fi,  8;  174,3;  Vll  20*. 
2;  X  6,  «;  7ö,  l,  —  Oppian  Cyn.  1  H7,  190,  405,  II  179,  2ßS,  339,  IV  218. 
—  Manetho  I  165.  —  Greg,  Naz.  carm.  Palrtil.  Graec.  XXXTII  ßU3, 
.322;  901,332;  100ö,-te9;  1453,22;  1473,310.  —  Honn.  Dion,  1,30t.  &17; 
2. -töß. +y8i4,  7i;5,  599. -WO;  S,2;10:  11,372,  4Ö9;  12.13-1.283.  13.285; 
17,144.379;  18.215;  25.95;  2fi.313;  34.  ?W);  37,  46ü.  711 ; .«.  175;  40, 
469;  4ä,  449;  lo.  ö,  20;  19,  21(1,  —  Tfyptiiodor  i71.  —  Eudokia  De 
S.  Cypr.  [i  laß  Ludwich.  —  Orphica  Ulli.  207,449, 

Zu  Xtirrdc  Miinn,  fein,  zart*  Homer  usw. 

Es  scheint,  daß  zur  Erklärung  von  verschiedeneu  Gegen- 
sätzen auszugehen  ist;  Zu  XtirruAeq  cpujvri  Z  571  siud  als  Opposita 
denkbar  ÖaptaXeq  «piuvfi  und  KapcpaUi;!  ■cpujv^,  vgl.  6apca\eujc 
drropeütiva  382»  38.5,  c  330,  390,411,  u  260  KwptpaXeov  .  .  .  ducev 
K  40fl.  Und  wcüü  einmal  da.s  Wort  bei  Homer  vorlag,  so  sbind 
es  immer  dem  poetischen  Gel>rauch  offen;  da.bei  konnten  sich 
auch  nßdere  Bedoutung;sniianceo  erge'>en,  zum  Teil  unter  dem 
Einfluß   verwandter  Wörter   wie  bai^dtVEoc  aücToXtoc  fnujuXeoc 

§  127.    öZaXtoc  'ästig'. 

Anth.  Pal.  Qulnlus  Maccius  IX  249,  6  bliii  6lakir\v  ßdyTpou  toOIvc 
Kapi^ßapltiv  ^  du  wirst  von  dem  liarlen  Schlau  (iit^ses  knuligen  Stockes 
Kopfsd]  in  erzen  belcommeo. 

Zu  dloc  'Ast,  Sproß'  Homer  usw. 

Offenbar  ist  6la\koc  nur  eine  scherzhiifto  Modifikation  von 

§  128.    TpTixaXtoc  'ritub*. 

Anlh,  Pal.  Agalli.V  292  [291  St.),  6;  Damoch.  Vi  63,ö;  Paul.  Sil, 
VI  B4,  2;  -lul-  Aeg.  A.  Plati.  113,4.  —  Maccell.  Sid,  i-s.  27  (Poet,  bueol. 
etdidacl,*,  —  Grcg.Naz  carm.  Palrol.  Graec.  XXXVII  441,30;  673.79; 
1276,  öy.  —  Nnnn.  Dion.  2,  288;.=).  406;  S,201;  9,248;  14,.S83;  17.216; 
21,9;  24,271!;  2H.224;  32,  129;  36,  302;  39,  343;  43,  27.  132;  44,  63;  4ä, 
290;  47,  öHl  (.codd.  eiiraWoic);  Iü.  8,190.  —  Apollinar,  Ps.  103,21.  — 
Hesych. 


Die  ActjektivB  auf  -aXeoc. 
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Zu  Tpnxwc  'rauir  Homer  usw. 

TpHXöXtoc  scheint  zu  XtittaX^oc  einen  Geg'enentz  zn  büden; 
nahe  verwandt  dem  Sinne  nach  ist  auch  OiiTo^eoc  und  (pinKaXeoc, 

g  129.    iiiTvaXfcOC  'schtilfrig',  seltener  'eioschläf^rad'. 

Nikin4.  Th.  1G2,  AI.  85.  —  Anth,  Pal.  Rufin.  V  47  |«>  Sl.J,  4; 
Macrdon,  Va431242St.].  7;  Bianor  IX  227.Ö.  —  Areläus  p,  173  Kühn. — 
Gtti.  Näe  cirni  Palrol.  Groec.  XXXVll  6(U.  293.  —  Nonii.  Dion.  i\  281; 
I*.  366;  15.  93.  IfiU;  Iß,  293.  H2+;  17.  7;  18, 171 ;  20,  i2,  32  Überschrift ; 
33,277:  34.  27.y«;  35.  Ä+fl;36,  392;  «,61 ;  47,3*7.511;  4ö  Überschrift; 
4»,  &■%.  t'SS.  ßö).  G7ä.  708.  721. 

Zu  ÜTTVoc  '8chlar  Homer  usw. 

Vermutlich  ist  unvaVeoc  der  tJrnppe  'gebrechlieh'  oder  der 
Gruppe  'ruhig*  beizugesellen;   am   näclisten  stellt  es  sich   zu 

(S 
§  130.    qiucaJteoc  'aufgeblasen'. 
Nonn.  Dion.  23,  149;  43,  40ö. 

Zu  ipüco  'Blasebalg*  Homer  usw.,  tpucdtu  'blase  auf  Homer 
Vorlage  ist  sicher  otöaXfoc  (§  i;J)  gewesen. 


vucraXcot  (S  49). 


Fünftes  Kapitel. 
Dubia. 

i;  131.  ÖTKaX^oc  'ge''*^Kon'  ist  möglicherweise  ZU  erkennen 
in  dTfoXioDC  ■  üTKiipnc  (lies  dtKOXouc  oder  ähnliches)  bei  Hesj-cb; 
ee  wäre  dano  dein  Stamm  nach  no  dTKoXoc  "Aroivoll*  Hyran. 
Hom-,  dfKÜXri  'gtkriinimf^r  Arm.  Bucht'  Aeschyl.  usw.,  öTi^o^fc 
■Arm*  Homer  und  ähnliches  anzu-scb ließen,  der  Bedeutung  uach 
tu  KaMTToAtoc  und  ■fupa'tEoc.  Der  ünsieherlieit  des  Beleges  wegen 
bleiben  jedoch  weitere  Vermutungen  lieber  weg. 

li  i:i2.  ÜKpoXEo- aicpea  Galen  Lex.  Hipp.  (XIX  p.  72  Kühn). 
Vermutungen  8,  im  Thesaurus. 

S  l-'n.  EUf  paVeoc  wird  knnjiziert  aus  eürjiabieujv  eüiijxni*^- 
wuv  IIcsTch  und  «uTHao^S'u'v '  *uxfl,c  dEituv  I'hohuH.  Das  wäfe 
Wohl  Aufllogiebildung  zu  eÜTM"  '*)ebet,  Pndilerei'  Horaei  usw., 
Tielleicht  nach  öopcuXioc  (wie  awxa^toc  §S  79  und  86). 

§  i:i4.   ixöpaXtoc  "femdlich". 

Bei  Xikand.  AI.  öy4  bevorzugt  0-  Schneider  die  Lesart 
IXÖpaUov  gegen iibor  ixöontvn  und  vermutet  «ueh  AI.  249  zweifelnd 
(XÖpaXtov  für  ^x^öntvov.  ^x^pn^^oc  wtlrdo  sieh  etwa  an  'kühn* 
(§§   (9H.)  oder  an  ■schrecklich'  tSS  101  £f.)  anscLlleßen. 

if  135.    vujToAtov  ohne  Erklärung  bei  Suidn»;^  viufo^'^ov 


H 


&.  Däbi-aQUer, 


imd  -X.£uic  für 'gliinzand'  beiZonaras;  Lobeck  Proleg.  100  verlangt 
dafür  vuuTÖTEOc  ^  vtitökoc.  Jedenfalls  gehört  vurroX^ov  nicht  zu 
vüiToAa  'Näscherei'. 

g  136.  cnfiaXeoc:  Nach  Paiis.  I  32,  2  gab  es  einen  ZeOc 
diMaXtoc  (vgl.  (inippe,  Griech,  Mythol.  1109,  5);  nach  dem  Tlie- 
saunis  snb  v.  (xmoVeoc  konjizieite  Valckenaer  iKna^ioc. 

§  137.  ÜJXpaXcoc  ".  ,  .  all  H.  8t  (=  Henrico  Stephaao) 
memoriae  eirore  fictum,  ut  videhir  .  .  ."  Thesaurus;  s.  auch  im 
Ihea.  nach  diiü^ric. 

Sechstes  Kapitel. 

Zur  Verteilung  von  -aXeoc  iiaoli  Dialekten  und 

Schriftstellern. 

g  138.  Wie  schon  eiTiguag;s  erwähnt  wurzle,  gehören  die 
Adjektiv»  auf  -oKioc  überwiegend  dem  \Ycirtselmtz  der  datty- 
lischeu  Poe.sie  an.  Diese  Bohanphiug  weniger  zu  beweisen  — 
was  für  jeden  in  der  griechischen  Literatur  auch  nur  einiger- 
maflen  Belesenen  überflüssig  wäre  —  als  vielmehr  anschaulich 
zu  mncheu,  s-ull  nun  znm  .Schluß  vereucbt  werden;  zugleich  soll 
das  Verhalten  einiger  Schriftstücke  in  daktylischen  Versmaßen 
vergleichend  untersucht  werden.  DieDarstelliing  der  Verwendung 
von  -aXtoc  in  der  Prosa  und  in  der  nichtdaktyüschen  Poesie 
ist  eigentlich  nur  eine  erweiterte  und  speziiüisierte  Ausfiihi-uag 
der  von  Lobeek  in  den  Prolegomenu  p.  102  gegebenen  Au- 
dentungeu.  Abiiehen  köunen  wir  in  diesem  ganzen  Kapitel  von 
äjJUT&ö^*oc  TTQpböXeoc  OdXeoc  und  (pipäXeoc  (Sg  36 — 39),  die  ja 
nur  eine  Unterabteilung  der  größeren  Kategorie  der  Stoffatljektiva 
auf  -toc  bilden. 

g  139,  Zunächst  stellt  sich  heraus,  daß  -ocXeoc  dem 
strengen  Attisch  völlig  fremd  zu  sein  scheint').  Zwar  zähle 
ich  l.'j  Belege  bei  Komikern;  aber  eine  nähere  Betrachtung 
lehrt,  daß  liöchstens  einer  vollgiltig  ist:  KcpbaXeoc,  cjJtpöaXtoc 
und  tiiaTiv9aX^oc  kommen  bei  Ariatophanes  je  einmal  in  Ana- 
pästen vor,  äpnaXeoc  einmal  in  Choriamben,  äft-joKioc  s^dismAl 

1)  Ich  verweise  liier  ausdrücklich  auf  das  in  §  3  über  die  nicht- 
episch-epigrammatisiCheft  Bd^ge  Geaagli;,  aus  dem  heworgeht,  dall  die 
daraus  gezofenen  Schlüsse  durch  neue  Belege  in  Einzelheilen  leicht  modi- 
riziert  werden  kbnaleii.  DaÜ  aiic3i  Pagiyrusrundei  groüe  Qlierraächungen 
bcingen  kfinnen,  r.eigt  z.  B.  uOxitaX^oc  {§  73)  und  besonders  x'pa^^oc  (^  ^1^) 
und  ist  selbstversllindlich  bei  üiner  Wartgruppe,  die  so  viele  äitai  tlpri- 
^iiva  ond  poetisch'!  Ktinstschüprungeb  «pth^lt. 
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in  Anapisten  und  Chorliedern');  auch  das  -mpaAeoc  des  Krnliniis 
■teht  iu  einer  anapustiächea  Partie,  &ot£)aXfoc  bei  Tkäopcnnp 
5int  Btw  dem  'O&ucceüc  und  cliÄrakterisitTt  j^icli  als  Anklang 
Uomer;  die  übrigen  ytellen  gehören  der  mittleren  (ömboAwc 
Alexis]  odfrr  neuen  (dpTaXtoc  bei  Meaander)  Koniüdie  an 
und  siod  den  nnnttiselieD  Spuren  in  deiiselbea  anzureihen.  So 
bleibt  nur  noch  das  eine  dipTaUoc  im  Ti'imeter  bei  Eiipolis,  und  auf 
Onind  dieser  einen  KomilierBtelle  in  einem  kurzen  Pi^a^nient  und 
—  uro  das  gleich  anzufügen  —  des  ebenfalls  vereinzelten  dpfoXeoc 
bei  Aeseliines  würde  ich  nicht  nagen,  das  Wort  dem  reinea 
Attisch  zuzuschreiben.  Am  ehesten  lassen  sich  für  dieses  in 
Ajuipmch  nehmen  ßappaXeoc  und  Kep&aX^oc;  aber  auch  sie  kann 
ich  in  aHischer  Prosa  nuQer  hei  den  ionisierenden  Tbukydides, 
Sefinphon.  Plati>  nur  je  einmal  bei  Isokrates")  belegen,  und  das 
ist  weni^  im  Vergleich  zu  der  Masse  der  sonstif<en  Belege  gerade 
lür  ÖapcaXtoG  sodaß  auch  hier  die  Skepsis  kaum  übertrieben 
jteiUHint  werden  dar*,  Sonst  kopirnen  bei  deu  Prosaibera  der 
nicht  strengen  AHhis  noch  vor  (äpT«Woc  und  ifJwpaXeoc,  beide 
bei  Xi'Uüphon. 

§^  l-iO.  Also  -öXeoc  iHt  fast  oder  ganz  uiiatÜHch.  Für  das 
'ganz'  würde  ich  gerne  die  KontraklionsFerh»ltnis3e  in  die  Wag- 
schale  werfen;  berechtigt  dazu  wäre  man  nur  in  dem  Falle,  daß 
im  Attischen  Kontraktion  von  -oXeoc  zu  -oXoöc  zu  er^vaiToa  wäre  '); 
denn  kontrahierte  Formen  sind  meines  Wissens  für  die  attiiache 
Poesie  und  Prosa  nirgends  (iberLiefert,  und  die  Tragödie  und  die 
Komfidie  verlangen   nirgends  koii:tra.hierte   Lesung*)-    In  der 

1)  BeGondera  die  Verwendang  in  dem  bexamelrischen,  durch  va. 
152-i — 28  bI-s  Äeseliylugparodie  bezeichneten  Schluülicd  der  FrSsche  iat 
b«f  rein  ich 

2)  d(ippaXEiiIjT«pDv  in  doa  Dicht  sweiTelLos  echten  Brieren  (7,  3 
fi.iiiii).  Die  Slelle  mit  xtpinikioc  klingt  in  der  Sache  merkwürdig  an 
Analophwieä  Av.  594  an.  wo  sacJi  KCpbaX^ioc  vorkommt:  «a  handell  sieb 
an  beiden  Ihrten  um  gtaalsükonuinigcho  Verbcsi^crungvorachläge. 

3)  Ä^UT^aXf^  itaKoQc  "'  dgl.  beweisen  nicht»  dafür,  da  dies«  Adjßklivft 
Miilrr»  grbildrl  sind.  Am  ehesten  kann  man  die  Notwendigkeit  der  Kun- 
liaktloa  bezweiri^ln,  wenn  zAischen  dem  e  und  dem  »  Hn  k  äusgerallea 
nl;  den  gegenübet  ist  aber  an  das  is  der  KomUdie  häufige,  alao  echt 
•lliache  nkaKoOc.  -oüvtoc  zu  erinnern,  das  doch  gewifi  aus  nXciKo-FevT- 
talJUnd«Ti<  isl;  vgl.  cjoivoOt,  olvoßc. 

4)  Von  den  Triiber  genannten  lö  Komik  erstellen  schließen  10  dia 
KOBtrakUtm  direkt  aus,  an  5  SLellcn  (txiiMX««^  l>«i  Theopontp  and  Aleoäs, 
AfrroX^oc   bei   Bupolis,  Ar.  Veap.   1279   and   Menander)   ist  sie   metrisch 
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jonischen  Epik,  Lyrik  und  Jambifc  ist  dies  dögegeQ  mehrmals 
der  Fall:  apTaX^if|  ,^^  {vor  Vokal)  bei  Hesuid  Op.  tiiO'I,  TTlpot- 
Uoi  _>^_  lind  äpToX^ii  _^_  bei  Anskreon,  Ktp&aXtii  _,.,_  bei  Är- 
chiloehus,  daz.«   cjxspboXeav  ..^_  bei  Baccli^'lides;   doch   ist  das 
alles  eher  'Syuizese'»  d.  h.  rein  metrische  (.ielegenheitsktmtraktion, 
wie  sie  auch  bei  anderen  Würtera  vorkommt,  die  das  Attische 
nicht  kuntrahiort.    Dieses  Hesultat  für  dos  Attische  ist  iiinso  be- 
meiltenswerter,  «1«  ein  kontrahiertes  -aXoüc  mit  vorhergehender 
Lanpe  die  Schwierigkeit  odor  [Inbcquemlichkeit  völlig  beseitigt 
Mtt«,  die  die  uiikuutrahiertcn  Formen  für  die  Verwendung  in 
jambisch-trachaischen  Vtrsen  boten ;  nun  bleiben  aber  g^emde  die 
Belege  in  den  Dialou:paiti<jn  des  attischoii  Ihfimiis  g-ogenüber  den- 
jenigen in  Churliedern  und  Anapiisten  aitffnllond  in  der  Minder- 
heit und  tönuen  ininier  unkontrahiert  gelesen  werden.   Es  gab 
also  hier  kein  attisches  -nXoüc,  als«  auch  kein  attisches  -aXtoc 
Man  wende  iiieht  ein,  eappaXcnc  erweise  sich  durch  sein  pp  als 
attisch:    warum    konnten   die  Attiker  nicht  ein   vom  Jonischen 
übeniommenes  eapcaXtoc  im  AiiscblnB  an  ihr  Öapptiv  zu  Öoppa- 
Xtoc  attikisiert  liulieii?    Vgl,  J,  Waekernagol  Hellenistica  S.  15t 
g  141.   In  der  Tragödie  ist  -afieoc  noch  seltener  als  in 
der  Komödie:  Aeschylna  braucht  je  einmal  tnpaXtoc,  SapcaXioc, 
KepftcAeoc.  tna(iu&aXioc  Und  cpoiToXeoc,  Suphokles  je  einmal  \fu- 
■faiiioz,  nvba\io(.  Und  rapßoX'^oC,  Euripides  je  einmal  ^al^ld\fQC 
und  {poirffXtoc   Diese  wenigen  Beispiele  »-eriieren  noch  an  Be- 
deutung,   wenn    man    sieht,    daO    viin    den    acht  Wörtern    fünf 
hnineriscii  sind,  und  von  den  übrigen  rapßaXeoc  schon  in  einem 
homerischen  Hymnus  vorkommt,  fi^paXioc  schon  den  Lyriken 
bekannt  ist")  und   nur  cpotTaUoc  nicht  weiter  rückwärts  ver- 
folgt werdon  kann,  wohl  nur  zuMlig.   Ähnliches  gilt  übrigens 


möglich.  Von  den  liald  zu  nennenden  10  Tragi keralellcn  schließen  7  die 
Konirnklirin  aus,  At*seh.  pprs.  ]74  (TIpaWoc)  ist  sie  möglich,  Eur.  Or,  327 
(iponaX^oc)  ist  mir  mririncli  nicht  klar  [vor-  und  nachher  Dochmien),  Soph. 
tr.  717  N"  [UirfaX^oc)  'st  inelriscli  und*' linierbar, 

1)  Danach  »chreilil  Diels  bei  Empfdfltle?  fr.  IH.  2  ip-jakii]  <'V>T* 


^  \^  '^  ^  %rf. 


2)  Schon  oben  §  31  ist  jT\paXioi^  als  alt  in  Ansprach  genommen 
worden :  liier  sei  n<n,'li  daratif  liingewiesen,  daß  es  aurli  d«3  dor  leberidi,geTi 
Sprache  am  nädisLen  stehende  zu  sein  scheint ;  dafür  spricht,  daß  es  das 
einzige  Beispiel  für  -bXeoc  im  Imgischen  Dialup  und  unter  den  Adjektiven 
aur  -uAtoc  in  der  Anliiologie  und  in  den  insclidftlichen  Epigrainmen  daj 
weitaus  gebrAuchlichsle  ist;  s.  g§  153  u.  l&ä. 
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87 


d*n  in  §  139  besprocbcnen  'ftttiächen'  Belegen:  Einzig  tua- 
TivdoXtcK  bei  AristopliAnes  imd  i^iupaMoc  bei  Xeuophon  sind 
nicht  homerisch. 

§  142.  Ein  wesenüicb  verschiedenes  Bild  bietet  die  anßer- 
Usche  Prosa.  Be^nnen  wir  mit  den  Jonikem^  zunächst  mit 
nppokrates:  Von  homerischen  Wörtern  kanii  ich  aus  dyjii 
hippiikrati&chen  Kchriftcnttnrpiis  nur  QapcaXiac.  icxuXtoc  —  wenn 
nuin  diese  Lesiirt  (lalens  vorzieht  —  und  icapq>a\eoc  anführen. 
Mit.  Ärchiloctuis  lind  späteren  Epikern  teilt  Hippukrates  oibaXeoc, 
nur  mit  letzteren  ÜicMaX^oc  und  niaXeoc,  nur  mit  apiiteru  Medi- 
Dnem  <i6aKeoc;  nur  liippukratisnh  sjiid  ßparxoXeoc,  KfpxcA^oc 
(Galen  MpxvaXtoc)  und  o&|iaX*oc.  Aretäus  —  um  hier  Ver- 
wandtes anzaech ließen  —  kennt  das  schon  hcsiodeisclie  aOaXeoc, 
das  auch  sonst  helleniötische  vi)<paUoc  und  das  schon  der  ale- 
laDdrinischen  Poesie  angehörende  itnvaXioc,  Xenokratea  das 
singiilure  vtixciXfoc,  Herodot  lijit  nur  Kep&aVfoc,  das  bis  aul 
Homer  zurückgehl,  und  ßiupoXtoc,  das  sieh  bei  Aristoteles  und 
bei  hellenistischen  Autoren  wiederfindet.  Demnach  ist  eine  An^ 
zahl  voa  Adjektiven  auf  -aXf&c  dem  Jonisclieo  zuzuerkennen,  und 
es  »itren  vielleicht  noch  mehr,  wenn  bei  Hippokrates  nicht  die 
medizinischen  Termini  einseitig  überwiegeu  würden.  Immerhin 
gestatten  uns  die  Belege  ^u  sehen,  daß  das  Jonische  sowohl  der 
älteren  als  auch  der  jiiugeren  Schicht  angehörende  -oXeoc  besaß, 
also  Biit  di^em  Suffix  Neubildungen  vornehmen  konnte^  wenn 
auph  vielleicht  nur  in  bescheidenem  Maß. 

§  14::t.  Die  hellenistische  Sprache  setzt  auch  hier  das 
Jfinische  fort.  Für  gut  hellenistisch  halte  ich  in  erster  IJnie 
ipTaXtoc.  -pipt^-toc  (^'gl  S  14i  Anm,),  öiiiiaXtoc,  enpcaXtoc  '),  viiq>a- 
Xioc.  inaXtoc  und  i'iujm«X4oc,  wobei  v»i<paXtoc  erst  eine  Neubildung 
der  Koivri  zu  sein  scheint  In  zweite  Linie  stelle  ich  npotppaXioc, 
KpuuaX^oc,  TFtivaXfeoc  und  ij^iupaXtoc  Das  einmalige  öirraXeoc  bei 
AthenAtis  undl  das  einmalige  cpcpboXcoc  bei  Lukian  bedachte 
ich  als  Homcnsmus;  ausdrücklich  als  solcher  gekennzeichnet  iat 
äpnaXtoc  bei  Plutarch  und  KapxaXfoc  bei  Athenäus.  Interessaat 
sind  die  drei  Scherzbildungen  XnKoXEoc,  XriMoXeoc  und  nopbaXeoc, 
die  sich  Lukian  im  Lexiphanes,  der  Batire  auf  die  attizistischen 
Puristen,  erlaubt;  sie  zeigen,  daß  die  Verwendung  von  -aXtoc 
daraab^  im  Zug  der  Zeit  lag;  freilich,  wenn  die  Attiziöten  die 

li  Bei  Tele"  ood  Epiktel  z.  B.  ist  Jpr  Gebrauch  von  -ahcoc  »af 
AoppaUoc  OapculkJoc  beschränkt.  Alkipbron  kennt  dazu  noch  ftpraX^ac 
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Befärworter  des  nach  obiger  Darstellung  unattisclien  -aXeoc  ge- 
wesen wären,  hätte  Lulcian  mit  seinem  Spott  recht ').  Vielleicht 
zum  Teil  iiuch  f  cht  hpllenistiscb  und  nur  zufällig:  ei-st  aus  spiiterer 
Prosa  belebt  sind  apnaUoc  (Eiiseb.),  fcticaX^Oc  (t)€icaXia  schoa 
Tlieodolioü),  6TpiaA€r>c  (Vita  Hora..  Euseb.),  tttoioiAcoc  (auch  Oppian), 
TpD^oX^QC  {bei  Byzantinern)  und  q>piKaAeoc  (späte  Prosa}. 

ij  144.  Wir  hätten  also  -uXtoc  für  «fas  'Neujoiiisehe'  und 
'Helleoistieche*  festgestellt;  wie  steht's  im  'AltjtmiseheTi',  d.  h. 
bei  HoTiiw?  Nun,  jedem  Homerleser  prMgt  sinh  -aXeoc  als  ein 
Charakteristik  lim  der  htiraerischen  Sprache  ein;  diesen  Eindruck 
mag  folgende  ZuriamiiiensitwIlunK  als  richtig  erweisen:  Homer 
hat  dZa\.eoc  4  mal,  dpfoXeoc  (JO,  apnaXeoc  f),  ducraXeoc  1,  ftaiia- 
Xeoc  17,  eapcaXeoc  Iti,  icxaXtoc  1,  xapcpaXeoc  '_',  KapxaXtoc  1, 
Kep&oX'foc  7,  XemaXtoc  1,  XeuToXeoc  15,  ^ubaK^oc  1.  öirraüoc  3, 
ÖTpuX^oc  3,  ^uiTaXfoc  6,  CMtplictX^oc  '16  mal ;  in  den  homerischen 
Hymnen  kommtin  vor  dpTaXeoc  H,  Ktp&oMoc  4,  cuepfeccXeoc  3,.  rap- 
ßaX^oc  Imal,  bei  Hesiod  älaUoc  1  mtd,  dpTü^coc  15,  auüXtoc  1, 
äucTOXeoc  1,  baiödX'eoc  4,  X^u-faXIoc  2,  fiuboXeoc  2,  i>rp(iUo<  1,  c/iep- 
baXcoc  8imal.  Gewiß  bindert  uichts-,  diese  ßehebtiiGit  von  -aXtoc 
zu  den  jonisehea  Elemenh?«  der  homerischen  Sprache  zu  rechnen. 

g  145.  Von  Homer  an  gehurt  -aXtoc  zu  den  ständigen 
Re<juisiten  der  daktylischen  Ptiesie,  aber  nicht  iiberall  tritt  es 
in  gleich  starkem  Mafle  auf.  Schon  ein  Vergleich  der  relativen 
Häufigkeit  bei  Homer,  in  den  Hymnen  und  bei  Hesiod  lehrt, 
daß  der  Uebrauch  im  ijunchniea  begriffen  ist:  Es  entfällt,  wenn 
ich  recht  rechne,  ein  BeJBpiel  für  -aXeoc  bei  Hunier  auf  etwa 
156,  in  den  Hymnen  auf  etwa  83,  bei  Hesiod  oiif  etwa  77 
Verse.  Wenn  das  nicht  Zufall  ist  —  was  ich  nicht  glauben 
kann  — ,  sei  läßt  sich  diese  Tatsache  nur  so  interpretieren: 
Die  Verwendung  von  -aXeoc  als  eines  stilistischen  Mittels  der 
Epik  wird  bewußter. 

S  140-  Diewcs  Resultat  wird  bestätigt  und  ergänzt  durch 
BeobachtuQgea  über  das  Verhaltsn  der  spatem  daktylischen 
Dichtung.  Es  boU  jedoch  hier  keine  erschöpfende  Darstellung 
rersuclit  werden,  so  lehrreiche  Aufschlüsse  aueh  bei  einer  solchen 
sich  ergeben  müßten  über  den  Sprachgebrauch  der  einzelnen 
Dichter  und  den  (Jrad  ihrer  Wortschnpfungsfiihigkeit;  ich  be- 
schränke mich  fast  ganz  auf  die  Häufigkeifsstatistik  und  beziehe 

1)  Leider  ist  ea  mir  nicht  geSungcn,  in  atLizistischen  oder  aoti- 
KttiziBtiBchen  I^xics  etWEts  tlber  -aXetic  ztx  finden. 
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Dor  bisweilen  die  Veileilung  der  Belege  auf  die  einzelnen  A-d- 
jekti^i  auf  -aXcoc  und  auf  die  zvrei  H&uptsehichten  in  die  Be- 
tnu;htuD^  eio. 

S  147-  Bei  den  alexandrinischen  Epikern  und  Di- 
daktilcern  ist  -aXcoc  sehr  gebraucblicK.  Bei  ApolloQius  Rho- 
■  dilis  kommt  ein  -«Xfoc  nlif  etwa  75  Verse;  bei  Nikander  ist 
du  Verhältnis  nocli  w&ftentlicb  günstiger,  nanJicIi  I  auf  39. 
Ok  zunehmende  Seliäbtli't?it  des  Suöix«s  dokumpntiert  sicK  aucli 
DtK'h  in  einer  andern  Bi'ziGhung;  Homer  kennt  in  seinen  rund 
27  701)  Versen  nur  17  verschiedene  Adjektiva  auf  -aXeoc  mit 
zusammen  17?  Htelien,  so  daß  jedes  durcKschnittlich  10  mal 
Vorkommt;  hei  ApoUonins  sind  die  entsprechenden  Zahlen  5ri00, 
19t  'i^-  '*.  hei  N'ikander  (die  Fraf^mente  aurtgeschlusseu)  lö^O, 
Ift— 21  (je  nadideni  man  ixGtyaiiioc  und  ulbctX4oc  nnnimnit  oder 
nicIitK  41  —  43.  2,  AIno  auch  die  absolute  Anznbl  der  Adjektiva 
auf  -oXcoc  ist  etivas  grüßer.  die  Häufigkeit  der  einzelnen  ninimt 
stwk  ab;  beides  zusammen  bewirkt  eine  viel  stärkere  Abwechs- 
lung Und  Reichlialti^keit  der  -aXtoc-Bildungen  als  bei  Homer. 
—  Von  den  iibripen  Alexandrinern  sei  nur  erwähnt,  daß  sicli 
die  Buk^iliber  {i  -uMoc  auf  etwa  2t50  Verse),  Kaüimachos  (in 
den  Hymnen  l :  180J  imd  Amt  (l  ;  Ö77 '))  mjch  schlechter  als 
Hofiker  stellen. 

§  14S.  Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  naciichrist^ 
Uche  Zeit  In  den  5ti40  Versen  der  beideu  oppianischen 
SchriftOD  finde  ich  117  Beli'^ro  für  -oitoc,  also  einen  auf  48 
Verse;  die  117  Beispiele  verteilen  sieh  auf  28  versciiiedeue 
Wörter,  also  ist  die  durchschnittliche  Häiifit^keit  des  einzelnen 
Wortes  4.  Vergliehen  mit  dem  etwa  pleich  umfanKreiclien  Apol- 
lomuii  Rliudius  hut  al^o  die  Zahl  der  Bildungen  gugeiiouiniea, 
die  Mannigfaltigkeit  ist  gewachsen. 

S  14(1.  AndPTS  Quintus  Smyrnäus:  In  den  etwa  8770 
Venwn  der  PyKtboiuericjt  zähle  ich  failich  235  Stelleo,  8»  daß 
anf  je  37  Teise  ein  Beispie]  für  -a\foc  fallt.  Wenn  mau  aber 
daraus  auf  Reieblum  der  Hpraehe  schlieÜen  wolllp,  so  würde 
nuin  aieli  gewallig  irren :  denu  die  '235  Belage  repiHsentieren 
b[oB  11  Wfirter,  so  daß  jedes  durclisehnittlieli  21  mal  vorkommt, 
also  doppelt  so  oft  als  das  einzelne  -aXsoc  in  Tlias  und  Odyssee 
zusammen,  die  doch  mehr  als  dreimal  so  umfangreich  sind.  Diese 
Eigentüm^Iichkeit  rührt  daher,  daß  Quintus  die  Adjektiva  der  Be- 

1]  J«  einmal  SoptaX^oc  and  heuroXfoc. 
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deiitung  'schrecklich,  traurig'  nebst  ÖapcaX^oc  bis  zum  Cberdraß 
auöuützt:  äpToAtoc  HOmal  (Hümer  (jOraal),  XeurciXeoc  S2  (15), 
ÖapcaUoc  4.T  (Uä),  iCM«f>t'a\€OC  -iÖ  (36),  also  im  Guiizeii.  215  von 
235  FSllen,  tl.  h.  mehr  als  90  "/o;  sonst  kennt  er  die  gloiehfalls 
bomerischeu  d£aX(oc>),  fcaiödsXeoc,  KtpöoXioc  und  ÖTpoXeoc,  das 
hesinditsche  uuaXcoc  und  von  iiicUt  altepisclien  DnrfTlPttXtoc  und 
oitaKtoc.  Ich  kann  nngeslohts  dieser  Tiitsacbeu  dem  Eindruck  nicht 
wehren,  es  sei  mit  der  Gelehrsamkeit  und  Sprachschöpfungsbe- 
gabuug  des  ehemaligwi  Hirlen  Quintus  nicht  weit  her  gewesen 
^  fiucli  für-pipaX^oc  und  oiöuXeoc  hrauclite  er  bloß  etwii  Nikander 
oder  Oppiiin  zu  kennen*)  - —  und  er  sei  über  die  paar  bequemen 
Wiirtcr  auf  -oAeoc,  die  ihm  aus  der  Honaerlektiire  wegen  ihrer 
öfteren  Wiederkehr  eindrücklich  waren,  recht  frruh  gewesen. 

g  150.  Bei  Nonuiis')  bietet  sein  Verhalten  zu  -oXcoc 
einen  charakteristischen  Beitrag  zu  seiner  .Spracbb«.'haiidlung. 
Die  422  Belege  in  den  etwa  21  200  VoKcn  der  DionysiacH  er- 
geben einen  Durchschnitt  von  einem  -aXeoc  auf  50  Verse;  für 
die  Paraphrase  des  JohaunesevangelinmsJ  sind  die  Zaiden :  39, 
4000^  1  auf  102.  An  den  422  resp.  an  BeleRen  partizipieren 
34  resp.  22  Adjektiva;  die  DiircbschnitbziEfer  der  Häufigkeit 
ist  demnach  l^ — ^13  resp.  1,S.  Also  schon  in  den  Dionysiaca 
herrscht  weit  größere  Buntheit  als  bei  Quintus,  und  Nonuus 
steht  hier  fast  juit  Homer  gleich,  wenn  man  aber  außordem  in 
Betracht  zieht,  daß  in  den  Dionysiaca  hohe  Häufigkeitszahlen, 
wie  sie  bei  Homer  für  aptaX^oc  (ÖO)  und  cjiepbaXtoc  (36)  zu 
konstatieren  sind  —  von  Quintus  gar  nicht  zu  reden  — ,  nicht 
vorkommen,  sondern  25  {ßiiTaXfoc  und  &Trva\foc)  das  höchste 
ist,  so  muß  man  anerkennen,  Nonnua  hat  sich  alle  Mühe  pe- 
f^eben,  dio  Eiotönigkeit  im  Gebrauch  von  -aXeoc  durch  reich- 
liche Abwechslung  za  vermeiden.  Die  AbsichtUchkeit  dieses  Ver- 
haltens seLeint  mir  auch  aus  einer  weitem  Beobachtung  her- 
Torzugehen:  tierfide  die  beiden  hoi  Quintus  häufigsten  dpfoKtoc 
und  XEOfaXtGc  fehlen  bei  Nonnus  gänzlich  in  beiden  "Werben, 
obgleich  sie  Homer  ganz  geläufig  sind,  und  die  zwei  andern 
Lieblinge  des  Quintiis,  öapcoA^oc  und  cpepbaX^oc,  die  ebenfalls 


1)  Dies  das  nfieliathäufi^e  nach  c^£pbaX£nc.  aber  nur  6  Stellen ;  ein 
auiraili^  froüer  Sprung  von  38  auf  6! 

S)  Wenn  ihm  nicht  wenigslensYripoX^oc  von  der  lebendigen  Sprache 
geliefert  worde,  vgl.  gg  153  u-  155. 

3i)  Ich  benutze  die  Aasgabe  von  Köchly  nnd  deren  Texlleaarlen. 
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pit  liomerisrh  sind,  beschrsnVen  sich  auf  9  resp.  7  Stellen  in 
den  Diurrsiaca  und  sind  in  der  Paraphi-ase  ganz  aufgegeben. 
Das  kanu  kein  Zufall  sein,  und  es  ist  kauni  eine  zu  kühne  Ver- 
Diutunf;.  Nonniis  oder  ein  Litemrkritiker  Keiner  Zeit  habe  bei 
Quintus  jeue  4  Adjektiva  als  Allenveltsversfüllsel  gebrjindmarkt'). 
^  Die  anclertJyL'Miteten  Vr-rhältni?zahlcn  in  dei'  Paraphrase  lege 
icb  mir  etwa  so  zurecht:  In  seinen  Himterii  Jtdirea  aehrt  NoUiiUä 
roo  dem  Wortvorrat  seiner  friihern  We^rke'),  so  daß  ihm  eine 
grofie  Ausxcuhl  tnrUept,  aber  er  ^aht  jelzt  spHi^sauier  mit  dem 
fliiuclnen  Wort  um,  vielleicht  unabsiclitlieh.  Jedenfalls  aber  zeigt 
er  sieb  in  den  Bionysiaca  auf  der  Höhe  der  Wortkenntoiä  und 
Wtirtscliöpfung;  treffen  wir  doch  in  SLÜaen  beiden  Werken  38 
rou  den  überliaupt  uns  bekannten  llti  —  die  ziveifelhafleu  eiti- 
gereclmet  —  Adjektiven   auf  -aXeoc,  aJso  den  dritten  Teil!') 

§  151.  Von  der  übrigen  späteren  Epikern  verdient  etwa 
Trrphiodwr  eine  kleine  Bemerkung':  Er  verwendet  in  seinen 
6ül  Versen  zweimal  eupcaXtoc  und  je  einmal  aiMi^^oc,  TTjpaXgoc, 
bcotkitKcoc,  t>tiMaXeoc,  napxaWoc,  KeitraXtoc,  Xeccu^.£oc.  qjoiraAeoc, 
ippmaXcoc,  also  luuter  solche,  die  bei  Xoniuis  vorkommen.  Ich 
btite  das  niclit  für  einen  Unfall,  sondern  für  einen  weitei'tiii 
Beweis  dafür,  daß  Tryphiod&r  ein  Nacliühmer  des  Nonniiä  ist. 

§  In!?.  Um  die  anderen  Kimstcpiker  zu  übersehen,  hebe 
(^  uur  noch  einen  Vertreter  der  lelirliaften  Poesie  we^en  der 
Häufigkeit  von  -aXtoc  lieraus:  In  dem  tui-zen  Brnchstüek  von 
174  Versen^  dat;  uns  Galen  (Bd.  XIV  Kühn)  von  dem  älteren 
Andromachos,  dem  Leiharxt  Nerus,  mitteilt,  zilhle  ich  nicht 
veniger  als  1  Beispiele  für  -aXeoc  (nämlieti  je  2  für  aüaXtoc, 
öirtuAtoc  und  (ppiKoAcoc  und  das  einzige  für  fnöaXeoc),  also  eins 
■iii  25  \'erse.  Freilich  kann  da  der  Zufall  die  Hanptrotle  ge- 
spielt haben,  und  der  geringe  Umfang  des  Fragments  gestattet 
keine  vreiteren  Schlüsse. 

1)  D&3  wäre  itbrigens  ein  weit«Tes  Indiciuni  Tür  die  Ridiligkeit  der 
atlfeiDein^Itigcn   Auffassung    von   der   zeiLlicIien    PrioriUtt    di^s   Quintus 
illi«r  Noonus. 

S)  Die  niclit  In  den  Dionysiaca,  hingegen  in  der  Paraphrase  be- 
^imHoQ,  tn\\fa\i9Q,  voutoiX^oc  und  äicrffX^t^c  kann  er  in  den  nna 
'^rerlorvnen  Bpen  gebraucht  halien. 

3)  Zudem  ist  '/•   von  den  116  nur  bei  LexJltngraphen  and  Grun- 

fttikera  QberltereTt,  nÄmhcJi  ÄTtaX^oc,  ApKaWoc,  dTOceciXeoc.  hucraXfiK, 

ioWoc  i^daUoc,  ^To'^^oc.  iiKoV^oc,  eaxi^ahfoc,  6lnnaX>£oc.  lna\^oc.  Ka-j- 

[mXtot.  KUfiitaUec,  KOnaX^oc,  icvicaX^DC,  XiuaX^oc,  vucraXfoc,  viuyaXioc.  ntv- 

Pm^aXioc,  <K\ufitoi^ot,  TpusaX^OC,  lAiKoWoC 
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§  153.  Nur  kurz  daraiif  liiogewiesTO  sei  ferner,  daß  m  der 
Anthologie  3H  Adjektiva  auf  -aAtoc  vorkommen  und  zwar  im 
gftnzcn  SXmal;  den  Ijöwenanteil  DiniEnt  -pipoK^oc  mit  Ifi  Beleg- 
atelien '),  dann  fol/;t  JiEnraXtoc  mit  nur  ft,  Kapipa^Eoc,  TreivoXtoc 
und  rprixaXfoc  mit  je  4  iisw.  Viel  kann  diese  sii  miliaris  ehe  Über- 
sicht nicljt  besagen;  mitii  müGte  nach  Zeiten  und  Schriftstellem 
sondern-  nHJplicli erweise  würden  sicli  dann  Ähnlichkeiten  Kwischen 
Nomius  und  deu  Epigrammatikern  der  nonnischen  Zeit  heraus- 
stellen. 

§  154-.  Eine  besondere  Stellung  neliinen  die  sibjlli- 
nisclien  Weissagungen')  ein;  etwas  von  ihrem  geheimnis- 
vollen Dunkel  verbreitet  sich  aiifh  über  die  Beniitxunp  von 
-u\eoc.  In.  den  etwa  424(1  Versen  kommen  vor  dpToAeoc  2.  &ai- 
6dAeoc  1,  ÄEiMßX^oc  3,  BapcaUoc  1,  kpumoXeoc  2  uad  tteveaUoc  1  mal, 
ziipammesi  lOmnl,  folglich  etwa  Imnl  -aXeoc  in  424  Versen  —  das 
ungüflstigste  VtrhiUtüis,  das  wir  getroffen  haben  (abgesehen  von 
Arat],  GewiB  drückt  sich  darin  aus,  daß  -a]k«oc  nicht  volks- 
tümlich war,  sn  (laß  die  ungelehrlen  Verfasser  li er  Orakel  weni^ 
davon  wußten.  Wieso  aber  gerade  diese  6  Wörter  verwendet 
sind,  von  denen  nur  die  Hälfte  homerisch  ist,  und  wieso  d&s 
sonst  hi'iclist  seltene  icpufja\foc  sogar  zweimal  vorkommt,  ist  mir 
rätselhaft. 

§  155.  Endlich  werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  dift 
metrischen  Inschriften,  Dabei  scheiden  wir  zuerst  die  2 
längeren  ans,  die  deutlich  ein  gelehrteres  Geprag-e  »ur  Schau 
tragen;  Dasjenipe  des  Marcellus  von  Side  (Kaibel  Epigranimata 
no.  1046  =  IG  XIV  1389K  das  je  einen  Beleg  für  älaUGc  und 
cuepio^i-oc  enthält,  und  den  auf  der  Inwel  Audrös  gefundenen 
läishyninus  (Kidbel  Epigramniata  no.  1028,  auch  in  der  Appen- 
dix zu  Abels  Orphica  (p.  295  ff.]),  in  dem  man  bald  die  Technik 
des  Nonnus  entdeckt  hat^|  und  dor  in  den  80  Versen  der  besser 
erhaltenen  Teile  je  einmal  MVÖa^toc,  ^WMoAtoc,  ippfKaXtoc  und 
das  äna£  €ipr]^Evov  b>iq)aUoc  bietet  In  den  sonstigen  inscbrift- 
liehen  Hexametern  und  Pentametern  ist  das  häufigste  -pipt^^oc 

1)  S.  §  löö, 

2}  Icli  benülze  die  Ausgabe  von  GelTclten  in  Band  8  der  'Griechi- 

scheD  chrisllichen  Sttiriflsleller  der  ersten  3  Jahrhunderte",  LcipEig  1902. 
ü)  S.  Kaibels  pdimlatio.  Bergk  (ZeLtsclirin  f.  d.  AUertumswissenschaft 
1843,  S-p.  HS)  siebt  geradezu  ein  Chara-clerislicum  des  Sliles  der  spülea 
llgyplischen  Epiker  wie  Nunnus  und  Tryphiodor  im  hHaiig:ea  Gebrauch, 
von  -a>ieoc. 
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(9  mal),  das  wir  aas  diesem  und  aus  anderen  Gründen  [s.  g§  141, 

13:))  als  das  relativ  volkstiinilichste  hezeic;lmet  haben.    Mit  der 

oÄc-lisWein  grrößlen  Zalil  vcio  G  Stellen  riickt  dptaXtoc    auf,  der 

kaclion  bei  Homer  das  gebräuchlichste  ist  und  dort  den  dritten  Teil 

ntlicher  Belege  für  -aXeoc  ausmacht   Dann  folgen  mit  uiedri- 

Fgprpn  Ziffern  die  ebenfalls  aus  Humer  bekannten  OapcaXeoc  mit 

3  Stellen,  üCaKeoc,  üpTioUoc,  liai&dXeoc  und  AtuTuVeoc  mit  je  eiuer; 

außerdem  iät  das  sonst  mir  bei  Oppinn  bele^  i^öoXIoc  Inial, 

idat)  in  spätei*r  Epik  nicht  ganz  seltene  n(v9a\eoc   2  mal  ver- 

Itreten.  Ich  mdno,  diese  im  ganzen  2ö  Bt-Iegv  wollen  nicht  viel 

[■■^n  im  Vergleich  zu  der  Menge  daktylischer  Inschriften  — 

llDfln  denke  nur  a»  die  über  1000  Xunimern  in  Kaibols  Epigram- 

nata.  diu  doch  gri^litenteils  daktyli^^eii  sind  —  und  es  stellt  sich 

dm  Bild  noch  klarer  heraus,  das  wir  uns  in  diesem  Kapitel  von 

d«r  Verteilung  von  -aXeoc  gemacht  haben  und  das  sich  etwa  so 

iineufossen  läßt: 

ij  156.  Das  lauische  kannte  eine  Anzahl  Adjektiva  auf  -aXeoc 
ID  der  lebendigen  Sprache;  von  da  aUf«  g^ingen  später  einig'O  in  die 
Gemeinsprache  der  nachalexandriniscben  Zeit  über,  eine  spärliche 
PrudufctioDsfältijrkeit  bewahrend.  ÄuJereraeits  kr.vstnlU&ierte  sich 
-aXcoc  im  Aimclilult  an  Homer  zu  einem  stereotypen  Kuiistmittel 
[d^r  epischen  -Sprache  und  machte  als  solches  in  den  schön  gä- 
leu  Und  in  neuen  E\emp!ar«n  seinen  Weg  durch  die  ganze 
daktj'lisehe  Literatur,  und  zwar,  da  es  ein  Kunstmittel  ist, 
L.irictist  seine  Häufigkeit  und  Manni(:!:faltigkeit  mit  der  gelehrten 
Utng  und  der  Wortsehöpfirngsiinift  den  Dichtei-s ;  als  die  beiden 
(je^npole  in  dieser  Beziehung  künnen  der  phantasiemche^  ge- 
bildete XoDBUs  und  die  laienhaften  Epigrammatiker  der  In- 
riehrifteQ  gellen. 

Schiers  (Graubünden).  A,  Debrunner. 


tu  deu  arischen  Wörtern  ffir  'der  erste'  and  'der  zff«Ite'. 
[Forlaelznng.  Sithe  IF.  23,  flä  ff.] 


B.  secundns  und  alter  im  Arischen. 

30.  In  den  Ausführungen  unter  Ä  wurde  bereits  mehrfach 
darauf  hi ngf'w i esön,  dall  in  den  arischen  Dialekten  auch  für  'der 
..■weite'  venichiedene  Ausdrücke  gebraucht  wurden,  ja  nachdem 
RicU  nm   den  zweiten  von   nur  zweien   oder  von   mehr  als 
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zweien  handelte,  För  den  letztern  Fall  standen  mehrere  Wörter 
zu  Gebot,  die,  der  Bildung  nach  eng  unter  sich  verwandt  etymo- 
logiiceh  mit  dem  Kardinale  der  Zweizahl  zusanimenhän^u.  Über 
deivn  AKer  wird  sich  im  Vorlauf  der  Brörteriiug  der  uötige 
Aufschluß  ergeben;  s.  S  94 ff. 

V.  Aind.  dvithja-^  pa.  dutiya-  (usw.). 

31,  Die  htdUchen  Wörter  fUr  846undu8  lassen  sich 
nicht  auf  (nncr  Urform  vereinigen.  Ihre  Verschiedenheit 
ei-streckt  sieh  ebensowohl  auf  die  Stammsilbe  als  auf  die  Endung. 
Dort  erscheint  teils  dut  teils  du^  hier  ftjo-,  tiin-  und  tia-.  Vgl, 
aind.  dviUyiih.  prakr.  büjjo  :  aus  *duilna- ;  praltr.  biio  :  aus  ^duüua-i 
anderseits  Yiu.dutiyo,  prakr.  diidio,  duio  :  aus  "dutiia--,  prakr,  duccei 
aus  *c/«(i*a-;  ».  dazu  Jncobi  KZ.  .lö.  570,  .57G  und  Pischel  Gramm, 
d.  Prakribipr.  72,  79,  l'2;i,  205,  319.  Die  modernen  Fnrraen  lasse 
ich  bei  Seite,  da  sie  zur  Kiitsclieidung  nichts  beitragen. 

B2.  Ea  ist  eine  alte  und,  wie  mir  scheint,  durchaus  un- 
zweifelhafte Annahme,  daß  man  für  die  Stammsilbe  jeuer  Zahl- 
würter  von  einer  Einlicitsform  au.szugehen  hat,  und  zwar  von 
dui.  Um  von  da  ans  das  du  zu  erklären,  hat  man  das  viel  ver- 
wertete und  viel  niilibrauchte  Sampräsaranatti  angerufen;  so  z.  B, 
Kuhn  Beitr.  z.  Pali-Gramtn.  ö5,  Pischel  KZ.  3ö.  144.  Aber  in 
Firichels  Gramm,  d.  l'rakrit-'pi'.  H4ff.  hat  dai^  angebliche  Sampfa- 
Bäranaf»  w — «  keine  Statte  mehr  gefunden,  woraus  ieh  schließe, 
daß  der  Verfasser  -selber  inzwiaelien  andern  Siuns  darüber 
geworden  ist.  Das  Richtige  zur  Sache  bietet  Jacobi  Ausgow, 
Erzählungen  XXV  Note:  "(Es)  erklärt  sich  duhä  besser"  {als 
durch  Samprasüraw^)  'durch  Annahme  einer  Einwirkung  der 
Stammform  des  Zahlworts  du".  Was  hier  von  prakr,  duhä 
'zweifach'  gegenüber  aind,  dvidhä^  pa.  dvidliä  augeuonimen  wird, 
gilt  selbstverständlich  auch  von  pa.  dtdiyo,  prakr.  duio  'der 
zn-eite'  gegenüber  aind.  dviiiyak.  Es  hätte  nur  statt  Stamm- 
form vielmehr  Stammsilbe  gesagt  werden  müssen.  Ihr  Einfluß 
zeigt  sich,  wie  wir  unter  §  (16 ff.  sehen,  werden,  ebenso  auf 
iranischem  Gebiet,  und  auch  sonst,  so  ini^besondere  in  den 
italischen  Dialekten,  wo  ich  ihn  in  lat  dapi&e,  aumbr.  tuplak 
'zwiefältig'  gegenüber  griech.  öiirXa^  erkenne^)  lu  wiederholten 

1)  Ich  lehne  als»  die  von  Lindsay-Nohl  Lal.  Sprache  473,  StoEz  Lat, 
Gramm.*  l-t2,  Bück  Gramm-  uf  Oscan  and  Umbriaa  137  und  Walde  Lal.  etym. 
Wörlerb.  ISö  (unter  dubiut)  vertretene  AoBicbt  über  die  Herkunft  des  ital. 
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in  hat  die  gleiche  Ursache  immer  wieder  die  gleiche 
"WirkoDg  herrorgerufen '). 

Sil.  Erhebliche  Schwierigkeit  hioton  die  verschied(?nnrtigGO 
Enduugsgestalten  utisresZahlwarts  jni  Indischen.  Mau  hat  wohl 
froher  gemeint,  mit  einer  eipheitlichcn  Ausgangsgestalt,  nämlich 

.derimAliindisehen  lelcpten,  auskommen  und  die  Vielheit  mittelst 
indischer  Lautgesetze  darauf  zurückführen  zu  koauen.  Heutzu- 
tage wird  sich  Termiitlich  niemand  mehr  auf  diesen  Standpunkt 
llen  wollen.    Denn  es  lassen  ja  auch  nichtindJHche  Sprachen 
liese  Verschiedenheit  erkecDen.  So  entspricht  dem  pruki'.  cc  von 

l'rfwAV  's«cuiidus'  und  von  tacce  'tei'tius'  dm  lit  es  von  triceaa 
'tortius',  das  «  von  flhd.  dritto  tertius'*).  dagegen  dem  prakr.  di 
»ivn  liudic,  iadio  das  kst.  (ij  von  freiiji;  b.  VondrAk  SJlflv.  Grnium.  \. 
441.  Xur  gerade  für  das  tiy  des  Altindiychen :  dmtfyahy  tjiiya^^ 
Ton  dem  man  hat  ausgehen  wollen,  scheint  e»  außerlinib  des 
Indischen  au  unzweideutigen  Eutspi-eehungon  zu  fehlen. 

34.  Ich  habe  im  Gdr.  Iran.  Pliilol.  1.  112  (und  sonst)  die 
Zeichen  TII  der  awestischen  und  T"IY*  der  altpersischen 
Schrift  in  unseren  Wörtern  für  tii  genommen  und  demgemäß 
die  altperaischni  Wörter  für  Vcnndiim'  und  'teitium'  juit  duvi- 
U^m  und  d'itij/am  umschrieben.  Das  ist  au  sich  jedeiifulls  zu- 

.Ifissig,  aber  liucli  nicht  notwendig.  Nach  der  Art,  wie  sie  ge- 
Bclirieheu  wenlen.  können  die  altinmiachen  fh'dtnalieu  beider 
DiiUektfe  auch  tii  enthalten,  wühreud  allerdin^  ii  des  bezeugten 
i  wegen  dijrr:h  die  l^utiehre  aufgeschlossen  wird,  die  im  Awesta, 
wy  die  Ordjualien  durch  bityä,  9riUjö  beJegt  «ind,  *  statt  (,  im 
Ältpersiscbeo  —  s.  obeo  —  li  statt  (  verlangte;  s.  Gdr.  Iran. 
PhilcL  I  §  ^.  -HO.  Was  die  zugehörigen  Wörter  der  jüngeren 
iranischen  Dialekte  angeht,  bo  «ind  sie  in  der  Mehrzahl  eben- 
falls nicht  entscheidend,  insofern  ihnen  der  Ansatz  von  %"  und 

4u  in  Int.  dupifx  usw.  ab,  ohne  doch  mich  der  van  Brugmann  Grundr.' 

59  o« 3 gesprochenen  und  spSItr  öflers  wiedtrboUen  anzuschließen,  wo- 

ch  das  ilAl  (fu  in  du/iitx  usw.  "eine  urilalische Neubildung  nach  junilrK-" 

Ire.  Gegen  sie  sprichl,  daQ  das  u  nur  na^'h  d-  erscheint,  niemals  nach 

^J-,  B.  bidtra,  Iripee   neben  numbr.  dHpHrtua,   uaw, ;  4*3  weist    doch  cnt- 

•cbi«iii-n  aar  den  Eitillull  von  duo  hin.   Auch  in  den  arischen  Dialekten 

tritt  doa  w  imr  hinter  dem  d-,  nichl  auch  hinter  b-  auf. 

1^  So  kommU,  dafi  das  numbr.  dwft  ffUr  *ii»tim)  'zura  zweiten  Mal* 
mit  dorn  gleifhlnulenden  Paliwort  duliifam  LaHl  für  Laut  zusammenlrifTl, 
Otini'  dmä  engerü  Beziehungen  angenommen  wcnlen  dürften. 
2)  S.  sucti  unten  §  8S(r. 
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von  tii  in  gleicher  Weise  gerecht  wird;  man  voi;gleiche  einst- 
weilen für  die  Ausgestaltung:  des  uriraiiischeii  «  im  Mitteliiersi- 
Bcheo  Hübschmann  IFAnz.  10.  21;  s.  ferner  §  81.  Was  nich 
bestimmt  iiat,  den  Alti^Hni^jchen  Wörtern  tii  zuzuweisen,  war  einmal 
deren  altindisclie  Gestalti  die  stilliscbiTei^nd  dabei  angenommene 
lautliclie  Gleichheit  der  altimniscUen  Ordinalien  mit  den  attindi- 
sehen  braucht  jedoch  nicht  zu  bostt-hen,  umsoweniger  als  ja  auch 
di?  mitteliiuljschen  Wörter  nur  zum  Teil  mit  den  altindjscheq 
zuaiimnionöttmnieu.  Sodann  aber  der  Umstand,  daß  mir  wenigstens 
für  eine  der  jiing'eren  Wurtformen  die  VorausHe-tzung  eines  tu' 
anbedingt  geboten  erachien,  d.  i.  das  nordbalu tscbische  (nbal.)  Fi 
'aäius,  alter'.  Aber  auch  diese  Annahme  muß  ich  zurücknehmen; 
s.  §  82  f.  In  der  Tat  ist  keines  der  iranischen  Wörter  für  den 
Ansatz  von  (fi  oder  in  eutscheidend.  Und  angesichts  der  Ver- 
schiedenheit auf  indischem  liohiet  wird  man  sich  von  der  Not- 
wendigkeit, füiB  Iranische  eine  ELnheitsEorm  des  Ordinals  auf- 
Kustellen,  liaum  überzeugen  künnen. 

35.  Was  nun  das  gegenaeiti^e  Verhältnis  der  Wort- 
formen  mit  tii^  tii  ^^^  H  aQ;e:eht,  so  lasf^cu  ^ich  die  mit  tij 
und  ti  meines  Eraclitens  ohne  v'esenlliehe  Sciiwierigkeit  mit 
einander  vereinigen,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  man  sie  als 
die  Ergebnisse  verschiedener  Spi'echgoschwindigkeiten  betrachtet 
Ich  stimme  zwar  Bezzenbergei-s  Ansicht  bL'i,  "daß  (nind.)  -iifo- 
nicht  durchweg  bloß  eine  Variante  von  -ya-  war",  TEPAI  173. 
Aber  in  dem  vorliegenden  Fall  scheint  mir  für  eine  Scheidung 
weder  Bedarf  noch  Anlaß  vorhanden  zu  sein. 

36.  Nicht  SU  einfach  ist  es  leider,  sich  über  die  Beziehungen 
von  lii  zu  tii  Rechenschaft  zu  ß^eben,  von  denen  das  letztere  ja 
doch  mindcHtens  durch  das  Altindische  gesichert  ist  Zu  der 
Annahme,  die  noch  Pischel  KZ.  35.  142  £Qr  deren  Erklärung 
benutzt  hat,  et*  dürften  in  den  arischen  Sprachen  i  und  i  als 
gleichwertige  Nachkommen  des  urspraclilichen  ä  (Schwa)  ange- 
sprochen werden,  wird  heutzutage,  nach  allödem,  was  inzwischen 
über  die  Grundlagen  und  don  etyraylogi^cben  Wert  dt's  angeb- 
lichen *BindevobalK'  i  im  Indittchcn  feat^^tellt  worden  ist  — 
8.  BartholomaelF.  7.üONote,  Waekemagel  Aind.  rtramm.  1.19,87, 
Bezzenberger  ».  a.  0.  167,  187  ff.,  usw.  —  kein  Linguist  mehr 
seine  Zuflucht  nehmen  wollen'). 


ä 


1)  Ich  |laube  darum  aoch  nicht,  daß  die  von  Pischel  Granini.  d. 
Pcakritspr.  113  vorgetragene  Elymulogic  von  pa.  dhUä,  prakr.  dhüttt,  dhlj/9 
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37.  Im  allgtiiueineii  gilt  für  das  Verhältiiis  von  i  zu  i  die 
Bagel.  daß  die  Wortgestalt  mit  i  aus  der  mJt  i  in  der  Zusamnien- 
seliang  hervorj^ef^angen  ist;  s.  Bartiuiloiuae  IF.  7.  70,  105,  Brug- 
Buntt  Gruudr.»  1.  TiOO,  Hirt  Alttaut  l!t,  3;i  Äter  zu  Zusaraniea- 
settungen  mit  den  Ordiualien  der  Zwei-»  Drei-  itnd  auch  der  Viei- 
JEshl.  die  im  Altiiidischen  cbeufalls  iij  aufzeigt:  iuriyah  'quartus' 
wie  dvitit/ak  und  ti-titfoh,  war  doch  gewiß  nur  ruclit  yetteii  eio- 
nial  Anlaß  gegeben^  sodaß  sieb  die  starke  Zuriickdränguug  der 
MiiUcTfonoen  schwer  begreifen  lieÜe,  soferti  nicht  etwa  gewichtige 
andere  (iründo  in  gkicliem  Sinn  mitgewirkt  haben. 

.18.  Und  im  Zusammen  hang  damit  erhebt  tiich  die  Frage, 
wie  donn  jene  drei  Ordinalieu  —  oder  wcnig:Jtens  eineö 
»on  ihnen,  das  alsdann  das  Vorbild  für  die  beiden  andern  ab- 
fegeben  hätte  -—  zu  ihrem  i  gekommeu  sind.  Der  'Stanim'- 
nu>^ranp  t^'o-  ist  im  Altindischen  ja  keineswe^  von  bet:ooderer 
Hauligkeit,  im  Kigveda  so^ai*  geradezu  selten,  insofern  er  außer  in 
Jenen  drei  Zahlwiirleni  nur  noch  in  den  zwei  Wörtern  ärjikii/a- 
und  gfhamedhiya  zu  finden  ist,  die  zusammen  nicht  üfttir  als  drei- 
mnl  beipfit  ^'"'1  ^\-  i^""  vereleichc  dazu  Päijinis  Grammatik  unter 
den  T(uldhitasa.üix{;n  cha,  chan.  tAasund  bei  dem  AY^suffis  aniyari 
ferner  Benfev  Vollst  Uranim.  227  f.^  421,  Whitney  Ürammar* 
%  1215,  Bezzenberetr  a.  o.  O,   17?}  f. 

39.  Die  umfangreichste  Gruppe  uoter  den  aJtindischon 
Wörtera  mit  dem  Ausgang  iy<r-  bilden  die  auf  awl'yo-i  die,  was 
die  Bedeutung  anseht,  ini^besondere  als  Partizipien  Fut  fass. 
dienen;  s,  Hä^iiiii  3.  I.  95ff.  Die  Adjektivs  auf  oniya-  treten  zu- 
erst in  der  Atharmsapihitä  auf  und  setzen  sieb  in  ^rundiviscbem 
(»ebraueb  ins  Mittelinilische  fort,  wo  z.  B.  dem  sind,  knra^fya- 
"(acii-itdus'  liiulliuh  mid  begriölich  pa.  korunitfa-,  prakr.  karania- 
und  kafanijfft-  entsprechen.    Man  liat  sie  als  Ableitungen  aus 


T<«cl»let'  a.uf  Beifall  rachnen  darr,  die  das  Wort  mit  dem  aind.  duhitd  ver- 
bintlc-t  (dessen  •  durch  emech.  SuTdi^p  als  Naclikumme  e'ine«  irnJogeim.  ? 
bnstimnil  wlnJ),  aber  wegen  des  i  eine  urjndisclic  Kebenform  *duhitä  zu 
Bälle  nehipen  muß.  Es  homtnt  ja  freilich  gar  niclil  selten  vur.  diiB  wir 
in  indischt<ii  Wertem  t  Irelfen.  wo  i  uns  idg.  ?  r.j  erwarten  wäre.  Dabei 
haiulcll  es  stell  aber  um  aimlugisirlie  Ütiertra^ung&n ;  s.  Wackurnagel  Aind. 
Gnunin.  I.SO,  ßei  einem  vcreinzell  flehenden  Wort  jedoch,  wie  es  das 
nir  Tochter"  ist,  war  tür  solche  anaäctgiscJie  Chisrführung  des  f  keinerlei 
Mdilichkril  gtgfchon.  S.  ubi-tguns  R.  0.  FrÄnke  Päti  nnd  Sanskrit  92  Nöte  9. 
1>  Wegen  Crassmanns  Stammansalz  nrfrijFa-  filr  den  Akk.  Plor. 
ndrtyAm  WW  3.  36.  S  B.  Barlliolomae  IF.  22, 111. 
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Nomina  actionis  anf  ana-  genonicien ;  so  z.  B.  Benfey  a.  a.  0. 
42t  Note,  Brugniann  Gnmdr.  2 '.  1422,  *  195.  Aber  damit  erliält  das 
t  ihres  Ausgangs  noch  nicht  die  Erklüruag,  deren  es  bedarf. 

40.  Einen  interessanten  Versuch  zur  Deiitiitig  de»  i  im 
aind.  AdjeklLvaiis^aiig  iga-  finden  wir  bei  Bezzenberffer  a.a.O. 
niff,  Die  Erkenntnis,  djiU  i  im  indogeniiunisclien  Ablantwsystcra 
die  normale  Öcliwacbstufe  zu  der  Verbiiidung  eines  langen  ä- 
mit  einem  i-Vokal  darstellt,  insbeti^ndere  zu  d«m  Diphthongen 
ä*i  —  s.  oben  §  36  — ,  wendet  er  auch  auf  dafs  f  jenes  Aus- 
gangs an  und  sucht  zu  erweisen,  daß  "die  aind.  Bildungen  auf 
1^1-  als  Ableitungen  des  Nora.-Akk.  Flur.  Neutr.  auf  -äi'}  an- 
zusprechen sind",  8.  171.    Das  neben  iya-  vorkommeady  iya 

B.  a^riija-,  tfgriya-^  agriyd-  —  untprseheide  sich  so  davon:  jenes, 
iya-,  gehe  auf  -i-ju-,  d.  li.  auf  die  .Schwachform  von  -di  vor  Kon- 
sonanz mit  dem  8uffix  io-,  dieses,  iya-.  dagegen  anf  -ii-o-,  d.  h. 
auf  ij,  die  Schwachform  von  -äi  vor  Sonanz.  mit  dem  tiuffi.t  -o-; 
a.  S.  174. 

41,  Von  Seiten  der  Methoden  lehre  ist  nichls  dagegen  ein- 
zUTvenden.  Es  bleibea  aber  erheMiche  bedenken  anderer  Art  be- 
stehen. Die  lilauiäfheii  Nom.-Akk.  Plur.  Neutr.  auf  -ai  wie  tat 
gerat  'das  (ist)  ^l'  usw.:  enthalten  sie  denn  aiieh  wirklich  indo- 
gennaoifiehes  -äi.  wie  Bezzenherger  in  Übereinstimmung  mit 
J.  Schmidt  Fluralbildungen  2H1  annimmt?  Über  die  Unzuläng- 
lichkeit deK  Beweisstücks,  das  J.  Schmidt  aus  den  arischen  Sprachen 
iierangeholt  hat,  das  gAwest.  väafräi,  habe  ich  mich  bereits  vor 
langem  auji^esproche n,  ?>tudien  1.  75  und  IF.  5.  3.T(i.  Mir  scheint 
BrngniHon  I  irundr, '  2.  791,  Kurze  vergl.  Oramm.  403,  406  durch- 
aus im  Recht  zu  sein,  wenn  er  die  selbe  Gleichheit,  die  gerade 
ja  nach  J.  Hehmidt  beim  Substantiv  für  den  Nom.-Akk.  Plur. 
dea  Neutrums  und  den  Nom.  Sing,  des  Femininums  anzunehmen 
ist,  auch  für  das  PTOnnmen  ansetzt,  iilwi  wenn  er  lat.  qttae  (copia) 
und  quae  (rmj-i/Ki)  einander  ebenso  gleiclistellt  wie  magtia  [copia] 
und  magna  (auxilta).  Nun  iät  aber  die  in  lat  quae  [cOpia]  vor- 
liegende Fonnenbilduniä:  von  der  in  gAwest.  9iröi  {da^tä)  "tu« 
(anima)'  und  x''(iecä  {damä)  "propriaque  (anima)'  nicht  zu  trennen; 
s.  Bartlioloniae  Gdr.  Iran.  PhÜol.  1.  VMy  unter  4,  AirWb.  793f., 
1785.  Diese  Formen  bergen  jedoch,  darüber  kann  kein  Zweifel 
bestehen,  ein  uisprai?hliches  a-'i,  nicht  ä'i.  Also  wird  eben  auch 
das  ai  von  lit.  tat  gerat  einem  ureprachlichen  Kursdiphtbongeu 

1)  Im  Original  st«l]l-ai.  Es  istalier-üieeineinl;  s.  S.  Iö6  f.  und  sonst. 
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wt»im)chen,  und  es  Gele  somit  für  die  von  Bez^eDbergev  vor- 
geechUigene  Erklärung  des  i  ia  aitni.  iya  die  notwendige  Vor- 
aussetzung. 

42.  Das  nämliche  i  wie  in  diesen  altindischen  Adjektiven 
erkennt  Bezzenberper  in  dem  if  litauischer  Adverbien  wie  avksztgn 
'in  die  Hoho';  auks^gn  sei  auf  dem  Adverb  cifcfesrfnf  auf  gebaut, 
dies  aber  sei  ebenso  wio  (ai  (jrernf  Noin,-Aklc.  Plur.  des  Neutrums; 
&  a.  B.  0.  162.  Ich  meine,  mon  brauchte  an  der  Annahme  eines 
enfren  Zusammenhangs  zwisclien  lit.  auksstijn  und  auksztaT^  i'fffy^ 
und  t'lgat  usw.  nicht  zu  rütteln,  ohne  doch  sich  gerade  auf 
Bez2eD  L>ergers  Fassung  dieses  Zusammen hangsfestle^D  znmüeisen. 
Beszenbei^r  selbst  hält  es  a.  a.  0.  für  möglich,  d&ß  die  griechi- 
schen Adverbien  nuf  -a,  -t) :  iöia,  Koivri  usw.  mit  jenen  litauiBchea 
zu  verbinden  seien.  Dann  aber  würden  wir  nuf  den  Dativ  Sing. 
verwiesen ;  daiiir  gelten  ja  doch  die  griecluachen  Wörter  ganz 
flllgeraein.  In  der  Tat  unterscheidet  sich  das  Htauisehe  Adverb 
ouka^T  'alte*  von  dem  D.iL  Sing.  Tem.  dukisiai  'altae'  aliein 
durch  den  Sitz  des  Haupttons.  Endbetonung  aber  ist  von  ar- 
spruchlichen  Zeiten  an  ein  bezeichnendes  Merkmal  des  Adverbiiuns; 
».  Brugmann  Kurze  verf,d.  Gramm.  448  unter  ti.  Weun  es  über- 
haupt zuUssJg  ist,  ariksztfjn  auf  das  Adverb  ttttksztai  zurückzu- 
führen, so  verschlägt  es  nichts,  welche  Easnsform  wir  darin  er- 
kennen; der  Dativ  Sing,  aber  enthütt  jedenfalls  den  von  Bezzen- 
berper  für  die  Erklärung  des  y  gefoitlerten  Tjflngdiphthongen. 

43,  In  gleicher  Weise  wie  lit  auJcseirJn  rai»  aitisstm  ver- 
bindet Bezzenberger  a.  it.  0,  174  das  niud.  Adjektiv  agruja-  mit 
dem  lettigcben  Adverb  o^K,  das  litauisch  *agrai  wäre.  Danach 
und  in  (femäßheit  dessen,  w«s  in  §  42  über  die  Form  des  lit. 
otitsstaT  ausgeführt  worden  ist,  könnte  man  für  die  aind.  Ordi- 
nalicn  auf  if/a-  advprbiu!  gebrauchte  Singnlardative  auf  -äi  vor- 
Biissetzeu,  für  Iji^^a-  'dritt'  also  ein  'tfläi^)  'drittonK'.  und  es 
ließe  sii'h  für  die  Möglichkeit  solchen  Aufbaus  auf  die  beiden 
Tat»iachen  vorweisen  :  11  daß  ein  to-,  (ö-Stanim,  der  jenem  '(j-idJ') 
zugrunde  üf'gt,  wirklich  einmal  vorhanden  war.  und  '2)  daß  di- 
Daüvc  «US  dem  Ordinale  mit  adverbieEler  Verwendung  wirklich 
im  Arischen  vrirkntnmea:  es  sind  das  die  jAwest.  Adverbien 
f>Uj/ai,  Sräyäi,  tüin/äü,  für  die  ich  auf  mein  ÄirWb.  verweise. 
Natürlich  konnte  ihr  -äi  auch  un^prachliches  -m  forteetzeu,  d.  i. 

I)  Oder  'tritM.  Auf  ilie  Gestalt  der  ersten  Silbe  komnit  es  lii*r 
nicht  an. 

IsdofnrawUwAe  Torfliangto  XXIXL  h. 
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die  maskuline  Ausgaugsform;  in  der  Scbnacbstufe  treffen  öt 
tUi<l  öj  in  1  zutiaiumen. 

44.  Eine  p:leichartige  Zureclitlefain^  wäre  auch  für  die  alt- 
indischen  Genindiva  auf  aniya-  ^nr  wohl  denkbar.  Ein  karatfiifa- 
'faciendus'  würde  als  die  Adjektivierung  feines  itifiniti Fisch  g*- 
braunbten  Ptit  Sinti;,  äriscli  *kiiranäi  anzusoh^il  seid;  5.  dazu. 
Whitney  Graramar'  §  1150  (auch  unter  h  UUd  k).  Es  stellt  jedeü- 
falls  fest,  daß  Nominalstamroe  mit  M-Sufü-xen  von  ältester  Zeit 
an  bei  der  Imfimtivbildimg^  Verwendung  gefunden  haben,  und 
nicht  minder,  daß  die  Infinitive  bei  der  Gerundivbiidun^  eine 
hervorragende  Rolle  spielen,  wenn  auch  in  der  Einzeierkläning 
noch  manches  strittig  bleibt;  vf^l.  Baitbolomae  Gdr.  Ii-an.  Philnl. 
1. 147  und  KZ.41.  3lflff,,  330.  FreiUch  erhebt  sieh  da  eine  andere 
Frage :  ob  denn  die  aind.  Gerundi^a  auf  anftja~  auch  alt  genug^ 
sind,  ura  die  Annahme  einer  solchen  Herkunft  zu  gestatten,  ob 
man  ihre  Bildung  uderdoch  die  ersten  Aui«ätze  dazu  bis  in  jene 
frühe  Zeit  zurückrerkgen  darf,  da  der  iDdogermanische  Ablaut 
noch  lebendig  war.  Die  Tatsache,  daß  die  Rkaa^hiiä  kein  Beispiel 
dafür  bietet  (3.  §  ^^9)'),  ist  dem  jedeofalls  niclit  j^tiustig,  wenn- 
schon man  sich  nicht  vorstellen  darf,  daß  alles  Unudisclie  auf 
spraclilichem  Gebiet  sieh  im  Rigveda  müsse  nychwoisen  lassen, 
daß  nichts  für  uHndiseb  ffelteu  könne,  was  nicht  durch  rigvedische 
Bezeugung?  geadelt  ist. 

45.  Doch  sei  dem  hier,  wie  es  wolle:  für  die  Ordinalien 
kommt  jenes  geschichtliche  Bedenken  jedonfall.s  nicht  in  Betracht, 
d»  sie  ja  bereits  der  RksaTfihitä  angehören.  Aber  selbstverständlich 
ist  damit  die  Riclitigkeit  der  vorgcsclilagenen  Erklärung  jeuer 
Wörter  noch  keineswegs  erwiesen.  Ich  würde  im  Gegenteil  einer 

1)  Düch  iä(  jedenfalla  rnrdpfyrf-wnnü  RV.  3.  dl.  3  neben  cdra^a-m 
B.ls  eine  verwandte  llildung  in  Anschlug  zu  bringen.  Die  Jüngern  'Samhitas 
(AV.,  \'S.,  TS.)  bieten  vielmehr  earn^^d-ti.  Darf  man  liie  gleiche  Verschie- 
denheil auth  bei  aind,  fHifKUjFyu-,  prakr.  mma^ifit-  (S.),  ntmapiij«-  [hl.) 
und  aind.  »»■fnmopyn-,  prakr,  ru<iapiia-(A.)  wiedor  erketuien?  Siehe  dazu 
Piaehel  Üramin.  d.  Prakrüspr,  78,  Materialien  !(3  (422.  H),  Prakr.  raray^a- 
und  skr.  ««-rnmopsia-  (vielieictil  ein  sanskriüsierles  Prakrilwurt)  stehen 
Jedenfalls  den  deutschen  Gerundien  ahd.  nt*nitnnea,  *i  nemanne  usw.  der 
Bildung  n&ch  ntlher  als  aind.  karanttifa-.  das  Bru^mann  (irundr.'  S.  193 
damit  vergleicht.  Siehe  noch  unlen  S.  52  Note.  —  Clurigens:  ist  es  denn 
duri^hB.u3  gekutea,  den  germanischen  Infinilivausgang  aur  ein  akku&a- 
tivisciea  -onom  zurückaufiÜirBn,  also  z.  B.  got.  bairan  auf  ^öhtrono-m 
(80  Slreitberg  Urgerm.  Gramm.  28G,  Bmgmann  Grundr.«  1.  267  u.  a.)?  Vgl. 
S.  b2  Not«. 
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ftasnnjf,  die  mit  eiaera  wenigtr  twlien  Alter  m  rechnen  hätte, 
entschieden  den  Vorzug  einräumeu. 

46.  Ist  die  Aflnahme  zulässig,  es  sei  bei  der  Zwei-  und 
Dreizahl  —  denen  alödaan  die  Vierzalii  angeglicheu  worden  wäio 
—  der  Ältere  Ausgang  tiia-  nnter  dem  Einfluß  der  Wörter  'duitt; 
"*]*-■>  in  Hiia-  amgestaltet  worden?  Es  waren  das  die  Feminina 
zu  den  früher  einmal  vorkinndenen  Ordinalien  ♦rftrifcf-,  ^tflA- ') 
(b.  VII,  §  94  ff.)  PreUieh  bildot  das  entsprechende  griechische  Wort 
iür  'tertius'  sein  Femininum  auf  -ä-  :  TpfTt]  'tertia*.  Aber  der  näm- 
liche Unterschied  in  der  Femininalbildung  besteht  auch  bei  den 
übrigen  vergleichbaren  Ordinalien  des  Ältindischen  und  Griecln- 
sohen;  yg\.  aind.  caturiki,  ^fthi,  mpUtmi  und  grieeh.  TtTpärri, 
/ktt),  ipbÖjiTi.  Mit  dem  Griechischen  gehen  das  Lateinische,  Li- 
tauische mi(J  Slutische  zusammen;  siehe  der  Reihe  nach  qvaria^ 
ktitirlA^  detvriüü.  Daß  jedoch  auch  die  t-Bitdiing  Ansprucli  auf 
höheres  Alter  besitzt,  zeigt  einmal  da-s  jAwest.  xMm  "sexta',  PConi. 
Sing.  AUS  xHtii-,  die  einzige  Feminalform,  die  im  Awesta  au?  den 
OrdinaJicn  tod  quintus  an  bezeugt  ist,  sodann  das  jAwest.  ^n'fyi, 
Gen.  Sing,  uns  »riti-.  Das  Wort  dient  als  Eigenname,  und  zwar 
lieiBt  90  die  zweite  Tochter  ZaraSuBtrae,  die  aber  dessen  drittes 
Kind  Ut.  Somit  wird  eben  die  eigentliche  Bedeutung  von  9rsti- 
*die  dritte"  gewesen  sein  —  vgl.  unten  §  95  zum  Eigennamen 
•rila-,  aind.  tritti-  — ,  und  es  erhält  dndnrch  die  oben  einstweilen 
nur  •n^nomnieneFemininalbildung*/riYr-*)die  geschichtliche  Be- 
glaabigung.  —  Neben  dem  lat  quartus  steht  ejttartänus  usw.  Soviel 
icli  sehe,  werden  diese  lateinischen  Bildungen  allgemein  in  engste 
Beziehung  zu  den  Femininen  der  Ordinalia  gesetzt:  su  z.  B.  bei 
Stolz  Hißt  Uramm.  d.  lat  Spr.  1.480  f..  Lindßay-Nohl  Lat,  Sprache 
372.  Brugniaim  Gruadr.*  2.  280  ;  anders  nur  Bezzenborger  a.  b.  O. 
Ifi3  Note.  Und  zwar  bezieht  man  qmrtätuts  auf  das  substantivierte 
Femininum  ^uartä-.  Das  gleiche  ist  auch  für  die  altindiaehen 
Wörter  m>'güch.  Denn  die  Substantivierung  von  Ordinalien  — 
oder,  was  scMieUlich  auf  das  gleiche  hiuausliiiift,  die  Ellipse  des 
Tom  Ordinale  bestimmten  Substantivs  —  findet  sich  nicht  etwa 
bloB  im  Lnleinischen ;   vgl.  Delbrück  Vei^l.  Syntax  3,  1.12 f.*). 

1)  (Mpr  •/W/u;  3.  oben  S.  49  Note, 

2)  Odt-r  'triT-:  5.  oben  5.  4i)  Note, 

Hl  Ich  verweiMP  inabegundoro  wegen  der  nalipn  ByrtPUUinpsverwaQill- 
»chafl  XU  tuxscrm  Wtirl  auf  Ana  bi-i  DeHbrück  nicUl  cm'älinle  apart-  (Fb- 
nlniDiun  lu  rfpom-),  das  im  Plural  die  'Fulge^zeil}'  beilewlel.  apari^M  "in 
i»  Folg«*,  «fo»**ya#  Tör  die  Fblge*. 
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Hatte  sich  aber  erst  eUiFQal  neiben  eioem  alti^ren  *duitifa-  das 
jüngere  *dyitiM-  eingestellt,  so  wurde  dessen  Verbreitung  in  wirir- 
sanier  Wwse  durch  den  Rhythmus  ^  _  ^  begünstig't,  der  von  alters 
her  der  Aiifenianderfolgt^  dreier  Kiirjteii  vorgezopen  wurde;  a 
dazu  Wackeniagel  Dehnungsgosetz  d.  griech.  Komp.  1  ff,,  Äind. 
Gramm.  1.  312  ff. ,  2.  l.^Off.  Im  Ripveda  treffea  wir  dvit(ya-,  bei 
viermalifi^ni  Vorkommen  überhaupt,  zweimal  an  ötellen,  da  das 
Metrum  gBbieteriscli  die  lAnpe  der  zweiten  Silbe  erfordert,  nämlich 
2.  18.  2  und  8.  60,  9;  dort  bildet  dvittifam  den  Schluß  einer  elf-, 
hier  dmtiyti^ä  den  Schluß  einer  achtäilbig^n  Verfizeile*)- 

47.  Trifft  die  oben  ausgesprochen o  Vermutnug  tiber  die 
Herkunft  des  i  der  lYa-Ordinalien  diis  Richüge,  so  kann  deren 
Ä!tor  beträchtlich  herabgedrüett  werden.  Man  wird  dann  um 
so  eher  geneigt  sein,  sie  ans  der  indogermanischen  in  die  ari.'^che 
Periode  zu  rücken,  als  die  Voraussetzung  für  Uire  Entstehung, 
die  Feminin aShil düng  auf  -f  bei  den  Ordinalzahlen  eben  doch 
nur  für  die  artsehen  Sprachen  mit  Sicherheit  erweislich  ist. 

48.  Vom  Gebrauch  des  aind,  doitiifa-  war  schon  oben  §  13 
die  Rede,  dvitiijak  ist  der  zweite  einer  mehr  als  zweigliediig:ea 
Reihe  und  steht  darum  neben  dem  pralhaniilk,  iiUyak,  caiiirtliä^ 
usw.  So  RV.  2.  lÖ.  2,  10.  45.  1 :  prothamdm  .  -  dvitii/am  .  .  tfH- 
yam  'sam  ersten  .  .  aweiten  .  .  dritten  Male';  ferner  AV.  15.  15. 
4,  16.  2,  17.  2.  19.  22.  9.  Einige  Male  erfolgt  die  Bef^limmung 
des  ersten  GUeds  der  Reihe  durch  einen  andera  Ausdruck  als 
durch  pratham-i-;  so  findet  sich  AV.  li.  47,  1  ff„  9.  1.  II  ff.  prä- 
ta/isavart^  neben  dvitiy«  strmtie  und  tfiii/f  srfivrne,  und  AV.  11. 
h.  4  entsprechen  sieh  iyärft*)  mmit  und  dvitfifä  [somit],  während 
das  dritte  Glied  als  solches  nicht  besonders  bezeiehnet  ist.  Zu 
AV.  15.  ]3.  Iff.  wird  sMt  pmtiiamä-  vielmehr  das  Kardinale  ^kor 
gebraueht:  dkam  rätrim  .  .  dtdUtfäift  rätrim  . .  ifUtfam  . .  catut- 
thim;  es  erinnert  dus  an  den  lateinischen  Gebraurli  von  untts 
neben  tüier  imd  tertius:  unum  .  .  idternm  .  .  tertium  annum  bei 


1)  Auch  bei  der  Enislehung  und  Verbreilting  der  Gerundiva  von 
der  Art  des  aind.  kampfi/a^  könnle  die  Rhythmik  «itie  RoHe  gespielt 
ho-ben.  vielleicht  sogar  eine  reclit  erhebliche.  Darf  man  jene  Adjeklira 
mit  den  Kiiii-lnfinitiven  (BarlhoUiraae  KZ.  i1,3Ü0f.)  in  Zusnmmenhang 
bringen  und  so  eine  Beziehung  der  jünBcren  GenvnclivA  auf  anT^a-  mit 
den  alleren  auf  ini/a-  heraiensn?   Sithe  noch  oben  S.  M)  Note  lu  prakr. 

t)  So  wenigsiens  nach  Ludwig,  Whitney-Lanman  und  andern.  Aber 
Bloomfield  bezieht  igdm  auf  das  tolgcndo  pfthivt 


J 
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Cicero,  u.  a.  m.  Entsprechendes  treffen  wir  auch  im  Iranischen; 
s.  unten.  Noch  freier  ist  der  Wechsel  zwischen  dem  Ordinale 
und  dem  Kardinale  zii  RT.  IS.  'iO.  1) :  pahi  no  ngna  ^Icayä  (niimtioh 
girä)  .  .  flvitiifwjä  .  .  0rbhis  tisfbhib  ■  ■  catasfbhih ;  liier  steht  das 
OnÜuale  der  Zweizahl  zwischen  dem  Eardloale  der  Einzahl  und 
Sn  Kiirdinalien  der  Drei-  und  Vierzalil.  Mehrfac^h  unterbleibt 
ie  au-sd  rück  licht!  Znhlbestimmun^  eines  oder  mehrerer  Olieder, 
die  mit  dem  durch  dviit^  betitimmlcn  eine  Reibe  bilden;  8o 
fehlt  sie  RV.  1.  141.  2  beim  ersten  von  drei  Gliedern»  AV,  10. 
8. 17  beim  ersten  und  dritten  von  dreiGiiedtrn.  Auch  das  findet 
sieb  im  Iranischen  wieder;  s,  unten.  —  Daß  dxHttya-  im  Sinn 
Too  'der  zweite  tou  zweien  (eines  Paais)'  gehraucht  wurde,  iöt 
wenigstpns  für  die  ältere  Sprache  nicht  nachweisbar;  s.  oben 
Ji  3S,  Üb  man  berechtigt  ist,  an  der  AthaiTavedastelle  11.  1,  24 
dtitiyam  über  srücam  etdm  hinweg'  auf  Mstäm  (Femininum !)  zu 
bezii^hen.  wie  es  Bloomfield  SBE.  42.  \ti'i  tut,  scheint  mir  sehr 
zweife^lhaft;  anders  Whituev-Lanman  AtharvsTeda  ()17. 


VI.  Apers.  duvitiya-^  jAwest.  iiiti/u-,   npers.  di^ar  usw. 

49.  Aus  den  beiilen  Mimnischen  Dialekten  sind  als  Aus- 
driicke  für  *secundus'  die  nachfol;g^'nden  AVürter  bezeug: 

1.  apers:.  dinHtt!/a\  "tiyam:  das  M  darin  hat  nur  graphische 
Bedeutung:  gemeint  ist  "dfitiyti-')  oder  *deitiya-^); 

2.  gAwest.  daibitim;  das  ai  darin  hnt  keinen  etymologischen 
Wert;  das  -im  am  Ende  steht  für  -yam.  das  seinerseits  auch 
Hif9m  oder  -ii/^m  vertreten  kann:  die  Sehreibung' dat^fm  meint 
in  der  Tiit  *ähHiyam^)  oder  *dbitiy9m^)\, 

3.  jAwesL  Wfyö;    das  y  kann   auch  iy  oder  iy  vertreten; 
seint  ist  Hitiyö*)  oder  *bititjö^). 

50.  Ich  gelie  zimächst  (§  50 — SO)  auf  den  Anlaut  der 
iranischen  Wörter  ein,  wo  sie  zum  Teil  d,  zum  Teil  aber  auch 
h  niifzei;,'en.  Das  Urteil  über  das  Verhältnis  der  6-  zu  den  d- 
W<prtcrn  hangt  zum  giiißti^n  Teil  von  der  Frage  ab,  wie  sich 
roriniiiechc«  du,  dhu  als  Aolautsgruppe  laut^efotzlich  im  Iraoi- 
when  restnitct  hat.  Im  *^dr.  Iran.  Philol.  1.  .16f.  habe  irli  die 
Regel  aufgestellt :  "Die  urii-anj^che  Anlautsgnippe  du-  (aus  ar.  du-, 
dhu-)  wird  im  Satzanlant,  vielleicht  auch  —  als  Silbenanlaut  — 
nach  gewissen  Konsonanten  zu  6-".  Im  Gegensatz  dazu  erklärt 


I)  Db«r  die  Notw^ndigkoil,  '•>  oder  (Jy  m  lesen  9.  S  M. 
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Hübsclimann  Pets.  Stud.  166  das  i-,  das  in  irauischeu  Würtera 
für  ar.  du-,  rfAa-  crsclieint,  für  'wolil  dialektisch'.  Ihm  sctiließt 
sich  fxeiger  an,  der  Gtlr.  Iran.  Philo].  Ib.  414  von  einem  den 
Dialekten  gemeinsamen  Übergang  vou  aal.  dv  in  b  spricht  — 
s.  Hucb  ebd.  316  zum  Zahlwort  2  — ,  sowie  Honi  (idr.  Iran. 
Phili>l.  1  b,  76  ^  s,  aiicli  H.  IS  — ,  wn  der  Lautwandel  als  'vielleiclit 
Diediäch'  bozüicbiiet  wird,  und  awar  unter  ausdrücklicher  Ab- 
lehnung meiner  Äanalime  von  'MiscIibildungeD*,  w-omit  ich  die 
Kotätehiin»;  insbesondere  jener  Worcfoi-men,  die  vor  dem  b  ^inoa^^d 
Dental  aufweisen,  auf  Verschränkung  der  Wortform  des  Satz-^H 
anlauts  mit  b-  und  des  (Satz-  nnd  Wort-]lnlauts  mit  du-  Kurück- 
fülirte,  also  das  tfb-  von  pAvTest.  dtiibiSanti  (aind.  dvi^änti)  aus 
dem  Einfluß  von  dtmiaialtä  (aind.  dv^^asä)  und  didvaeSa  (aind. 
didvdfa)  erklärte.  Wieder  etwas  anders  leg:t  sich  Foy  ZDMfr.  50. 
1;14  das  Verhältnis  des  iran.  b-  zum  ar.  du-,  dhu'  zurecht;  es 
wäre  daraus  'unter  bestimmten  satzphonetischen  Bedinjcuugen' 
Kuniicbst  iiriran.  rfA-  entstanden,  "wovon  entweder  schon  in  der- 
aelben  (uriranischen)  Periode  oder  erst  in  vorbiütorischei'  Zeit 
des  Awestiachen  durch  sataphonetische  Wirkungen  z.  T.  das  d 
schwand".  Er  hält  also  jedeufalls  das  i/-  anach  uiclit  fiu-  'dia- 
lektisch'. Übrigeas  hat  Eoy  später  ZDMG.  54.  ."Jäl  Note  diesa 
Erklärung  wideiTufen,  um  sich  der  meinigen  in  aJlen  Stücken 
anzuscldießen.  Daaselbe  tut  Brupuann  Orundr.*  Iit9f. 

fil-  Ich  gebe  zu,  daß  das  Verhältnis  von  db-  zu  b-  in  jenen 
'Wörtern  verschieden  beurteilt  worden  kann.  Ich  räume  jetzt  auch 
ein,  daß  in  dem  npers.  dar  'Türe'  die  gerade  latitgesetzliche  Ent- 
wicklung des  ar.  "dhuar-  gesehen  werden  darf.  Aber  die  Schluß- 
folgeiiing:  also  muß  das  neben  dar  vorkommende  hat-  einem 
niclitpersischen  Dialekt  entleimt  sein,  vermag  ich  niclit  anzuer- 
kennen. Daß  das  'dialektische',  'vielleicht  medieche'  bar  TSre' 
doch  schon  recht  frühzeitig  im  Persischen  heimisch  war,  ergibt 
sich  aus  den  armenischen  Lehnwörtern  barapan^  barapet  Tür- 
hüter' (neben  darapan  und  darapet),  die  sicher  bereits  in  pnrtlii- 
echer  Zeit  dem  armenischen  Sprachschatz  einverleibt  worden  sind. 
Im  Buchpahlavi  (MpB.)  scheint  allerdingy  bar  Türe'  neben  dar 
nicht  vorzukommen;  doch  ist  dabei  in  Erwägung  zu  ziehen,  daß 
sich  das  Wort  für  Türe*  allermeist  hinter  der  semitischen  Maske 
hba  verbirgt.  Dagegen  dürfte  die  Existenz  von  bar  Türe*  neben 
dar  im  Tnrf anpablavi  anzuerkennen  sein,  und  zwar  mit  FWKMiiller 
für  die  Stelle  4a.  8  (Seite  51),  wo  er:  'M päd  räiteft  bar  ^aviSt'äd 
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"^imt(ä.  i.  nd  päd  räiteft  bar  avUtäd  tism)  umschreibt  und  'und  an 
der  Wahrheit  Tor  aufpestolU  bin  ich'  übeisetzt.  Anders  fceiJich 
Siiiemjinn  Ufliiich.  Sttid.  1,  49f.,  62  '1-  In  der  'sog:lidischeii*  Tiirfaa- 
han.isflinft  IT'*  (Seite  97  f.)  wird  dfls  Wort  für  'Türe,  Toi'  mit  den 
Buchstaben  LBR'l  ilargestellt  In  Müllers  Umschrift  erscheint 
w  in  fiilgeiiden  GpwtaH^'n :  Ibartß.  Ihärä,  Ihärid.  fbdrii ;  den  ietztoQ 
dr*i  ist  in  eckigen  Klararaern  zur  Erläuterung  beigefÜKt:  dßdrä^ 
SßariA,  SSärii.  Die  Wörter  gehen  entweder  auf  die  selbe  Vorform 
«orrieb  wie  jAwcst  dtnii'fm.  aper?,  duvarayä  (d,  i,  rfiwr*'),  oss.  dmt 
oder  auf  eine  solche  mit  anlauteuriom  dÄ«;  wahrscheinlich  au( 
die  nflmliche  wie  dirmr  Tür'  im  Yaglmalii  {Yn.)*)-  In  der  selben 
'wfilidiseheii'  Hamlschrift  kommt  nuu  auch  ein  von  Mülter  mit 
'VnrhrtUe'  übersetztes  Wort  vor,  das  er  bäfiyvar  und  bärtmr  — 
dazu  in  Klammern  ßar^mr —  umsehreibt  (also  BR . ,).  Sollte  darin 
nicht  eine  JIusammens«tzung  mit  dem  Nomen  für  'TürCj  Tor' 
oder  eine  Ableitung  durau^i  enthalten  sein,  ebenso  wie  in  dem 
gleichbedeutenden  apers.  dumr,Hm  (h.  Bnrtbolomae  AirWb.  76ti) 
und  in  dem  hieraus  abfjeleiteteu  mpB.  dahli/  (arm.  Lehnwort 
rf«W«f)*).npers.rfaÄ/w*|?  Eine  entspreche nde  BUdung  desTurfan- 
pahliin  dürfte  'uhr^var  (d.  i.  ahremr  oder  äiuevar)  P9  d  (Seite  43) 
dArsteUen.  das  bei  Müller  und  SuJenifiün  zweifelnd  mit  'Wall'  über- 
setzt  wird;  der  anlautende  Vokal  darin  geht  auf  ar.  o,  d  oder 
«/».  dfts  tolgeude  hr  auf  ar.  tr  {tfif)  oder  lih  (Bartliolomae  Zum 
AirWKS6L  Xote);  ist  ÄAr^  dem  aind.afejÄ  (Plur.  tantuni) 'Knbmen, 
Umfassung*")  (so  im  Petei'sbLir^r  Wb.)  und  dem  jAwest  qi&yd 
(Plur.  tantuni)  '(tebalk,  Gerüst'  verwandt? 

n2.  In  einem  Wort,  das  man  oft  mit  dem  Wort  für  Türe" 
in  e»ymolo^ischen  Jinsammenhang  gebracht  bat,  treffen  wir  nur 
h  als  Anlaut,  d.  i.  herm,  bez.  bfrün  ^auQen,  draußen,  hinaus';  es 

I)  V^l.  aber  3.  Sf.:  'äd paddar'ietSi  (d.  i,  ud  päd  dar  i»l/d)  "und 
ui  der  Tür  slelil  ec". 

21  Zur  Bedeatuag  des  0-Zeichens  mit  äen  zwei  !Punkten  darüber 
—  das  mindesWiB  in  diei  der  vi?r  Wörter  bezeug;!  Ist  —  s.  FWKMüUer 
Handle hriftenrestc  ö  Xole. 

3}  S.  dazu  Salpcnann  Manichaira  (Ball,  de  l'Ac,  des  Sc.  de  St.-PöterS' 
boorg  1MJ7)  2,  532.  FUlCMflller  SPreußAW,  ]!M)7,  261  Note  3  Ober  die  Be- 
iMningcri  des  Sugbdisclion  zum  Yflgbnabisicheii. 

4]  Auch  gobri  (ZDg.l  doU/eA:  ZOMG,  ;^ti.  70. 

b)  Es  liegt  nahe,  dabei  an  das  lat.  portieua  zu  erinnern;  s.  Trcilich 
0»Uio(f  IF-  5.  91  fr.  RSnnte  aber  tdchl  portieua  aua  urlal.  'parlotolqfoa  'T«r- 
plctz'  durch  llaplologie  hen'orge.gangun  sein? 

6)  Etwas  anders  Geldner  Ved-  Studien  3.  3.   S.  unter  §  113. 
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findet  sich  im  Insclirifteu-,  Buch-  und  Turfanpaliluvi,  sowie  im 
Neupersischen').  Dufch  lat./or('ö'drauflen',griech.9ijpi|(pt'draußen'| 
usw.  war  es  semosio  logisch  nahe  gelegt,  eine  Verknüpfung  deai 
"Worts  mit  dem  ar.  *<ihuar-  Türe*  zit  versuchen;  s.  Nöldelce 
GGA.  1879.  432,  Justi  ZDMG.  35.  .'154,  Hora  Neupers.  EL  5S,  Gdr. 
Ii-an.  Philo].  1  b.  IS,  [U,  76,  162,  Salemann  Gdr.  Iran.  Philol.  1. 
283;  dagegen  Danuesteter  fit.  Iran.  1.  281,  HUbsehnianD  Fers. 
Stud.  33,  166,  Salemann  üdr.  Iran.  Philol.  1.  269;  s.  dazu  iiücU 
Bartlioloniae  Zuui  AirWb.  50.  Am  nächsten  lie^gt  es,  "ber  als 
Kachform  eines  ar.  *dh«ariä  anzusehen,  d.  i.  Loli.  Sing,  mit  post- 
poniertem  ä,  und  die  Bildung  des  g'anzen  Worts  entsprechend 
der  des  gegensntzlicheu  andarön  zu  fassen  (s.  Salemann  a.  a.  O. 
269,  319],  mit  dem  es  ja  auch  oft  genug  zusammengesteilt  ist, 
z.  B.  Bd.  27.  23  (6tj.  1),  Sg.  6.  U,  DkB.  56.  11,  12,  288.  8,  und 
im  Tui-fanpalilavi  4  d.  16,  \a.  ^,  Den  Einwand  gegen  diese  Ety- 
mologie, den  Hübschmann  Fei-s,  Stud.  33  uihI  Salemann  a.  n.  0. 
269  auf  Grund  des  von  West  SBE.  5.  IGO  aus  Zs,  1.  2.^  ange- 
führten virünakö  *thc  extreme  limits'  erheben^)  —  es  soll  damit 
dargetan  werden,  daß  der  alte  Wortaulant  v-,  nicht  h-  war  — , 
halte  ich  nicht  für  belangreich,  w  statt  b  im  Wortanlaut  kommt 
auch  sonst  vor,  und  zwar  auch  in  Wörtern,  bei  denen  über  das 
Alter  des  Ä-  kein  Zweifel  boätelit.  Den  Beispielen,  die  ich  Zum 
AirWb.  50f.  Kote  gegeben  habe,  füge  ich  noch  zwei  aus  der 
Kupenhaf^ener  Handschrift  des  Bundiihisn  hinzu :  mir  statt  har 
Tracht,  Fl"ucht'  :  aind.  bhärdk  27.  7  (64.  11)  und  am  statt  bim 
"Furcht'  :  aind.  bhimdh  23. 1  (Ttü.  14).  Wer  sucht,  wird  gewiß  noch 
maach  weitere;}  finden  3). 

h'i.  Eline  erhebliche  Schwi(.'rigköit  aber  liegt  in  dem  Um- 
stand, daß  inpB,  berön  'extra"  docli  nicht  von  bekännh  'extranens' 
(=  npers.  legäna},  bstom  (nipT.  b&d^m,  d.  i.  bedom)  'extremus'  los- 
gerissen werden  kann;  diese  aber  befürworten  eine  Zerlegung 
des  Wortee  nicht  in  ber-ön  oder  her-\r]On*)^  sundera  in  be-rön^ 

1)  Die  Schreibung  TH~1'^3  fr«"««  in  der  jödisch-persiachen  Übor- 
HeLzung  von  Ps.  68.  7,  f<  bei  Grill.  ß8.  Psalm  221  halte  ich  nicht  für  ethl. 
Vgl.  «lafegpn  p~l^D  *«•"''  Je»-  '-3-  ^^-  7,  3R.  3  bei  deLagarde  P«rs.  Slud. 
Wir  haben  ea  wohl  mil  'umgrkchrlec  Schreibung'  zu  lun.  Ober  den  Ein- 
trilt  von  üfilr«  im  Judeupersischen  b.  Geiger  Gdr.  [ran.  Philol.  1  b.  411, 
g  202.  2  b. 

2)  S.  jctet  den  Abdruck  der  Stelle  in  Avesla,  Pahlavi  and  Ancient 
Persian  .Studies  I  (1904),  Appendix. 

3)  Vgl.  noch  Salemann  Manich.  Stud.  1.  116  Zeile  4. 

4}  S.  Hörn  Neiipors.  El.  290  zur  Schreibung  der  neuperaischen  Worts. 
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M»  (laH  sich  ab  erstes  Oliod  das  auch  Houst  -wolilbo  kannte  be 
'seorsum'  ergÜbe.  Gs  ließe  sich  somit  Nüldekes  lütrmnlogie  von 
hfrOn  nur  niifreclil  erlialten,  wenn  dit?  Möglichkeit  j^t-gebeu  wäre, 
ton  eben  iliesKin  heran  auszugehen,  das  lieißt,  wenn  man  an- 
aehmen  dürfte,  os  habe  sieh  berön  für  das  Sprachgefühl  in  i«-rö« 
eerU-st,  w..raul Ä*^ziiuachst  versf  Ibstündigt,  dann  wieder  mit  andtun 
Bilduügseteui eilten  verbunden  worden  M^ei.  Dergleichen  ist  an  sieb 
ganz  w«hl  möglich.  Allein  das  geschichtliche  Auftreten  der  ein- 
Zichion  <'iiiiehiiigigpn  Wörter  uotersiitzt  die  Annahme  nicht.  Die 
älCt-sl«  Urkundu  für  fieröw,  dit!  Hadschiabad-lnsclirift,  enthalt  auch 
h*,  nnd  zwar  nicht  nur  in  der  semitischen  Vorkleidung  b  ra  oder 
bla,  Sündern  auch  in  der  lautgerechten  Dai"stellniig  diiich  bi; 
in  der  'chaldüischen'  Version  der  Inschiitt  Zeile  7  steht  Äej'); 
es  int  daa  nichts  andre»  als  das  baada  =  Pazand  bei  {z.  B. 
Mx.  2.  166)  der  Bücher:  'sed  eius,  aber  dessen,  dafür  (usw.)';  dem 
in  . .  nyäk'*)  der  chaldäisclien  Versiun  entspricht  be  . .  vyäk  {i)  an 
der  sttsanidischen ;  hier  ist  he  ideograniniHtiscäi  geschrieben. 

n-l.  Sonach  wurde  nicht  sowohl  die  Etymologie  von  bermt 
in  Ftage  konuneo,  als  die  von  be  und  zwar  jenes  be,  das  1)  als 
Adverb  'seorsuni*,  2)  als  Praiiomen  'se(d),  sine",  3)  als  Präverb 
'*o(d)'  und  4)  iiU  Konjunktion  'sed'  bedeutet,  während  die  Verbal- 
p&rtikei  Ae,  trotzdem  sie  im  Buchpaliliivi  mit  dem  selben  Ideo- 
gTftinia  geschrieben  wird,  fern  zu  halten  ist;  sie  könnte,  wie 
Saieniann  üdr.  Iran.  Pbilol.  1.  311,  Man.  Studien  1.  58  vorechlägt, 
d*T  jÄwesl.  Partikel  böii  entsprechen;  vgl,  mein  AirWb.  962. 
Üeni  ersteren  de  haftet  in  allen  Verwendungen  der  Sinn  des  Qe- 
trennt8cins  an.  Dadurch  wird  man  dazu  gefuhrt,  eine  otymo- 
It^chi-  Anknüpfung  des  Worts  an  gnt.  ttds-,  lat,  dia-  'auseinander' 
zu  versuchen.  Und  da  diese  nach  allgemeinem  Urteil  nicht  von 
Aind.  diHk,  griecb.  bk  usw.  zu  scheiden  sind,  so  kümen  wir  auf 
einem  Umweg  zur  Zweizald  zurück.  An  sie  hat  schon  Sfllemann 
Gdr.  Iran.  PhüoL  L  283  gedacht,  als  er  für  böröti  die  Möglichkeit 
der  Entstelmug  aus  'dvagu-fafan-ahya  offen  ließ;  s.  auch  S.  284 
oben  -1  Anm.  Aber  wenn  man  auch  die  Zulässiigkeit  einer  solchen 
Zusiunmen ^i^tzung  KUgesteheii  wollte,  so  gelangte  man  damit  noch 
immer  nicht  zur  Erklärung  des  selbständig  auftretenden  &#,  für 
dax  doch  ein  selbständige«  altes  Wort  als  Grundlage  anzusetzen 

1)  Das  i  ial  ia  Weslergnards  Absclirifl  ganz  dei;iiri<;h. 
2}  S.  daiu  turfflnpalil,  ct/lg   (FKWHülkr   SPrcußAW.  1905.  1091) 
Vai  Sftlffinann  M*nifh.  Stud-  J-  73, 
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wäre.  Wie  soll  das  gelautet  haben?  Ich  weiß  keine  Vorlage  äu 
machen,  die  mich  selbst  befriedigte;  und  so  mag  denn  be  als 
imbekaaate  Größe  aus  der  Erörteruiig  ausscheiden. 

55.  Über  eine  Woitgruppe  des  Buchpahlavi  mit  b-  für 
altes  dy;-  komnit  aber  aucIi  Hübschmaan  Fers,  Stwd,  l6ß  nicht 
glatt  hinweg;  das  ist  bei,  beSitan  usw.  gegenüber  aind,  dvimhy 
dv4^fi  usw.;  s.  aach  Salemaiin  lidr.  Iran.  Pliilol.  1.  2(39.  .Sie  ist 
oft  genug  belegbar  und  allein  mit  dein  Anlaut  Ä-;  dagegen  scheint 
ste  außerhalb  dos  Buchpahlavi  nicht  voriulconimeQ ').  Wer  dia 
Eatwickeluiig  von  du-  zu  b-  dem  persischen  Dialekt  abspricht, 
wird  sich  nur  mit  der  Annahme  helfen  können,  daß  die  Wörter 
hei  usw.  aus  der  awestischen  Spruche  li erübergenommen  seien 
und  sich  zugunsten  dieser  Annahme  gerade  auf  ihr  Fehlen  im 
Neupersischen  und  den  übrigen  modernen  Dialekten  berufen 
müssen;  sie  seien  eben  nur  io  der  Gelehi-ten-,  nicht  in  der  Um- 
gangssprache heiniiseh  gewesen,  entsprechoad  ihrer  Herkunft 
Die  Möglichkeit  einer  solchen  Erklärung  muß  zugegeben  werden; 
ein  bindender  Beweis  dafür  ist  aber  nicht  zu  führen. 

fj(i.  Was  mich  dazu  bestimmt  hnt,  dt!n  Urund  für  die  Ver- 
schiede aartigkeit,  die  wnrtanlautendes  d{k)u-  im  Iranischen  auf- 
zeigt, nicht  in  Dialektmischung  zu  sehen,  sondern  in  der  Öatz- 
phonetik,  ist  die  Tatsache,  daß  sich  die  verschiedeneu  Aulauts- 
formon  bereits  in  der  weitaus  ältesten  Urkunde  der  iranischen 
Sprache  vorfinden,  in  den  Gatlias  des  Awesta.  Wir  ti-effen  hier 
fiir  ar.  d(h]^-  die  drei  Formen  rfi?-,  dh-  und  b-:  s.  dvaeäashä^ 
daibiSanii  (d.  L  diiäanti)  — -  beide  zu  aind.  dv^ati  —  und  a-bifrä^ 
mit  bi  ~  aind.  dvi  in  dvip^  usw.  Für  den  Dialekt  der  Oathas 
aber  besitzt  bei  der  Einheitlichkeit  ihres  Ursprungs  die  Annahme 
von  Dialektniischung  vcrhültnismüßig  wenig  Wahrscheinlicliktit 
Und  in  der  Tat  hat  mim^  so  viel  ich  sehe,  fremdmundartlicheu 
Einfluß  zur  Erklärung  sprachlicher  Erscheinungen  des  Gatha- 
dlatekts  bisher  noch  für  keinen  zweiten  Fall  geltend  gemacht 
und  geltend  machen  können. 

."57,  Ist  die  Verschiedenheit  des  Anlauts  dv-  :  b-  bei  den 
Wörtern  des  Oathadialekts  lautgesetzlich  bedingt,  so  muß  das 
selbstverständlich  auch  von  der  Verschiedenheit  der  entsprechen- 
den Wörter  des  jungem  Aweatii  gelten;  das  gesamte  Material 
ist  in  meinem  AirWb.  760ff.,  Öl4£f.  leicht  zu  übei-seheii.   Ich 

1)  Das  arm.  Lehnwort  vift  'Leid,  Not,  Gefahr'  (vgl.  Hühschmann 
Arm.  Gramm.  1.  2fc7J  gehört  sicher  nicht  dan«, 
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fjaube,  die  Oriiiide,  die  Hiibschmann  vevhiadert  haben,  die  für 
die  awestischen  Wörter  giltige  Erküining  Jer  Anlautsdifferenz 
auch  für  mpers.  und  npers.  dar  und  bar  Tür'  (§  51)  zuzulassen, 
wiiren  die  folgenden  beiden:  1)  daß  in  den  altpersisclien  In- 
schriften der  arische  Wortanlaut  d{h)u-  nur  in  der  Gestalt  dttv- 
(d.  i.  dv-)  erscheint.,  2|  daß  außer  dem  neben  dar  und  daklic 
besea^en  Aar  Tüi"'  kein  zweites  niittelpersiscLee  Wort  mit 
gleichwertigem  6-  beiannt  war,  abgesehen  ron  ieä,  dua  als  Lehn- 
wort gedeutet  werden  kann,  und  von  berön^  desaen  Verknüpfung 
mit  or.  'dh^r-  Tür'  begründeten  Zweifeln  begegnet;  s.  oben 
§  52  ff.,  55. 

5.S.  Das  unter  1)  Gesagte  ist  richtig.  Bio  widersprechende 
B:rkUrung  von  api^rs.  VieaBalä"  Bh.  1. 14,  die  Foj  ZDMa.  50. 
134  gegeben  hat,  ist  ZDMG.  54.  351  von  ihrem  Urlieber  zurück- 
^'Homraen  worden.  Aber  eine  ausschlaggebende  Bedeutung  kann 
die  Tatsache  nicht  beanspruchen,  zum  mindesten  nicht  für  sich 
allein.  Dazu  ist  das  Material  zu  Keringfügig.  Beträgt  doch  die 
Trcsaiutzahl  der  altpersiscben  Wörter  mit  duv-  =  ar.  d{h)u-  nur  8, 
nnd  dabei  ist  noch  in  ße^chnung  au  stellen,  daß  je  drei  und  zwei 
SteUen  dea  gleichea  Wortlaut  Labec;  s.  mein  AirWb.  763,  76i>E., 
Mfii.  Auch  der  Umstand  ist  in  Anschlag  zu  bringen,  daß  die 
Vorlagen  zu  den  altpersiachen  Inschriften  aus  der  persiBclien 
Hofkanzlei  liervorgegang-en  sind,  für  die  der  Gebrauch  der  Wörter 
ebenso  wie  deren  Verbindung;  im  Satz  durch  das  Herkommen 
geregell  und  bestimmt  waren,  nud  ddß  es  Ja  eben  im  Wesen 
Kchulmäßigerßehandluiig  der  Sprache  liegt,  von  gleichberechtigten 
Wortgestjilteu  jeweils  nur  eine  anzuerkennen  und  zu  gebrauchen. 
Stimit  ist  aus  der  Tatsache,  daß  die  altpersiscben  Öclu'iftwerke 
für  arisches  d{h)u-  nur  due-  kennen,  nicht  ohne  weiteres  au 
scidießen.  daß  auch  die  allpei^iscbe  Sprache  keine  andere  Fonu 
dafür  gehabt  haben  könne.  Was  nun  aber  weiter  die  in  !^  57 
imter  2(  aiigefilhrteu  Tatsachen  angeht,  so  war  es  allerdings,  so 
Ußgv  das  rapers.  bar  TUr'  mit  seiuem  b-  aus  d{h)u-  allein  stand, 
g<,-»tattet  und  auch  nahe  gelegen,  ?ur  Ertlnrnng  ^m  vereinzelten  h- 
Diiklektmi^cbnng  anzurufen.  Aber  inzwischen  ist  weiteres  Beleg- 
material fiir  die  gleiche  Ei-scheinuag  hinzugekommen,  so  daß  es 
mir  nicht  mehr  angängig  erscheint,  Jonen  Weg  der  Erklärung 
einzuschlagen. 

59.  Im  Turfanpaldavi  (MpT.)  findet  sich  Seite  45  ^Hds,  34) 
in  einer  langen  Reihe  von  Ordinnlien  ala  zweites  ziwischen  ttaxvin 


^^A 


J 
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■primus'  und  hridig  'tertius'  das  Wort  BDYO.  Daß  damit  nichts 
anderes  gemeint  sein  kann  als  btdl^,  das  Gegenstück  des  jAwest 
bÜtjö  lind  gabri  (ZDg.)  bidi  (§  WA  mit  Ä-  =  du-,  bedarf  keines 
besondeni  Beiveises.  Das  selbe  *bid°  bieten  die  gleichen  Texte 
ftacb  in  dfT  Zusammensetzung  A(imWrf(-»/J 'entsprechend  (auch')'), 
dessen  Etymologie  Halemaon  Man.  Studien  1.  84  erkannt  und 
richtig  aiigesubon  hat.  Dazu  sehört  cndJich  drittens  die  'Paitikel' 
BYD  =  Wrf,  über  di©  unten  §  102  ausführlicher  gehandelt  werden 
wird.  Nun  bunTitP  man  ja  freilich  bei  der  Herkunft  der  beiden 
Wörter  wiedernm  —  und  ei^st recht —  den  dialektisctaen  Charakter 
des  anlautenden  b-  geltend  machen.  Aber  das  zweite  jeuer  Wörter 
ist  in  wesentlicher  Öleicliheit  auch  im  Buchpahlavi  nachzuweisen ; 
mpB.  Aewn&i'füt,  von  N'errosang  mit  deaniüi^  pratldvandvi  und 
ähnlich  übersetzt  und  durch  AomÄi(/i,Plur.Aa»ifrtriü?jj,  umschrieben; 
es  findet  sich  oft  im  Denkart ;  so  z.  B.  DkB.  S.  lliT  tf.,  409  f.,  442, 
454  f„  464,  46ti  f.,  489,  500,  Dk.  v.  1.  3,  5  (je  3  mal),  besonders 
häufig  aber  im  SbandVirnänlk  Vidär  (Sg.),  z,  B.  1.  4,  30  f.,  3.  29.  5. 
11,  8, 1,22 f.,  35,38,92,90,  15.114;  s.  Wesla  Vocabulaiy  duza, 
S.  2-iS.  228. 

60.  Ist  bitik  auch  außerhalb  der  Zusammensetzung  im  Bucli- 
pablav!  vorhanden  gewesen?  Kin  Wort,  das  so  gelesen  werden 
kann,  steht  BkB.  140.  H  :  b  tdk.  Der  Herausgeber  PSaiijana  lie-st 
es  beäi,  das  er  im  lilossary  of  sei  Terms  3.  12  mit  Viekedness, 
evil,  illdoing'  übersetzt  wissen  will*).  Seibstreratändlieh  ist  er 
durch  (las  neii|*en;.  bad  'schlecht*  auf  diese  Erklärung  gekommen. 
Aber  das  b-  des  Worts  ist  ei-st  im  Neiipersischen  aus  mpers.  r- 
hervorgegangen;  auch  die  Pazundisten  schreiben  filr  nt  durch- 
weg t>at.  Wns  also  Sanjana  aus  dem  Wort  gemacht  hat^  ist  sicher 
nichts  wert.  Leider  aber  darf  ich  es  nicht  wagen,  eine  bestimmt« 
Meinung  auszusprechen,  da  ich  den  Text,  so  wie  er  bei  Sanjana 
abgedruckt  ist,  nicht  zu  übersetzen  vermag.  Man  tut  gut,  sich 
niemals  darauf  zu  verlassen,  daß  der  Text  der  Denkart-Ausgabe") 
dem  der  Handschrift  oder  der  Handschriften  entspricht.  Es  ist 
an  der  fi'aglichen  Stelle  von  den  L'rgoietern  die  Rede,  Auf  trdnn 
(=  dö  'zwei')  folgen  die  Worte :  eiwA  rasiSn  i  htdk  nnadnnaak 

1)  Danach  bitlc  ich  das  Zum  AirWh.  ßö  Note  1  Ge9agt9  zu  ändern. 

2)  Danach  mttßle  man  glauben,  daß  das  Wort  auth  noch  an  einer 
andern  Ölelle  im  drillen  Bnnd  der  Awsßnbe  vorkäme.  Das  ist  jedoch  nicht 
dar  Fall.  Durch  den  Ausgang  -Tk  wird  das  Wort  als  Adjebtiv  bestimmt, 
die  Bedealung  Vitkedness'  ist  also  auf  alle  Fülle  ansgescliloasea. 

•J  Vol.  I— tX.  Vol.  X  (1907)  stiehl  vofleilhafL  ab. 
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I  dort  emk  liöSiSn  ■  jfgt  . .  Ist  vielleicht  dm  dritte  Wort  (t)  zu 
streichen  aod  im  fünften  (n  n  . .}  das  Ge^onstüek  von  rasiin 
'Kommen'  zu  siicten  ?  Also  'Seliwindi-n'V  Dann  würdeu  ilie  Worte 
bis  dart  Kesagen  :  Vier  eiiie  (veranlaßt)  das  Koiniiien,  der  andere 
(Uft  Schtviadea  des  SchmärBes'.  Sanjaaa»  ilbeis^tzuag  S.  163 
lautet:  'For,  of  the  two  (in''isi^'l'^  power*)  one  hiings  evil  and 
ori^nites  disease,  the  other  ^Wes  liberatiuns  ot  them*.  Die  fünfte 
Zeictienreibn  soll  tw  cddäntfäk  darstellen,  das  wäre  ein  Pjiwort 

til.  Wie  wir  oben  §■  öl  geseben  huhen,  ist  neben  bar  Tor' 
des  Bacb-  tiud  des  ^wohnlichen  Turfanpablavi  in  einem  *sogh- 
dischen'  Turfantext  manichäischer  Schreibung  eine  Wortform  mit 
Ä-:  /Mixt,  Ibartit  usw.  bezeugt  In  gleicb«r  Weise  f ludet  sieb  in 
dem  von  Sachau  SPreußAW.  IftÜB.  973ff.  v^iröffentUchten  '*Ogh- 
discben*  Text  syrischer  Schreibung  neben  bidi^  'seeiindiis*  des 
pewöbnlichea  Turfanpahlavi  ein  mit  den  Buchstaben  DBTYX 
(pT23~I'  dargestelltes  Wort  von  der  nämlichen  Bedeutung,  d.i. 
dbittk,  wobei  aller  Wahrscheinlichteit  nach  durch  die  Zeichen 
DB  Dicbts  andres  zum  Ausdruck  p?bracht  werden  soll  als  dort 
durch  Lß,  nämlich  Aw,  s.  Sulemann  Manicbaica  2.  552.  Danacla 
wäre  mit  DBTTK  J'i^^ijl:  gemeint 

J)  Das  jAwest.  bi  "zwei'  am  Anfang  von  Zusammenaelzungen  wird 
von  den  Zandiatcn,  mit  rln  fdü,  du)  oder  mit  3  geg^eben.  Nur  das  Wort, 
mit  dem  bi.aära-  Qbcrselzt  wird,  leigl  im  Anlaut  ein  b-Tkichen:  s.  Sale- 
ttaum  Odr.  Iran-  Philo).  1  289.  Idi  kunn  das  Wort  njt^lil  lesön;  s.  AirWb. 
B63.  unklar  isl  mir  auch  bzannV,  das  im  Petersburger  Frahang  S.  72, 
Z.  Iti  f.  und  S.  S9,  Z.  7  f.  tifibpn  nipB.  sfinüle,  n]p«rs  sänü  'Knie'  crat^heint. 
Sumit  köQn«ii  b^ide  werter  dem  Geweiienialenal  nicht  zugerechnet  werden. 

Hoch  ein  weiteres  Wort  lasse  ich  bei  Seite,  weil  es  jedenfalls  nur 
IniÜrelrt  beweisend  ist,  ftämlicli  s&td.  BYD'NftVK  Aidai./Ft,  dessen  Be- 
dmlnnc  Snlemann  Mi.nicb.  Stud.  S.  558  richüg  mit  'mediiis'  angibt.  Es 
rntspncM  nl«r>  der  Bedeuluiig  nach  dem  nipB.  mi^ant^i.,  npers.  wiiyar^. 
Duit^ben  »(»hl  sotiI.  MYD'NY  mkläm'm  medio'  m  nVAWcr  mtdani  'iv  tii<^v 
Umutv'  Mntlb.  lU.  lH.  s.  Salemann  a.a.O.  Ö4S.  Klienda  S.  538  w«st 
Salomann  darauf  hin,  daß  aucli  im  Yftghnnbi  das  Wort  für  'medius'  den 
Anlaol  A  hat :  yn.  bidän  'medius'  ond  indiini  in  medio'.  das  wie  daä  eben 
bMpmchene  scrd.  rnüi^Hi  gebraucht  wird.  Selbslversländlicli  kann  daa 
Anicbt  auf  laullti^hem  Weg  an  die  Stelle  von  m  gekommen  sein,  leb  sehe 
dann  das  lirgebnis  eia^r  VerscljFSnkung  der  WCrter  Tilr  'tnedins'  und 
'MCttDdns*,  das  danach  mit  i  wie  das  jAwesl.  //ity''  usw.  angelautet  haben 
mall  I>«r  Anlali  ii:i?u  liegt  darin,  daü  bei  der  dreigliedrigen  Reihe^  der 
tinUdislen  und  hnutifston  von  sllcn  Reihen  mit  ungerader  GUederiaiil, 
das  mildere  GUed  t»i  jeder  BetracUtung  sugkich  das  zweite  ist. 
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62.  Ein  weiteres  nipT.  b-  aus  uriran.  rf»-  ist  vielleicht  in 
BYSND  (IWD^Il)  4T0  "•'-  (Seite  21)  enthiUten,  das  bei  Müller 
mit  hifänd  umBehrieben  und  mit  'sie  leiden'  übersetzt  wird, 
Salemann  Maüich.  Sttiil.  1.  62  vemiutet,  Müller  deuke  dabei  an 
mpB.  betitan  (s.  oben  §  55).  Aber  dies  bedeutet  doch  'Pein  be- 
reiten', nicht  'Peiu  empfinden';  auch  stimmt  ja  dessen  S  nicht 
zum  3  des  mpT.  Worts.  tJleichwohl  möchte  ich  es  nicht  ^nz 
davon  losreißen.  Ich  stelle  es  zu  den  etymologisch  verwandten 
Wörtern  gAwest.  dvaeSä-,  griech.  ^etbuJ  (aus  *deduoia),  fetivöc, 
itboiK«  usw.;  das  g  geht  entweder  auf  den  gleichen  Laut  wie 
das  X  von  ft^ÖoiKa  usw.,  also  auf  das  *Wurzeldeterminativ'  k,  oder 
aber  s  ist  Inkohativ^ejchen.  Ich  lese  bisäiid  —  da*  i  ist  plene 
geschrieben  —  und  übersetze:  "sie  werden  sich  ängstigen*;  vgl. 
zur  Bedeutung  die  bei  llüller  S.  23  oben  abgedruckte  Stelle  aus 
Mfluis  Höllenschilderung.  Leider  ist  das  Torliergeheude  Wort  zu 
Anfang  ganz  zei^stfirt  und  ancli  zu  Ende  so  wenig  deutlich,  daß 
mir  eine  eiuigennaßen  sichere  Herstellung  unmöglich  erscheint. 

63.  Nach  alle  dem  glaube  ich,  im  weseiitliclien  bei  der 
früher  ausgesprochenen  Meinung  stehen  bleibend,  behaupten  zu 
dürfen,  daß  bereits  das  Uriranisrhe  an  Stelle  von  ar.  d{h)u-  außer 
rfji-  sicher  auch  b-  besessen  hat  und  wshrscheinltch  auch  db-^\ 
■wie  auch  immer  das  zustande  gt-kommen  sein  mag.  Dafür  sprechen 
die  awetitiachen  Wörter  mit  db-,  jb-  im  Zusammenhalt  mit  dem 
afghAuischeu  bal  Wter.  alius'  [,  deinen  Zuruckführang  auf  iran. 
*bit^  wegen  des  anlautenden  b-  unmöglich  ist  —  altes  b-  wurde 
C-;  s.  Oeigcr  ABayrAW,  20  1.  2i:^,  §  14  d  — ,  während  seiner 
ZurücVf  übning  auf  iran.  *rfwt>,  unter  der  Annahme  nachmaliger, 
d.  h.  inneiafgbanischer  Umsetzung  von  du-  in  b-,  das  Zahlwort 
für 'zwei'  äff.  dva  zu  widerspreoheo  scheint');  s.  dazu  Bartho- 
lomae  Gdr.  Iran.  Philol.  1.  37,  Geiger  ebd.  Ib.  209,  §  3.  4]  und 
weiter  im  Zusammenhang  mit  den  in  §  51,  61    vei'zeichnetpn 

1)  Oder  eine  ftlinlidie  Grtippe.  worauf  ea  liier  nicht  wettei-  ankommt; 
vgl,  zur  Media-Spirana-Frage  Bartholomae  Zum  AirWb.  öf, 

2)  Ich  sage  'scheinl',  weil  ich  allerdings  die  Herkunft  von  dra  'zwei' 
BUS  *du|cn  für  nichl  ausgeschlossen  halte.  Das  arghan,  Wort  filr  Tttre' 
ist  wir.  Daß  darin  ein  ganz  anderes  indugerinan.  Wort  stecken  soUle  als 
in  den  gleit-libed  du  (enden  Wörtern  auf  -af  der  übrigen  neuiranischen 
Dialekte:  npera.  dar,  bar,  oss.  dvar  usw.  —  so  Foy  ZDMG.  öO.  134  Note  — . 
emchle  ich  für  ganx  unwahrsclieinLch.  Jedenfalls  darf  rar  auf  uriran, 
"fioro  zurückgeführt  werden.  Es  lallt  aich  aher  auch  'draro  als  uriran. 
Vorform  ajisetzen,  allerdings  nur,  wenn  dva  'zwei'  ans  *dw(ra  hergeleitet 


Za  den  arischen  Wörtern  für  "der  erste'  und  'der  Zweite'. 
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fhdischen"  "Wörtern  für  'Tür'  und  *zweit'  [,  denen  jedenfalls 
der  Ansata  einer  Vorform  mit  db-  am  besten  gerecht  wird].  So- 
aach  setzte  ich  f  iir  das  Xahlwort  'secundas'  drei  uriranische  Formen 
an:  'rfuir*.  *bitr'  und  *dbito. 

64.  Das  ühlielie  Buclipahlaviwort  für  'seciinduR'  wird  dt  dk  r 
(=  DTYXR)  geschrieben.  Die  älteren  Pazandisten  (Xervosang) 
geben  e.s  mit  tludigar  wieder.  Ebenso  schreiben  sie  bei  dem  Wort 
für  'tertius'  (mpB.  ddtdkr  ^  STYKR)  die  ei-ste  «Übe  mit  a: 
aaäigar.  Jlaii  darf  aber  mit  Bestimmtheit  behaupten,  daß  in  beiden 
Fallen  das  a  nur  Notbehelf  ist  zur  Bezeichnung  eines  Vukals 
Ton  nicht  deutlich  ausgeprägter  Klanf^arbe;  s.  dazu  unten  §  77 
und  Hörn  Neupers.  Et>Tü.  XIV.  In  dem  Zahlwort  für  'tortiiis'  war 
der  orste  Vokal  in  alter  Zeit  sicher  »'.  outsprecliend  dem  (ipers. 
»rülyam,  jAwost.  9rittfö.  Und  wirklich  bieten  ja  aucli  einzelne 
Pozandhaodsehriften  miliar.  So  insbesondere  das  Petersbnrgor 
Frahiin^,  das  Salemann  (Über  eine  PiirscnhandsehT.)  veröffentlicht 
hat:  s.  S«.  69  Z.  2  und  S.  86  Z.  U  (wo  sidigar).  Doch  ist  fredich 
auf  das  Alter  des  i  kein  Verlaß;   s.  S  7'. 

65.  Wenn  in  mpB.  dar 'Tor*  und  liahlfi* 'B&M  die  laut- 
gesetzliche  Gestaltung  des  uriran.  riw-  vorliegt  —  s.  oben  §  51, 
Hübschraanii  Fers.  Stud.  16«,  Hörn  Odr.  Iran.  Philol.  1  b.  166, 
Salemann  ebd.  1,  269  — ,  so  muß  das  mpB.  Wort  zunüchst  d'thknr 
gelautet  haben.  Und  bo  hat  es  denn  auch  Hiibschitiann  IFAiiz. 
10.  21   lunschrieben;  ebenso  ich  selbst  im  AirWb.  und  sonst 

litbestimmeud  war  für  mich  auch  das  npei-s.  digar  'secundiis', 
Bwj<?  djw  nhal.  fl  'alter,  aüiis'.  da  sie  sich  nach  meiner  Ansicht 
am  einfachäton  mit  Haplologie')  erklären  kssen,  und  zwar  eben 
ans  einem  zu  Beginn  der  mitteliranisch en  Periode  entstandenen 
•rf**r»;  s.  ßartlvjlomae  Zum  AirVVb.  6.S  ^"o^e.  Eine  solche  Wort^ 
lürni  konnte  unabhängig  zu  Tersehiedenen  Zeiten  und  an  ver- 
schiedenen Orten  (»^ue  Kürzung  erleiden.  Die  unmittelbare  Vor- 
fonu  des  npers.  dignr  mag  ^diditfar  gewesen  sein,  das  noch  im 

werden  darf:  dnnn  wSreD  icn  atghan.  var  zwei  uriran.  Nachfonnen  des 
ftn»chei]  'dhuar-  lusammnngefallen.  diMü  Halle'  kcmcnt,  als  Lehnwort 
>t»  dem  Persischen.  Tür  die  aC^hanJüctin'.  Gestnllun^  des  alten  <i(h)v  nidit 
lo  B«lr»cW.  Im  Usgetischieii  laukl  das  ZaJilw"rl  'zwei"  durd,  das  W^rt 
iHr  Tür'  dvar.  Bilden  nfghan.  Am  und  rar  di«  laulgeseUlichen  Gegen- 
tlflfke  dazu? 

1)  Ander»  Geiger  ABayrAAV.  19  1.  iOH.  428.  AM,  Odr.  Iran.  Pliilol. 
1  b.  ail ;  ur  (ahrt  tihal,  fl  Über  'dm  auf  miran.  •daW  zurück.  olinH  abw 
die  Aiinahm«  dea  Vokalausfulls  zu  begründen. 


u 
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Lauf  der  mittel  persischen  Periode,  wie  die  Pflznndunischreibimgeii 
lehren  bfinnen,  aus  dem  arsakidischeQ  ditikar  herroTgegaagGD 
war.  Man  vergleiche  dazu  Horu  KZ.  39.  flZS,  der  eine  dreisilhige 
Form  des  Ordinulworts  für  das  Neupersische  nachweist:  ttadigar 
(oder  rfirf*,  dud").  Damit  ist  aber  keinesfalls  gesagt,  daß  nicht 
auch  dtgar  schon  vorneupersisch  sein  kunne.  Die  Mutterforni 
und  die  haplologisch  daraus  gekürzte  bleiben  häufig  neben  ein- 
auder  bestehen;  gehört  ja  doch  die  haplologische  Kürzung  eigent- 
lich mir  der  SehocUrede  an;  vgl.  dazu  Bnigniann  Gnmdr.* 
1,858  f.  Weiteres  über  npers.  digar  und  besonders  über  obal. 
fi  siebe  noch  unten  §  76,  83. 

66.  Das  selbe  Petereburger  Frahang  aber,  das  sjdiifar  bietet 
(§  64),  umschreibt  das  mpB.  Vfvvt  für  'seeundua*  nicht  di*  iiueh 
nicht  da°,  sondern  ditdigar  oder  dudigar  (S.  68  Z.  14,  S.  Sß  Z.  14), 
und  Satemann  hat  sich  dem  im  Gdr.  Iran.  Philol.  1.  269  und  sonst 
angeschlossen.  Die  Möglichkeit  der  Wortforn]  —  mpB.  dntikar  — 
ist  unweigerlich  zuzugeben.  Nur  kann  sie  nicht  etwa  für  iaut- 
gesetzlich  entstanden  gelten.  Vielmehr  setzt  sie  eine  Umgestaltung 
von  gleicher  Art  Toraus,  wie  sie  oben  g  32  für  pa^  dutiyo  usw. 
aufgestellt  wurde. 

67.  Das  Kardinalwort  für  *zwei',  altiran.  'duya  aus  voriran. 
"rfttuä,  ist.  so  nehme  ich  an,  im  Mittelirautschen  hiutgesetzlich 
1)  im  Satz,  d.  h.  in  enger  Satzverbindung,  und  zwar  inshesoiulcre 
vor  dem  dadurch  bestimmten  Nomen,  vorerst  unTpründei-t  ge- 
blieben, dann,  entsprechend  dem  bei  Hfibsehraaun  PeiN,  Stud. 
69,  Hörn  lidr.  Iran.  Philo!.  Ib.  37,  Salerannn  Gdr.  Inui.  Philol. 
1.  273  beschriebenen  Lautttbergang  von  -uua-  nud  -aöö-,  zu  *rfö 
geworden,  während  es  sich  2)  in  Pansa,  und  zwar  insbesondere 
hinter  dem  dadarch  bestimmten  Nomen,  sowie  bei  präJikatirem 
Gebranch,  unter  Einbuße  des  Auslautsvokals,  zu  *du  gestaltet 
hat;  ich  verweise  dazu  auf  mpB.  Jbw  (Pazand  ku)  =  jAwest.  kvct, 
aind.  kcäf  beide  —  iir.  *Ä'i(«a. 

68.  Danach  wurde,  wenn  man  die  unveränderte  Verwendung 
der  jeweilig  regelrechten  Wortfomi  voraussetüen  dürfte,  in  Ver- 
bindangen  wie  Mx.  44.  1  i* ;  u  rf»  mäft  hämfn  'et  duo  inenses  (sunt) 
aestivi*,  Av,  79. 1  :  kfS  knr  d°  caSm  kand  'cuius  ambo  ocuH  (eraut) 
effnssi'  dum,  bez.  dö  zu  schreiben  sein;  dagegen  du  in  solchen 
wie  Mx.  42.  7  :  bun  haf  iiän  har  ds*  'origo  (est)  ex  his  ambobus*, 
Ka.  69.  l ;  ö  xänak  i  bmdar  d°  'in  donmm  fratrum  duorum',  Bd. 
29.  1  (44.  5f.):  uS  .  .  gaS  d°  "eiusque  .  .  aures  (sunt)  duo':  femer 


Zu  ^en  Krischen  Wörl«rn  Cor  'det  erste'  ond  "der  zweite'. 
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Mx.1.31,  8g.n.l5Ö,  I6.57ff,,  PnZ.  14,  DkB.  113.14,  16,  128. 
19,  Q.  a.  m.  Selbstvet^tänttlich  darf  man  das  nicht  voraussetzen. 
Bs  scheioen  sich  aber  in  der  Tat  die  unter  verschiedenen  Be- 
diDgangen  eut-standeueu  Formen  des  /ahlworts  erlialtoa  zu  Imben. 
Die  Pazandisten  geben  das  im  Buclipahlari  mit  dn  (BV)  oder 
ideo^rrammBtisch  mit  trdn  '),  meist  ober  mit  der  Ziffer  dargesteHbe 
Wort  ohne  Unterscheidung  mit  du  und  dö.  Der  älteste  unter 
ihnen,  Neryosang,  1>iet«t  aa$»chLi'eQlich  dtt;  abeueo  dos  Petera- 
burger  Frahang  (§  64).  Und  zwar  erstreckt  sich  die  versehiodene 
Wiedergabe  des  Worts  auch  auf  die  Zusammen^^etzungen  und  die 
nach  deren  Muster  behandelten  Ableitungen.  Neryosang  schreibt 
«.  B.  rfujüd^lMj.  42.  12),  diufq  (Sg.  Iti.  10),  während  wir  imPazand 
dee  Bundahisu  dög^a  (vgi.  g  19}  lesen. 

69-  Für  das  Neupersisehe  heißt  es  bei  Hom  Odr.  Iran. 
Philol.  Ib.  113:  "'Zwei*  dö  fülteste  Ausspraehe)  du  do".  Das 
Wort  wird  immer  mit  dem  Yav  geschrieben;  aber  in  der  Aus- 
sprach« wechselt  die  Länge  mit  der  Kürze.  Den  Schlüssel  dafür, 
wie  Hom  das  Verhältnis  von  do  —  'Älteste  Aussprache'  —  zu 
du  gefaßt  wissen  wiQ,  bietet  die  gleichartige  Bemerkung  zum 
ProDomen  der  2.  Öiog.,  a.  a.  0.  117;  "  'Du'  tö  (älteste  Ausi^prache) 
hl"  im  ZuÄaitimenhaiig  mit  der  a.  a.  O.  30  unter  dem  'l"itel  'Yer- 
käfjTmg*  gemachten  Angabe;  "im  Auslaut  (k  'du'  neben  tu  und 
41  terenifö".  Auch  diese  Prononiinalforni  erscheint  in  derÖchreihuiig 
immer  mit  Vav.  Xach  jener  Darstellung  wäre  nlno  nur  npers.  do 
'zwei'  fiir  altererbt  anzusehen,  du  dagegen  erst  innerhalb  des  Neu- 
persischen  selbst  durch  Vtikukeikürzung  daraus  hervorge^uigeo. 

70.  Das  gleiche  bezüglich  des  npers.  tu  lehrt  Hübs;ehmanD 
Pen*.  Studien  143.  Aber  es  ist  weder  bei  ihm  noch  bei  Horu 
ein  zweites  Beispiel  für  die  aogGUünimene  Kürzung  des  ans- 
laatendsn  fl  (ö)  beigebracht,  und  die  vorgeschlagene  Fassung  des 
■  gopenseitigen  Verhidtoisses  von  tö  (tu)  zu  tu  ist  (UnThau.s  «a- 
techthar.  Tatsächlich  ist  sie  auch  schon  angefochten  worden,  Wößti 

1>  Bloche!  ^Indea  de  gramiii.  Pahl.  61  verzeichnet  noch  «in  zweites 
IdiroEramm  für  'zwei',  nim)ich  tnd.  fügt  aber  \p  einiit  Notß  hinzu,  daß 
M  "«'«iiploie  plus  soavenl  Jans  le  sens  de  aecond  ".  Wenn  t  nd  irgendwo 
IIB  Sinn  dirs  Kardtn>Llwnrls  sieht  —  wottlr  ich  aher  den  Nachweis  ver- 
— ,  wi  hegt  ein  Versehen  des  AbecliTeibera  vur,  tod  ist  nur  Or- 
Jwort;  s.  unten  ^  ÜXi.  Fr^dich  kann  sich  Blachet  aur  das  Pahl,  Pas. 
ry  20.  r>,  'J2.  2  berufen.  Man  vergleiche  aber  dns  PctersLuri^'er  Frx- 
84.  23,  8(t.  3.  Der  Dosinr  scheint  danach  recht  willkürlich  niit  dem 
iMWDfteD  Text  rnngosprangen  c«  sein. 

Indofuiaaii'tvcbe  Fonchttogro  SXiü.  & 
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Chr.  Bartholomae, 


schott  nicht  m  ausdrücklicher  Weise,  und  zwar  durch  Salomaim 
Gdr.  Iran,  Phil.  1.  373,  §  42  Note  3;  291,  §  71.  Er  macht  mit 
Recht  golteiid,  daß  beim  Prononnön  der  2,  Sing,  zwei  verschiedene 
Formen  zu  erwarten  seien,  von  denen  die  eine,  der  Casus  vectus, 
auf  den  alten  Nominativ,  die  andere,  der  Cayus  obliquus,  auf 
den  alten  Genitiv  zurückführe,  alles  in  Übereinstimjimng  mit  dem 
'Ich'pronomen,  wo  tatsächlich  die  lieideu  Kasus:  as  =  jjAwest 
azam,  Nominativ,  und  man  =  jAwest  mana,  Genitiv,  noch  im 
Buchpalilftvi  hezougt  und  p?schäeden  siud :  s.  Bartholomfle  Zum 
AiiWb.  VZ2t.,  wüzu  jetzt  noch  Salemaiin  Manichaica  2.  556 
unteu  zu  sergleichen  ist 

71.  F(ir  das  'Du'pronomen  ist  allerdings  der  Xachweis.  daß 
im  Mitteüranischen  mit  der  Veraehiedenheit  des  sjti taktischen 
Werts  eißo  Verschiedenheit  der  Wonforra  Hand  in  Hand  ging» 
nicht  in  gleicher  Weise  zu  erbringen.  Deo  jAwest  Kasus  o»m 
uud  mana  der  ersten  Person  (§  70)  entsprechen  bei  der  zweiten 
tum  [d.  i.  tuv9m,  gAwest.  tvim^  apers.  tuvam)  und  tava.  Auf  rein 
lautlichem  Weg  mußte  der  Nominativ  —  uriran,  "Uiyam  —  in 
Pausa  zu  */«.  sonst  zu  *(ö  werden  (§  67],  der  Genitiv  dagegen  — 
uriran.  *taun  —  überaU  zj  "'/ö. 

72.  Im  Turfanpaldavi  finden  wir  durchweg-  TV  (Ifl  oder 
ItD).  So  steht  z.  B.  40.  S  (Seite  48)  aj  TV  zäd  'aus  dir  gehnren*, 
^:  1Y  ey  pid  "du  bist  der  Vater",  2  :  äfrid  ey  TV  pidar  'ge- 
priesen bist  du,  o  Vater'.  Wollte  man  TA'^  zu  8  —  Casus  ohli- 
quus  —  und  zu  5  —  Casus  rcctus  im  Sandhi  ^-  tö  lese»,  zu  '1 
dagegen  —  Casus  rectns  in  l'ausa  —  tu :  die  Schrift  würde  e8 
jedenfalls  nicht  verwehren. 

73.  In  der  Buchpahlaviliteratur  wird  das  "Du'prononien. 
meines  Wissens  ausschlieDlich  durch  da^ä  Ideogramm  rk  darge- 
eteüt,  ohne  daß  ein  Unterschied  zwischen  Casus  rectus  und  obli- 
quus  gemacht  wiii-de.  Die  Pazandiaten  umschreiben  rk  mit  tö 
(bez.  9ö)f  seltener  mit  ftt,  aho  mit  den  Pausa-Naehfurnieu  des 
Genitivs  und  des  Nominativs;  aber  eine  Scheidung  nach  der 
Syntax  kennen  sie  niclit;  Nerjosang  scheint  nnr  tö  (Ö-ö)  für  richtig 
angesehen  zu  haben.  Dadurch  daü  beim  Pronomen  dtr  2.  Person 
im  Singular  die  Rectusform  unter  bestimmten  Bedingungen  mit 
der  Obhriuusfurm  in  tö  zusammenfiel,  war  selbstverständlich  der 
Anlaß  gegeben,  auch  (ii  in  beiderlei  Sinn  zu  brauchen,  so  djifl 
die  Scheidung  nach  der  Sjntax  leicht  völlig  erlöschen  konnte. 

74.  In  vöUkolünicaer  Treue  aber  haben   sich  böini  'Du'- 


Zu  den  arischen  WCrtom  für  'der  erste*  und  'dar  znreile*. 
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umuo  die  alten  KasiBfonnea,  der  Nominativ  ols  Casus  rectua, 
der  Oenitiv  als  Casus  obIii|Uus,  in  modernen  DiHJekten  frlmlteD. 
Sy  beeoadti^rs  im  Taghnahi,  ww  sie  tu  {Ma')  und  täte  ('dir'  ubvr.) 
Uaten.  So  z.  Ü.  in  dem  Gdt.  Iran.  Pliiiül.  1  b.  M2i.  lUil^eteilteü 
Uarchen;  Satz  6;  tu  j^j^)  j-wrrfof  hör  kun  man  tau  tifaräm 
**dn  'k'iö  Aus'-  dii"  Mind  m&cli,  (so),  ich  dir  (es)  pebe";  ferner  Satz 
25;  ayar  Ui  man  ^■aifci  yurdoi  saha  k'i«,  mnnyuikim  tnu  Hfarümiii 
"wenn  du  uit-iner  Tochler  Augo  ihr  gesund  machst,  (so)  ich  meine 
Tocbter  dir  gehe".  Daß  dio  Form  des  Casus  obliqiius  Um  auf  den 
alten  Geuitjv  *tauu  zuriickg^-ht,  wird  durch  nau  'neun' :  jAwest 
Bam,  yoH  'Gerste'  :  JAwest  ytim-,  au  'jener'  =  jAwest  ava-  er- 
■en.  Mit  der  Rectusform  tu  alier  stimmt  im  Ausgang  das 
Iwort  'zwei'  zusanunen,  das  du  lautet.  Die  beiden  Wöiler 
unterstützen  sieb  gegenseitig  zugunsten  der  Annahme,  daß  für 
ihr  -M  ein  uhran.  -kuP  zugrunde  gelegt  werden  muU.  Es  ist  also 
für  tn  uriraii.  'Ui^am.  für  du  'dufta  anzusetzen.  Bevor  in  Pausa 
der  Schwund  der  Schlußsilbe  raehtsUbiger  Wörter  eintrat,  war 
wobl  -Muam  mit  -nya  in  -mm«  zuRaramengefallen'). 

7r>,  Mi  meine,  es  ist  damit  der  Bowt^is  geliefert,  daß  durch- 
aus keine  Notwendigkeit  besteht,  npera.  lö  {tu)  und  tu  einander 
derart  gleiehzusetzen,  daß  man  nur  eine  zeitliche  Verecbiedenheit 
diT  Formen  ainiimmt.  Also  sind  auch  npers.  do  [du)  und  du 
'zwei'  für  gleichstehende  Entwicklungsfornieu  anzusehen,  uud 
ihr  gegenseitiges  Verhältnis  ist  nach  den  Ausfübrungen  in  §  ö7 
zu  bestimmen;  dö  und  du  sind  v-erachiedene  Sandhigestalten  der 
nämlichen  (irundfnrm,  tlie  beide  bereits  in  mittelpersischer  Zeit 
Jaraus  hen.' orgegangen  sind. 

7H.  Ich  komme  nunmehr  auf  didikar,  wie  nach  Salemann 
das  Buchpablaviwort  für  'secundus'  zu  lesen  ist  (s.  §  66),  zurück. 
Dal)  die  Form  existiert  hat,  bestreite  ich  durchaus  nicht;  s.  auch 
§  S2;  ftber  ich  bezweifle  es,  daß  sie  immer  und  ausKchließlich 
Oiblich  war.  Ich  möchte  amiehmen,  daß  zunüchst  die  lautgeseizljch 
entÄtandene  Form  ditikar  {§  %fi)  in  Gebrauch  war,  die  auf  dem 
Weg  der  HaploK'fdf  zu  npers,  digar  gelührt  bat  (s.  g  60),  daß 
aie  aber  dann  unter  den  Einfluß  des  Knrdiniilworts  für  'zwei* 
15  ^^)  geriet,  sodaü  das  lautgesetzliche  di°  aus  'd^  mehr  und 
awbr  verdringt  wurde. 

7".  Eine  Bestätigung  meiner  Ansicht  finde  ich  in  der  Art, 

]i  .S.  tint«r  §  Sl  Note  ^. 

9)  Ve'.  daeii  Andreus  Eplieineris  fQr  scm.  Epigr.  S.  äl4  Nute  2. 


n  Chr.  Barlhalomne, 

wie  die  PazandisteR  die  kürzere  Form  des  Ordinal  worts  der  Zwei^ 
zahl  - —  ar.  *duita-,  s.  unteu  Kap.  ^TI  §  JlSff.  —  itmschreibeo,', 
die  iui  Buchpahlavi  mit  dem  Ideop-aiiim  tud'J  dargestellt  wirdj 
Dns  Petersburger  Fraiiang  Itat  allerdiags  auch  hier  den  w-Vokal; 
es  bietet  diti  S.  84  Z.  24  und  S.  86  Z.  4,  14;.  und  die  gleiche 
Tränte kriptiöii  findet  sich  auch  sonst  nicht  jjanj  selten;  so  z.B. 
im  I^uzimd  des  Biindahiän,  Allein  N>ryosang  hat  im  Mx.  und  SgJ 
überall  —  und  die  Zahl  der  Stellen  ist  groß  —  dil  Man  bft-j 
greift,  daß  ein  Diasbeuast  das  votallos,  mit  dt  gesehriebene  Wort, 
dessen  Bedeutung  'secundus^  alter"  ihm  bekannt  v;äi\  durch  rfitj 
umschreiben  konnte,  ohne  daß  er  über  dessen  frühere  Aussprache 
unterrichtet  war;  er  seilte  eben  einfach  den  Yokal  des  KardimU- 
worts  ein.  Dagegen  bliebe  es  ganz  unverständlich,  wie  Neryo- 
sang  daÄU  gekoniinea  sein  sollte,  rfi'i  zu  umschreiben,  wenn  nicht 
ein  festes  Herkommen  für  solche  Ausspraclie  bestanden  hätte. 
Nun  mag  es  ja  freilich  "Wunder  nehmen,  daß  Nerj'osang  zwar 
dii  'secuödüs'  (mit  i),  aber  dadignr  'secundus'  (mit  a)  trans- 
skribierte.  Allein  der  Widerspruch  ist  doch  nur  scheinbar.  Im 
ersten  AVort  war  die  aus  dtfl  liervorgegangene  Silbe  haupttonig,  im 
zweiten  hatte  sie  den  Neben-  oder  Tiefton.  Nur  für  haupttonige 
Silben  aber  darf  man  unveriinderte  Erhaltung  der  Tcnfärbung 
eines  knrzen  Vokals  erwarten.  Andernfalls  trat  gern  ein  Voka-l 
von  nicht  deutlich  ausgepiügter  Klangfarbe  ein;  und  ein  solcher 
ist  es  eben,  den  Neiyosang  mit  seinem  a  in  dadigar  zum  Aus- 
dnick  bringen  will;  %.  oben  §  64.  Wie  wir  ebenda  sahen,  schreibt 
Nerynsaiig  auch  sudigar  'tcrtius',  wiihrend  das  Petersbui^er  Frahang 
dudigar  'secundus'  mit  «  (§  GCt),  aber  sidicfar  'tertius'  mit  i  bietet 


1)  Der  einzigen  Ausnahm«  von,  dieser  Schreibung,  die  mir  aof;»- 
stoßen  isl,  dnl  {— dul)  G5,  19.10.  Iraue  ich  nicht.  Sie  wird  wnli!  auf 
Rectinung  des  Herausgebers  P.  Sanjana  zu  setzen  sein,  wie  su  manche 
andere  Sellsamkeil ;  a.  darüber  Freiman  WZKM.  20.  151  f.  Daü  er  das 
Wort  mit  dem  H-Vokal  ausspr&cb,  wissen  wir  sehon  aus  s«!rt;ir  Gramnnar 
of  the  Fahlnvi  Longuae*^  71.  In  seiner  Denkar  (ausgäbe  |uu:an<1iert  or  Und 
in  den  ersten  vier  Bänden  lail  tant,  dann  aber  mit  düt,  düd  oder  (Terf, 
Er  hat  also  späterhin  tnd  nichl  mehr  für  ein  Itiefl^rnmni,  sondern  wahr- 
scheinh4'li  für  eine  ans  dnl  verdrehte  Schreibung  angeseiien.  und  dieso 
eben  wird  es  suin,  die  er  an  der  G5,-Stello  vetbfssufnd  in  den  Text  gesellt 
lial.  In  der  De nkarl ausgäbe  verzeichne!  P.  Sanjana  Vol.  1,  Select  Terms  24 
ein  dild  fita  relating  to  Ihe  ulher  body'  für  dn  In  n  n.  Das  Wnrl  stellt 
S.  bi  Z,  13.  Icl)  kann  die  Stelle  nicht  iitieraetzen,  glaube  aber  behaupten 
zu  dürfen,  daß  die  bei  Sanjana  gegebene  Ertlärung  und  Übersetzung 
sicher  Falsch  ist. 


> 


(§  '^li  ^'*  auch  das  neupei'siüche  Wort  vokalisiert  ist.  Berück- 
sichtigt man  DUn,  daB  das  sellie  frahang  die  Xardinalia  'zwei' 
mit  du,  'drei'  mit  «  verzeiclmet,  S.  Ö4f.  —  aber  Xeryosang  hat 
if  I  — ,  so  wird  man  sich  der  Zweifel  an  dem  anscheinend  hohen 
Alter  des  i  vim  ädigar  kanra  erwehren  können.  Es  ist  darin, 
^laub  icb,  um  nicht»  alter  ah  das  u  von  dudigari  und  man  darf 
för  die  heiden  OrdinaJipn  die  folgenden  gleichartip^en  Entwick- 
luDj^tnfen  aiti^etzen  (wotiei  mit  9  der  kurze  Vokal  von  nicht 
deutlich  außpepräpter  'l'ünfarbuiig  gemeint  ist,  von  dem  oben  die 
ftcdo  war): 

ftiran.  *duä^  '2.'  —  miran.  rfi*  .  .  </*»  . .  duAigar  nach  du  '2'; 

airaa.  *9n^  '3.*  —  miian.  m"  . .  fw"  .  .  siMg/ir  nach  «t  *3'. 
;k.  Die  selbe  Anlautssilbe  wie  das  ordinale  der  Zweizahl 
hatten  die  Dvipulii*mposita  mit  der  Zweizahl:  Tgl.  aind.  dvHiijiah: 
drißdt,  jAwesL  itöyö  :  hizangrö  (g  56);  und  wie  im  Ordinale  so 
orliepl  auch  in  der  ZusaramensetzunK  das  zunächst  ans  *dif,i- 
hervuiyegangene  niitteliranische  dt-  dem  Einfluß  des  Kardinal- 
worts, Xen'osang:,  der  ja  für  'zwei*  nur  dn  anerkennt  (§  68),  um- 
schreibt rf«*;  du.päe  'bi[>es'  Sg.  16.  15,  dtiwäeq  'bipedes'  Ms.  2.  36 
—  gegenüber  aind.  dvijidi  — ,  während  bei  andern  Pazandisten 
b&dfi^r  dff'  zu  finden  ist.  Ich  möchl^  rfu"  zeitlich  vori/O'*  setzen, 
Dicht  bloli  wegen  seiner  Beplaubigunp;  durch  NeryoMang  (jj.  S?  08), 
,  Jondern  auch  deshalb,  weil  dö'*  Jen  Rhythmus  jener  alten  Kora- 
'poöitA  verändert,  es  sei  denn,  daß  das  zweite  Glied  mit  einer 
Doppülkonfionanz  anlautete.  Die  hergebrachte  Rlivthmik  eines 
Wi.rtes  w  irtl  aber  nicht  ohne  weiteres  preisgegeben  (wie  das  Kapital 
Von  der  'Krsatzdehuung'  lehren  kann);  ist  sie  doch  filr  Ohr  und 
(iedächtn iB  eine»  seiner  wesentlichsten  Merkmale. 

79.  Das  Nebeneinander  von  «  nnd  ö  im  Kardinal':  der  Zwei- 
Eahl  und  in  den  die  'Zwei'  enthaltenden  I)slgukcim|tositi'n  mag 
es  endlich  noch  zur  Folge  gehabt  habea,  daß  das  ö  auch  in  da.s 
Ordinale  einzog  und  dort  das  altere,  dem  ursprüneliehen  Vukal 
(i>  rhythmisch  gleiche  m  vordrängte;  vgl.  ■§  7 T  f.  In  der  Tut  findet 
sich  im  Paamdtesten  auch  dödigar  und  selbst  död  (für  tnd, 
§  77):  s,  Ävesta.  Pufdnvi  und  Ancient  Perwian  Stndies  1,  104 
Z.  1,  105  Z.  2.  Freiüch  ist  die  Ilaudschrift,  Cod.  Zaud,  Mon.  fi2, 
der  die  beiden  Wurtformen  (mtstammen,  weder  durch  Alter  noch 
durch  Sorgfalt')  ausgezeichnet.  Aber  lautgescIiichtUeh  möglich 

!)  Ich  Müe  dieses  Urifil  allorJingü  nur  auf  Grund  dea  n.a.  0.  97  ff. 
gebotenen  Abiirucks.  Die  Handschrifl  selbst  habe  ich  nicht  eiö^ea,eUw\.  \>« 
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Chr.  Burtholofnae, 


sind  diG  Fornieu,  und  darum  möchte  ich  sie  doph  nicht  kurzem* 
hand  vorwerfen.  Um  s»  weniger,  als  zur  Unterstützung  der  Form 
dödigar  'secundus'  (neben  dadigar  und  dudigar)  das  auch  in 
älteren  und  besseren  Handscliriften  bL'zeugte  sädigar  oder  smligar 
'tertius'  (neben  sadigar  und  sidigar)  herangezoj^eu  werden  linna. 
Mit  SS  (oder  sa)  ist  se  gemeint,  d.  i.  das  auf  airan.  *9raiah  zu- 
rückgehende Kardinahvort  "drei*.  Das  selbe  s^  erscheint  auch  am 
Anfang  vun  Kompnisiten:  so  z.  B.  in  s»päe  'tiipes'  (Ms.  Ü2,  (i) 
gegenüber  aind.  fripät,  ^on^e  von  korapositionsahn liehen  Ab- 
leitungen :  so  in  s^qna  (vgl,  §  6S).  Die  Einfulming  der  boi 
selbBtandigeni  Gebniuch  üblichen  Fnmi  des  Knnlinflles  bei  säpä4 
'tripes',  sSgqna  "triplex'  und  ggdignr 'tevtiMs'  und  bei  rfö/äe 'bipes', 
dögqn  'duplex'  und  dodigar  'secundus*  gleichen  einander  voll- 
kommen. 

80.  Ton  den  Ordinalformen  der  Zweizahl  im  Turfanpahlaii 
habe  ich  bisher  nur  bidig  erwähnt,  §  ^^.  Die  gewölin liehe,  oft 
bezeugte  Form  lautet  aber  mit  d  an  und  wii-d  D\'DYO  oder 
DYDY  geschrieben,  die  Müller  vaii  d^ig  und  düdi  wiedergibt 
Zum  AirWb.  tiS  glaubte  ich  annehnieu  zu  sollen,  dali  mit  V  in 
jenen  Würtern  ö  gemeint  sei,  weü  icli  davim  ausging,  daß  das 
Kardinahvort  nur  in  der  Gestalt  dö  üblich  gewesen  sei.  JTun 
läßt  .sich  ja  ailerdiags  die  voa  mir  vorgeschlagene  Lesung  död'* 
mit  dem  Hinweis  auf  die  in  §  7&  besprochenen  PazandtraiiÄ- 
skriptionon  verteidigen.  Aber  die  Voraussetzung,  die  füi"  mich 
bestimmend  war,  ist  nach  den  obigen  Ausführnngen  falsch.  Und 
da  eine  ältere  und  zugleich  einwandsfi-eie  Beglaubigung  der  ö- 
Fonnen  im  Ptizand  bisher  nicht  nachgewiesen  ist,  so  halte  icli 
es  für  wahrscheiulieher,  daß  das  V  der  rapT.  Wörter  kurzes  « 
meint,  die  M'Örter  also  mit  mpB.  rfwfutttr  (g  76)  zusammengehören; 
DVDYG  ist  somit  dudig. 


81,  Ich  komme  nun  auf  die  Besprechung  des  Ausgang 
der  irauiseheu  Wörter  (§  Sl— 98).  Von  dem  der  altiranischeLi  war 
bereits  in  §  50  die  Bede;  er  ktinn  mit  iia-  oder  ija-  angesetzt 
werden.  Dieses  selbe  im-  oder  ija-  ist  auch  in  jenen  mittel- 
und  neu  iranischen  "Wortfonnen  enthalten,  bei  denen  dem  den- 
talen Verschlußlaut  (uriran.  ()  ein  f  folgt,  während  dahinter  ein 

Abdruck  gibt  außer  dödT^ar  auch  dadiffaf  (S.  99,  113)  und  düdfjfar 
(S.  9H  f.),  und  außer  dsd  auch  düd  (S.  fläf.,  105,  112).  Daß  der  Abdruck 
icstnders  sorgriillig  komgieri  worden  ist,  möchte  icli  bezweifeln. 
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t  (oder  dessen  Vertreterl  stallt  (ider  (rülier  gestanden  hat.  Der 
um  das  übliche  A-Suffii  vermelirte  Ausgang  -ijak"  oder  -ifni" 
wurde  iü  frülimittelininischer  Zeit  zu  -ik,  ilessen  k  in  derFolpe 
dialekliäch  in  g  {y]  überging  und  anch  psnz  i^chwand;  vgl.  obea 
§  34.    Ife  gehören  hierher  folgende  Worlformen : 

82.  l)soTd.  .Uritiki^  ftl);  mpB.  iuim-bitik  (§  HO)'),  mpT. fiirfiy 
(g  RD),  mpB.  hitik  (y,  g  (50),  mpT.  dudiy  (§  SO); 

?)   mpB.  riitikar  und  dulikar  (tj  fi4  f.,  7ö);  npera.  ihdigar 
nnd  rfi^nr  (J^  Bü):  zum  Ausgang  vgl.  §  85 f.; 

.^1  nb«l.  n  fJä  iSh.  S3);  ÜÜk.  cti,  nfif  (fi  84).  Tgl.  noch  Note  1. 

83.  Die  unter  .3  angeführten  Wörter  haben  den  ursprünglich 
«HslRUtenden  Guttural  verloren.  Das  ist  auch  sonst  hinter  laugera 
Vokal  oft  genug  der  Fall.  —  Daß  das  nbal.  Fi  i^inp  auslautende 
Ontturalis  pingebüSt  liat,  wird,  wie  mir  scheint,  durch  dift  Neben- 
form ah  erwiesen.  Im  Südbalutschi  würde  das  tinplologisch  ge- 
kürzte "ditik  [%  65)  als  'tifc  erseheinen  müssen.  Dem  gegenüber 
wäre  im  Xordbalutiiclii  *fik  zu orwartcn ;  s.  daüu  Geiger  AÜayrAW. 
19  IL  418  (§  21.  2).  Statt  k  aber  findet  sich  nicht  selteo  A,  tmd 
zwar  nicht  nur  in  der  von  Geiger  a.  «.  Ü.  42 J  (S  2ö.  ">)  ange- 
gebenen besonderen  -Stellung;  außerdem  aber  auch  vollständiger 
Verlust  dus  uudfiuteiKleiii  (^uttorals.  Wegen  des  letzteren  Punkts 
mache  ich  insbesimders  auf  nbal.  naTik  und  nazi  'njihe*^  neben 
shal.  nmik  aufmerksam,  die  dem  nipB.  {und  inpT.,  up.)  vazdi/t: 
«ulsprechen.  Wegen  des  ersteren  auf  nbal,  sih  und  si  'Bratspieß'; 
sii»  decken  sich  mit  derj  gleichbedeutenden  npers.  six,  das  im 
Südbelutschi  *sik  wäre;  vgl.  Geiger  a.a.O.  145 [.,  der  shal.  sikärrf 
^nges  iweischneidiges.  Schwert'  iiuf  *sik'kärc  zurückfüliireü  will. 
Zwischcnn  bal.  RA  und  fi  'alius'  bestellen  die  selben  Bcziehnngen 
wie  Ewitichen  sih  und  sj;  die  gemeinsame  Vorform  ist  mit  dem 
Auslaut  k  anzusetzen.  Lediglich  Varianten  von  ti  sind  in  nbal. 
ipti  und  pi^  'aÜus*  enthalten,  die  Geiger  Odr.  Iran.  Philol.  1  b. 
241  fOr  'seltisam'  erklärt.  Ich  erkenne  darin  die  festgwordene 
Verbindung  unseres  Worts  mit  dem  Adverb  (ar.)  *api  *ftuch'*); 
das  verschiedene  Aussehen  dos  alten  t  ist  ganz  regelrecht:  / 
bleibt  hinter^,  wird  f  im  Anlaut,  9  im  Infant  zwischen  Vokalen. 
pi^i  int  also  uigentlich  'Kai  dAXoc';  zum  Abfall  des  anlautenden 

1)  Im  Pazanil  hambidt,  alau  2u  8.   Sa  wird  d&s  Woit   in  sasani- 
diicher  Zeil  tAtsScIillrh  gelaul«!  Iiaben. 

2)  Mannelime  duu  Urujtnanns  Erkläningdes  lat.  crKn* 'dio  ilbrif'ea', 
IP,  6.  87  r  Note 


1$ 
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a  s.  Geiger  iBayrAW,  19  Tl.  434  {{;  41  3).  lo  tfitkaptiya  'emauder' 
sind  <\iß  KasnsohliquuBtonnen  von  ptk  'unus'  und  von  'tpti  atter' 
vereinigt  ^-  nitch  4;  S4. 

84.  Daa  kaBchmiische  (ZDk.)  ahi^  e&t  hat  Bchon  G-eiger  Odr. 
Iran.  Philo].  1  b»  394  zu  jAwest  bifya-  gestellt,  ohne  sich  aber  über 
die  lautliche  Seit-e  zu  äußern,  abgesehen  davon,  daß  eine  Xote 
dii^  Fragy  oiuhält;  "Woher  aber  das  a-  i-T'  Die  Bedeutung  des 
Worts  ist  nach  den  bei  Geiger  a.  a,  0.  405  unter  b  und  c  ab- 
fjedruckten  Proben  nicht  zweifölhaft.  Beide  enthalten  es  je  zwei- 
mal in  der  Bedeutung  'der  andere',  wofür  die  Probe  a  iär  bietet; 
6.  unten.  Ich  sehe  in  *fri  die  regelrechte  Nachform  von  *hHik.  Aus- 
lautendes Je  geht  überall  unter,  inlautendes  i  aber  wird  zwischen 
äonantea  zu  /;  für  das  so  entstandene  t/t  aber  tritt  i  ein;  ich 
berufe  mich  dafür  auf  die  bei  Geiger  Gdr.  Iran.  Plailol.  Ib.  386, 
JS  Itifi  angeführten  Beispiele,  insbesondere  auf  ZDk.  ke,  ki  'Haus' 
gegenüber  jAwest  )tatoM,  npers.  iarffi.  Was  über  das  anlaufende 
0,  t  von  ahiy  ebi  anfleht,  iso  sehe  ich  daiin,  gestützt  auf  das  in 
§  8;:!  über  nbal.  ipti  und  piS-i  Bemerkte,  den  Rest  von  *a^ 
8*tÄe  also  die  mittel  iranische  Vorfarm  für  «fii  mit  *ap(i)bilik  &t\. 

85.  Der  Ausgang  der  in  §  H2  unter  2  zusammen  gestellten 
Wörter  ist  zuletzt  von  mir  büsprochen  worden.  Zum  AirWh.  63 
Note,  258.  Ich  habe  niieh  dort  (S.  83)  durch  die  im  Turfanpablavi 
bezeugten  Formen,  die  des  auslautenden  ar  entbehren  [a.  g  82. 
1),  dazu  bestimmen  lassen,  die  von  Darmasteter  fo,  Iran.  1.  150 
(61,  245)  aufgestellte  uud  danach  oft  wiederholte  Erklärung  von 
mpB.  dihJcar  'secundus'  (und  silikar  'tertius')  abzulehnen,  weil 
sie  eine  Zerlegung  diti-kar  voraussetzt,  d.  1.  eine  J^ui^ammen- 
eetaung  aus  niran.  ^duitita-  und  ''ytörH-,  die  'Hlldraiem^tiC  bedeuten 
Boll  'faisant  second',dann'aüaKi'  toi(y"secondefüis',  endlich 'second', 
Die  mpT.  Formen  scliieuen  mir  gegen  die  vorgeschlagene  Zerlegung 
Einspruch  zu  erheben  und  vielmehr  eine  Teilung  difik-ar  zu  be- 
ftirworten.  Ich  nahm  darum  vielmehr  an,  *ditik  'öecundus,  nlter' 
habe  seinen  Auegang  ar  voo  den  sinnverwandten  Wörtern  auf 
-flr  mit  K'^mparativbedeutung  bezogen  und  habe  ihn  alsdann 
auch  auf  das  in  der  Ordinalienreihe  nächstbenaehbarte  *sHik 
'tertius*  übertragen,  mit  dem  es  auch  bisher  schon  im  Ausgang 
Busaranienstimmte.  Es  kommen  von  solclieu  Komparativen  in 
Betracht:  mpB.  andar  'alter'  (=  jAwest  aniarii'^  Barthulomae 
ÄirWb.  132f.),  aäar  'infci-inr"  (==  jAwest  aJara-,  ßarlliolomae 
Zum  AirWb.  225),  1  apar  Inferior'  (=  jAweat  npara-,  Bnrtlio- 
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iamu  AirWIj.  393)  und  2  t^r  'alter^  aliiis'  (eigentlich  'posterior', 
=  jAwest.  apara-;  \gL  Pazand  aimra  Plur.  'die  andern'  Aog.  49). 
Sif»  sind  iJle  mit  *<iUik  begrifflicK  eng  verwandt,  m  dal?  die 
Annahmp  ihres  Inudicheu  Ausgleichs  wohl  berechtigt  erscheint. 
86.  Ich  Bleue  es  nun  nicht  in  Abrede,  daß  mau  seiiiasio- 
log-isch  mit  Darmesteters  Erklärung  zur  Xot  auskommen  kann, 
w>fem  man,  wie  er  es  ja  auch  tnt,  für  "kara-  yod  der  Bedeutung 
■machend'  eus^eht.  nicht,  wie  Hübschmiinn  IFAnz.  10.  21  (Note) 
wollte,  von  der  Bedeutung  '-fach'.  Auch  räuniie  ich  ^in,  daß 
Dartnesteters  Erklärang  durch  das  apers.  £iya''kara-,  tigunt- 
lich  'wie  viel  ausmachend  ?'  (Bartholomae  AirWb,  5971)  unter- 
stützt wird.  Allerdings  nur  biK  -m  einem  gewissen  Maße:  denn 
dem  'wie  vieE?"  würde  doch  begrifflich  das  Kaniinale  antworten; 
*dih'kar  bedeutete  nach  Darniesteter  eigentlich  'das  zweite  (die 
£wi>ite  Stelle)  ausmachend'  —  bei  ihm  'faisant  second'  — ,  dem 
Ordinale  'zweit'  entspräche  aber  ein  'wie  vielst?'  ATas  mir  je- 
doch gegen  Darmesteters  Fassung  zu  sprechen  scheint,  ist  cinnml, 
daß  wir  dann  gezwungen  sind,  die  Entstehung  der  iu  ditikar 
viirlie-gendeu  Komposition  in  eine  sehr  frühe  Zeit  zu  verlegeu 
—  D«rmest«ter  konstruiert  in  der  Tat  a.  &.  0.  2.'>0  für  'tertius' 
ein  altiran.  'Sriiiiakarnm^  —  sodann  daß  wir  damit  die  direkten 
Bt.-zieluingen  zwischen  diHkar  und  *diiik  aufheben.  Denn  die  von 
Hilbävhinann  a.  a.  0.  befürwortete  Horleitung  von  diiihir  aus 
•rf('rtt-Aör,sowievotin7i4fl;'aus*st(iA;-i«r,die  ans  allerdings*  gleich- 
seitig über  beide  Einwendungen  htiiwegheben  wtlrde,  scheitert 
meines  Erachtens  an  der  ausnahmslosen  Schreibung  der  AVörter 
mit  einfachem  A-Zeichen.  Im  Buchpahlavi  wird  eben  sonst  iu 
Zusammensotzung'en  ans  Wortern  auf  -k  imd  mit  k-  viehuehr 
so  gut  wie  ausnahmslos  -kk-  gesehrieben :  karpakkar^  bactückar^ 
iinandakkar,  x'anäkhir^),  mustiklcarän  (DkB.  471.  16);  virnicak- 
kuniitt.  eäraikuniSnik.  ilänäkkär,  nrtikkärih,  x"äslahküintikih  usw.; 
¥gi.  dazu  Salemann  Manich.  Htud.  1.  7H  unter  zindaX-ar  und 
rlholonme  Zuin  AirWb.  164.  Bei  der  von  mir  vorgeschlagenen 
Fassnng  ist  es  auch  wohl  begreiflich,  weshalb  das  -ar  uur  in 
der  Zwei-,  Howie  in  der  durch  nachbarliche  und  lautliche  Bo- 
«iehungen  eng  damit  verkniipften  Dreizald  auftritt;  würe  Dar- 
mestetera  Zerlegung  zutreffend,  so  würde  man  -jfcar  nueh  sonst 
erwarten  dUrfen;  die  vor  ihm  zum  Vergleich  herangezogenen 
aind-,  lit.  und  tiCav.  Wörter  können  ja  mjt  jeder  beliebigen  Zahl 

1)  V.  la.  48.  So  im  AirWb.  186%  Z.  15  t.  zu  lesen. 
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verbunden  werden:  aind.  pfinca  kftvafy,  ÜL  penlei  kartu$^  asL  jjgj 
kratü  'flmfniar. 


87.  Alle  bisliei'  l^esproeheueu  irauiachea  WorCformeü  fülu-en" 
auf  ar.  'di/ifiia  oder  aber  *duitiia-  zurück.  Ist  im  [raniaclien  auch 
di'&  dritte,  fli".  'duitja-  vovbandeu,  die  sieb  iu  prakr.  dacce  (S'^3) 
fortsetÄt?  ZuDäcbät  lifttte  *dui9ia-  daraus  hervorheben  inüsseii. 
und  was  wt^iter?  —  Die  Gestaltung  den  uriran.  9j  im  Iiüau^H 

sehen  Sonanten  war  keine  gleielimiiliige.  Sebon  sehr  friib  zeigt 

eine  bemerkenswerte  Versehiedenlieit  Auf  einem  Gebiet  (Aj 

ist  ^  vor  I  in  einen  ^Luiit  oder  aiicli  in  eine  Affrikata  mit  i  fil^ei«^^ 
gegangen.  St  aus  &i  liegt  iin  Altjiersischen  vor,  wu  z.  B.  haSiyam 
'wahr'  dem^Awest.  Iiai&ifgm,  aind.  $aiifdm  entspricht  (Odr.  Iran. 
Philol.  1.  165,  §  280).  Im  Ossetischen  erscheint  im  gleichen  Wort 
au  gleicher  Stelle  c,    s.  woss.  äcäg  'wahr'   (Miller  Sprache    der 
Osseten  3S  ij  ■44  k),  Auf  9i  führt  man  weiter  das  S  in  mpB.,^ 
npers.  x'Sä  'eigen'  zurück,  indem  man  dafür  ein  uriran.  *j:''ai9iet^^ 
voraussetzt  (Hübschmann  Pers.  Stud.  -5^;  C;<lr.  Iran.  Philol.  1.  291, 
Ib.  llft)');  es  gewinnt  diese  Etj'mologio  dadurch   eine  Stütze, 
daß  das  nämbebe  Wort  auch  im  OssetiBchen  vorhanden  zu  sein 
scheint,  und  zwnr  wieder  mit  c,  nämlieh  im  tiass.  mä~xfc-an  ^ouafl 
selbst',  ifä-xic~äi  "von  sich  selbst'  (usw.),  snwio  in  ricüH  'singulus"^ 
{Miller  a.  a.  0.  52,    .55,  IF.  L>1.  334);  s.  noch  unten  90  f.    Darf 
sie  danach  für  richtig  gelton,  so  möchte  ich  auch  entsprechend 
das  Vorderglied    von    nipB.,   mpT.  paSeniän  'reuig'    auf   uriran. 
*pa&iaia'  "Hülnie,  Reue'  zurückleiten  (s.  dazu  Baithulümae  AirWb. 
151,  829  f.  zum  Verbum  ay-  mitpntfi,  zu  pailita-  üud  zu  paititay-): 
die  gleiche  Sandliifurm  von  *pa(i  wie  in  *pii^iiiia-  erkenne  ich 
dann  weiter  in  aofd-  pac-yäzem  'wir  empfangen'  usw.^  Salemanu 
Manich.  Stud,  3.  fi4fi),  pad-ywc3ih  tmd  'er  wird  wieder  geprieseaÄ 
werden"  (FWKMüUer  Handsehriftenreste  102);  uad  vielleicht  ist 
sie  auch  in  ooss.  ßc-i  'er  würde'  zu  .suchen  ;  s,  Miller  Sprache  d. 
Oss,28,  §  28.  3.  Eine  Wortform,  die  auf  Grund  dieser  Ge-staltUBj 
von  -ffj-  mit  einem  uriran.  *diO''i'a-  vermittelt  werden  könnte, 
ist  mir  nicht  bekannt 

88.  Ks  fragt  sich  nun,  wie  die  regelmäßige  Entwickluni 
des  uriran.  -t9j-  sonst  vor  i^ich  gegangen  ist.  Im  Gegensatz 
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1)  Vgl.  dazu  gAwe^l.  -r'diSjo-  (d,  i.  4"'«'9yQ-)  'selbstiscli,  peraünlich' 
{AirWb-  1862).  Die  selbe  Verschied enheit  (-o-  :  -nt)  zeigen  die  Ynghnabi- 
wOrter  (yn.)  utapi  tmd  xfpi  "etgen"  (5  91  Note).  S-  noch  g  92  Kote  zu  a-ff-  xf 
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■den  Ansfühningen  /am  AirWb.  186  f.  glaube  ich  jetzt,  daß  sie 
«ich  nuf  einem  zweiten  Gebiet  (B)  ic  der  doppelten  Art  volU 
2<»^pn  hiit,  in  rfer  das  alte  V^rhalpfüfis  nn  'j«?t  iu  den  Wörtern 
myB.  pah-redgt,  mpl.  pah-resäd  und  m\)B.  pay-räiiah*),  iiipT.  ^y- 
räffftg  pt-staltet  ist  Uiiran.  *pai''i  setzt  das  ar.  *ptt>t  fort,  die  ante- 
sonsntische  SanHhiform  v>jn  *puti.  Daraus  entstand  im  Oebiet  ß 
zuuaclisl  'pah},  das  in  die  .Stellung  Tor  Koosonaaz  iiberfülirt, 
*pah')  crprab.  in  seiner  alten  Stellung  aber  späterhin  zu  *pai 
wurde.  Was  die  Entstelmii^  von  *pah*)  aus  *pahi  anseht  so  ver- 
wfiae  ic-b  ;\\d  npers.ginA  'Knoten'  *),  das,  zu  aind.  gmnlhik  'Knoten' 
peliOrifT.  liurcli  seine  Vokalisation  sicher  ein  urirua.  ^grafip  (ar. 
etwa  *gntthiä )  v.-iraiiasetzt ;  ferner  auf  mpB.  deh.  upers.  dih  'Dorf ; 
nipD.  feh  'put,  besser',  upers.  bih  usw.  ^bei  Honi  Gdr.  Iran.  PiiiloL 
1  b.  25),  fiir  deren  h  jedenfalls  hi  die  unmittelbare  Vorstufe  bildet, 
wenn  auch  das  h  darin  nieht  auf  uriran.  ft  beruht.  Ich  stelle 
mir  Tor,  daß  hi  am  Wertende  sowie  in  der  Stellung^  vor  Kon- 
sonanz zunächst  zu  einem  mouillierteu  A-Laut  geworden  ist 

S9.  Xunmebr  komme  ich  auf  das  uriran,  *duiSjp-  zurUek. 
Eine  Sachform  dazu,  und  zwar  mit  jener  Entwicklung  des  -5i-, 
wie  sie  in  'pak  vorliegt,  miichtc  ich  in  g^bri  (ZDg,)  Uh,  leh 
"der,  ein  anderer'  sehen.  Das  Wort,  das  in  arabischer  Schrift  bh 
ppschrieben  wird,  ist  bezengt  in  dar  säl  beh  "im  nächsten  Jahr', 
s.  V.  a,  npers.  sä/  i  digar;  mähffän  beh  'im  nächsten  Slonat',  s.  t.  a. 
npeTs.  mäh  i  dUjar;  jür  beh  "anders",  eig.  "ein  ander  Mal",  s.  v.  a. 
lupH.  nn  ifät^tr  (!Sg.  14.30)  'anifiismw  samayei  s.  Houtum-Bchimiler 
ZDMO.  35.  79:  femer  iu  yaki  bih  ik  Sägirdän  in  'ein  anderer 
ron  seinen  Schülern',  Matth.  8.  21,  im  neupers.  Text  digari  az 
iäffirdün  . ..  und  in  xadami  bih  "ein  anderer  (ilann/,  Matth.  8. 
9  xweiraal,  im  neupers.  Text  digavi:  s.  Justj  ZDMG^.  35.  336f., 
368.  Die  Vokaldifferenz» — e  bei  bih,  beh  besagt  nicht  viel.  Houtum- 


I)  Pm.  jM>fl»D.  Saiemann  Gdr.  Iran.  PhiIoL  L  257,309  führt  mpB, 
pay  iPaz.  pat^n-anian,  pf-riMat»)  als  Käbenformen  von  pat-  nicht  an  (a. 
itM-r  MÄiiich,  Slud.  1.  112),  Bfld  Hüischmarn  Pers,  .^lud.  192  stellt  ihr 
VuHuindenBein  geradezu  in  Abrede.  Ich  habe  mir  für  mpB.  paifräniati 
und  Ziihch&ri  fwigcnde  Stellen  angemerkt:  Av.  73.  7,  P/iZ.  33,  DkB.öO.  1, 
87.  U,  flä  *.  Ibi-  15,  200.  7,  20-2  8,  281.  8,  4öH,  7.  -in.  14,  Dk.  V.  24.  13. 

2,1  Slreng  genommen  'peh,  vgl.  das  gleich  folgende  npers.  yirih  aus 
•jrM  un4  B4LrllaoItfn)ae  Zuin  AirWb,  39  (.  Die  Voka-Üsalion  tut  hier  oicbls 
lar  S»fV.  Die  verschiedenen  Nachfonnen  von  *pali  werden  sich  im  Vokal 
«minder  ang^gliehea  hab«n. 

3]  Auch  im  Ju>J«iipersi9cheii;  s.  S^DMG.  56,  7-^. 
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Schindler  hat  auch  somt  öfters  «,  wo  man  den  i-Voial  erwarten 
sollte;  man  vergleiche  insbesondere  a-zek  'gestern*  ;  npers,  di, 
Bowie  die  Lelinnörter  seh  Mrei"  —  npers.  wA,  und  zeh  '8ehae' 
=  npers.  zi  (geschrieben  zh).  AUenlings  wird  das  A  von  bek, 
bih  naeh  Hoiitwm -Schindler  a.  a.  O.  57  nicht  gehört.  Das  gilt 
fiber  nach  ilini  für  nahezu  alle  in  der  Sclirift  erscheinenden  He 
und  verpflichtet  uns  an  sich  nicht,  in  dem  h  von  beh,  tiih  eine 
bloße  Zutat  der  Selirift  zn  sehen ;  man  verRleiche  ZDg.  dah  'zehn', 
deh  'Dorf,  ceh  'Brunnen',  heh  'Strnh',  Jäffeh  'Platz',  l-oh  'Ber^', 
pädiMh  'Ronijg',  gäh  'Zeit',  wnöA  'Sundf'.  itiäh{tö)  'Mond(ächein)', 
räh{ber]  'Weg(fiUirer)',  die  sämtlich  nach  Houtum-Sjchindler  eben- 
falls iinhörbares  A  Jiaben,  obwohl  nie  der  Reihe  nach  iipeiN.  dah, 
dJA,  rtiA,  käh,  Jäigäh,  köh,  pädiSSk,  gäh,  gunäk,  tnäh{tdb),  räh{biir) 
entsprechen;  diese  aber  werden  alle  mit  hiirharem  h  gesprochGii, 
lind  bei  mehreren  von  ihnen  beruht  h  sicher  auf  iilterem  *.  — 
Nun  scheint  es  ja  allerdings  gegeben  zu  sein  —  nach  dem  was 
sich  aus  dem  eben  Oesa^ten  über  die  Bedeutung  des  geschriebenen 
h  ei^bt,  und  entsprechend  der  Gleichung  ZDg.  la-)zeh  'gestern* 
=  npers.  di  — ,  daß  man  beb  dem  ka.schanischen  (ZDk.)  *bi  in 
abi-,  ebi  gteichsetet  und  wie  die.se  (s.  i;  Si)  aus  miran.  *bitii 
herleitet,  Man  kann  dafür  auf  Geiger  Gdr.  Irau*  Philol.  1  b.  386, 
§  165  verweisen,  dor  "das  Gesetz',  daß  'in  den  Zentral dialekten 
intervo kaliseh en  I  in  y  verwandelt  und  weiterhin  aur^^ew^rfea 
wird'  für  allgemein  gütig"  erklärt.  Ist  das  aber  richtig;'  Hat 
das  Gesetz  aueh  für  da«  Gabri  Geltung?  Geigern  Belege  sind 
|»r  'Vater'  und  mäije  'Weibchen';  die  einzige  Ausnahme,  die 
er  verzeichnet:  kede  'Haus*,  erkläre  sieh  als  'Entlehnung  aus  der 
Schriftsprache'.  Geigers  Fassung  von  per  kann  ich  nicht  aner- 
kennen. Ich  sehe  darin  den  Nachkommen  von  iran.  *pi.tr°,  auf 
die  auch  sbal  pis  zurückgeht  (BB.  9.  I3Ö).  Auch  mär  'Muttei' 
und  berär  'Bruder'  beruhen  auf  der  schwachen  Stamrafiimi,  decken 
sich  also  mit  sbal.  ntäa,  bräs,  sowie  mit  jifr-  för,  vrör.  Aus  *pi!tr° 
wurde  *pihr,  *pir,  per.  Dem  Wort  für  'Vate/  wurde  das  für  Mutter 


1)  Brownes  Textprobe  JBAS.  1S97.  l(Wf,  bestätigt  Hguttiin-Schiiidlera 
Angabe  nicht  in  vollem  Mail.  Übrigens  bietet  dieser  k&ineswegs  überall 
A.  wo  dii5  arabische  Schrift  He  viBrlangl;  so  schreibt  er  ma  für  mh,  e  und 
Am  für  ah  usw.  Nach  welchen  Grundsätzen  das  eine  oder  das  andere  g«- 
srliielil.  weis  ich  nicht.  Auch  die  der  Geigerschen  Umachreiliüng  sind 
mir  undeutlich,  Gdr.  Ir»n.  Philol.  1  b,  3^3  ff.;  er  Imt  hamoli  'all"  ^S.  394) 
=  npers,  hama.  aber  vaCe  'Kind'  (4()2)  =  öai'a;  ilüte  'zwei'  (391)  =  data, 
aber  peSerdah  'übermorgen"  (3S7)  =  pasfarda,  usw. 
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lautlich  eng  ungeachlcissen,  nngereiuit;  Hoatuiii-Schindler  gibt 
es  mit  mer  an,  Browne  hat  twiV,  und  Mattli.  S.  14  (bei  Justi) 
steht  M(Ar.  Dadurch  wird,  wie  mir  sclieiut,  Geigers  ErkUtninp 
ron  per  widerlegt:  und  es  bleibt  zugunsten  des  toq  ihm  an- 
genomm&tieo  Übergaag»  ron  t  zwischen  Sonanten  in  /  nur  das 
eine  mdy*  übrig.  Wenn  man  freilich  mir  Entlehnung  Bua  der 
(neiiporsiscben)  Schhflspraclie  zulüßt,  so  kann  wohl  fcede  —  s. 
npers-  fc&äa  — ,  nicht  nber  mäye  —  s.  npers,  mään  —  entlehnt 
seio-  Aber  eine  solche  Annahme  ist  doch  imbeweisbar;  mätff 
könnte  gar  wohl  aas  einem  andern  derzcntraltjn  Dialekte  stammen, 
far  die  ja  der  Über^ng  von  -t-  zu  -i-  feststeht  Eine  sichere 
Entscheidung  ist  bei  dem  geringfügigen  Material  kaum  ru  treffen. 
W*8  mir  Lieigers  Ansicht  unwalnxcheiulich  niaclit,  i-it  die  Tat- 
sache, daß  im  WortwusKang  altes  t  fund  auch  d)  als  Dentalis  {d) 
eriialten  bleibt.  Geiger  meint,  das  Oabri  "erhiilt  ihn'  {den  Dental) 
'wahrscheinlich  unter  dem  Einfluß  des  Satasandhi  vor  vnkaliseheni 
Anlaute".  Steht  das  aber  nicht  in  geradem  Widerspruch  zu  seiner 
Lehre  von  der  Geataltune  des  (  im  Wurtinni-m?  Ich  kann  mich 
voM^mt  nicht  enlschlieJl?n,  die  rf  in  ZDg.  kede  'Haus'  (injiB.  /-ff/ofc), 
Wdir-«m ']  'mein  Vater'  (=  mpB.  pititr-otn),  c$därt(i  'vergangen* 
(:  nipB.  litart&h)  anders  zu  beurteilen  als  die  in  Sud  'gegangen' 
1=  mpB.  ii4i\.  iudntßn  'gehen"  und  in  xad-uta  'ieh  selbst'  (  = 
mpB.  j'ai'Om\.  —  Zur  Unterstützung  meiner  Fassunf,'  von  ZDg. 
b*h,  hih  nii'igen  noch  die  folgenden  AuKfiihrnugen  dienen. 

!tO.  Ein  A,  diis  ileiii  von  ZDg.  heh,  hih  gleichwertig  ist, 
könnte  vielleicht  in  ZDg.  xeh  'proprius'  enilitilten  sein,  wie. 
nach  Houtuni-Schindler  das  in  arabischer  Schrift  durch  x  h 
dargestellte  Wort  zu  transkribieren  wiire.  Browne  (JRAS.  1897. 
10>i  Salz  li)  liat  w  (ifrÄ^).  Geiper  (Gdr.  Iran.  Philol.  1  b.  393  S  178) 
im  Anschluli  an  Beresine,  xa;  das  h  am  Ende  int  also  auch  hier 
Htumm.  Darf  mnn  xeh  auf  iran.  *x'iii\'^f  ziirückfühien  und  somit 
dem  nipÜ.^  npers.  j^ei  (S  "Tl  gleichötellcn?  Dafür  sprechen  dio 
BtaUeu  Gen.  1.11,  2G.  Matth.  T.  3,  4.  5,  U,  11,  2i,  26,  8.  3,  9,  21,  22 
und  JRAS.  ISOT.  lOW  Satji  li,  m-o  überall  xffi  adjektivisch  ge- 
nofijnien  werden  knnti.  D.^ch  ist  andcreeits  zu  beachten,  daß 
dan  üelbe  zeH  anch  wubfilantiviBch,  im  Sinn  des  mpB.  jfat,  npers. 
xud  vorkommt  —  so  Matth.  S,  IS:  r«  xeh  'er  selbst',  S.  4:  .psferä 
'(dich)  ttelbsl',  Üen.  I.  11:   eh  xeh  'aus  (sieh)  selben',  l.  11:  eta 


I;  Wtgen  d«  i  fi.  Gvigtrs  Bemerkung   8U  PD4.  Ä«c  'Sohn'  neben 
p<K.  Gdr.  Iran    l'tulul.  1  b.  dar,  f. 
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mk  und  JRAS.  1897. 106  Satz  18,  20:  tu  xeh  "mit  (siciM  selbst' 
— ,  und  dwii  ein  dem  entsprechendes  Wort  aach  an  allen  zuvor- 
geiianntfn  Stellen  fiogesetzt  werden  könnte,  insbesondere  da 
das  Wort  xek  überall  hinter  dem  dadurch  bestiinuiteu  Nomen 
steht.  Aber  gegenüber  dem  mpB.  x'at  verlangte  man  doch  xati, 
wie  ja  das,  Wort  auch  wirklieh  in  Verbindung  mit  enklitischen 
Prominiiti«  lautet:  xatium  'ieli  selbst",  xadut  'du  selbst',  ladui 
'er  selbst",  und  ich  halte  es  nicht  für  ausgesclilossen,  dul!  ander- 
wärts jorf  durch  zeh  vordrangt  worden  ist.  Ansätze  zum  Oebruuch 
des  adjektivischen  an  Stelle  des  aubslanti vischen  Worts  zeigt  schon 
dasBucbpahlavi;  sw  finden  wir  Bd.  71,  20  (30. 15):  apar  x'ii  ''(sie 
weinen)  über  sieb  selbst';  HAM.  IIb:  x'ästak  i  n6  j'U  äfrit  'Ter- 
mögen,  das  man  nicht  selber  erworben  hat  (s.  v.  a,  skr.  usvaifam- 
arjita?»)';  Sg.  1.  49:  ham-fföharän  rdü  . .  x''eS  rag  'um  solcher 
von  gleicher  Art  , ,  um  :5einer  selbst  willen';  vgl.  unten  S.  80. 
!ll.  Eine  Bet;tätigung  für  die«e  Fassung  des  ZDg.  xeh, 
mindestens  aber  dafür,  daß  neben  dem  mitte  liraniscben  *3fei 
(so  im  MpB.)  eine  gleichwortige  Form  *x''eh  vorhanden  war, 
scheinen  mir  die  l'amirdialekte  zu  bieten.  Bei  Oetger  ödr.  Iran. 
PhiUJ.  Ib.  319  lesen  wir:  "Im  "Wachi  lautet  es'  {dm  Pi-onnmea 
reflexivum)  ^sat  (=&vi.x'atö}  'er,  ihn  selbst'  .  .,  aber  xä  in 
possessivem  Sinn".  OriersipQ  Öpecimcn  Translatioas  in  the 
Languages  of  the  North-Westem  Froutier  173ff.  glitt  für  das 
Pronomen  poss.  xä  und  ru.  Aus  den  Ö.  178— lf>0  gegebenen 
Textprobon  führe  ich  als  Belege  für  den  (Hebrauch  an:  xäpotr, 
aupötr  "sein  Soba',  aber;  m-mA  cem  xug  mfk-en  xui  aetkam  'I  Üiese 
swjne's  lejivin^-from  myself  should-satifjfay'  (Luc.  15. 1*3).  Auch 
der  Schighni-  und  der  Saiikboli-Dialebt  verwenden  in  gleiebeiu 
Sinne  xu  und  jö;  yo  «teht  in  Geigers  Textpi-obea  a.  a.  0.  331L 
Satz  16  ZD§.  XU  tä^r  und  PDs.  xÜ  vaair  "sein  Minister".  Daß 
aber  xit,  xü  auf  *x''4h  zurückgeführt  werden  dürfen,  dafür  kann 
man  sieh  erstlich  jmf  PDs.  rubad'  und  PDs.  xiibai'i  'selbst'  lie- 
ziehen.  Sie  sind  sicher  mit  soTd.  xepai  {F^VKMüller  Eand- 
schriftenreste  29,  wo  das  Wert  khtpal  geschrieben  ist)  und  jrepafl 
(Öalomann  Manich.  Stud.  2.  542)  etjuiologisch  gleichwertig  und 
beruhen  wie  diese  auf  iran.  *x'ai^,  s.  §  92.  Und  temer  auf  die 
Art,  wie  'selbst'  und  'eigen'  im  Yüdgha-Dialekt  aum  Ausdruck 
kommt  Dem  substantivischen  xat  des  Wachi  steht  PDjd.  x<t^ 
gegenüber;  -o  (so  nach  Grierson  a.  a.  0,  205£f.,  219Ö.;  Oeiger 
schreibt  -oh)  ist  die  ira  Yiidgha  übliche  Worterweitenmg- (Oeiger 
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a.  a.  O.  309  §  36.  S),  während  jroy  (jvi)  sich  aufs  ^unuef^te  mit 
PDw.  Mit  aeekt;  vgl  yd  vrai  'Bnider",  lui^)  'Rauch',  kei'')  'Haus' 
=s  w,  vrut  {erilt),  JH,  Ap*;  ferner  yiL  ifw*  'geworden',  ^«ya") 
Verden*  :  inpB.  /m(,  Sithtn,  jii-  y^yö  "üriicke*  ;  ai.  sStuh.  Dem 
adjektivitifhen  irr<  des  Wachi  aber  entspricht  seve;  Beisipiele  für 
dessen  Oehraacli  findet  man  bei  Grieisoii  a.  a.  O.  209:  xe  xvS 
muil-gn  'von  seioem  TermGpen'  usw.  xve  steht  dem  voraus^:e- 
set2ten  'x'eh  lautlich  noch  ganz  nahe;  nur  das  scliließende  k  ist, 
wie  oipht  anders  zu  t-rwarten,  untergef^angen.  —  Nun  trifft 
man  allerdings  im  Mimdschani-Diaiekt,  der  dem  Yüdglia  sehr 
nah  steht,  in  eben  den  Fällen,  in  denen  liier  xve  gebraucht 
wird,  kai;  s.  Cirierson  a.  h.  O.  1!I7:  "'owd'  i«  Tai"  und  nis  Beispiel 
PDna.:  tie  jmi  zaxmaf  *in  own  fjelds'  (8.  200)  gegeuüber  PDyd.: 
de  jve  zaxmo  *in.  owu  field'  (S.  214).  Das  fordei-t  dazu  Quf,  PDm. 
xai  und  PDv-d.  xve  einander  gleiclizusetzeü  und  folglich  dessen 
in  dem  (  von  jt*  eine  vorhältoifijiiüiiig  ganz  junge  Veründoning 
eines  alteren  ai  zu  sebcu.  Dem  steht  «her  die  Tatsach«  entgegen, 
d&H  PDm.  ai  im  PDvd.  Honst  durch  oi  vertreten  wird;  vgl,  m.  Serai 
'drei'.  Am  'werV,  wri  'sie"  =  yd.  Suroi,  koi,  voi.  Sonach  verUagte 
man  fiir  m.  xai  ein  yd.  *seoi.  Das  aber  ist  nichfe  anderes  als  das 
oben  »US  yd.  xoyo  'selbst'  bcrausgescbalte  Wort.  Die  Ausdrueks- 
weiscn  in  yd.  tie  xve  zaxmo  und  in  m.  de  xai  zaxmaf  (s.  nhen) 
Verhalten  sich  äomit  zueinander  wie  die  in  mpB.  an  i  x'ei  kuniSn 
Bd.  73.  19  (30.  15)  und  x'at  kunün  raH  Bd.  74.  1  (30.  16);  k'at 
nioän  räi  Bd.  51.  16  (20.  U)  und  x'ei  rumn  Mx.  39.  23.  Die 
En^etzung  des  adjelstiviriclien  durch  das  .subistantiviHche  Wort  wird 
in  Verbindungen  wie  x'at  kurtiSn  'eigne  Tat',  x'al  dahiin  'eigne 
Scliiipfinij;'  seinen  Anfang  genemmen  haben  wegen  dei"  en^n  Be- 
zi'jhuDgen  ZU  x'^oi  kurt  'selbst  getjin',  x'at  dät  'öelböt  gescliaffeu'*). 

1)  TotnaBchflc  BB.  7.  197  bietet  lüi/.  So  wie  oben  wflrde  das  Wort 
bei  Grieraon  (!>*gel>en  sein, 

S)  Gricrsiin  a,  a.  0.  221  (67).  287.  Biddulph  (bei  Grierson  a.  a.  0. 
2CI6f.)  und  Tuma&chek  n.  a.  0.  304  haben  kye. 

A)  Grierson  a-  a.  O.  211,  Sab  (tfi91.  Tomaachek  n.  a.  0.  209  schroibl 
ivoA  and  Geiger  a.  a.  0,  310  g  H'  2  AioA.  Aucti  das  Wort  für  Taube', 
du  Tomaschek  a.  a.  0.  19H  mit  twü  [kdirti)  verzeiclinel  —  a.  PDw, 
Jribid  — ,  würde  bei  Onitr^on  venniillicli  koiui  laut<>n. 

4|  Anbangsweiee  S(.>i  noch  nur  yti.  if?p'  'eigen'  aufmerksam  getnachl. 
SoIUp  das  Wort  nictil  auf  uriran.  *jr'aipa9f^  (s.  g  92l  ebenso  zurückgehen 
wie  npun- ffirih  (§  8S|  auf  •j^rir.»/"?  Das  neben  xepi  als  Casus  re«luj9 
Tutkummendc  xip  wäre  Neubildung  ku  ^ipi,  iSas  im  AusgAßg  ffiil  der 
Farm  de«  Casus  nbhquns  £ii»aminengef allen  wnr.  Zu  jrapi  neben  xepi 
*.  i  87  Note. 


80 


Gbr.  Barlholomae, 


92.  Die  EntwickluD^  des  -i**i-  von  uriran.  *dui^-  wie  ich 
aio  §^  s;8  für  ropB.  pay^  unsesetzt  habe,  findo  icii  im  afghaiiischen 
bijfä  (Äio,  hyä).  Beilew  Dictiooary  oi  the  Pakkhto  .  ,  Langimge  17 
gibt  als  die  Bedeutung  des  "Worts  'again,  afresh,  oace  raore'  an. 
In  des  selben  Grammar  of  tlie  Fukkhto  ,  ,  Ijangiiape  erscbejat 
es  S.  103  iint*!'  'Ilie  advtrbs  of  time'  in  der  Bedeutung  'agaiii, 
then*.  Ebenso  bei  Trumpp  Grammnr  c>f  the  Pa,4to  280  ('agaln'). 
—  Ich  muß  hier  zuTörderst  auf  einen  Einwand  gegen  meine 
Etymologie  von  biifä  eingehen,  der  auf  Onind  von  Damiesteters 
und  Geifers  Oleicb^eUung  vim  afy.  xpd  (bei  BeUew  xp»l)  mit 
jAwest.  x'aepaii^ya-  'eip:en'  erhoben  werden  kann*),  Gdr.  Iran. 
Pliilul.  Ib.  '21S.  Besteht  sie  zu  Recht?  Bewiesen  ist  das  nicht 
Man  kann  sich  ja  freilich  deswejren  auf  die  porairischen  M'ürter 
PDS.  xtAafi.  PDs.  xüpafi  'selbsf  berufen^  sowie  auf  die  aogb- 
disclien  xe/jafi  'selbst,  ei^en"  und  arepaS  'eigen*;  s.  oben  S.  80. 
Aber  diese  und  das  äff.  irpal  müssen  sich  doch  nicht  g-enau 
entsprechen.  Im  äff.  xpal  liegen  die  beidea  Bedeutungen,  die 
substantivische  '«elbyf  und  die  adjektivische  'eigen*  beisammen. 
Beispiele  für  die  Bedeutung  'selbst'  findet  man  bei  Bellew 
Grammar  4ö f.*),  für  die  Bedeutung  'eigen'  ebenda  und  hei  Grierson 
Specimen  Translations  K9ff.,  wo  das  Wort  in  den  Schreibungen 
khpal,  khpH.  akhpul  und  nkh"pul  erscheint.  Kach  dem,  was 
oben  S.  7H  über  den  wechselweison  Gebrauch  der  Nacbfürmen 
von  urirau.  *i''alah  'von  selbst'  nnd  *jfai-&ia-  'eigen'  gesagt  vnirde, 
darf  äff.  xpnl  'selbst,  eigen'  ebensowohl  mit  jAwest.  Tfaipatoy- 
'selbüt'  —  R.  x'aepaitfe^  A.  i.  **i9y(i,  Instv,  Sing.,  Yt.  17.  5;  Air- 
Wb.  18(iO  —  als  mit  jÄwest  gfaepaii^ya-  'eigen',  der  Ableitung 
daraus,  in  Verbindung  gebracht  werden.  Ich  «ehe  keinen  Orimd, 
der  es  verbieten  würde,  zwi:^eh^n  aft.  ■cpai  einerseitä  und  sord 
Dtepa^,  PDs.  Tüpai*  usw.  anderseits  die  awmlichea  Bezieliungen 
herzustellen,    wie  sie   naehgevviesenermaßen   z,  B.  im  Biilut.«chi 

1  \  Ob  das  -x  van  afr.  xpal  auf  iran.  V'at  zurückgeht  uder  eilwa  auf 
V'-a  —  s.  üben  §  87  Note  — ,  darauf  toinml  es  hier  nichl  an. 

2}  Seine  Beispiele  sind  ;  pi^f  mi  iepul  'my  father  liimself ,  *M  ,»■;»«' 
'I  myseir,  i^aja  j-pula  'the  womao  licrseir.  Häufiger  aber,  so  heißl  es 
Wffler.  wird  in  dem  Sinn  po  rpula  gebraucht;  so:  pJäy  pa  xfmla  'falber 
hiiPBelf,  haya/t  pa  xpuia  'lie  himself,  Trumpp  Gmuiniar  323  Iflüt  nur 
die  letzlerc  Auü druck sweise  gellten  ;  er  hat :  zah  jia  r/iala  '(I  by  myself  =) 
I  raystlf".  In  Gricraons  Specinien  Translalions  des  Puätö  finde  it^h  jpai 
(usw.)  nur  im  Sinn  des  Possessivs;  "in  se  (reversusV  der  Stelle  Luc.  15. 
17  wird  durch  (N)  pa  rtid  [ia)  gegeben,  ahö  mit  Hilfe  des  dop  persischen 
Worts  Wr  'selbst: 
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zwischen  shal-pit  und  j>w 'Vater',  6rä(  und  ircw  "Bruder*  nsw. 
bestehen  (BB.  !l.  130,  133),  d.  h.  in  afr-  Tpat  die  veraUgenieinerte 
Form  dos  Casus  rectus  zu  selK'u,  der  aui  dem  alten  Nominativ 
•^pfflrtÄ  herulit,  in  sofd.  xepofi  usw.  däig'egren  die  des  Casus  obliquns, 
dem  altes  '«^Wj*  zugrunde  liegt').  Die  Mftglichkeit  solcher 
ing  des  äff-  xpai  'st  jedenfalls  eegebeu.  Ob  sie  anzuwenden 
Igt  meines  Erachtens  von  dem  ilaii  ab,  bis  zu  dem  es 
wahrscheinlicb  gemacht  werden  kann,  dafi  das  afr-  biifä  mit  dem 
Ordinale  der  Zweiznhl  zupammengehi>rt  und  somit  —  anderes 
ist  flUÄgL'sächlosriC-a  —  iiriran.  ^duii'^ia-  foitsetzt 

93.  Das  afr-  Wyä  dient  1)  als  Adverb  und  2)  als  Kon- 
juiktlon;  iß  beiden  Verwendungen  aber  entspiieht  es  auf  daß 
Genaueste  der  des  mpB.  dit  in  §  9Sff.  In  den  Proben  der 
rerschiedenen  Dialekte  des  Afghanischen,  die  Griersou  Specimen 
Trnnslationg  S.  S9ff.  zusammengestellt  hat,  laßt  sich  dieser  zwie- 
fafhe  Gebrauch  von  friyä  leicht  übersehen.  Je  nachdem,  wird 
das  Wwrt  mit  'agiiiii'  mder  'then'  übersetzt,  einmal  im  negativen 
Salz  durch  'still'.  Im  Oleiclmis  vom  verlorenen  Solin  erscheinen 
för  die  Worte  'revixit'  und  'inventus  est*  (Luc.  15.  24,  32)  iündai 
Af  Hebcndig  ward  ei''  —  so  S.  148  f.  —  oder  ähnliches,  und 
miniiö  hl  —  So  S.  148f.  —  oder  ähnliches,  uöd  zwar  entweder 
aileiii,  so  S.  l-lTf.,  meifit  aber  mit  vorangehendem  Uyä,  so  S.  92, 
9K.100, 10-t  usiv.  Selbsn-erctäudlieh  bedeutet  At^a  VFoi-t  nichts 
atlderos  als  'wiederum,  wieder',  und  wem  dns  noch  einer  besoa- 
deren  BestatigTing;  bedürftig  erscheinen  sollte,  den  verweise  ich 
auf  Grierson  a.  a.  O.  92.  wo  mr-dobäroh  hrandai  Siiii  und  biyä 
Müntiai  iuji  aufeinander  folgen,  woraus  fUr  bi^a  die  gleiche 
Bedeutung  folgt,  die  (8ar-)dobärah  bat,  d.  i.  nach  BeUew  Dictionary 
70  'again,  second  tinie'*).  Man  vergleiche  auch  die  bei  Grierson 
«b)!edruck6en  Übersetzungen  der  Parabel  in   andere  iranische 

1)  In  su-fd.  ■ce.pa^,  PDS.  jrupita  usw.  scigt  sich  abo  eine  dritte  Art 
der  Gestnltung  dts  uriran.  — 'j-;  s,  oben  §  B7.  Ich  verweise  daiu  auf  die 
veT»ebi«d«DiLrlige  Entwicklung,  die  uriran.  -#r-  genommen  hat;  5-  airan, 
(jAwestJ  pu9rö  Sohn' :  mpT.  piu  (npers.  put]  —  mpT.  puhr  (npers.  pur) 
—  PDw.  pÄ(f,  wnss,  fiti',  also  auch  hier  drei  verschiedene  Gestaltungen. 
Auch  in  der  Vertretung  vnn  -St/-  gehen  die  Dialekte  stark  auseiniuider ^ 
tun  halte  die  Formen  des  Zahlw-orls  'vier'  zusntnmen. 

2)  Die  Wftrler  werden  aucli  nebeneinander  gebraucht^  bei  Beilew 
QiHBOur  IM  steht;  dS  nia  ^hega  6i  biyS  duiiSra  Ihm  Jran  äe  "dun't 
■ippBM  Uwt  you  will  a.ea.>a  he  a  young  man".  —  Vgl.  unl«D  S.  87  Note  1. 
In  d»<n  Wörlorbllclipm  wiid  liiyamiinit^l  mit  'regsin,  recover*  veri«ichnet ; 
*~  auch  Ge-i^ef  Cdr.  Imn  Pliitol.  IG.  2V\  %  13  Abs.  2. 
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Dialekte;  hier  entspricht  dem  aif,  biyä  :  icä  S.  185,  wüa  1931 
und  bäz  217 ;  zur  Herkunft  und  Bedeutung  dieser  Wörter  s.  Hoill 
Neupers.  Etym.  37.  ^  Die  zweite  Bedeutung  'th*n'  tritt  am 
klarsten  in  deu  Ei-zahlungen  bei  Oriersou  a.  a.  0.  115  mid  150 
zuttig.  —  Die  Ü'>erset2ung  von  bii/ä  imt  'still'  findet  sich  S.  99 
unten;  man  beaclite  ober  S,  103  unten  und  S,  107  unten,  wo 
biyä  an  der  selben  Stolle,  nämlich  in  der  ÜbersetzuJig  der  Worte 
"et  nnnqnam  mihi  dedisti  hoedtun"  Lue.  15.  29,  mit  'then'  und 
'agaiu'  wiedergegeben  wird.  Wie  nah  sich  die  Wörter  'noch' 
und  "weiter,  ferner'  unter  Umstünden  berühren  können,  mag  die 
Übersetzung-  von  Luc.  15.  19,  21  "iam  uou  sum  dignus  vocari 
filius  tuu.s"  S.  121  zeigen.  Hier  kann  man  für  liiyiä:  lätk  ria 
tfam  di  biyä  ää  jöe  ru-myiiiat-Sum  "dignuf:;  n';>i]  smn  qui  X  tuus 
filius  vocer"  ebensogut  "noch"  als  'weiter,  femer'  einsetzen.  Vgl, 
§  113.  —  Über  den  Ausgang  von  biyä  weiß  icL  nichts  2U  sagen '). 

YU.  Ar.  *duita~  und  d^sseu  Kachfarmeu.  ^H 

94.  Bereits  oben  §  4fi  war  nuf  djis  Vorhandensein  eines 
kürzeren  arisclien  Ordinal  worts  aus  der  Zweizahl  neben  'duit(i)ia' 
autmerk.sans  gemacht  wordeu,  d.i.*duäa-.  Es  verhält  sich  zu  jenem 
Wort  wie  *irita-')  zu  *trit(l)!a-\  *trita-  aber  wird  durch  das 
griech.  Tpiioc  als  ein  der  Unsprachc  aiigehöriges  "Wort  erwiesen. 
Auf  ein  gleich  liülies  Alter  hat  "äuila-  gewiß  keinen  Anspruch. 
Keine  der  uichtarischeii  i^pracheu  bietet  ein  Gegenwtück  dazu. 
Wäi'c  aber  ein  ^d^ito-  schon  im  Indogermanischen  vorhanden 
gewesen,  so  wäre  es  schwerlich  untergegangen,  da  es  ja  »u  dem 
begrifflich  und  ]autlie]i  so  nabestehenden  '*iriU)-  allzeit  einen 
festen  Rückhalt  gehabt  hätte.  Um  vieles  wabischeinlicher  ist 
es  danun,  daß  djis  in  den  uiehtarisehen  Sprachen  fehlende  Wort 
erst  nach  der  Ahspaltung  des  arischen  Zweigs  erstanden  ist  Die 
Neubildung  lag  ja  nahe  genug.  Vor  allem  war  durch  die  Mul' 
tiplikativzahlen  idg.  *t]is  'di-eiraal'  {=  ai.  ir/A,  gi-icch.  rpEc,  lat  ter) 
und  *d^i8  'zweimal*  (=ai.  dt#,  griech.  ti(c,  lat.  6m)  die  Schaffung 

1)  Treffen  meine  Bemerkungen  über  bijiä  das  Rictiti|e,  so  ial  da- 
mit «ueli  die  Etymologie  von  bitfarttt  'zurück'  gewonnen  (vgl.  sum  Ausgang 
£a~ti.a  'wo?'),  und  wohl  auch  die  -von  biifal  'gelrennf;  die  dafür  von 
Darmeslelifr  Chants  pop.  dea  Afghans  XXX  aufgeslelUe  gehl  nithl  an. 

2)  Nach  Macdonell  JRAS.  1893  4fi2fl.  (und  Anderen)  wftre  triiä-  an 
einer  Rif\-edasU]le  (fi.  4.33;  ayrim  U-iilMtu  liirf  votanJ^ii  trit^pi  Hndad 
amftam  ttiffüfhant)  noch  in  der  allen  Bedeutung  'lerliua'eebiauclit,  währeni., 
es  aonsl  nur  ala  Eigenname  bezeugt  M;  b.  ebd.  4190. 


^ 


Zu  dea  ansehen  Wörtofn  Hit  'der  erale'  and  'der  zweite*. 


83 


eines  *d^Ua-  neben  *triia-  in  hohem  Maße  begünstigt,  und  weiter 
atich  eines  *du\Hia-  oebcn  *lritiia-,  das  ja  ebfinfallä  aus  indo- 
germanischer Zeit  stammt,  wälirend  *duitiia-  sicher  nicht  alter 
einzuschätzen  ist  als  'dtßta-. 

S»5.  Auf  indischem  Gebiet  ist  das  ar.  *duita'  als  leben- 
diges Ordinnfwort  nicht  erweislich ;  über  das  Adverb  dvitäs.  g  109  ff. 
Im  Rig^eda  finden  wir  zweimal  ein  dvitd-  als  Eigonnainen: 
EV.  5.  16.  2,  S.  47.  15.  An  der  letzten  Stelle  steht  es  neben 
trilJ-  :  trUäya  ca  dätdija  com  dusvdpn^aTiJ  vaha  "dem  Trita  und 
dem  Dvita  liilir,  o  Ü5«8,  den  bösen  Traum  zu".  Schon  aus  dieser 
ZusaramenstellunK  läßt  sich  vermuteu,  daß  mau  dvitd-  in  Be- 
läehang  zu  den  ZalilwÖrtern  gebracht  hat,  und  diei^e  Yermutung 
wird  durch  andere  Stellen  zur  Gewißheit  erhoben,  an  denen 
■dem  Trita  und  dem  Dvita  noch  ein  Ekata  beigesellt  erscheint; 
sc  Sßr.  1.  2-  3.  1;  tätet  äptyäh  sämbabhüeua  triU  drild  tkatiih 
"dai-auB  entstanden  die  Äptj'a:  Trita,  Evita,  Ekatii";  TS.  1. 1.  8. 1: 
«tuWy«  si'ähä  dritäifa  avähä  intäija  si-ähä  "dem  Ekata  Heil,  dem 
Drita  Heil,  dem  TiiU  Heil""),  und  inabesondere  TBr.  3.  2.  8.  lOE.: 
ügrtik  .  sä  'ngären^itö  'hhijitpätayat  :  UUa  ekaiü  'jäyata ;  9ii  dvitiyam 
Abh^npätnifat  :  t4to  dvttö  jäifata;  sä  tii^ijam  äbhyapätayitt  :  ttitas 
iriiö  'jäifaUt  "Agni  . .  er  warf  mit  Kohle  uaeh  dem  AV asser:  da 
wurde  Ekata  geboreji;  zum  zweitenmal  wai'f  er:  da  wurde  Dvita 
geboren;  zum  drittenmal  warf  er:  da  wurde  Trita  geboren". 

96.  Ob  nun  aber  dieses  ai.  diitJ-  auch  wirklich  aus  arischer 
Zeit  stflraratV  Das  scheint  mir  keineswegs  geniß.  Unzweifelhaft 
iüt  ist  d»-r  Xame  triid-^).  Er  findet  sicii  auch  im  Awest«  als 
i*n'(o-,  und  er  wird  hier  ebenfalls  in  der  Bedeutung  'der  dritte' 
^fafit.  Y.  9. 10  heißt  es;  "Srita,  der  stärkste  der  Sämaniden' 
ii^ritö  aämanqm  »tnitöi  'war  der  diitte  Mensch,  der  den  Baoma 
ielterto"  [,'^ritffö  , ,  mai<f9  . ,  hunüla),  und  der  Zandist  fügt  seinem 
fftf,  womit  er  firifa-  umschreibt,  orläntemd  liinzu,  die  '«"('("heit  des 
Srit  Iwstehe  darin,  daß  er  der  dritte  [sitlkar)  Sohn  war;  s.  Bartho- 
lomae  ZiuuÄir'WT).179.  Unzweifelhaft  jung  dagegeu  istekatJ-,  eine 
Kamensbildung,  die  sicher  erst  auf  Gnind  von  tntä-  uud  dvitd- 
Tollzc^eu  wurden  ist  Aber  der  Name  deitä-  selber  konnte  ebenfalls 
g»r  wohl  erst  in  vedischer  Zeit  auf  Iritd-  autgebaut  worden  sein. 

97.  Und  diese  Möglichkeit  wird  durch  die  Tatsache  keines- 
wegs Termindert,  daß  auch  auf  iranischem  Uebiet  eine  gleich- 

)}  PanUelst«llen  bei  Bloomfield  Vedic  Concord&nce  unter  «fedföyd. 
3)  S.  auch  oben  S.  9S  Kote  8. 
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artige  NameD&bililuQg  bc^zt^ugt  ist,  und  zvntr  im  Bucbpahtavi, 
Bd.  31.  14  (78.  20)  und  Dk.  7.  2.  70')  stehen  nebeneinander  dio 
Namen  mpB.  ^ritak  und  bitah  {hitag),  beide  mit  awestischea 
Baclistflbeii  gesclirieben,  s.  dazu  Justi  Namenbuch  69,  IFAuz. 
17. 109.  Sie  erwecken  durchaus  den  Eindruck  junger  und  künst- 
licher SctiÖpfung.  ttritak  zeigt  im  Anlaut  nicht  die  niittelpersische, 
sondern  die  awcstische  Uestaltuug  des  arischen  tr.  Es  ist  niclits 
anderes  als  das  jAwest.  i^rÜi-,  das  oben  §  16  bftiprochen  wurde, 
mit  der  üblichen  Verbrämung  des  Ausgangs.  Die  BczieLungen 
des  Worts  zu  dem  awestischen  Ordinale  firitt/S  Hertiua'  war  den 
Desturcn  der  Sasanidenzeit  ohne  weiteres  deutlich,  ujid  so  kamen 
sie  bei  der  Aufstellung  ihrer  Heroenslammbäume  dazu,  der 
0ritak  'Tertia*  eine  Bicak  *8ecund«'  als  Mutter  zu  geben,  deren 
Name  an  das  j  Awest  büyC  'secnndus'  einfach  nach  dem  gegebenen 
Mnsterverhiiltnis  von  ^riiak  zu  firityö  aiigeselilnssen  wurde.  Die 
an  den  byideu  genannten  Stellen  überlieferte  Namensliste  macht 
durchaus  den  Eindruck  des  Künstlicher.  Justi  Namenbuch  391 
hat  den  Stamnibanui  nach  Jenen  Quellen  aufgestellt;  ich  bitte 
ihn  dflit  einzuselien.  Die  Mutter  der  Fra^üzak  heißt  Uüzak, 
die  Mutter  der  Frazuäak  Ziisak,  endlich  die  der  QrJtak  ('tertia") 
heißt  Bitak  ('secundn').  Die  Plumpheit  oder,  meinetwegen,  Nairität 
der  Stäche  ist  doch  offensichtlich.  Es  kann  mir  nicht  einfallen, 
die  Möglichkeit  zu  leugnen,  daß  schon  in  alter  Zeit  ein  Name 
*biH~  üblich  war,  der  dem  nachgewiesen ea  Kamen  firiti-  ia  der 
Art  der  Bildung  iind  Bedeutung  entsprach.  Aber  mit  dem  in 
der  Stammbaumliijte  auftretenden  Xamen  Bitak  wird  seio  Vor- 
handensein meines  Erachten»  nicht  erwiesen. 

98.  Als  sichei-e  Naehforni  des  arischen  ^duitn-,  und  zwnr 
in  dessen  Eigenschaft  als  Zabhvort,  ist  vor  allem  du  des  Buch- 
pablavi  anzuerkennen,  über  das  bereits  §  t?  gehaadelt  wurde. 
Oeschrieben  wird  es  mit  der  Maske  tnd'),  wofür  die  Pazan- 
disten  dii  (so  Neryosang)  und  dui  bieten,  gelegentlich  auch  död 
und  dsd;  s.  ^  77 — 79.  Saleinanns  Meinung,  die  er  im  Gdr.  Iran. 


m 


I)  In  Unvalaa  Ausgabe  (Dk.  VII)  S.  2b,  Z,  15f. 

J)  Um)  awar,  um  das  Worl  von  dem  hflufigieD  fang  'eng'  zu  scheiden 
gewiilinlidi  mii  ^  über  dem  letzten  Buchalaben.  Freilich  wurde  es  auf 
diese  Weise  mit  («iid  "scharf,  heilig"  zusammengeworfen  und  ist  in  der 
Tal  auch  damit  verwechseU  worden,  so  bei  FrMülIer'  SWienAW.  136.  8. 
30  lU  HAM.  92;  die  indischen  Herausgeber  des  Testes  habeo  da  richtiger 
gesehen.  Auch  DhB.  4(ft.  17  ist  iiindgür  zu  leaen,  d.  l  'Steiiibock'  (in 
der  Ekliptik). 


Zu  de»  arbclion  Würtem  f&r  'd«T  erale'  und  'der  zweite*. 
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PlütoL  1.  2^9  und  twost  veitritt,  tn  d  sei  die  Magke  vod  ditikar, 
»t  iriie;  s.  aaoh  §  Ü9,  dti  (tu  d)  ond  ditikar  sind  im  Gebrauch 
deutli^b  von  eintinflpr  geschieden,  wenn  anoh  nicht  roUkuinmen 
reinlich.  Der  UDlt-recliied  in  der  Verwendung  der  beiden  Wörter 
ist  der:  ditikar  bezeichnet  den  zweiten  unter  mehreren,  dit  den 
andern  ron  zweien  ^),  Diese  Bedeutung  von  dit  kommt  besondere 
deutlich  in  Jen  Imufigen  Verbindungen  mit  evak  'unus'  2nni 
Ausdrucit;  s*»:  eroA  u  dit  'unus  et  altei'',  emk  ö  dxt  'unus  ad 
alterum*.  iviik  äk  dit  'unus  ad  nltenim',  evak  Uuc  dit  'vnus  ab 
alttru',  intk  artäar  dii  'unus  in  altem',  evak  apäk  dit  'unus  cum 
»lltrw'.  imk  aptir  dit  'unus  super  nlterum',  erak  ;«  dit  'unus 
in  (per)  alterum",  erak  apä^  ö  dit  'nuus  retro  ad  altenm]',  ä«A; 
tak  dit  'wnus  uBf|ue  ad  aJtorum'(?),  ei'uk/H^)  dit  mi  'unus  [iltoriuB 
caoEia'.  Die  Betepe  dafür  sind  sehr  zatilr«ich  und  in  allen  Texten 
zu  findfo.  Ich  habe  mir  lolgende  notiert:  ^|  Bd.  l.  5  (2.  2),  8.  3 
(18.  18).  15.  3  {.^3.  11},  15.  7  (S4.  8),  15.  17  (So.  7f.),  20.  2  (49. 
15).  20.  6  (ÖO.  10),  HO.  21  (T4,  IS  f.):  Av.  1.  10,  12,  25.  2,  29.  5, 
30.  2,  54.  7;  Mi.  1.  37,  m,  10.  2,  11;  Zs.  1.  16,  21,  24,  7.  4,  9, 
n  ;  Kn.  84.  fif.:  MC.  34.  3f.;  MhD.  56.  9,  .^.9.  2f.,  R,  75.  1,  11 ; 
Vrt  2.  30,  40;  05.  1.  18,  19.  10  (wo  Sanjanas  Ausgabe  d  n  t  statt 
tnd  bietet;  s.  S  T7  Note);  Jn.  iModi)  1.  2,  4,  7,  10,  3.  8;  jn. 
(irenO  113.  3.  20,  114.  19;  K.  3Ü.  lOf.,  13f..  GS.  12,  77.  19,  80. 
2S,  S.S.1H,  il5.2Tf.,  lOO.lfJ.  107.4f.,  131.  9£;  Dd.8. 1,  2;  DkB. 
22.  6,  36.  14.  42.  3,  67.  5,  132.  17,  138.  17,  141.  10,  155.  18, 
166.16,  167.4.  168. 14f.,  17,21.5.1^.216.  1,  14,258.2.265.18, 
298. 1«,  297.  4 f.,  6,  7  (2raal),  14,427.  5,  455,21,  4ö0.  3,  18,462. 
Uf.,  466.  U,  22,  471.  2,  493. 17, 21;  Dk,  V.  12.  4, 14 ;  Ük.  YII.  29. 
n,  79. 17, 80. 1 ;  PV.4. 10  (35)  Gl.,  5.  44  (134)  Gl.,  6.  4(9)  OL,  6.  29 
(04)  til.,  7.  52  (156)  Ol,  8.  3  (10)  Gl.;  PY.  ,53.  5d  •);  endlieh  führe 
ich  nneh  aue  dem  Pazandteit  d^  Sg.  an :  1.  31,  32,  2.  7,  8,  11, 13, 
15,  S.  16,  19.23,3.5,88,  91,  13.  115,  147.  14.  27,  50,  15.46,  16, 
5S.  96.  Ist  der  Satz  negativ,  so  muß  au  Stelle  von  er>ak  viel- 
tüvhr  (vci  gübraucht  werden;  ein  Beispiel  dafür  habe  ich  inir 
AQ»  MbD.  eui^emerkt,  66. 4 f.:  evH  had  m  t  dit  ne  pätixMh  jfäat. 

1 )  Dl«  Ei-klaning.  itie  das  Petcraburgef  PsIOavifrahang  S.  »4  Z,  23/84 
nn  toil  gibt:  s^ir  arrai  'onUE  primus',  ist  mir  nicht  dculticli. 

2)  Oi  knmnil  nuch  in  d^n  andern  Värbindungen  (jelegenllich  vor 
iit  Tor;  au:  ieafc  w  ci  dit,  FruA-  Am'  öl  i  rfiT;  s.  unten  das  lel^t«  Beispiel 
Qiut  die  Zitate  in  §  96. 

A)  Bin  Verzeichnis  der  AbkÜrzun|:en  gebe  ich  am  I^ndie. 
4)  Wo  irak  haf  dit  als  Erläuterung   von  otit  ha/'  öi  f  fine  dient, 
«omil  dM  fAvest  an^Z  ainTiK  Übersetzt  wird. 


Chr.  Bartliolomae, 


99.  Daß  sich  aus  Pahlavischriften  in  den  angeführten  Ter- 
biadungeo  mit  fvak  statt  tnd  auch  dt  dk  r  [dUilcar]  naehweisea 
lasse,  möchte  ich  bezweifeln.  Gefunden  hiibe  ich  es  bisher  noch 
nirgends.  Auch  die  guttn  Paaandtexte  haben  in  UQSsrm  Fall 
allein  dit  [äut  usw.);  so  insbesondere  das  Mx.  und  Sg.  Solche 
von  raioderem  Wert  und  Alter  bieten  allerdings  gelegentlich, 
auch  dfuiigw  {ditdigar  usw.).  Sn  finden  wir  jm  jn.  (Aforfi)  iuk 
(7i  dttt  60.  13;  yak  aja  dwi  62.  i;  iak  aja  dui  152.  Ü;  yak  avä 
diii  62.  14;  yak  ai  dui  7K.  4;  übei"  anderseits  yak  dadigar  t-ä  i 
61.  4i  yak  aja  dattgar  62.  3f.;  iaJe  bä  digar  ti3.  12;  ja  so- 
gar yaf{  ava  düam  bonimt  vor,  mit  dem  neugebildeten  Ordinale, 
s.  unten');  und  im  selben  Werk  Jn.  [West)^)  lesen  wir:  yak  ö  düd 
98.  21;  yffft  (ts  düd  09.  S,  10;  yak  am  düd  99.  L^f.,  lo's.  3,  112. 
2  f.;  aber  yak  düdigar  rä  f*8.  26 f. ;  ijnk  os  dadiqar  Ö9.  7  ;  yak  hak 
dadigar  99.  2S  ;  i/<fk  avä  dmm  lOl.  ?5.  Man  darf  da  wohl  getrost 
behaupten^  daß  die  jungen  Ausnahmen  die  alte  Kegel  bestätigen.  ^^ 

100.  Als  Beispiele  für  den  sonstigen  ßcbrauch  von  Wtf  ^H 
als  Nomen  —  Substantiv  und  Adjelrtiv  • —  mögen  die  folgenden  ' 
dienen,  die  ich  ohne  besonderes  Suchen  aus  verschiedenen  Testen 
zusainnien&telle.  Bd,  'dh.  17  (15.  14);  kiic  an  i  dit  pHrak  1  "von 
dem  [nach  Ausscheid iiug  einer  Portion  noch]  übrigen  Fleisch 
ein  Stück  .  .  .";  —  HV.  ;J2 ;  ktt  dütak  ö  dit  diitak  vinieeet  "wo 
[eiüe|  F«railie  sich  mit  der  andern  Familie  mischt";  —  33;  hir  u 
framän  Ö  afatäi  i  du  ^vii  "Besitz  und  Befehl  geht  [nach  dem  Tod 
ihres  Inhnberg|  auf  einen  andern  Hen-n  über";  —  Jn.  {Modi)  1. 
9:  kar  kas  kunUn  i  öi  dit  ne  pamndmd  "keiner  billigt  das  Tun 
des  andern" ;  —  Dk.  VI.  19.  5  f. :  marlom  hae  äsär  u  beS  ioii  dit 
martom  .  .  be  pahrediSn ;  —  2'S.  7 :  x'eitan  u  öi  i  dit  "ipse  et 
alter"^);  —  M.i.  SS:  atpzär  i  £"at .  .  awsär  iöidit  "suasipsins  opes 
. .  opes  atterius";  —  MhD.  85. 13:  bar  ix'ei  apar  öi  i  dit  "ipsius 
. .  alterius";  ganz  ähnlich  85.  \h{.\  pa  x'eÜh  apar  öi  i  dit;  — 
Sg.  5.  64:  ä»  idttpa  kör  i  öi  %  dit  "der  eine  für  das  AVerk  des 
andern" ;  ähnlich  DkB.  94.  LO ;  —  MhD.  56.  3.  bär  i  öi  i  dit . .  hii^ 
öi  i  dit]  —  69.  81:  hac  en  kust  .  .  u  haä  kust  i  dit  'Von  dieser 
Seite  . .  und  von  der  Seite  des  audem".  Auch  in  allen  diese-o  Fällen 
handeit  es  eicb  deutlich  um  eine  Zweiheit.  Eine  abweichende  Yer- 


1)  D9r  gedruckte  Toxi  lia.t  fälschlich  düma;  a,  liwtm  101.  25  in  der 
Weelschsn  Ausgabe  des  Jn.   Die  gewölinlichc  Paaandfomi  ist  dttam,  §  107. 

2)  Die  Texle  stimmen  nicht  völlig  zusammen;  von  den  angeführten 
Stellen  entsprechen  sich  die  vier  ersten  «nd  die  vier  leisten. 

3)  Vgl  Thes.  h.  Lal.  Ij  1737:  "aller  . . :  saepissime  oppon.  ipae" 


wemiaug:  habe  ich  nur  an  zwei  Stellen  angetrt>ffen,  N,  87.  81, 
wo  sich  bär  i  dit  und  bär  i  sitilcar  gegenüber  stehen,  imJ  DkB. 
304.  3f.,  vrn  sich  dit  neben  fratom,  silikai-  imd  caMmn  findet. 

101.  Eioen  umfaö^'eichen  (iebrauch  hat  dii  als  Adverb 
erhalten.  Als  solches  bedeutet  es  zunächst  "zum  andern,  zweiten 
Mal,  abermals,  wiederum",  besooders  im  Fall  einmaliger  Wieder- 
holung des  selben  Gesciiehnisses.  Man  vergleiche  Bd.  3.  Sff. 
(8.  14 — 9.  5|:  ßh  i  dfvand  ..  dräifit  , .  hi:  apar  äiez pif  i  »Jan  .  . 
dit  jeh  i  drvaad  drätjit  kv:  apar  äxez  fit  i  man  .  .  .  "Die  ver- 
ruchte Jeh  .  -  schrie  . .  'Erhebe  dich,  unser  Vater  . .'  Zum  andern 
Mal  schrie  die  verruchte  Jeh:  *Erhebe  dich,  unser  Vater  ..'"; 
—  At,  61.  1;  JtsÄiri  be  öpäri  u  rii  w  düi(!  öpart  m  rit  "die  (dio 
Speisen)  Verseilungen  und  von  sich  geben  und  abermals  ver- 
schlingen and  von  sich  geben";  —  17.  l :  um  ditic  apHif  ö  cin- 
vsU  puhi  mat  h^m  "uüd  ich  kam  ivieder  zurück  zur  Ciuvatbrücke"; 
vgl.  4.  7,  Wo  Vom  erstmaligen  Hinkommen  aur  Briitko  die  Redö 
wjir');  —  MC-.  32;  eazurktnih'  diüe  harn  catid ,  ■  h»d  dsmirm 
itat  "V.  nahm  dem  D,  zum  flndero  Mal  eben  so  viel .  -  ah";  vgl. 
2  nnd  21,  wo  von  der  ersten  Wegnahme  berichtet  wird;  — 
DkB.  .^16.  4:  kaSa  dö  ö  fiatn  rtmnd  an  i  mae-  xrattar  apar  öi  i  dÜ 
rat  "wenn  zwei  zu  dem  selben  kommen,  ist  der  mit  der  grilßeren 
Einsicht  der  Meister  tiberden  andern";  —  Mx.  24.  61:  bmi  an 
bargt  I  lia^  fralomih  buxl  estet,  baytSaxt  an  i  ditic  baxSend  "B. 
ist  das,  was  von  Anfang  an  geschenkt  ist,  Bb,  das,  was  sie  an 
Ewciter  Stelle  schenken";  —  Mij.  31:  ka..  hamäle  apar  Einend 
.,uka  ditiä  be  nihend  "wenn  man  {alle  Figuren  das  Brettspiels) 
einsammelt . .  und  wenn  man  sie  wiederum  aufstellt". 

102.  Von  dieser  Bedeutang  ans  hat  sich  dU,  gana  wie  das 
ai.  pünah  'iterum'.  zu  einer  "Partiker  entwickelt,  die  gebraucht 
wird,  in  der  bogounenen  Erzäliluag  einfach  ein  neues  Stück 
anzureihen.  Zumeist  können  wir  una  in  der  Übersetzung  mit 
unsf-mi  'ferner*  behelfen :  West  hat  'again',  aber  auch  *there- 
apf.in*  (Bd.  2.  11).  Die  Hftuptfnndqiielle  für  diese  Anwendung  von 
dit  ist  das  Stand VimänlkViöär  (Sg.),  insbesondere  in  den  letzten 
acht  Kapiteln.  Zahlreiche  Paragraphen  begianen  hier  mit*)  dtt 
en  tw . .,  wobei  ein  'frayt  er,  sagt  er,  lehrt  er,  lehren  sie'  oder 
dergleichen  zu  ergänzen  ist,  also:  "ferner  (lehrt,  fragt  er)  das: 

1)  Vfl.  zur  Verbindung  -ff/  apTu'  Dfe.  V.  7.  fi,  ferner  DkB.  138.  111.: 
«  Jit  Hpai  Hrä^liii*  'et  d«niia  reslilüeie",  139.  2-i  ;  atiapäd  dit  äräyiintk  'non 
dcDllo  rrstituciiB',  17B.  10:  '/»f  ajwV  aiimwiA  resurrectio'.  Vgl.  S. 81  Note  1. 

2)  Ich  seUe  im  folgend>fn  daa  Ptuand  in  Duchpahlavi  um. 


Chr.  BärlliOlainae, 


. . .".  Andere  wieder  werden  mit  dit  opar  eiugeleitet,  worauf 
ein  Ahstraktum  auf  -jA  folgt:  äit  apar  astih  u  hambifih  8.  1. 
GaBz  iu  f^leicher  Bedeutung  wird  an  gebraucht,  das  ist  eigent- 
Ücli  'aliud',  vgl.:  an  apar  astih  u  kambitih  9.  1  —  s.  dagegen 
8.  1  — '})  »''«T  aucli  bloßes  i{^a)  *und';  so  wechselt  dit  enku., 
mit  eiica  ku . .,  vgl.  11.  339,371,  und  dii  m  f  purset  mit  end 
e  jrnrset,  s.  11.  217,222. 

103.  Geuau  die  gleiche  Verwendung  zeigt  iiu  Turfanpah- 
lavi  die  etymologisch  gleicliwertigo  mit  BYD  geschriebene  'Par- 
tikel', die  bid  zu  lesen  ist.  Sie  findet  sich  tieriuul,  dftrimter  ein- 
mal an  zerstörter  Stelle  5-13. 11  (Seite  79).  An  dea  drei  andern 
Stellen  übersetzt  Müller  'aber'  —  so  18.  Ö  [Ü.  34}  —  uad 
zweimal  'ferner'  —  so  47  a  7  (S.  83)  und  132  v  H  (S.  37)  — , 
also  mit  dem  Wort,  mit  dem  man  auch  mpB.  dit  zumeist  -wieder- 
gobeu  kann.  Aber  die  otyraologisehe  Gleichheit  der  Wörter  hat 
er  offenbar  nieht  erkannt,  sonst  würde  er  BYÜ  nicht  mit:  bSd 
umschrieben  haben,  t^uleniaun  Man.  Studien  1.  61  bemerkt  unter 
■712  ganz  riclitig:  "alle  male  zur  Fnrtsetziiug  der  Erzählung"; 
aber  dessen  Gleichiieit  mit  nipB.  dii  ist  ihm  sicher  ebeiifaHs  ver- 
borgen geblieben,  wie  die  Aiißcmug  S.  GÖ  unter  nil  ausweist: 
vgl.  dnüu  Ein  Bruchstück  mauich.  Schrifttums  (1904),  wo  er  das 
pazaudisclie  did  nicht  als  Wort  gelten  lassen,  snudern  durch 
dutMgar  ersetzt  wissen  wollte.  S.  IHff.  Am  dt-utUchsten  iomnit 
die  Gieiohartigkoit  der  Verwendung  von  bid  mit  der  toq  dit  ge- 
rade flu  der  einen  Stelle  zum  Vorschein,  wo  Müller  'aber'  uber- 
Botzt,  nämlich  18.  Sff.  (S.  84),  Mau  halte  niit  dem  hier  bezeugten 
Wd  airdeaed  ku . .  das  Sg.  14.  32  stehende  rfif  nimäyä  ku . .  zu- 
sammen :  aiidesed  und  mmäyct  sind  gleichbedeutend.  Die  Über- 
setzung, die  Neryosang  für  die  Sg.-Stelle  gibt:  diHtiyarß  ca  nidar- 
ktyafi,  könnte  ebensogut  auch  für  die  mpT.  Stelle  gelten.  —  Mit 
bid  zusammengesetzt  ist  hambid,  von  dem  bereits  oben  §  59  die 
Rede  war. 

10-1.  Etymologisch  gleichwertig  mit  mpB.  dit,  wenn  schon 
lautlich  sehr  davon  verschieden,  ist  des  afghanische  hol  (fi(rf,  äm^, 
auf  daä  ich  schon  oben  §  6^^  bei  Besprechung  des  Anlauts  eiu- 

1)  S.  noch  Se-  12-  I,  13. 1,  U.  18,  15,  I,  71  u.  ß.  Andre  Varionlen 
der  Einleitung  mil  oti  'alias'  sind :  u  an  i-yäi-*)  j^öyS  ku  ,  . .,  m  an  Pi/rlk-') 
apar  ...  Sg.  li,  öS-,  75 ;  d,  i.  "et  alio  loco  docet  ,  . .,  el  alio  loco  de  . . ."; 
s.  noch  14.  40. 


*)  S.  dazu  olf&n  S,  Ö7  und  die  ebd.  Nvle  2  acgefübrto  Lil«TatW. 


Zu  den  ahechen  Würtern  IBr  'der  erste'  und  'der  zweite'. 
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gehen  mußte.  Da  das  äff.  t  auf  irao.  l  d  (d)  uud  j?  beruiien  kann, 
so  mag  man  zweifeta,  ob  man  nicht  vielmehr  elu  ii-an.  *duüt\a- 
TorausS'etzea  soll;  man  ver^leiclie  aber  oben  S.  80f.,  wo  ich  es 
wahrscbeiolich  zu  niHchen  versucbt  habe,  rlaß  diese  Wort- 
form vielmehr  in  äff-  hi^ä  enthalten  sei.  Die  Bedeutunpsf^Ieich- 
heit  des  äff.  bal  mit  dem  nipB.  dit  ergibt  sich  insbesniidcro 
aus  dem  Zusammenhalt  von  Verbindungen  wie  yij  di  hala  'on 
wilb  the  otlier'  (Grieraon  a.  a.  0,  158)  mit  den  in  §  98  zuftainmen- 
gestcllten.  8.  ferner;  yö  iar  buh  'with  eaeh  otlier'  (Bellew  Orani- 
mar  120),  dvaraii  •  ■  yö  tai'  bula  'both  .  .  one  against  the  other' 
ebd.  141 ;  143),  pa  yö  \jä  pa  bul  "zum  einen  oder  zum  andoni" 
(ebd-  127),  yö  . .  pa  bul  "eiiner  zum  andern"  (ebd.  I3Ü),  pü  yave 
tap$  ■  .  pa  btde  'over  one  diütrict .  .  uver  another'  (e^bd.  136),  yö 
. .  hol  'l'un  . .  I'auti'e'  (Dariuesteler  Chantü  pop.  des  Afghaus  33. 
51,  45.  äl).  yau  xcä  hol  xm  "die  eine  Seite,  die  nndre  Seite" 
(Giierson  a.  a.  0.  115).  Bei  Aufzahlungen  bniucht  man  i/ö  'uous* 
uttd  bul  'aiter*,  das  wiederholt  wird,  wenn  es  sieh  um  mehr  als 
zwei  handelt;  so  bei  Grierson  a.a.  0.165:  d''va  zamun..yö.. 
ind  "zwei  Söhne,,  der  eine.,  der  andere"»  aber  auch:  caltcer 
zamun  . .  yö .  •  bul . .  hd . .  btd  "fnor  aoii* . .  one . .  auother . .  au- 
olher . .  nniither". 

105.  Neben  iiipT.  hidig  steht  dasehMuoldgisch  gleichwertige 
dudig,  s.  §  HO.  Danach  hißt  sich  an  der  Seite  von  bid  {%  102) 
«ach  eine  kürzere  —  de^  Ausgangs  -ig  entbehrende  — ,  aber 
mit  d  anlawt'ende  Nebenform  erwarten.  Eine  solche  löt  tatsäch- 
lich vorhanden.  Sie  wird  DVD  gesehrieben,  womit  dud  gemeint 
iat,  findet  sich  aber  —  wenigstens  bis  jetzt  —  nur  in  Terbiu- 
dung  mit  dem  'bestimmten  Artikel',  in  der  Gestalt  DVDY,  d.  i. 
iude,  das  somit  seiuer  EnLstehung  nach  mit  npers.  ^aks  "der 
»ine",  digari  'der  andere'  usw.  zusaiamenzustelleu  ist;  s.  Hom 
Odr.  Inm.  Pliilul.  1  b.  107.  Die  Erklärung  des  Worts,  die  ich  Zum 
AirWb.  Ü3  Note  vorgetragen  bnbe,  nehme  ich  zuriiek.  8ie  war 
durch  eine  irrige  Vomutv'ielznnj:  über  die  etymologische  Orund- 

des  in  jenen  npers.  Wörtern  enthaltenen  '-i  der  Hertuüft' 
Tcranlaßt')-    dude  ist  bis  jetzt  neunmal  n aehzu weisen ;  an  einer 


1)  Ich  fing  nSmlich,  bestimmt  durtli  Saiemann-Shukowski  Pera. 
Gnmm.  34f-  und  Hörn  Gdr.  Iran.  Philol.  Lb.  Iü7,  davon  aus,  daß  A&s 
Dcupcrsischs  '-i  der  Hindeutung"  (der  bestimmle  Arlikel)  ebensoide  dos 
*-i  derUabestiminllieit'  (der  imbeslimmle  Arl)k«l)i  a.ur  Bllem  *ai|ta-  'unus' 
fülle.   Ab«r  im  Turknpaldavi  %'ertaJigte  ich  dafür  -YV  [-/r),  nicht  -Y  [-'t 
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Cht-  Bertholomae, 


i 


Stelle  ist  e»  Adjektiv^  an  dm  übrigen,  soweit  sie  eine  Bichere 
Übersetzung  zuEassen,  Adverb.    In  beiden  Verwendungen   ent 
spricht  es  dem  mpB.  dit    I)io  ndjektii-isclhe  findet  sJcli  ÖSb.  llf 
(S.  40):  nirämiin  cahär  yak  . .  airar  dude  "vier  'Niederlei tniigen 
.  .  eine  Über  der  andern";  man  halte  dazu  mpB.  evak  apar  dif^ 
(§  98).  Als  Adverb  bedeutet  dude  wie  Wrf  (g  102}  und  wie  mpB. 
du  (§  101)  ferner'  —  wie  es  aiith  von  Müller  imd  Salemann 
übersetzt  wird  —  oder  dergleichen,  Man  beachte  insbesondere  di« 
Stelle  2  b.  1  (S.  lOSl):  dtt^fe  mänäg  ö  dh  "ferner  (sodann)  ist  es] 
gleich  einer  FestunR".   Ira  näiiiliclien  Sion.  zur  Einleitung  eines 
Gleiclimsses  wird  Slatth.  25.  1  röre  gebraucht:  tÖtc  ÖMOiiuÖrictTai 
f\  ßaaAda  töiv  oöpciviüv  beKa  Tröpe^voic . .  .  töte  und  dude  ent-^^B 
sprechen   sieb  aber  aiich   an    den   Farn II einteilen    Matth.  25.  41  ^^ 
nnd  477.  4  (S.  14);  vg'l.  lort  4ptT  Kai  toic  ü.  eüujvOpou  Tind  dud4 
ö  aveiän^)  du&kerdagänän  ke  aj  köi  ärag  estend  ök  göyed  (Bar- 
thuloiuae  Zum  AirWb.  67  Note).  ^^m 

-i)]  vgl.  «,  hamir  £olemB.nn  bat  sieb  Bpilter  zu  einer  andem  ÄUschmiiing  ' 
bekannt,  Gdr.  Iran,  PhiloL  J.  2ü2,  wo  er  das  npers. -•  der  Hindfrulung 
vielmetir  auf  altes  'tiUa-  ^Gdr.  Iran.  Philul.  1.  139  §  24i  Nu.  7)  zuräck- 
fiilirt,  Wenn  aber  das  mpT.  rfurf-e  und  das  npers.  Ügar-e  'der  andere' 
das  nämliche  SchluÜstilck  «nthaltcn,  so  ist  meiner  Meinung  nach  auch 
diese  Fasaang  nicht  zulässig,  da  im  MpT-  das  Pronomen  sonst  in  der 
GeatalL  €d  erscheint:  cd  fpät  'dieser  Dienst' 475  v.  äü  (S.  13),  «rf  ahrämiS» 
•diese  Hinzuleilang"  482.  11  (S.  IG},  ed  fdy  'deswegen'  16  v.  i  (S.  94). 
AUg  werden  wir  jenes  -e  vielmelir  auf  das  Pronomen  im  Gdr.  Iran,  PtiiloU 
1,  138  §  244  Nu-  3  und  1.  237  f.  §  418  zurückzufatiren  haben.  Es  kommea 
von  den  dazu  geliöri[jen  KaBusbildungea  für  den  Singulnris  als  Ca.3aB 
rectus  der  Nom.  Sing,  'nja»»  und  nis  Casus  oblisjuas  —  in  erster  Linie 
wenigstens  —  der  Gen.  Sing.  "aÄj'n  in  Belracht;  für  den  Pluralis  aU- 
Casus  obliijuus  der  Gen.  Plur.  *aiSäm,  während  der  Casus  rectus  aus- 
fälil,  da  ein  Nom.  Plur.  zu  jenem  Stamm  nicht  vorhanden  war  Die  beiden. 
Singiilarkasns  Tielen  im  Miltelperaischen  in  e  zusammen,  während  da» 
pluralische  'aiäätn,  laul gesetzlieh  zu  *M  geworden  und  alsdann  mit  dem 
Qbücbeti  Pluralausgang  versehen,  eiärt  ergab.  Man  nehme  dazu  meiDd 
Bemerkungen  über  mpT.  imeiän  und  aotSän  Zum  AirWb.  löO  No.  4.  Die 
a]t[)eräische  Gen.-Plur.-Forro  imaiSäm^  die  ich  dort  noch  mit  dem  Slem 
versehen  hatte,  hat  inzwischen  ihre  urktmdUche  Beglaubigung  gefunden; 
B.  The  SGul[)tures  and  Inacriptions  of  Darius  the  Gruat  (London  1907)  zu 
Bh,  4,  87;  lM»lS"AM",  d.  i.  imitUäm  {nicht  imtSäm,  wie  dort  trans- 
skribiert  ist). 

1)  Geschrieben  'VVS'N;  s.  oben  S  89  Note.  Zur  Vgltaiisation  4er 
auf  iran.  *ait<i-  "ille'  zurijfkgehenden  Worlformen  verweise  ich  auf  OMann 
Mundart  der  Mukri-Knrden  1.  LlXff.  Dem  mpT.  avÜJIn  (bei  FWKMüller 
'Öl/M»}  entspricbl  im  Mukrani  acän.  Ich  sehe  darin  eine  Neubildung  lur 


1 


Zu  d*a  arischen  Wörlem  fBr  'der  erste'  noiJ  'der  zweite". 
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lOfi.  Genau  m  nuD.  wie  sich  mpT.  bidiff  und  dudig  zu 
eioander  verbalteD,  genau  so  stellt  sich  das  eben  b^spmcheae 
mpT.  diide  zu  gabri  (ZDg.)  Wdt.  Juati  verzeichnet  für  bidi  zwei 
BedeiitUQgen:  'ein  anderer'  und  'der  andere";  s.  ZDMG.  35.  :i68, 
353;  an  der  letzteren  Stelle  weist  er  darauf  hin,  daß  das  Wort 
auch  als  Adverb  gebraiiclit  werde.  Geiger  Gdr.  Iran.  PIhIoI.  Ib. 
'im  übersetzt  bidi  mit  'der  siidere".  Ich  finde  in  dem  mir  zur 
Verfügung  stehenden  Material  bidi  dreimal,  nämlich  ZDMG.  35. 
3^2  Z.  2,  334  Z.  2  und  JRäS.  1897.  105  Z.  2.  Den  Sinn  von 
'alter'  liat  bidi  an  der  ersten  Stelle,  der  Übersetzung  von  Gen. 
1.  i6,  wi>  es  heißt:  u  xudä  data  s«Ara  masrä  yaani  suhra  mastar 
. .  u  bidi  suhra  kastar .  .  kart  "uod  von  Gott  sind  zwei  gitifle 
Lichter  pescliaffea  worden,  nämlich  das  größere  Licljt .  .  und 
das  andei-e,  das  kleinere  Licht".  Daß  dm  Wort  so  zu  fassen  und 
daß  so  zu  übersetzen  ist,  wird  dadurch  sehr  walirscheinlich  ge- 
macht, daß  die  neupersiscbe  tfbersfltzung  an  der  gleichen  Stelle 
digari  'alter'  aufweist,  tienst  könnte  man  bidi  auch  als  Adverl> 
nehmen,  wie  an  den  beiden  andern  Stellen,  im  Sinn  vöq  'ferner', 
also  in  der  Bedeutuop  des  adverMell  gebrauchten  mpB.  dit  von 
S  101,  rapT.  bid  von  S  102  und  dudi  von  §  104.  Die  beiden 
andern  Stellen  erfordern  für  bidi  die  Bedeutung  'abermals,  wiede- 
rum, wieder*.  In  dem  von  Browne  mitgeteilten  Text  lesen  wir 
zunlicbst:  ye  tike  roh  ki  oS  in  d.  i.  "ivhen  thej  had  gone  a  little 
way",  und  ein  paar  Zeilen  später  heißt  es:  Indi  ji  )je  tike  rah  ki  oi 
m  d,  i.  "als  sie  abermaJs  einen  Weinen  Weg  zurtickgelegt  hatten". 
Dur  letzte  Bele^:  entstammt  der  Übersetzung  von  Matth.  T.  fi: 
Kai  crpoqi^vTec  finEiuctv  ümöc  durch;  m  bidi ^aSta  SUmärä  vadrinan 
"und  wieder  umwendend  euch  zerreißen".  Die  neupei-sJsche 
Cbersetüung  des  Verses  hat  bäs  'zuriick,  wiedenim',  und  das 
gleiche  Wort  erscheint  für  bidi  auch  an  der  zweiten  Stelle;  s. 
aoch  §  93. 

107.  Durch  Ausgleich  mit  fratom  'primus'  und  den  übrigen 

StDgnlarform  aei  (^  iran.l  •«^aJi/a,  apers.  aeahi/a)  nach  dem  Muster  der 
Nomiiu:  röfi  Tag"  (Sing..  Cosüs  obliquus);  röia.»  (Plur.).  —  An  Stelle 
won  knrdni.  art  ersctieinl  im  MpT.  *VY,  das  bei  Müller  '6^  umathrieben 
itt,  tkb«r  in  itt  Tat  ai-e  meinl. 

")  Im  "Soshdischen"  lautet  die  Form  VYSNT  teSant  (Salemann  Mani- 
cbatea2.540),  d.i.  mill  als  Plural  gefcennzeichneles  *MinM  (^^mpT.  ocp/a«). 
Entsprochend  deute  ich  das  sot<J-  Y'NT  (bei  Müller  yAnf ,  a,  Salemann 
a.8.  0.  541);  es  gehört  mit  npers.  üan  lusammon  C»-  S.  iW  Note),  wozn 
es  »ich  wiD  kurdm.  adn  {s.  ob^nj  zu  m^^T.  oc/Jan  vofliilt. 


W.  vtn  Heltan, 


OrdinaJien  auf  -om  ist  im  Bachpalilavi  aus  dit  ditom  erwachsen'), 
das  ich  allerdings  nur  in  der  Pazandumschreibung  dadum  nach- 
zuweisen vermag.  Uud  aiicli  dafür  keuue  ich  bloß  eiuen  einzigeQ 
Beleg:  Ög.  lli.  18.  Salemaim  Ein  Bruchstück:  mauich.  Sehr.  18 
will  das  Woi-t  nicht  gelten  lassen;  er  ersetzt  es  dureli  domtm, 
nimmt  also  an,  das.  PaMavioriginal  habe  2  nm  geliabt,  nicht  t 
nduin.  Aber  Neryosaiig,  der  Pazandist  des  Sg.,  weiß  doch  sonst, 
was  mit  dieser  8cbieibuiig  gemeint  ist.  Bas  geht  aus  Ms,  36. 
2a,  37.  35,  35  hen'or^  wn  er  2  nm  mit  dtiam  wiedergibt. 
Wenn  er  nun  an  unserer  Stelle  dadum  schreibt,  so  fulgi  daraus 
mit  Sicherheit^  mein  ich,  daß  er  im  Urtext  eiu  anderes  Wort 
als  2  nm  voi-gefuuden  hat. 

los.  Die  Echtheit  des  von  Keryoöang  gebotenen  dadum 
wird  aber  erwiesen  durch  das  Judoöpertsische.  Die  von  Zoteu- 
berg  in  JierxB  Archiv  1.  385ff.  veriiffontliohte  Geschichte  Daniels 
enthält  zweimal  —  S.  420.  16  und  424,  21  —  das  Wort  U\'y^^ 
d,  i.  diidum,  im  Sinn  von  'secimdus*,  beide  Male  nebeu  DiriD 
sihum  *tertius'.  Wegen  der  Vorsehiedenheit  des  Vokals  der  ersten 
Siibe  in  paz.  dudnm  und  jpers.  diidum  kann  man  an  Paz.  dodigar 
uud  dudigar  ^  77  anknüpfen.  Buch  i'ni  auch  zu  beachten,  daß 
ein  kurzer  Vokal  in  offener  vortoniger  Silbe  sich  nicht  selten 
in  seiner  Fiirbnng  der  des  fulgendeii  hauptfoaigeu  Vokals  an- 
Bcliließt  Als  Beispiele  für  diese  Art  von  'VokaUiarraonie'  in 
der  Stellung  vor  k  erwähne  ich :  npers.  tiki  'leer'  neben  mpT. 
iuhig  (TVETPr},  npers.  ^ihii  Viei-zig'  aus.  Ufirftü.  *cn^u^aam  (Gdr. 
Ivao,  PhU<d.  l.  112),  mundsehani  (PDm,)  difhum  'ich  gebe'  neben 
d9hat  'sie  geben'  (Grierson  Specimsn  Translationg  198), 

[Schluß  folgt]. 

Gießen.  Bartholomae. 


Zu  germaulBchen  #*,  ^. 


Die  folgendea  Notizen,  deren  Veföff entlich img  durch  Jantos 
Abhandlung  "Über  ^enuaniBch  f"'"  (IF.  20,  22yff.)  vernidaßi 
wurde,  bringen  das  Ergebnis  einer  Nachprüfung  des  von  mii' 
PBrB,  21,  438£f.  über  genn.  i^  AusgefüJirten. 

1)  Ganz  ebenso  wie  die  Superlative  auf  iSt  (-ist)  durch  Ausgleicli 
mit  denen  auf  -lom  dan  Ausgang  iltOfti  {-Utam)  gewonnen  baben;  s.  mpB. 
mahistom  'maxinius',  m^t .  frthiatom  ' [liurimus'. 


Zu  germanischen  «*,  e\ 
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I.  Z«  e*.  In  besagter  Arbeit  setzt  Janio  für  vorgerm.  ^', 
tosofem  ts  auf  LatigdiphthoDjz  zurückgeht,  vermutungsweü«  enge 
Aussprache,  d.  h.  tf-QuaJitat  sii  (8.  244')}  und  zwar  als  Resultat 
der  KontraJction  vvn  Langdiphtliüng  ft',  dessen  e  durch  Eiuwir- 
kuog  des  i-Eleroentes  aus  e"»  entstanden  sei.  An  andrer  Stelle 
(S.  2Ö9|  heißt  es  (übrigens  phae  jeglipbo  Begründung),  daß  e* 
"in  einer  gewissen  Periode  des  Westgermanischen  wenif^steas 
annähernd  die  verschiedenen,  eiTiitnder  immerhin,  nahen  Laut- 
stufen e"  (dessen  Gebiet  nach  der  Umwandlnng  von  e*-  zu  ä' 
eich  aacL  nach  tP  hin  ausdehnen  lionute)  bis  ^'  umfaßte".  Eine 
ErläaterHng  dieses  fiffeubaren  Widerspruchs  findet  sich  in  J.'s 
Untersuchung  nicht.  Aus  seiner  zweiten  Behiiuptung  aber  und 
ans  einer  daran  an^knüpften  Äußerung  ("Den  urwestgerraa- 
nischen  oder  den  jeTfoilig  späteren  VerhsUtnissen  nun  wäre  ^rade 
bei  Interpretation  der  Lehnwörter  nach  Möglichkeit  Rechnung 
zu  trugen  und  der  Ijuit^liaralcter  der  abj^ebenden  Sprache  mit 
ihnen  zu  vergleichen.  Freilich  wird  das  Können  hier  oftmals 
hinter  dera  Wolien  bleiben")  sowie  überhaupt  aua  der  ganzen 
Bebandlunp.  die  der  rorliogenden  Frage  vonseiten  Jankos  zuteil 
geworden,  möchte  mau  fnlg-em,  daß  diesem  Forscher  die  ent- 
scheidende Bedeutung  nicht  klar  geworden,  die,  nach  zwei  vor 
Jahren  zu  gleicher  Zeit  publizierten  U nter.su chungen  (in  HZ.  40, 
254  ff.  und  PBrB.  21,  43a  ff.),  für  die  Erforschung  der  Eutwicke- 
lungsgeschichte  TOn  ^  einer  Berufung  von  e*  aufweisenden 
metgermanischeu  Lehnwörtern  beizumeHsen  ist. 

AuÄ  ahd.  pfiasii^  ziithhit,  nind.  ^sei,  teke,  mal.  dieme  (aus 
'tiigäimi).  ahil.  ftwd{i]mfi,  -cm,  ahd.  hiisa^  ags.  bite^  nhd.  riemo, 
ifries.  retna,  ahd.  seagal  llsw.  einerseits  (9.  HZ.  40,  262,  PßrB.  21, 
441'),  und  aiid.  pfiael,  mal.  tike,  Hime^  nwfal.  vlite,  ahd.  *Hza, 
ihd.  fitti,  pina,  kridu,  tlda,  spiaa,  ifillafifjmt,  ags.  pis  T&nsum", 
nind.  mal.  gilt  'pfeiler',  mnd.  tsipoUe,  ags.  efpe  usw.  anderseits  (KZ. 
263,  HBrB.  440f.»))  geht  hervor,  daß  das  Weetgemianische  zur 

1)  Die  er  mit  f<  bezt-idiimt.  Ich  bediene  mich  im  folgenden  der 
Zeicbufi  i  anA  e*  xat  Darstellung  von  reiner  bezw.  in  etwa  nach  thia- 
DMgAndcr  «-Aussprach«. 

2>  Wegen  des  iweideuligen  ahd.  mcrt«,  miat  vgl.  PBrB.  15,  S12  ff. 
und  Nore«ns  Abriß  3i. 

it>  Als  Trutiitypea  voa  rlimt  usw.  und  flietlißfma  sind  die  PBrB.  21, 
Hl  hen'org  eh  obenan  vll.  fifiotna,  füitomum  zu  beachten.   Daß  von  Mackel 
lUZ.  40,  ÜfiS  auf  rhlFr»  zurückgeführte  &hJ.  RlZn.  titigin,  ags.  ndltginti  zu 
ridieD,  lehrt  mnd.  mn.\.  dtligm,  Atlg*ii. 


H 


W.  VRn  Hellen. 


1 
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Zeit  der  (in  älterer  oder  jüngerer  Periode  stattgefundenen)  Ent- 
lehnungen gedachter  Wörter  kein  e  kannte;  vpenn  damals  bereits 
westgemi.  e  oder  e'  gegolten  hätte,  wäre  eben  kein  Anlaß  vorhanden 
gewesen  zar  Substituierung  eines  i;  es  wur^  der  lateinische  enge 
Laut  ohne  weiteres  durchweg  als  i  oder  g*  ins  Germanische  ein- 
gedningea.   Aus  dem  Unistaud  jedoch,  daß  im  G&genteil  als 
Rt'flexe  von  lat  e  neben  häufigerem  i  auch  e*  (bezw,  eo,  ia,  w) 
historisch  belegt  sind,   ergibt  sich,  daß  wii-  es  hier  mit  den 
Folgen  eines  Substiti]tiotisvi?rfHhrens  zu  tun  haben:  für  den  im^H 
Westgermanischen  fehlenden  «-Laut  wurde  t  eingesetzt  oder  ein^l 
anderer,  in  der  ö^f-Reihe  dem  #  qualitativ  nahe  liegender  Laut, 
d.  h.  e".    Eine  Fassung,   wonach  westgeim.  #  als  Laut  gleicher 
Qualität  lateinischem  i  eutsprüche,  während  das  r  von  pfjsel  etc. 
Substitut  wäre  für  im  jüngeren  vuIgärlateiniscLen  f-farbig  ge- 
wordenen e-Lauti  dürfte  sich  kaum  empfehlen,  weil  es  undenk- 
bar wäre,   daß  die  relativ    zahlreichen  f-Funnen  sämtlich  erst 
jjiingei-er  Entlehnnng  ihre  Existenz  zu  verdanken  hättet).    Nur 
nötigt  die  Tatsache,  daß  als  Reflex  des  fremden  Lautes  i  weit 
häufiger  auftritt  alü  fiuf  i"  zurückgohendes  i^  (beew,  ea  usw.), 
zur  Anniihme,  daß  es  im  Vulgärlatein ischeu  gwjjjerlei  enges  e 
gab;  ein  der  Minderzahl  der  das  Westgermflnische  beeinflussen- 
den Mundarten  zukommendes,  reines  i,  das  zu  Snbstihiierung         i 
durch  e"  führte^  bezw.  ein  in  der  Mehraabl  der  in  Betracht  kom-         . 
menden  Dialekte  herrschendes  e'"  (beachte  S.  SS,  Fußn.  1),  das  zu         j 
Verwendung  von  f  als  Substitut  verardaßto ').    Als  Reflex  von         ' 
mitte Isilbigera  lat.  itf-Lant  findet  sich  im  Lehnwort  nur  I  oder  da-         ' 
für  eingetretenes  »  (as.ekid,  ahd.  en'««,  erfn  pavinientum,  btdfz, 
muntsza,  as.  munita^  ahd.  auf  galkia  beruhendes  gdliia,  mnL  auf         , 

1)  Wegen  der  Paralklö,   vIt.  ü   cellekliert  dtfrih  westgenn.  ü  (ahd.  | 

mürboum   usw.)  oder  '"i"  (woraus  hiat.  ü;   vgl,  diiA.  «rtiola  usw.)  s.  HZ.  4Ö,  j 

2ß2f.  und  PBrB.  äl,  442  [Harkeis  "rom.  t^-Me  (lal.  cr^eent)  —  ahd.  ehrüeT         j 
ial  aber  zu  streichen,  S:  weiter  unten  im  Text]. 

Als  Beweise  für  vorweslgerm.  üa-Qualiiläl  UehL  Mackel  (S.  266)  afra. 
Lehnwürter  faldesttttl,  futt-rt  Tultcr',  orgneil,  frnec  "Rock",  ftterre  'Lock- 
speise' (aus  vorweslgerm,  'faidastül,  "fadr,  *iirgnii,  "Ai-üft,  ^löpr)  hervor 
mit  H«,  (1^9  hinweist  auf  *»<'»  {y%\.  unicn  im  Text),  Substitut  für  gorm-  -ff", 
dem  bekanntlich  kein  roman.  Eqiiivalenl  entsprach;  germ.  engea  5 
wäre  als  ö  ins  Gallo-roni,  eingedrungen,  A.  a.  O,  berufenes  afrz.  titrt 
"Reihe,  Gefolge',  das  in  gleicherweise  als  Enllehnun^  aus 'rl^n  (=alid. 
«en,  Bi'uri  'Schönheit,  Schmuck')  auf  vorwestgerm.  i"  fainwe^iscn  sollte, 
kommt  indcsaen  nicht  in  Betractil:  die  aemanliache  Verschiedenheit  der 
Wörter  verbietet  Vereinbarung  derselben. 


altes  ixtlna  hiiiwüisendes  teietie  'Kette*,  s.  PBrB.  21,  441  und 
Elug-es  Verzeichnis  in  Grdi*.  fgph.'  1,  333  ff.),  was  zur  Folgeraug 
veranlaßt,  daß  in  der  Eiidun^ilbe  stehender  lat»  ij-Laut  allge- 
mein ajs  «'gesprochen  wurde*). 

Mit  vorwestgerm.  i'  fiel  durch  Konti'aktioa  aus  ae  eat- 
Ktaadenes  e"  von  ße^i  (aus  JRaeti  Volksnamen)  zusammeti:  ahd. 
Hiez  für  altes  Bei  aus  ife^ft,  Substituieruag  ist  dagegen  geltend  zu 
machen  für  den  e"-Laiit,  der  dem  Tonvokal  bezw.  -diphtboug  von 
ahd.  briaf,  ns.  bref,  hrief,  Ireriatt,  ags.  Lrifinyi,  Jihd.  spin^'rl.  ^pkgfl, 
as.  fefre,  alid.  fiebar^  alid.  Pmfres,  Pietrea^  mol.  Pkter,  nilid.  (alem.) 
cArwi,  Trier  (HZ.  40,  42ff.  262,  PBrß.  21,  440)  zugrunde  ge- 
legeo.  Mackel  (S.  2.54.  25t(.  262)  und  andere  setzen  hier,  wie  für 
ahd.  tuom,  aofries.  <fOm  'Hauptkirche',  atid.  srwo/a,  ags.  tciA^  ags. 
OÄ"  'Koch',  ahd.  chruago  'Sali-an',  ranl.  p-oeve  (mit  durch  oe  be- 
aeiicbnetem  üa  aus  ö),  dureli  Dehnung  in  uffener  Ton.silbe  eat- 
wiekelte  hri''te  usw.  und  dö"mo  usw,  ua.  Hierzu  aber  ist  folgendes 
zu  bemerken:  1.  bekanntlich  entspricht  fast  ausualimslos  in  den 
Lehnwortern  altwestgermanisdie  Küize  vtilgiirlateinischen  a,  i*,  ii" 
l«-fgen  nach  e  bezw,  o  bit)iieigend<jr  Qualität  von  lat  t  und  u  vgl. 
SeoLmann,  Die  A UBsprach'e  des  Lateins  L98.  210),  altwestg^erma- 
nische  Länge  den  vlt.  a,  i,  w;  2.  vulgärlateinische  A^okaJdehüung 
in  offener  betonter  Sdbe  entM-ickelt  sich  erst  etwa  in  4.  Jahrh. 
(vgLOrdr.  frph.'  1,  4ö7);  es  erklären  sich  dwaus  als  durcli  junge 
Entlehnung  aufgenoniraeneWortformen  die  seltenen  Ausnahmen, 
ahd.  Pfät  (Grdr.  fgph.*  1,  ^Ö0\  /im,  ckräzi,  as.  cräci  (aus  *  Pädo, 
*ltra.  *criice  iiir  Pädo.  hjra,  crice);  3.  durch  elgeatUmliche, 
suf  einem  profleu  Gebiet  des  Romanischen  zu  beobachtende  ^io 
HZ. 40,  42 ff.  von  Franck  nud  in  PBrB.  2I,440ff.  hervorgehobene) 
Entwickelung  kennzeichnen  sich  dagegen  vulgürlateinische  in 
freier,  rolltoniger  Silbe  stehende  c,  &  wofür  nach  auf  veiits^  jpäZ-s, 
oAiä,  dioe  usw.  bezw.  röta^  j/röba,  mce,  sola  zurückgehenden  afr^. 
»n,  pkt,  niertf,  tlieis  U'äw.,  it  vietä,  püd£,  dem,  diece  uüw,,  afrz. 
rvcdf.  prmre,  nittf^  swl  usw„  jt.  rmla,  priiopa,  nuoee,  suolo  usw. 
(vgl.  Mcyer-mbke.  Gramm,  der  roman.  Sprachen  1,  g  lüO.  183) 
di^iUDn  w,  WC,  »w  zugrunde  liegende  A'okalbrechuug  etwa  zu 
rt,  o"»  anzusetzen;  4.  diese  Brechung  ist  altern  Datums  als  die 
Yobüdebnung^  denn  sonst  hätten   alte  e°  und  o"  Dehnung  er- 

i)  Janko  beruft  zur  Deutung  idieaes  fepmlanten  fahd.  AoSew,  hiblt. 
Wip  aber  der  EndungsvokaJ  dieser  BilJungen,  anch  wenn  er  ilirekt  auf 
tdf  7'  XDrfickgehen  soEHe,  mit  inillelatlbigem  f  der  Fremdwfirler  in  Ein- 
klus  BULnde,  iat  mir  unverslJLndlich. 
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litten,  wie  a,  i»,  u";  5.  solclien  bereits  in  früher  oder  doch  relativ 
früher  Zeit  entstaudenen  vlt.  e'g,  o'9  stand  aber  bei  Entiehnnn^ 
hcin  vorwestgemianisches  Ei[uivalent  gegenüber,  was  Substitti- 
ienmg  zur  Fulge  hatte,  nieisteas  durch  e",  ö",  nusnah  ms  weise 
durch  t",  o"  (ahd.  *pfebano,  pepano,  galehhamön,  Rgs.  reosot^  nlnl. 
spegel^  ahd.  so^rt,  choh,  chokkön,  as,  koi\  alid.  rosa,  ags.  rose,  s.  PBrB, 
2L,  440.  442).  Zu  den  in  Lk-de  stehenden  Fortuen  ist  femtr  zii 
ßtelkn  ahd.  preatar,  prieatar,  &s.  preatar,  afries,  pre?/«-;  man  be- 
uchte walloH.  fluf  e°f  hinweiseudes  ie  m  prie^re  (das  sehnn 
Franck  in  HZ.  40, 44  hei-vorliob],  tieä,  fieä,  bies  usw.  (s,  Meyer-Lübke 
1,  %  151  am  Schluß;  dagegen  airz.  prestre^  leste,  /«sto,  beste  usw.) 
und  berücksichtige  die  in  den  unter  fränkischer  Herrschaft 
im  Laufe  des  7.  Jahrhs.  verfaßten  Leges  Alem.  und  Balov,  vor- 
tonimenden  Bestimmungen  über  den  Klerus. 

Wie  die  Lehnwörter,  lassen  auch  einige  nreprüngUche  west- 
germanische Formen  auf  e"  aIs  Von^tufe  von  historischem  «' 
{hezw.  ea  usw.)  schlielJen,  nämlich; 

auf  altes ^i  zurückgehender  ahd.  Nom.  (Akk.)  PI.  M.  (As,  di, 
dea,  dhea,  rfio,  die  (daß  wir  es  hier  mit  einer  Entwictlung  e^ 
zu  tn  usw,  zu  tuu  haben,  ergibt  sich  aus  der  Tntsache,  daß  in 
den  belegenden  Quellen  tM,  de  neben  €  der  e*  enthaltenden 
Wörter,  dm,  dkm  nebeu  «u.s  e  eBtstflrideiiem  ea,  dia  nebtn  zu  ia 
entwickeltem,  die  neben  zu  ie  entwickeltem  Laut  cinhergebeii,  vgl. 
HZ.  40,  5  und  PBrB.  21,  4ö6f.»),  altsüdmfrb.  ihiß  (Ältsüdmittel- 
frk-.  G-r.  S  70):  in  der  Proklise,  wie  in  den  Endsilben,  Kon- 
traktion von  altem  ai  zu  ?'\  das  in  der  Fol^  anoh  in  die  Ortho- 
fc&nierte  Stellung  eindringen  konnte; 

auf  a»  zuriickgehciiden  und  in  gleicher  Weise  behandelten 
Laut  enthaltender  \om.  Sing.  Sf.  oberd,  de,  dse^  ostfränk.  /Aie, 
fWe  (Tat),  a^.  üÄe,  hwe  (im  Soester  Dial.  dae,  mi,  nwfäl.  dai,  tmi 
mit  auf  6  hinweisendem  ae  hezw.  ai)-,  as.  ihie  C.  P.  Geu.  Seg.  A.*), 
hwJB  C,  aonfrk.  thie,  'iHe,  ags.  si  (s.  PBrB.  21,  4.'58)*); 

1)  Der  voQ  Frnnck  licn'orgehabenen,  5  m.  i^rscheinend&n  Schreibung 
f  für  ea  (Sft  m.l  in  M.  sieht  de  (1  m.)  neben  dea  (50  tn.l  zur  Seite,  Wegen 
as.  Ihif.  Am,  ikin  Nam.  (Akk.)  PI.  M.  vgl.  PBpB.  21.  *57,  'Wl  f.  Oher  (von 
JankoS.260  mit  /"  angeaelzlen)  ahd.  Akk,S,g.F,  lhf,dt  und  as.  nllsüdinfrlt. 
Iht  dessctbcn  Kasus  handelt  PBrB.  21,  459 f.  und  AllsüdmitteUrk.  Gr.  §  70, 

2;  .limkos  Nom.  Sing,  M,  des  Demonstrativs  a.g-  «e«,  thitt  [S.  200)  ist, 
wie  aonfrk.  für  diesen  Kasus  verwandtes  fAiß,  als  relative  Fartikel  gellend 
zu  macilien  (s.  PBrB.  21.  -{.iS.  FuQn.  2  itnd  Annfrk.  Gr.  §  88  mit  Fußn.  2). 

3)  Wu  auch  der  bei  nicht  orlhotonieiler  Belfiaung  durch  fortge- 
setzte Schwächung  entsl.a.ndenen  eo-Formen  Erwähnung  geschieht. 
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der  Instrum.  abd  (/i)we,  Kea(-),  (A)«*ki(-),  tf je(-),  altsüdnifrk, 
ir*e,  ftonfrk.  fti-,  iewie  (Belegö  in  Altsüdmfi-k.  Gr.  §  10,  Aonfrk.  Gr. 
§  SS*)  mit  altem  -e"  (ans  -^«m  naoh  Janko  S.  241')),  iliis  in 
orthotooierter  Steiliing  als  e'  über  ö"  zu  ä  hätte  worden  müssen, 
in  nicht  orüiotnnierter  jedocli,  wji?  das  Eiidung:s-ß',  die  Wandlung 
in  ä  nicht  niitraaclitf ;  daher  hire",  das  in  der  Folge  auch  ortho- 
toniert  verwendet  werilen  konnte;  dem  ahd.  [h)ue  enfspriclit  west- 
nonliseh  (s.  Noreens  Altisl.  Gr.  §  464,  Aom.  1)  aU  Dativ  fungie- 
rendes, seltenes  hi^*]. 

Im  Hillblick  auf  das  bis  jetzt  Ausgeführte  dürfte  man 
methodisch  berechtigt  sein,  auch  für  die  wetitgerni.  f  andrer 
Kateporieu  und  überhflupt  für  an.  und  got.  tf*  eine  Vorstufe  e"  zu 
postulieren  (beachte  auch  soeben  orn-ähntes  wii.  AwT;  wegen  des 
gotischen,  detn  Lateinischen  der  Besiedler  Daciens  eutrtomnienen 
Lehnwrtites  Kreks  aus  Grecus  vgl.  Kotsöiiina  in  d<;r  Festschrift 
für  W'tmhoM  27  ff.') ;  wegen  göt.  nus  aceto  entiehotea  <(keH  beachte 

1)  GegcQ  Hirls  (IF.  1,  17 ff.)  ond  Brugmanna  (K.  vgl  Gr.  §471)  Awr- 
tpricht  die  gk^ich  unlen  im  Text  hervorzuhebende  Erhallunt:  der  «"-(Jua- 
litAt:  aus  hici"  hall«  uuch  in  nicht  orthoLomtrlei'  Slellutig  iiteä  hervor- 
heben mrjs.'ien  (vgl.  unlen  III). 

Gegen  Francks  Prototyp  AmH  (HZ.  40,  56)  wRre  nalflriich  in  for- 
RielEer  Hinsichl  nichls  ciiiz,uwenden;  es  empfiehlt  sich  aber  kaum  mit 
Rücksidil  auf  den  Umstand,  daQ  der  Pronomina] stamm  htci  zwar  in  def 
Kcmposi tion  begegnet,  nicbl  aber  in  sonaligur  Verwendung  sicher  nach- 
zuu-«!i<)on  isl  (instrumentaler  Lokalis  hiii  braucht  bekanntlich  nicht  zu 
Kwi  211  atebn). 

ii  Vgl.  anrh    selt-^nes.  als  Dat.  verwandtes  wn,  ^r**,   dessen    ^  in- 
dCBseti  nuf  Analogiebildung  nach  hr^  beruhen  ka.nn^  und  in  den  £as.  Gll. 
ITadcl.  äS,  10)  begegnendes  fii  the  'iden',  wi<nn  nämlich  dieser  einuialige 
ele(  richtig  ilberlierert  sein  sollt«. 

Jcinku  zieht  (S,  ^1)  auch  Jindere  Inätrumcnlalformea  heran :  got. 
to,  pf,  die  sowohl  «'  als  f  enthalten  küonten;  hent.  Ami/.  woFilr  daa- 
nIIm>  gilt  ^kcnt,  ^  am  rikr  •<  eingelrctäncm  H'r.,  ags.  vor  Komgiarativ 
^■teilendes,  irbenriills  zweidtiiliges  de  (aus  /li  «der  ße";  vgl.  auch  ahd. 
PBrB,  16,  Ütt4  liervorgeliohenen  Instrum,  flu,  de].  As.  rhie,  afrius.  fhe  (J. 
t.  ft.  O-j  »ml  flis  inatriiu).  nicht  zu  belegen. 

8)  Kosainnas  aus  anlaut.  i  {ch)  von  ahd.  Chrtch,  Chreach  usw.,  ngs, 
Cr^e,  africs.  Creilfmii  gezogene  Fol^ernnp,  diiß  die  westgem.  Formen  aus 
ostgenn.  äprachgehiet  ihren  Eingang  gcnomiiipu  (vpl.  anch  Franck  in  HZ, 
40,  48r,).  wird  nicht  crschutt^rl  durch  Lufts.  li.iKlosen  Einwand  (HZ.  41, 
2&4).  Wullilas  neben  KrU'S  siehende  kairar,  priiiti'ritiun  begreifen  sich 
all  «US  dem  Gr.  stammende  Lehnwörter.  Ob  Krtk»  niil  altem  e°  oder 
hIDit  Ixriiti  hiorans  enlwickelk'm  f  von  den  Westgcrnianen  aufgenommen 
rvurde  (in  lolzterem  Fall  Subsliluiemni;  von  e»  tut  i),  lafil  sich  nicht 
ermitteln. 
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oben  S.  M  zu  ekid  mw.  Bcni«rktes),  mitbin  im  Ablaut  zu  ai, 
i  usw,  atehendeff  i*  auf  f  aus  f  i  (nicht  auf  g  aus  ei)  zurück- 
zuführen (über  die  Bildungen  mit  diesem  Laut  gleich  weiteres) 
und  für  die  Klarleguup;  des  vielfach  umstrittenen  ^  der  soffe- 
nannten  reduplizierenden  Präterita  von  einem  e"  (aus  e"  +  Wiirzel- 
silbenlaut)  auszugeheu  (weiteres  hieTüber  unten  S.  101?  ff.)-  Und 
so  ließe  sich  e*  bezeichnen  als  der  ^raoimatiscbe  Tenniuus  für 
ToUtoniges,  durch  Kontraktion  entstandenes  oder  auf  minder- 
betontes  idg.  i"  zurückgehendes,  vorgenii.  e".  das  bei  Entlehnimg 
Tulgfirlateinischer  Wörter  fremdes  g"  ivjedergab  bezw.  als  Sub- 
stitut für  e  oder  e"a  verwandt  wurde. 

Über  die  Formen  der  Kategorie  her  usw.  folgendes.  Aus 
in  Noreena  Abriß  ."U  ff.  gesamuieltetn ,  in  HZ.  40,  51  ff,  von  Fi-anck 
nachgeprüftem   Material'),  aus  nach   PBrB.  30,  275  zu    ctpQipa  \ 

zu  haltendem  got.  fera  Und  di^n  PBrB.  21,  444  hervorgehobenen  ^M 
mal.  gerief,  Strieme,  flhd.  chienua   ergibt   sich    Kontraktion   des  ^^ 
Langdiphthougs  vor  r,  l,  »p,  Labial  (m,  f,  J?),  Dental  (»,  d,  s,  s?), 
Guttural  {g): 

fera  {fiam\  her  (hmt\  hiur,  hier),  ceeri  [siari,  sieri),  skeri, 
-0  {släaro),  ri-iara: 

Wiltind,  1^1  chieUi  (ahd.)'); 

ahd.  chieiiua  brancia.  ndl.  kiewiie)  (neben  ahd.  chetiita  brancia, 
mhd.  keice,  ahil.  chi/mr  usw.); 

mhd.  mnl.  strieme,  iimd.  ströme  (nwfäl.  dra'imd)  'Streifen' 
(neben  ahd.  strimo,  mhd.  sfj-fwif,  streime,  rand.  sirime  'Streifen'), 
nihd.  Krietiihiit  {woueben  KrimhiltX  iis,  a^.  aofiies.  lep)^  mnl. 
gerief.  nind.  berev  'Nutzen'  (neben  mnl.  ger^f  mnä.  gerif  mit 
gleieberBedeutuiig),mhd.5c/(w/'(nebenaisl.3t«7r,ags.»frf/"'schief'); 

km  {htm),  mita  [meata  usw.),  mft/rt,  m4d  (vgl.  got.  misdö 


1)  Hiernach  sind  zu  streichen :  altd.  gimifrit,  ahi  utlaga,  ndl.  wltg. 
aiai.  prfr  'wir'  (ebenso  fr,  mh-,  vgl,  übrig^Tis  awch  Nitreens  Aial,  Gr.  g  JOK, 
2).  aisl.  hl^  'Schulz'  (vgl.  auch  Nor.  §  77,  2).  Außerdem  sind  mhd.  tthiec 
'scliief  urtd  aisl.  tktUm  'schief  gehn'  nicht  zuaainmBnzuBlell(vn.  D.a.^egta 
ist  belreft's  chUla  brarichiam  ku  beachten,  daß  der  Beleg  in  den  (allen) 
Mona.  Gll.  übcTÜefert  ial,  demnach  ZiiFÜckluhrung  von  it  auf  tu,  d.  h, 
Hcrlcitung  des  Wertes  aus  einer  peM-Wurzel  abzulehnen.  Zxiaammen- 
hörigke^it  des  Nomens  mit  in  jüngeren  Quellen  (Gib.  1.  2.  &,  Wn.  28ä, 
F.  2]  be-gegnendem  cA^/a,  -e  bran^chia,  -ium  (mit  f"  aa."?  i')  hinwieder 
schwerlich  zu  beanstanden  sein  durfte,  zumal  mit  Rücksicht  auf  oben 
im  Teicl  hervorgehobenes  ehieuua  usw.  Wegen  tef  (nicht  Itf)  vgl.  Zur 
aofries.  Lexicol.  Nachlr.  zu  lef. 
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usw.)»),  Fr&a  (J*Wmo,  vgl,  Erdniann  Über  die  Heimat  und  den 
Namen  der  AngeJn  83«.,  Much  in  PBrB.  17,  150); 

stüga,  kreg  (vgl.  als  i-Venvandten  auch  aofries.  AoMrö^o 
'Hartnäckigkeit  in  sinnlichei'  Hinsicht'). 

Es  liegt  deraoach  Annahme  von  allgemeiner  Koatraktioa 
for  Konsonanten  ziemlich  nahe.  [Die  Entstehung  von  e"  aus 
ft  decit  sieb  keineswegs  mit  der  Genesis  von  d"  aus  äfu.  Mit 
Bücksicht  auf  den  Akkusatir  ai.  gäm^  dor.  ßuiv,  umbr.  bum^  lit 
fOMyrM  "Gaumen',  lat.3Ö?(woncben  öF^Xioc),  (piuXtöc  'Laf;er  -wilder 
Sere',  lit.  siwas  'dick',  nXtutöt  'sch^vimmend',  air.  snäih  'Faden' 
(wooobes  ai.  inäiian-  'Band'),  lat  ös,  ai.  äs-  {Brugmaniis  Gidr,"  1, 
$  223),  scheint  für  as,  cö.,  ahd.  cAwo,  guomo^  aisl.  gömr  "Gaumen", 
aisi.  ngs.  aäl  (vgl.  aueli  PBrB.  9,  -^I-t  hervorgehobene  Sölburg^ 
SwJo),  aial.  IxU  'Wohnort',  ai.«.l.  afries.  stör  'stark,  groß*,  gßtflöäuSy 
got  mOiyö  'Korb',  ags,  snöd  'Binde',  aisl  öss  'Fliißralliidnug*.  so- 
wie f  Br  ags.  löi  'Werkzeug"  und  (zu  ags.  h^dan  'abscandere*^,  KeüStiv 
'zu  haltendes'}  ahd.  hnoten,  as.  hödian  ("ags.  hdd/in}  Entwicklung  von 
ö"  aus  ö^  vor  m,  /,  r,  (,  s,  dk  als.  indogermanische  Erscheinung 
elten  zu  müssen.  Dazu  aber  möchte  stininien  aisl.  naHs^  'Schiffs- 
Imppen':  urgerm.  aus  idg.  äu  entstandenes  ff"«,  woraus  durch 
Kiirzung  des  Ijangdiphtlionjps  o«,  das  in  der  Folge  au  ergab;  vgl. 
auch  Streitbergs  LI(j.  ij  8ä  und  Janto  S.  234»)]. 

Aus  vorgerm.  c*  {  =  6"]  ging  also  jüngeres  g'  (  =  e)  hervor, 
deiMc  Kxiiitcnz  für  die  flwei)t|!:«rm.  und  an.  litcransche  Periode 
in  PBrB.  21,  442f,  nachgewiesen  wurde  (S.  443  lies  aber:  wegen 

1)  ZurOcbiahrunB  von  «titn  (ahd.  meidtt  graphlsohe  Wur.  nach  Ahd. 
Gr.  §  36,  Anm.  ä)  tisir.  auf  miizdä  läQt  sich  angesiclits  vcrwandlc^i'  Bil- 
dtui^en,  ffiX.  mtnfn.  ags.  mtmii,  aksL  nthdn.  si.  miifham,  av.  mtii^m, 
gtitii'h,  mcftÄt,  srhwerüch  anfecliten.  Erhalliing  von  s  fworaus  >■)  vor  & 
na<(i  kuraom  Vokal :  mirdit,  mt"til.  gol.  raaia,  ags.  reord,  gol.  goid»,  ahd. 
gort,  gul,  htigii,  ags.  hetrti,  ahd.  hori  usw.,  alid.  orl,  brart  (aisl.  ^dr,  broddr)', 
Ausfall  von  z  nach  Länge  [ob  nach  Diplilh.  oder  nach  c«,  ist  nicht  za 
mlschoiden;  diese  ans  Tatsachen  g&zogcne  Kfinüeq-uenz  eiD^vficblt  sich 
wohl  mehr  als  der  von  Fesat  in  PBrB.  'A2.  B02  gemachle,  versweifeUe 
Verwich,  den  Slamm  mititho-  mit  einer  Basis  miidho-  zu  vormiUoln). 
yte$&\  Janhos  falscher  (m  PBrO.  32,  501  vtin  Fcisl  akzeptierter)  Deuiuiig 
aofriies.  mtidt  (daneben  awfries.  mSde)  aus  ai  {oi)  headile  Aofries.  Gr. 
\K  T-  33,  Atiin.  2  und  Zur  aoft-ies,  Lt:x\tiA.  i.  v.  umfuidt,  wegen  d«s  rÜstr. 
;  FDj  •  in  mfrf«  s.  PBrB,  21,  443, 

21  Durch  dies  wttuti  wild  dio  IF.  19,  193  ins  Auge  getaBte  (übrigens 
tcboD  an  aicli  eu   problotnnti,schcj  These,  auä  vh   enlstandenes  o»  wird 
ü  and  enlwicJiGlt   sieb  demnach  anders  b.Is  der  uraprünglicho  Kurz- 
»hthotia.  hinilLllk. 

7- 
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desawfries.  "da«e'«TonÄ}'^/",  AWe/'usw.,  b.  Beitr.  19,  361,  Anm.  2"). 
Das  §  von  ahd.  (A#,  di  (Nciro.  Akk.  PL  M.  und  Nom.  Sing.  M.), 
ahd-  )\\fe  (InstruTu.)  usw.  (s.  oben  S.  ST)  Ist  demgemäß  nicht  nach 
PBrB.  '21,  45^.,  Aonfrk.  Gramm,  ß.  174,  Anm.  1  und  g  88*')  ab? 
die  Folge  eines  speziell<?n  Lautprozesses  (Tonerliöliung  in  offener, 
orthotonierter  SUhe)  zu  fassen:  es  entstand  liier  der  enge  Vokal 
(furcli  den  näraliclien  Zup,  der  alle  anderun  e"*  zu  i  werden  ließ. 
Daß  indessen  zur  Zeit  der  Aufnahme  der  lateinischen  Kirclieu- 
Wörter  die  alte  e'-Qnalitjit  nncli  in  Schwang  war,  ist  aus  pFiw 
zu  ei-sehoii  (bei  Herrecliaft  der  e-Qiulitat  wäre  germ.  pemt  ent- 
standen); die  Bewegung  nacli  S  hin  war  aber  voriiochdeutsch, 
vorsäclisi^cli  und  vorniederfi-Sukisch  bereits  ini  Gang  vor  der  Ent- 
stehung von  tonsUbigem  e"  aus  ai  (sonst  wäre  dieses  /"  mit 
^  =  e"  zusammengefallen).  Das  chronologisclie  Terliältnis  von 
rorwestgenn.  und  vomord.  aus  #i  (=  #")  entetandenem  ö.'  zu  aus 
6H  hen-urgt'gangenem  ^  K^e")  lifgt  auf  der  Haud:  bei  einer 
Tor  Entwickelang  von  &*  crfnlgten  Kontraktion  des  Langdiph- 
thongs waren  #•  und  e*  zusaniraen^efallen. 

Die  von  einigen:  Forseliem  für  den  Vnkal  gotischer  feroL, 
Aer,  mefe,  AVri's  mit  Hiiirksicht  auf  das  liier  nicht  mit  ej  weciiselnde 
e  angesetzte  ^'-Qualität  wird  von  Janko  (S.  231ff.),  jedocli  ohne 
eigentliche  Begründung,  geleugnet  (S.  231  über  rf«j5ei  =  !>iö  He- 
Kfigtes  kann  schwerlich  alw  Argument  gelten,  wird  übrigens  auch 
rom  Verfasser  lücht  ausdrücklich  als  solches  geltend  gemacht). 
Ich  verweise  auf  Hii-t,<  Bemerkung  iu  IF,  Anz.  7,  2i2  («  für  V^ 
tritt  gern  ein  vor  i  oder  n  der  Fo[gGsin>e;  von  den  Wörtern 
der  Kategorie  fera  begegnet  nur  einmal  eine  Form  in  solcher 
Stellung)  und  erinnere  an  die  \otiz  in  PBrB.  21,  444  (wenn 
/£"ru  usw.  gesprochen  wäre,  hätte  WulfUa  nicht  fera^  sondern 
fmra  geschrieben). 

U.  Zn  c'  in  volltoniger  Silbe.  VurMes.  ä  als  Mittelstufe 
zwischen  aus  idg.  €"  hervorgegangenem  ä'  und  einem  über  e"  zu 
airiefi.  i  führenden  ä*  ergibt  sich  nicht  aus  €  der  Lehnwörter 
jwi,  üreie  (lat  ö  mußte^  indem  zu  Anfang  der  Periode  römischer 
BeeJufluesimg  westgermanisch  noch  Ä'  herrachte  und  die  Sprache 
sonst  kein  ä  kannte,  auf  dem  Wege  der  LautsubstiEution  durch 
ä'  reflektiert  werden),  wohl  aber  aus  den  folgenden  Tat*iachen: 

1.  aus  dem  Zur  altostfries,  Lexicologio  i,  v.  frigxa  und  in 
dazu  gehörender  Anm.  2  nebst  Nachtrag  hervorgehobenen,  nach 

Ij  Sowie  nach  Janko,  S.  2^. 
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qu,  bezw.  vor  tD.  kw  und  vor  A,   5,  ^,    dent.  JHIiita  +  velaiem 
Vokil  (in  quäd,  6?äw,  nmgum  usw.)  erhaltenen  ö; 

2.  aus  rbendft  i.  v.  ff  lierTorg:ehot)enein  awfries.  gre  i\n'  grä 
für  yräu  (aus  dioseiii  yre  ist  auch  auf  verhäitnismaßig  jimgo 
EntsU.*huog  des  ueuen  ä'  zu  schließen); 

3.  aus  für  gedehntes  ö-  einst'ti'etenem  e-  iü  aofi-ies.  efrdh«, 
eftU«,  ihfte,  etitv. 

Vorstufe  ä  laßt  sieh  für  das  Vorang^Isächsische  fixieren: 

1.  (bekanntlich)  durch  ags.  rf  vor  *r,  p,  3,  i,  i,  r  +  velareni 
Tükal  (vgl.  Sifrei-s'  Gramm.  ^  57,  Büläiriiig  §  1*29); 

2.  durcJi  das  rf-  von  wmen,  dfdfe,  temeti^^  tesptyn^  usw. 
(man  bearlite  auch  seltenes  ihamba  'Wer^',  woiiehen  licumba 
mit  regelrecht  vor  fc  +  h  erhaltenem  rfl, 

m.  Zu  e^  and  e"'  in  nichtvolltoniger  Silbe.  VonT4?stgenu. 
(^=6''')  erpah  historiscli  e",  Torwcstgerni.  f  (=  e")  hingegen 
Eni.  SS.  aunfrk.  ~a  (ags.  afries,  auf  sulcliem  ~a  beruhendes  -e*); 
iiB.  -t  der  H.  Sing,  des  scliwachcii  Prät  Ind.  (aus  -i  für  -^); 
ags.  -*,  afries.  -tr  der  niimlichen  Flexion shildung  (PBrB.  28,  508E.) 
—  ahd,  as.  aonfrlt.  -0  des  Dat.  Sing.  JI.  X.  substantivischer  bezw. 
idjekti  lisch  er  o-!^t&^lrae  (hu3  -i  für  -et);  die  nämliche  in  dea 
Partilteln  ahd,  Ätna.  &gs.hine  usw.  begegnende  bezw.  für  das  Adverb 
venvandte  Eiidunj;  a^.  -c,  afries.  -e;  -m  (aui^  -ren  oder  -yef)  in 
iilid.  liern  usw.  und  die  -a,  -e  (aus  -en  uder  -p/)  in  ahd.  as.  rfunia, 
•nmfti,  hteanda^  Bofries.  kwande,  as.  ahd.  thaiina  usw.  [PBrB.  28, 
5nf.)').  Also  übereinstimmende  Behandlung  von  ton- 
Bilbigeui  e'  (Woraus  ä)  und  ends^ilbigem  e'  (Mittelstufe 
•ö,  woraus  -«);  abweichende  von  -?"'.  Als  hieran  stehende 
Pantllelen  beachte: 

alid.  as.  aonfrk.  -0"  (dafür  ags.  afries.  aus  -0"  geschwächtes  -a) 
aus  -ö"  (ahd.  as.  aonfrk.  -0,  ags.  afiJes.  -a  des  schwachen  Nora.  Sing.  M. 
ftUÄ  -^  =  lit,  -i'i;  ahd.  as.  -0  der  l.  '^.  Sing.  Prät,  Opt.  2.  schwacher 
Flexion  aus  -vn,  -öd;  ahd.  as.  aonfrk.  -o,  ags.  afries.  -a  des  Gen. 
Plur.  aus  -6n;  usw.,  s.  PBrB.  28.  S12f.)  neben  a-  der  TonsUbe, 
wi)gog<-n  flbd,  as.  Rijnfrk,  (liber  -Ö  entstandenes)  -a  {dafür  ags, 
afries.  ans  -a  geschwächtes  -e")  aus  -ö"  (ahd.  as.  aonfi"k,  -a,  ags. 
afrie«.  -4  der  1.  Sing,  des  schwachen  Prut  Ind.  aus  -ön;  as. 
aonfrk.  -o  dos  pronominalen  Akk.  Sing,  il.,  ags.  afries.  -*  und 
aufriea.  -e  des  prononiinaleu  Noni.  Akk.  Sing.  X.  aus  -on:  ahd.  i7iAa 

I)  Wftprnder  nämhchen. 


iiögli 


jeduth 


igclnna   iitliercr   Bek-ge   für  -«  aus   -r-  nicht  na clizuvi-ei senden,  vcr- 
iMlensn  BchamUuug  im  Kord,  s.  VtiiÜ.  2$,  516  IT. 
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mit  -a  aus  -wi;  usw.,  s.  PBrB.  28,  507  f.);  [anders  im  Nordischen: 
um.  -0  sowohl  bei  alter  gesclileifter  als  bei  alter  gestoßener  Be^H 
tonung,  an.  -a  in  beiden  Fällen,  PBrB.  28,  5l6ff.;  hier  deranacb 
alte  Konservierung  der  Qualität  auch  bei  ge;stoQener  Aussprache]; 

got  -i  (enges,  mitunter  durch  -ei  dargestelltes),  -Ö  aus  -i", 
S'  neben  e,  ö  der  Tonsilbe.  wo^ef!;en  -o  aus  -e",  -ö". 

tredecktes,  in  piiniärer  oder  seknudärer  Ultima  stehendes 
und  mitteLsilbiges  ö"  wird  bekanntlich  behandelt  wie  ungedecktes 
-Ö"  ;  ähd.-ö3((),  fls.-03  C.  Gen.,  aonfrk,  -os  der  2.Sing:.  des  schwachen 
Prütlnd,;  die  Endunj^en  sehwacher  13,  Konjug.  (die  des  Optativs 
nicht  mitgerechnet,  für  deren  Vokal  nach  U".  14,  85f.  Schlcif- 
ton  an2iuiehnien ),  gut.  -ob,  -ö^ö,  -pda  usw.,  ahd.  -öm,  -ös(t),  -ö/, 
-öta  usw.,  as.  aoufrk.  -on,  -03,  -oda  usw.,  ags.  -nst,  -ad,  -ode,  -od 
(NichtschwSchung  von  -o"-  zu  -a-  in  der  sehwachnebontonigen 
Piinultiraa  des  Präteritums  und  des  flektierten  Partizips),  afries. 
-a«(,  -aihy  -ade,  -ad,  an.  ~ar  (der  2.  3.  Siiifj;.),  -ada,  -adr.  Hierzu 
stimmt  die  Behandlung  von  e'*  in  got.  faheßs  {faheid},  -es  der 
2.  Sing,  des  schwachen  Prät.  Ind.,  aireßi,  azeti  usw.  (auf  -ai- 
zuriickzuf  Uhren  des  -i"-  in  ahd.  soi-gem^  -es,  -in,  -Ha  usw.  bleibt 
liier  aiüier  Beti'acht,  vgl.  IF.  H,  85  ff.;  ob  aiid.  -wies  der  1.  Flur, 
urspriinglich  Stoß-  oder  Schleifton  hatte,  wissen  wir  nicht).  Nicht 
aber  die  rles  Endungsvokals  in  as.  -ea  M-  der  2.  Sing,  des  scL«. 
Prät.  Ind.  (man  midite  hier  bei  ungestörter  Entw'ickeluiig  -fis 
erwarten),  deren  -sf-  sich  indessen  anstandslos  erklart  als  die  Folge 
von  Anlehnung  an  den  Vokal  des  in  M.  fiii-  die  1.  3.  Siup.  über- 
lieferten .Suffixes')  (einmal  neben  normalem  -ösl^i)  belegtes  ahd. 
chiminnerödes  steht  demnach  unter  dem  Verdacht  eines  Schreib- 
fehlers; ags.  afries.  -est  könnte  lautgesetzliche  Entwickolung  reprä- 
sentieren oder  auf  Analogiebildung  beruhen;  an.  -er  entzieht  sich 
durch  den  oben  S.  101,  Fußu.  betonten  Umstand  der  Bem-teilung).') 


1}  As.  im  C.  neben  -0»  Oberlleferles  -aa  li«ße  sich  schwerlich  als 
laut  gesetzliche  Bildung  geltend  ntiiühen,  weil  eben  dies  -ot  neben  anhezu 
konalanlem  -o  der  3.  Sg.  {vgl.  PBrB.  28,  508 1.)  im  C.  auf  durch  Aws- 
gle'ichung  cntalanileKe  Prototypen  -ö"»,  -ä"  hinweist. 

2)  Janko  erwähnt  S.  248f.  einige  Fälle  mil  -e'(-),  irrl  sich  aber, 
insofern  er  übersteht;  1,  daß  die  Einn-Upp.  Lehnwörter  mal«,  rnnto  und 
die  Überaiedlung  von  aus  nefad,  >»iä'iiö^cnlalfl.ndcDen  tiefö".  mä-'nü"  oder 
möMöa  in  die  schwarhe  Flesion  es  verbieten,  für  urn.  -a,  nn.  -e  des  schwachen 
HoiTr  'Sing.  M.  -e"  als  Prololyp  anzuheizen  (s.  PBrB.  28,  51Öf.);  2,  daß  aus 
den  ostgol.  Nomina  »diu,  Bantö,  BöiO  usw.  (mil  -5  aus  oder  ^  -0)  für 
westgoi  -a  des  Nom.  Sing.  M,  aich  «ioe  Y^rstofe  S  [wt  Sh),  KChl  -* 
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Eine  Kritik  vimJankos  Versuch,  eleu  sogen,  reclupliziereaden 
PrÄterita  lieizukommen,  lieferte  ror  lnir»eni  Feist  in  einer  Ab- 
haudlting  (PBrB.  32,  4:58  ff.),  der,  was  ihrea  negativen  Teil  be- 
trifft, wdIiI  kein  Unbefangener  seine  Beistiinniiing  versagen 
miicbte.  Mit  Gründlichkeit  und  fiesclück  weist  der  Verfasser  das 
Unstatthafte  der  Aori'st-  bezw.  Präteritum -Theorie  nach,  sowohl 

fder  von  Hoffmanu  (im  FEPAX  für  Fiele  33  ff,}  voi'geMtlilageaen 
{Uikg,  staute,  woraus  leik,  steut,  woraus  ?^t,  ileui)  ala  der  von. 
Janko  (in  IF.  20.  26lff.)  vfrfüclitenen  [keita,  höt'ia,  hlcupa,  hWupa^j 
woraus  he*t,  heit,  htiop,  htaup).  Siehe  PBrB.  S.  47.')ff,  -iS.^.  4!ä2f. 
499ff.  ."ilS.  Weniger  gelungen  dürfte  dagegen  der  positive  Teil 
von  Feists.  Arbeit  erscheinen:  trotz  mancher  daiin  beg-egnenden, 
hübschen  oder  anregenden  Bemerkungen  hat  dieselbe,  was  den 
Kernpunkt  der  Kontroverse  betrifft,  nicht  als  eine  die  Lösung 
der  Frage  fördernde  zu  gelten.  Nicht  zn  leuguen  wäre  allerdings 
die  Müglichkcit  (8.  461ff.  514),  diiß  das  indogemianisclie  Perfekt 
mit  und  ohne  R<?dnplikatii>n  gebraucht  werden  konnte  und  die 

rHeduplikation  im  (lermaniKchen  in  größerem  Umfang  Aufgegeben 

|Tiirde,  wenn  der  AbUnl  das  Perfekt  genügend  kennzeichnete. 
lenfeen,  ernste  Bedenken  erregen  aber  die  folgenden  Thesen: 
aus  Zusnnimeiibang  zwischen  lit.  ISd^u,  Utdmi  'Ifls.se'  und 
tgot-Utatu  lat>,  zwischen  <ic-ck,  eitare  und  khöw.  Ktiöoc,  awisch^a 
got  ridan,  a\.  rfuihyate  und    ai.  ras,  lat  res  (aus  reis),  aus  aksl. 

\¥ji^  lit.  »^'m,  akftl.  pi-jq,  lit.  ri-jas,  ai.  Pä-t/itS  ventus,  gehe  hervor, 
daß  fui'  iilaiiy  haitan^  redan,  soMin,  itaian  Zugehörigkeit  zu  alten 
InBa-sen  anzunehmen  sei  (S.  4ft3f.  ')03ff.); 

aus  dieser  Zugehörigkeit  gehe  die  regelrechte  Entwickelung 
hervor  von  reduplikatJonslosen  Perfektbildungen  IHht,  heita  usw., 
woraus  le^t^  kPt  usw.  (S.  503); 

■h  infolge  des  Schwiudens  bezw.  Nichtvorhandenseins  der 
Eeduplikatiou    im  Perfekt  sich  im  Nord- Westgermanisch 0u  im- 


.•rgibt.  —  S.  249  berücksictiligt  J.  nicht  die  (PBrB,  2«,  639 f.  belonlei  Tat- 
*Bscbe,  die  aith  einer  ZurückTührimg  von  weslgerm.  -i  d^ra  Dal,  Sing,  der 
t-  und  u-Slftmnie  audür-e«, -»w  eingeUetoae -ei,  -eu  yolgegenslellt.  Auch 
der  n.  a.  U.  be fit rwo rieten  Deulung  von  -ai,  -nii  in  analni,  «»naw  aus  -ti, 
-eu  dUrf(i>  J.  nicht  tarn  Sieg  verholfen  haben,  durch  Berufung  von  auf 
M  vielen  Bedenken  unlerUegenden  Prototypen  %abi»ixi,  -di  zurückgelöhtlen 
ait,  'oip. 
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gefähr  nm  300  n.  Clir.  {!)  das  Bedürfnis  nach  einer  schärfei-.eaJ 
Cbarakterisii?rung  der  Zeit  derTergangenheit  bemerkbar  niacbte,] 
da  wühlte   man   das   in  ie*(,  he^t  usw,  vorli&^pndo  e*,  das  zu- 
nächst mit  dem  alten  Tuiisilberilaut  der  zn  o-,  ä'-  und  oi-Verba 
stehenden  Perfekten  konkunierte,  später  vorherrschend  wnrde 
(8.506,  514); 

nach  lautgesetzlicii  entstandenem  hwiop  (Vorstufen  Au«^{^l 
hicehiröp)  wären  aps.  W-oic^  bUol  usw.  gebildet;  as.  abd.  aber  hättöJ 
Ziisiinimenfal!   von   perm.  ä  xmA   au  ^i^    stöiair,  hlöpan,  gtözan, 
scfötau !)  Üborti-agunj!:  des  «ö-Peifekts  entiögliclit  von  laiitgesotalicU 
aus  den  rediiplizioilen  Toi'stufeii  entwickelten  eok,  eos,  eod  zu 
den  ö-Slämmen  (S.  öOWff.». 

Lii  Hinblick  auf  das  Verfehlte  auch  dieses  Deutungsver-I 
snches  drängt  sidi  uns  un willkiirlieli  anfs  nvne  die  bereits  fi-üherl 
(in  PBrB.  21,  445ff.)  gpäiißerte  Frage  auf,  ob  es  sich  nieht  enip- ■ 
fohle,  den  alten  Gedanken  eines  engen  und  diirchstehendon 
Znsaianieuhangs  zwischen  den  nord-westgenuauischen  und  den 
gotischen  Priiteritalbildungen  wieder  aufzufassen  uad^  auf  solcher 
Basis,  fußend,  der  Entsteluing  überlieferter  uurd-westgerniani scher 
Präterita    nachzuforschen.    DaO  man,  sieli  au  solchem   Prinzip 
bekennend,  hei  der  Deutung  eines  integrierenden  Elementes  der^| 
gennanisclien  trramniatik  von  einer  pcnieinfjernianischen  Grund-       ■ 
läge  ausginge,  könnte  gewiß  der  Uittersuchuug  nicht  zum  Vm-wiui  ^^ 
gemacht  werden  (vgl.  auch  Franck  in  HZ.  40,  25).   Und  eben90-i^| 
ivoüig  dürfte  es  zuungunsten  eines  sich  im   alten  G-eleise  be- 
wegenden A'erfalirens  spreclieu,  wenn  sich  etwa  die  ^Möglichkeit 
herausstellen  sollte,  so  (wie   auf  keinem  imderen  Wege)  zum^^H 
Ziele  zu   kommen:   ohne  Ansetzung  von    immerhin    mehr  oder 
weniger  problematisclien  Prototypen,  ohne  Annahme  einer  Reihe  ^ 
manchmal  keineswegs  auf  der  Hand  liegender  Analogiebildungen,  .B 
mit  anderen  Worten  unter  Vermeidung  sowohl  der  verwickelten, 
mitunter  sof!;-ar  vorwiiTcnden,  von  den  oben  erwähnten  Theorien 
geforderten  Deutungsversuchen  als  der  Schwierigkeiten,  welchoj 
sich  der  Bmgniann-Wood 'scheu  These  eutgegensetzeii  {vgl,  PBrB.| 
21,  445f.  32,  Jill),  Anm.  2). 

I.  Zur  Entatebnng    der   DOrd-weat^eirmani&chea  e^-  and 
eo-Typen.    Gegner  der  sogenannten   Kciutraktionstlieorie  liabeaj 
derselben    die   iinbefi'iedigenden  Versuche,   den   Schwund   von 
zwisclien  RedupUkatiüns-  und  Wuizelsilbeii vokal  stehender  Kon- 
sonanz lautgesetzlich  zu  erklären,  vorgeworfen.    Und  in  der  Tat 
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hielte  es  schwer,  sieb  mit  den  in  besagter  Absicht  Remacbtcn 
(o.  0.  in  PBrB.  32.  459ff.  497ff.  zur  Spraclie  pebmchteß  uad 
kntisierten)  Vorschliigen  zu  befrenndeu  (vjjl.  auch  Sievers  in 
PÜrü.  16,  252ff.).  ladesson  ist  die  MügUolikeit  nicbt  zu  überselien 
von  auf  undcrcm  Wege,  d.  Ii.  durcK  die  Wirkung  eines 
AiiSgleichungstriebs  ei-folf^eni  Kouüoaantenschwunri.  Der 
Perfektstamai  von  eventuellen  vorwostgermaiiischen  und  vor- 
nordischen Reflexen  gotischer  haihald,  mislep.  saisß,  haihait, 
'tiaifiuiit,  haihop,  d.  li.  he'haid:  se^s/fp-  (Nichtentwickcliing^  roa 
ö'.  indem  der  L«ut  niclit  in  voütonig'er  Öilbt;  stand)  bezw.  se"3lo"p', 
afte'  bezw.  se-sö".  he"he"t-,  8te"»t0''{-  («",  6"  flir  ai,  uu  in  nicht 
Ortho toniert er  Silbe,  wie  in  den  Endungsilben,  vgl.  das  oben  8.  96 
zu  den  Pronominalfoiiuen  ihe  usw.  Bemerkte),  bire"hir&'p-,  nahm 
den  anderen  Flesioiisbildiiugeu  gegeuüber  eine  isolierte  Stellung 
ein.  Diese  Ao/rf-,  dä'p-  usw.  neben  he'iiald-,  ae"sie"p~  usw,  oder 
eveotueäl  durch  Kiirzuüg  des  Wurzelsilbeiiluytes  eotstandieTieii 
#r4/*"f-,  se^tl&^p  mv:,  konnten  dertjnacli  anf  letztere  Bildungen 
einwirken  tind  als  Doppelformen  die  Neubildungen  he''\ald-, 
ä^\^^  bezw. slc^'jß-p-^ sg"\f- bezw. ^-[a"-, Äff"!/"/-, sle'lö't-^ hwe'ä"/)- 
lien'ün'ufen,  woraus  infolge  von  diireh  abernuUigen,  noch  engeren 
AnscliUiß  an  die  anderen  Flexionsbildungen  reranlaßter  Kon- 
traktion heHd\-).  sle"p{-)  bezw.  s/e"o"pf'),  si"{-)  bezw.  sro"(-),  heH(-% 
gts-'o'H-j.  fitre"&'p{-\  denen  als  in  der  Folge  nahezu  zur  absoluten 
HeiTscliaft  gelaugte  und  regelrecht  entwickelte  bezw.  ausnahms- 
weise durch  Analogie  entstandene  Bildungen  die  überlieferten 
normalen  Perfektformen  entsprechen: 

zur  2.  und  ii>  Kategorie  gehörend  (zum  Präsens  mit  altem 
Ö'  beaw.  ai  ateliend),  mit  auf  e^  (  =  g")  zurückgehendem  e*  i=e] 
(vpl,  oben  S.  !t!IJ  bezw.  «j.  ia,  if,  ahd.  reat,  nV,  rief,  sliaf^  ilkf 
USW.  und  Aeoj,  Aldi,  kiez  Uisw.;  as.  Ut  [liet\  r(d  [glmd]  usw.  und 
hii  {hiet)  usw.;  aonfrk.  -tiet^  sfip  ns«'.  und  -schid  {ie  und  »  zur 
Dnretellung  von  i»„  s.  Aoiifrk.  Gramm.  1;  117  '));  flgs.  (ws.  kent.) 
lil,  rM  iisw.  (wegen  hiernebon  verwandter  scbwaclier  Furaien 
t.  Sievers"  Ags.  fimmm.  g  395,  Anm.  3)  und  ags-  sc4<f.  /lA  usw.; 
aofries.  blf.  let  {llt  mit  rttstr,  f  ftir  ff  vor  explosivem  Dentiil,  vgl. 
PBrB.  21.  44:i*))  luid  het  [hit  rüstr.)  (Aofries.  Gramm.  §  2T4  b.  e); 


If  Hiernach  Ist  Jajikos  Bemerkung  in  IF.  20,  dOQ.  Fufin.  1  zu  be- 
rtctilijt'it. 

2)  Ui«nuch  ist  J»nkos  Bemerkong  in  IF.  20,  270,  283  m  be- 
richtigen. 
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awfries.  leet,  reed,  skep,  ire  (diese  Form  nach  Pauls  Grdr,*  1,  1321 
zweimal  bele^  in  Cod.  üitia)  und  iieei.  (Ate/);  wu,  bl^s,  Ui  usw. 
und  hit^  lt%  aschw.  IcH,  grät  usw.  und  kAi,  lak; 

zur  4.  und  ry.  Kategorie  gehörend  (zum  Prä&ens  mit  altem 
au  bezw.  ö"  stchead),  ahd.  leof,  Hof  usw.  und  re<if,  riof  usw.; 
as.  flrWiop««,  stiel  Uild  liriop,  wiop:,  aoafrk.  anafiepon  und  Wejp, 
trifpon;  ag'S.  klmp  usw.  und  hr^op,  sich^  usw. ;  awfiies.  hlyoep {lud,), 
hiwp$  (s,  PBrB.  19,  40ö  und  Hetteraa's  Oude  Friesche  Wetten 
2,  28,  Aiim,  7),  A/«p  (Ind.)  (Hett.  2,  2S|,  hlüpe  (zweimal  im  Cod. 
Unia  nach  Pauls  Ordr.*  1,  121fl,  mit  für  mouilliertes  l  einge- 
tretenem f,  wofür  sowo.hl  die  PBrB.  19,  351,  Fiißn.  erwähnte  Laut- 
erscheinung als  das  l  des  Präsens  und  Partizips  verantwortlich 
zu  machen'))  und  nach  nwfries.  röp  anzusetzendes  Arßp  (mit  r 
für  ri  nach  PBrB.  19,  351,  FuDn.>};  wn.  Ui6p,  i6k  usw.  (wegen 
Wt  zu  blöta  später  unten);   aschw.  fehlen  eiuschliigige  Formen. 

Hiemacli  ist  für  das  Perfekt  eines  w-Verbs  e"|ö  anzusetzen, 
woraus  e(<,   daa  regelrechtes   i<f  ergab,  in  au  Ma  'wohnen*  ge- 
hörendem wn.  Ui  (on.  und  westgerm,  starke  Perfektbildungen  sind 
zum  Torb  nicht  belegt;   wegen   des   Plurals  biog^om  s.  untea™ 
S.  113,  Fiißii.  I).  V 

Reflexe  von  alten  «"tj^-BUdungen  begeguea  in  ags.  bl^ow, 
en^oir,  er^mc^  s4ow  usw.  (zu  hlä^'^an■^  cnäu'an  usw.,  mit  aus  dem 
Pi-äsens  und  Partizip  sowie  aus  dem  Plural  eingedrungenem  tc')), 
wonebea  südengl.  Ut,  on//rid,  rM,  slSp,  was  zur  Folgerung  führt, 
daß  von  eiLStraalB  kouloirrierenden  Bildungen  mit  e*  und  eo  die 
zu  siiuan  u.sw.  stehende  s^w  usw.  unter  dem  EinfluO  roii  za 
Uäwan,  fiihnan  usw.  stehenden  äWow,  fl4ow  usw.  bevorzugt  wurden 
{vgl.  auch  Franck  in  HZ.  40, 40),  während  bei  den  anderen  Verben 

1)  Hiernach  wäre  Jankos  komplizierte  und  problemalisthe  Deulurif 
der  fries.  Formen  (IF.  30,  291)  zu  berichtigen.  Hecht  überrascliend  ist  die 
a.  B.  0.  vorgeschlagene  Rekonstruktion  vun  vorfriea,  hliap  und  Opt.  Miitfu. 
Dassclbi;  gilt  von  Feists  Fassung  (PBrB,  32,  512)  der  Form  Mwp«  als  OpL 
zu  Vej»  (über  diese  fiktive  Perfektfi^roi  s,  uattP  S.  109). 

2)  Nach  V,  Richlhofens  Wlb,  soll  Jurisprud.  2,  266  ein  PrBI.  rosp 
belegen;  das  Verb  steht  daselbst  aber  als  Präa.  Opt. 

3)  Durch  die  oben  erkannte  Entwickelang  dier  präteritalcn  Formen 
wird  die  Annalime  von  laut  gesetzlicher  Entstehung  des  leiotc  aus  teewv 
und  von  durch  dies  icfow  veranlagter  Genesis  von  blioie,  cniow  usw. 
(PBrB.  32,  488.  511)  hinailig.  Jankos  Verauch,  s4oto  usw.  und  as.  -teu^ 
mnl.  »ieu  usw.  dut-ch  die  ATinahm&  von  'Wurzelvariation  zurecht  zu  legen' 
fIF.  20,  285 ff,;  auch  Feist  denkt  PBrB,  32,  fi04  a,n  die  Möf;lichfcpit  eines 
Wurzeldeterminativ»)  wäre  sng&x  als  Notb>e1ielf  nicht  zu  akzeptieren. 
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der  2.  K'ategorie  die  £*-Form  siegte;  (wegen  vereinzeltei-  Reste 
des  «*tr-'lH'pU8  oncnitr,  -on-,  s^ire,  s.  Sierers'  Ags.  Gramm.  §  3Ö6, 
Anm.  8;  zweideutig  sind  in  Bn^l.  Texten  begepneude  sdii%  bli'iian 
Q8W.,  vgl.  BiUbrinss  (Jranim.  >;  lOfl,  Anm.  2).  Daß  dagegen 
&Sl  o6or«M  (mit  -siu)  nicht  auf  -seV  zurückgelit,  ist  aus  PBrB. 
21.  453  L  zu  ersehen  \-aeu  aus  -as'  mit  aus  dem  Plural,  wo  sich 
IC  als  OleiÜaut  vor  -un  entwickelt  hatte,  überkonimetiera  Hidb- 
vofcftl');  für  Arnjahme  von  den  ags.  aäwun  usw.  entsprocheudeu 
Pifeensformen  fehlt  jeglicher  Aiibalt),  Die  seltenen  mnl,  L'erJekteD 
[ZU  aneyerty  eraeyen,  drafyen,  iraeyen  ^teheude)  sieu^  crüu,  ärieu, 
trUu  (belegt  in  Taalb,  Bydragen  1,  140)  ließen  sich  sowohl  mit 
Prutotypeii  seou>  usw.  vereinbaren  (vgl.  ranl.  z\i  groeifen  steheadeä 
grieu  aus  altem  greaiv)  als  mit  mr  usw.  (der  Halbvokal  ira  einen 
wie  im  andern  Fall,  wie  in  bs.  -s^'u). 

Boedigers  Herleitung  von  zu  ffrioian  'weinen'  stehendem 
as.  Perf.  griot  igriat)  aus  greoi  { —  got.  gaigröt,  s.  Aida.  20,  243  f.) 
unterliegt  zweierlei  Bedenken:  einmal  ist  sonst,  mit  Ausnahme 
von  ags.  sAfte  usw.,  kein  zu  den  Verben  2,  Kategorie  verwandtes 
eö-Pedfekt  naclizuweisett  (ags.  hc<han  zu  AirAts  ist  eben  frnglieh, 
Sievers'  Ags.  Ur.  §  396,  2);  andei^eits  müßte  es  auifallen,  daß  zu 
(nach  Roediger  durch  Kompromiß  aus  altem  grätan  =  got.  grstan 
imd  reutan  ~  a^.  riotun,  ahd.  rtfysan  heiTorgegangenem)  gtiotan, 
woneben  gräbin  ebensowenig  wie  riotan  zu  belegen,  sich  ge- 
rade eine  urspriinglieh  zu  sidchem  grätan  gelierende  Perfekt- 
form erhalten  hätte  (wäre  es  doeli  eher  zu  erwarten,  daß  solches 
im  SlaiiimsiU>enlaut  mit  dem  Präsens  übereiustimniendes  Perfekt 
durch  gröt  ersetzt  wurde).  Ich  möchte  daram  für  die  as.  Form 
ae.  zu  hfofan  stehendes  Peri.  lUof  heranziehen  und,  die  Kon- 
taminatiom^nesls  voa  griotan  bezweifelnd,  für  beide  ew-Verba 
nn^prünglich  reduplizierende  Perfektbildung  nach  Art  von  htf- 
hlaup-  usw.  ansetzen;  ^e'^^reni-,  he"heitf-,  woraus  über  ^re'jeut-, 
lufleuf-  kontrahierte  ^f£''tU{-).  A^'«/l-|.  die  durch  Angleicbung  au 
die  Bildungen  out  «•  der  4.  und  5.  Kategorie  5fK>((-),  heaf[-)  er- 
gaben, woraus  gn'ot,  AAf^^nach  dem  unten  S.  109  über  die  Chrono- 
logie vorfriesischer  Perfektbildung  zu  Benierkoiiden  dürfte  auch 
Entstehung  von  rorsächs.  und  vorengl.  eo  aus.  altem  eu  für  eine 
ältere,  wenigstens  nicht  jüngere,  Erscheinung  gelten  als  die  Kou- 
traktiun  der  Perfektsilben,  folglieh  koatrahierteä  i'u  nicht  älteren 

I)  äöqderbai-erwfUe  las  Feiöl  (s.  PBrB.  33,  504)  daeellisl,  daß  -« 
Uta  üe  »US  der  I.  Peca.  tüju  angefügte  Endung  5etn  solhe. 
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Datums  sein  als  eo  aus  ch;  got,  hufww  zu  nach  der  ablautenderij 
KoLJugation  flektiertem  Aim^ow;  ahd.  kiufan,  AiwÄa«,  »3.  Aw&aii 
sind  nur  im  Präsens  belogt)  i). 

Bei  den  Verben  2. — S.  Kategorie,  die  sich  durch  langen 
Tokul  hozw.  Diplitlioiig  im  Präsens  und  Partizip  und  g'  bezw. 
eo  de«  Perfekts  eharalcteristiS'cli  von  den  anderen  starken  Verben^™ 
nntyrscliöiden  iind  so  gewissermaßen  eine  Klasse  für  sich  hildeteof^H 
konnten  diose  f*  und  w  oder  deren  Fortsetzungen,  trotz  der  Zu- 
gehürigkeit  des  einen  bezw.  des  anderen  Lautes  zu  bestimmten 
Lauten  des  Proaeiis  und  Fartiaips,  ^elegentücii  miteiiiandL^r  ver- 
wirrt werden,  zumal  wenn  irgeudwelclie  Übereinstinimiing zweier 
Finnen  liii^r  mithelfend  ailftriit.  Als  solcliei'  Faktor  aber  laßt 
Hicli  gleiche  anlautende  Itonsoüanz  geltend  machen,  wie 
hervorgeht:  aus  ags.  str^ap  (zu  stüdpan)  für  (nicht  belegtes)  swt-p 
n-af'li  siftfoj  (zu  girfJj««'!  und  aus  wn.  U^t  jzq  bUfa)  füv  (nicht 
belegtes)  blidt  njich  hUs  (zu  hifiia],  fluorw.  und  dak'k,  I4p,  adiiu.  läp 
(zu  Imipa  'laufen',  Noreens  Altisi,  Gr.  g  493,  Anm.  1)  für  liöp 
nach  li'i  (zu  kila).  —  Eiumal  im  Hei.  (C.  Ö5?0)  begegnendes  irepin 
ist  zu  beurteilen  wie  hf,  therna  C.  2702.  502:  Schreibfehler  für 
WBOpi'tt,  leof,  tiieonta  oder  e  zur  Darstellung  von  für  io  eintretendem 
eo,  das  mit  schwach  betontem  o  nmd.  g  vorbereitete  (vgl.  PBrB.i 
16,  2H9). 

Beachtenswert  ist  ferner  im  Neuostfriesisclien  ilie  nachl 
Hiebs'  Angabe  (Paiiis  Grdr.*  1,  121Sff.  1322)  zu  beobachtende 
AIleinherrÄChaft  von  i:  neben  waog.  sat  hif.  lit  mit  i  für  ^'  vor 
dentaler  Explosiva,  wie  im  rüstr.  kü,  lit  (s.  -oben  S.  105),  und  ana- 
logisch  für  altes  (nicht  belegtes)  slep  eingetretenem  slip  {h^ta, 
Uta  und  /w(«i,  Uien  Part.;  h\t,  lit  =  sUpa,  slfpen  :  dtp  für  sl^) 
stehen  sat,  ätit,  wang.  tip,  wang,  stit  rip  mit  i  für  regelrechtes, 

1)  BclrelTs  der  Perfekte  ags-  oirÄK  {Biiow,  3931),  ahniop  (Gäflläcj 

819).  senilvp  (Ec.  -ITrJ).   anr^od  imbuil    (iCorp.-Gll.  1129),  die   HrtlTmimii  (PJ 
55)  and  Feist  (PBrB.  32.  ßI2)  zu  Präsentia  mil  ^a  stellen,  folgendes: 

in  abrfyt   (für  attriai)  ist  fo   begreiflich  als  ReBiduum  einer  angl. ' 
Vorlage,  worin  bekanntlich  to  {=  t^o)  für  en  (=  As)  gealanden  häbeti  kaim; 

in  ahni'oji,  feneop  kajin  gleiches  i'o  Vüfliegen  ^Präsens  dem  gol. 
hniupati,  asctiw.  njüfm  'knoifen'  unlap rechende  Forml,  doch  wäre  hier 
beim  Fehlen  belcglor  PrSsenafurmen  auch  mit  Sievcrs  (Aga.  Gr.  §  39S, 
Anm.  ß)  Gin  Prils,  -hnfajtan  rtir  mOglicli  zu  liallen ; 

wegen  des  in  Corp.-Gil.  begegnenden  itnrM  vgl.  in  Bülbringa  Gr. 
§  108,  Anm.  aus  Corp.-Gll.  zitierte  r^oii.  ärilot.  ftfrim  nelien  Worf.  örial  usw. 

2)  Scherers  Proporlion  (ZföG.  94,  9S)!H  *ditfin  i  nSou  =  iiedjxiu  :  aviop 
genügt  schwerlich  zur  Aufhellung  beregier  Neubildung. 
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aus  eo  hen-orgegangenes  altes  iö\  man  beachte  die  Proportioii 
hiien,  Ulen,  siipen  Part:  Art,  /rt,  s/ip  =  stften^  {lt)lipen^  [h]ir^pen 
(rg).  Artfries-  Gr.  §  275):  sfff,  ^Al^fp,  {fi)np.  Das  Saterl.  hat  ver- 
altetes l^  das  sich  so  begreift:  vor  Entstehung  der  Neubildung" 
dip  herrschendes  äip  veranlaßte  Entstehung  von  lep;  später  in 
Schwung  p<>komraenes  sltp  ließ  kp  unberührt.  N'eiiwestfnes.isch 
erscheint  den  Ara(,  liii  oder  deren  Vorstufen  nachgebildetes  sCw(. 
|N'«ch  Pauls  Grdr.*  1,  1219  sollte  aus  in  H  überliefertem  hleph 
aal  ein  Präteritum  hffp  za  sehließen  sein;  doch  fordert  die  Beleg- 
Stelle  ausdrücklich  ein  Präsens  (vgl.  Zur  altostfries.  I^exicologie 
L  v.hläpo),  so  daß  hi&r  statt  an  eine  Verschreibung  für  hlep  eher 
«o  einen  Schreibfehler  für  hlfpth  zu  denken^).  Belege  für  ein 
PrÄteritiim  der  4.  und  ■?.  Kategorie  fehlen  überhaupt  in  rfeii  fllt- 
ostfrieeiachen  Quellen.] 

Für  die  Beurteilung  von  zur  1,  Kategorie  gehörigen  (zu 
PrÄsentia  mit  a  stehenden)  Perfekten  sind  zweierlei  Mnitiente 
ins  Äuge  zu  fassen:  die  Entstehung  der  Ktirzo  und  der  Faktor, 
der  den  neben  Kürze  begegnenden  e*,  ea  usw.  zugrunde  gelegen 
(Maieritilsamnilungen  s.  PBrB.  I,  50.5  ff.  21,  447  ff.;  wegen  wu. 
hat  neben  heh  s.  unten  S.  IIa).  Nach  Feist  (PBrB.  32,  öOfi)  sollte 
die  Küraung  zugleich  mit  der  alten,  urgerraanischen  Vokalküi-zung: 
V(»r  Xasal  bezvv.  Liquida  +  Muta  (vgl.  irinds,  itind  =  idg.  i^enlo-, 
f'iirzna  =  aid.  pär$rii$  usw.)  erfolgt  sein  (.fiinke  setzt  IF.  20,  2S& 
»einer  Theorie  gemäß  den  Vokal  als  ursprünglich  knrz  an).  Hier^ 
gegen  spricht  aber  der  Umstand,  diß  nw-frics.  kli/oep.  hliöpe.,  *röp 
(für  'hri&p]  durch  ihr  iö  auf  reriiältai^mäßi^  junge  Kontmktion 
von  ff-«,  folglich  auch  toq  e-a,  *-*  der  Präterita  hinweisen:  ans 
urgernL  eu  entstund  über  vorfries.  ^,  (o  die  Vorstufe  von  über- 
liefertem IÖ,  d.  Ii.  fa  {a  auä  sehwachbotontem  o  von  io);  wenn 
also  auf  e-«  zuriiekgehondes  eo  mit  eo  aus  eii  zusammengefallen 
rire,  hfitle  hlitip  entstehen  müssen;  aus  hlyoep  usw.  aber  geht 
liervor.  daß  sich  zur  Zeit,  worin  letzteres  eo  seinen  zu  /a,  tä 
führenden  EntwicklnJigsgang  antrat,  noch  kein  eo  im  Perfekt 
existierte  (also  Entstehung  von  ro  aus  eo  fih' B'O  durch  wieder- 
holte Einwirkung  des  o-Eleraentes^  die  zuvor  aus  urgerm.  eu 
henorgegangenes  eo  in  io  gewandelt  hatte;  vgl.  den  PBrB,  "12, 
248  beiTorgehobenen  ähnlicheti  Voi^ang  im  auä  auf  «w  von  ewur 

I.j  Sielks  nennt  ii*!)*!!  Ii0'ipf{/i)  R'E',  hläpV  eine  Form  hltßih  buchst 
■IIDwalirscboinüdi,    Man   beudile   aber   in   der  A-^friea,  Gr,  §  271  |J.  27H  a 
eben  tumith,  tumlh,  farilh.  'tth  verzeichnete  k-emlh,  ftreih. 
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zurückgehenden  eu  durch  Wiederholung;  der  Einwirkung  des 
Elementes,  die  urgerm.  9u  in  iu  gewandelt  hatte;  aui  e-o  zurück- 
gehendes (o  wurde  zu  iö  durch  die  nümliche  Akzentverschiebung, 
die  ia  zu  iä  werden  ließ).  Nach  dieser  friesischen  Chronologie 
aber  sind  auch  für  die  anderen  Dialekte  nicht  sehr  alte  eo,  i'  aus 
e-o,  e-a,  e-e  anzusetzen,  ist  jedenfiüls  die  Entstehung  dieser  Perfekt- 
stamnilaute  nicht  in  eiue  Periode  zu  verlegea,  welclie  noch  alteren 
Datums  als  die,  worin  dem  imtcfo- zugrunde  liegendes  it#M<2<>- (Über- 
gang von  e  zu  i  vor  dentalem  und  labialem,  lungern  bezw.  vor  Muta 
stehendem  Nasal  ist  gemäß  Ptoleniaios"  »I>ivvoi  etwa  im  2.  Jahrh. 
n.  Chr.  eiiigeti"0ten)  durch  besagte  urgermaniache  Küranng  ent- 
stand. Dem  Erörterten  zufolge  nun  erhebt  sieh  die  Frage:  fand 
die  Kürzung  des  kontraUitirtea  Pt>rfektvokals,  wie  fast  allgemeiii 
angenommen  wird,  durch  phonetische  Einwirkung  der  folgenden 
langen  bezw.  mehrfachen  Konsonanz  statt  oder  hat  hier  am  Ende 
kein  lautlicher  Piozeß  gewirktV  In  ersterem  Fall  müßte  man 
für  die  neben  den  Kurzformen  begegnenden  Formen  mit  #^'.  ea 
usw.  Analogiebildung  nach  den  ^'-Präterita  annehmen,  vermißte 
jedoch  die  solche  Neubildung  aufhellende  Proportion;  blOsan  : 
Ui's  =  falian  :  feil  (nicht  abei  neugebildetes  fPt)  (vgl,  hierzu 
auch  Franck  iu  HZ.  40,  Sl).  Im  anderen  Fall  dagegeu,  d.  h, 
bei  Kürzung  des  Perfektlautes  durch  Einwirkung  des 
kurzen  Präeeus- und  Partiziprokals,  wäre  der  vorliegende 
Stand  der  überlieforten  Formen  sofort  begreiflich ;  in  der  Regel 
analogische  Kürzung,  ausnahmsweise  Erhaltung  de5  alten  Iiautes, 
woraus  in  einigen  Mundarten  ea,  iti.  ie. 

Für  e  begegnet  dialektisch  i  {Materials am nilungen  HZ.  40, 
31  ff.  und  PBrB.  2 1 ,  448  f.).  Jankos  und  Feists  Fassung  des  Vokals 
(IF.  2Ü,  298  ff.,  PBrB.  32,  5Üö)  als  eines  durch  urgermaniscbe 
Lantentwickeluug  vor  gutturalem  Nasal  eutstaiidenen  Lautes  (j 
vor   anderer   Konsonanz    durch  Analogie)    ist    nach  oben  Aus- 
geführtem abzuweisen.   Wegen  Francks  Deutungsversuchs  vgL^^ 
PBrB.  21,  44^1;  daselbst  vorgeschlagene  Fassung  des  Lautöil^| 
als  eines  durch  -/(-)  dra  Optativ  hervorgerufenen  Vokals  befriedigt  ^^ 
auch  keineswegs:  mit  vgne,  helt  usw.  wechselnde  i-ine,  hilt  usw. 
ließen  sich  allerdings  so  versteheDj  nicht  aber  die  Tatsache,  daß 
u.  a.  WLL  als  alte  Fennen  puffom,  gingom  den   hengottL,  blendorn, 
keldom  usw.,  on,  fin^om  gingom  den  fioUom  hioldom  (mit  io  aus 
e)  gegenüberstehen  oder  der  rüstringer  Dialekt  hildon^  irÜdon  hat 
gegenüber  geng,  heng.  Bei  Mustemng  des  einsclilögigen  Materials 
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stellt  sich  heraus,  daß  in  den  versohiedenen  Mundarten  t  er- 
scheint (mit  Ausuahrao  des  Ags.  und  Oben).,  denen  der  Vokal 
nbeeht'),  entweder  nur  vor  gutturalem  Nasal  (an,  finffatn,  giugom 
□lit  vrn.  fekk.  ge/c/c  aus  *finff.  'ging,  oa.fik,gik;  Ausnahmeu  wn. 
hengom^  hekk  ans  *hing  —  rad.  und  mnd.  viitc,  ginc,  hiac  — 
iiofrieä.  F  gingt»,  doch  aach  gettg,  fetig-,  vgl.  auch  nach  Pauls 
firdr. '  1.  1322  sat,  ^in^,  wang.  mit  iiacli  dem  Muster  von  r  der 
anderen  Präterila  f^ydehntyni  Vokal  ging)  oder  mir  vor  Id  (aonirk. 
ieuiltii,  *««/(/,  s,  Or.  §  117,  nphen  -fieng^  (fietiffon  usw.  —  aüfries. 
R  hädon,  iriMon  nebeu  geng.,  fimg;  vgl.  aucli  sat  hilt,  wang.  kil 
mit  vor  Id  gedehntem  Vokal,  Pauls  Grdr.*  1,  1195)*)  oder  nur 
Tor  gutturalem  Nasal  und  Id  (mtiL  rinc^  hinc.  ginr^  htlt,  xilten 
'sjdxten'  —  awfries.  fing,  ging,  hild);  (gelegentliches  i  vor  II  und 
im  in  mnd.  vÜ,  spijnnen,  mnt.  ril  dürfte  wohl  auf  Analogiebildung 
beruhen:  beachte  auch  aofries.  K /ön/eW^  neben  hildon,  irildon; 
anviüun  Hei.  C.  40T:J  fallt  auf  neben  feU,  icell  und  kdd,  giireld 
dei««lben  Quelle  und  bat,  venn  es  iifin  .Schreibfehler  ist,  als 
einem  anderen  Dialekt  entlehnte  Form  zu  gelten).  Hjernits  er- 
gibt sich  die  Folgerung:  dialektisch  ^g  vor  n^  oder  vor  Id 
oder  vor  ng  uud  Id  aus  e^  {—  ff)  gekürztes,  gesehlossenea  e  über 
in  i,  das  indessen  nach  dem  Muster  der  anderen  Präterital- 
büdungen  mit  e'  aus  ff"  niunehmal  wieder  zu  e"  wurde  (vgl. 
mnd.  renk  usw.  nebeu  iHnk  usw.  und  dgl.  in  PBrB.  '21,  448  ver- 
zeichnete Doppelformen). 

Für  ags.  eo  in  ftoll,  feold.  hedd  u.sw.  berufen  Janka  (IF. 
20,  3()())  und  Feist  (PBrß- 32,  511)  als  phonetisch  entwickelte 
Muster,  wonach  sich  die  anderen  Fonuen  mit  eo  gerichtet  bätteo, 
t/vo/c  <darch  Brechung  von  e"  vor  Ic),  feolil],  speon{n),  beon{n) 
(ilui'cb  im  Plural  eufetandfiaen  M-Umlaiit);  iudes^en  K-Uniiaut 
vor  U.  ttrt  i.st  für  die  &g3.  Dialekte  nur  ftusnalunsweit^e  nachzu- 
weisen [vgl,  Bülbringti  Or.  §  ?44  ff.)  und  ive^oic  hätte  schwerlieh 
vvnuocht,  die  anderen  Praeterita  feold,  fieofd,  feoU  usw.  nach  sich 
m  ziehen  (daß  twoto  In  den  anglischeu  Mundarten  butgesetz- 
lich  Ett  uvlc  hatte  werden  müssen,  brauelito  an  sich  nichts  zu 
verschlagen,  wenn  neben  iieoic  nur  auch  andere  Formen  standen, 
deruo  der  Ebnung  nicht  aiisgasetzteii  eo  Erhaltung  von  uwZc 

1)  Es  B«i  clcnn,  daß  in  Hymn.  S6,  £,  3  begegnendes  anfingt  richtige 
Lesan  iet. 

3t  Wegen  der  oicM  für  die  alte  Sprache  an £u setzenden  Lfinge  vfl, 
tF.  7,  A12,  Anm.,  vnn  eiaer  aur  Dehnung  vor /'i  liinweisenden  Schreibung 
btgvt^vt  in  den  Aolhes.  Quellen  kviat  Spar. 
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veranlassen  konnten;  nach  J.  und  F.  Iflutjresetzlich  ous  leeiroW, 
icewaki  tveietiil  eotstandeno  wiWrf,  icMc,  u-Ml  siud  a  limine  ab- 
zulehnen). Geffcn  die  Deutung  von  feol/,  feald,  heoM  usw.  als 
durch  analogisch  aacli  feadart,  fcxUäan,  heuldun  "sw,  c-rfolgte 
Brechung'  entwickelten  Bildungen  (PBrB.  21,  4-51}  oder  als  unter 
Beihiltfo  der  Proportion  h4atan  :  b^ot  =  fealUi»  :  feoli  entstandenen 
Formen  (HZ.  40,  331  f.|  spricht  der  Umstand,  daß  dio  angli- 
schen  Mundarten  zwar  fet^I  usw.,  aber  faUa{n},  fald(t{n)  usw. 
(niclit  fmUnl,n)  usw.)  niifweisen  (I.rfiwes  Vursucli  in  KT,.  40,  3:^2, 
eiastniali^'e  aoglische  Brechung  \oü  a  vor  U  und  /  +  Mnta 
annehmbar  zu  machen,  befriedigt  nicht).  Einen  Fingerzeig  zur 
Ermittelung  des  eo  in  Rede  stehender  Perfektformen  düj"Ete  uns 
ags.  in  s.chwachuehentonig-er  Öilbe  vor  W  liezw,  zwischen  Labial 
and  Dental  oder  rd  entstandenes  o  |=  o")  gewahren  {ireoroW, 
kerepod,  hJdford.  t6tcord.  tirifold,  fi.  Biilhi'inpü  Gr.  S;  86(3,  Aum.  1 
Und  aOTa).  Hiernach  ließen  sich  vorflfjs.  he"hoHd-.,  d^sto"ld~^ 
teCrWld-,  fffoHd-,  a^sclt-  oder  Ae"lo"/d-,  stei'\o"ld~,  tBe"\o"ld-, 
fe''\o"ld-^  ae"!»"//-,  wuhiNcIieinlich  nuch  fe"fo"U-^  ice"ito''ll-  oder 
fe"\o''U-,  tpe"\o"ll-  ansetzen,  woraus  durch  Kontraktion  Ä/o/rff-), 
slMd{-)  usw.  als  Vorstufen  von  ht'M^  steold,  m'old,  ßold^  sfWü, 
f^ol(l),  fM)/(/J.  Sodann  durch  Analogiehildung:  tcrole  {Iüt  regel- 
recht entwickeltes  irtfc  oder  uvlc,  wenn  nicht  hereits  uv''-o"lc  für' 
\c€'-fdc  eingetreten  war);  hemm,  gpe'onri  rait  h  für  e  oder  e°  vor 
nn  nach  ff'oll  mit  ^o  vor  ü;  ji'unj  durch  die  Proportion  bämian 
:  bhnn  =  30113«»  :  jronj  (für  ^cmj,  dessen  Spur  sich  noch  fiudet 
in  zen^de,  s.  Sievers'  Or.  g  396,  Anni.  2).  Durch  die  v<irgcsclilagene 
Fassung  wird  das  e"  von  zu  dieser  Kategorie  gehörenden  /enj, 
ÄeHj  begreiflich :  e&  fehlte  hier  eiben  besagte  Proportion.  Statt 
des  überlieferten  hl^nd  konnte  man  allenfalls  lle'oinl  erwarten ; 
es  liat  hiLT  aber  di^  Laune  der  Analogiebildung  gewaltet.  Das 
Aitsäehsische  hat  keine  Perfekte  mit  auf  «"-o"  zurückgehendem 
Vokal,  «bgleich  sich  auch  liier  den  ags.  weoroid  usw.  zu  ver- 
gleichende liagasiold.  i«ro/rf,  viffdd,  ifeoidaran  (s,  Holthausens 
Or.  §  Ti7)  finden;  es  galten  vorsäclis. /»e*-aW(-)  u.  dgl.  mit  durch 
Einwirkung  des  Präsens-  und  Partizip vok als  erhaltenem  o. 

Zur  1.  Kategorie  gehört  auch  wegen  seines  Prototyps  hattto- 
ahd.  houiran^  ags.  yatnin,  wn.  hog(f{r)a^  rschw.  ha{u)kita  (d.  h. 
hgggva]  usw.  Auf  altes  hi^wtc-  (ans  he'ainr-)  weisen  hin:  nmd. 
heeu  {hgt\  hat,  as.  */tf«) ;  hieu  (mit  ifu  aus  iauiürett,  vgl.  PBrB. 
21,  452  mit  Fußn.  2).  Aus  durch  analo^ische  Kürzung  entstände- 
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nein  hewa>-  stammen:  a^,  )uhw  {dow  aus  eww^  wie  in  hri^Oivan, 
br&>icitn;  wegen  merc.  hiu  R(u^'  vgl.  in  Bülbrings  Gr.  §  109,  Änm.  2 
erwübate  Formen  mit  iu  für  ^o);  mnd.  houwen  {ou  aus  iS  vor  ii> 
aus  iu  für  eu  ans  eic  von  mcic,  wie  in  roiiuwn,  hraireii;  wegen 
der  Behandlung  von  en'ir  rgl.  PBrB.  30,  248);  oberd.  hiit,  hiuwen 
(fränk.-abd.  ftio  »Is  XtiiSildnn^  nach  Hof  zh  htifatt);  aschw.  hiog 
(rsciiw.  kiuk,  hiok),  hiotfgom  {rscbw.  hiuktt,  i<>git  usw.),  wn.  hioggom 
(i«,  w  aus  0  durch  u-Brechung;  wn.  AW  für  regelrechtes  *hu>gg 
durch  Ana! oj^iebil düng  narli  6i(J,  to^i^ärn'j;  liiernach  ist  zu  be- 
inteilen rsebw.  hiu.  il.  li,  Aw,  Noreeüs  AscLw.  Or.  g  542t  d*^  suf 
einstmalige  Existenz  schließen  läßt  von  biö,  wofür  noch  Asohw. 
Gr.  §  545  Neubildungen  eingetrett-n  sind).  Wegen  aonfrk.  hieumn 
s.  Aonfrlc.  Gr.  g  24,  Fußn.  Zweideutig  sind  as.  gßieu  und  heuwun 
Hildebr.  66  (PBrB.  21,  452). 

IL  Zn  den  PerfektbildunHen  heii,  täU  3""^  naw.  Auch  für 
die  Deutung  von  Perfektformen  heit.  iök,  hlupom  usw.,  die  wohl 
in  erster  Linie  zur  Auistetlung  vi>n  reduplikationslosen  Urtjpen 
reranlaiJt  babeti,  bietet  der  im  Gut  überlieferte  Stand  einen  zum 
Ziel  fUhreaden  Awsgntig^punkt.  Zur  Angleichung  dies  rednplizier- 
teo  PerfektstiimmGB  an  den  Stamm  doji  Prüseni^  und  Partizips 
stand  ttuüer  dem  oben  erörterten  noch  oin  anderes  Mittel  zu 
Gc'bote:  Frokope  der  RedupUkatlon;  also  A«tfci,  Iota  usw. 
fflr  he"haila.  (g'ißia  usw.  Bei  der  llusteruiig  dieser  Büdimgeu 
tritt  nns  aber  eint'  spezielle  und  beachtenswerte  Ersoheinung  vor 
Augen.  Wie  bei  dien  Perfekten  2.  Kategorie  ö"  und  rf"  zu  ein- 
ander ini  Abtaut  standen,  so  waren  i'instnaals  im  Präteritum  der 
Verben  3.  4.  und  1.  Kategorie  (Im  Guüsclien  untergegangene) 
i-  hpzw.  «-Bildungen  neben  ni-,  au-  oder  a-Formen  in  Schwang 
(l^likum-^  he'htiiptim-,  deu  iiberlieterten  wn.  othm^  oschw.  vtätom 
zugninde  liegende  we"a'uißum-).  Das  geht  hervor,  nicht  aus  neben 
twn.  stmp,  aschw,  valt  stehenden  sripcm,  ruüom,  wofür  zur  Not 
IQ  Analogiebildung  gedacht  werden  könnte,  soadiern  aus  neben 
wn.  hiiöp,  aschw.  löp  {lux  Miop;  l  für  Ij,  durch  Einwirkung  des 
Prw-vn^  und  Partizips»}}  stehenden  hiupcm, Inpum,  zn  donen  kein 
tilU-'ü  fUaup,  besw.  ikp  nachzuweisen  (anorw.  seltones  laupom,  Wad- 


1)  Vorstufo  bgwieum  aus  lieu-wum  (vgl,  oben  S.  ll)6  2ti  fifd  bcmerkles). 

2)  Oieae   von   Süreen,   Aarliw.  Gr.  §  äi2,   Anm,  7   vorgeschlagene 
lg   emi)fi*h]l   sich  mit  Rücksichl  aut  wn.  hli6fi.    Das  Fehlen  von 

r.  Entsi>fcthuiigi*n  der  wn.  zu  auka,  au»a  stehenden  i&k,  id#  ^c)^cll^^t< 
die  An^IcUliurie. 
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stein  in  Arkiv  8,  87,  wonach  laup  anzusetzen,  kann  gegenüber 
WD.  hlidp.  aschw.  lop  nicht  als  Zeuge  für  ^eraeiTinord,  kloup  geltend 
g:emaclit  werden;  mschw.  Igp,  n^utu.  laup,  Noreens  Ascliw.  Gr. 
§  '»4'J.  Anm.  7,  aber  bleiben  wegen  ibrer  jungen  Überlieferung 
außer  Betracbt). 

AJs  durch  die  betonte  Prokope  entetandene  Perfekte  sind 
au  erwähneu : 

ags.  sflMj  (B6üw,),  Kchw.  hc^u)k  (d.  h.  hpgg\  wn.  püom  (Nor. 
§  516),  Eischw,  fal,  mit,  r}ullom  (Nor.  §  542.  ä43,  2); 

aschw.  mschw.  löt,  lötom  {Nor.  §  544),  wn.  t^  {=  got.  taitök) 
(Nor.  g  489) ; 

alid.  caheiz,  ilzsceit  (PBrB,  11,  294),  ags.  (ws.)  se^ad  (Siegers' 
Gr.  §  39ij.  Aura.  3).  wn.  heit,  •am,  sveip,  sripam  (Nor.  S  492  mit 
Anm.),  agutn.  likom,  zu  dem  kein  hik  überliefert  (Nor.  g  541, 
Änra.  1); 

wn.  Mupom  (Xor.  g  493),  aschw.  Ittpum  (Nor.  §  542,  2 ')). 

Für  mschw.  follom  (Nor.  §  543.  2)  ist  Neubildung  zu  fal 
oder  etwa  durch  das  f  des  Pi"üseus  und  Partizips  veranlaßte 
Ersetzung  von  fi  (aschw.  fiollam)  durch  f  atizuti^^hmen.  Letateres 
gilt  für  mschw.  holdotn,  zu  dem  kein  haU  Überliefert  (vgl.  auch 
Kock  in  Arkiv  11,  320  f.). 

Desgleichen  sind  die  mschw.  Perfekte  iät,  gi'ät,  i'ddh,  -ow 
ihrer  jüngeren  ErscbeJuung  wegen  nicht  auf  lePlä't-  uww.  zu- 
rückzuführen, sondern  mit  Noreen  (S  544,  Anm.  2.  3)  als  deai 
Priisens  und  Partizip  vokalisch  angeglichene  Bildungen  zu  fassen. 

Bei  Verben  -i.  Kategorie  rief  Anwendung  beider  Anglei- 
chungsmetboden  zweierlei  Präteritalforrneu  hervor:  alid.  heaz, 
hiaz  usw.  und  caheiz,  -sciarf,  'Seied  und  üzsceit.  wu.  h^f  und  heif. 
Nach  dem  Muster  dieser  Di>ppelbitdung'en  entstanden  aber  zu 
Prüseutia  2.  Kategorie  als  Analogiiebildungen  ahd.  furUis,  firleis^ 
(PBrB.  11,  294),  reitun  Otfr.  4.  28,  9  P  (oder  liegt  hier  Schreib- 
fehler vor  für  rietunY);  wn.  leit,  greit  reiß  (neben  hst.  gfä,  r^p\ 
wozu  durch  Neubildung  nach  den  abbtutenden  Perfekten  aaorw. 
lüom  (Nor.  g  495,  Anm.  2);  aschw.  ms^ehw,  Ut,  ffrft,  riß  mit  f 

11  Ags.  einmal  (in  der  Sachsen ctiron.  ed.  Plommer,  S.  307)  begeg- 
nendes hlnpon  ist  offenbar  entlehnte  Form.  Dasselbe  hat  wohl  zu  gellen 
für  in  meng.  Quellen  erscheinende  liipe  Ornn.  12  0X7,  lirpen  Havelok  lHy6. 
2616  (vgl.  mschw, /opaim;  die  Belegslcllen  verdanke  ich  einer  MiUcilun^ 
meines  Freundes  Kern  jr.).  Erst  im  Mhd.  auftauchende  luffen,  loftn 
mQrhle  man  im  Hinblick  hierauf  -von  diesen  Wiijww  usw.  trennen  und 
B/tch  DWt.  6,  315  teurleilen. 
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■US  fi  {neUeu  lat,  ^rat,  rap  mit  a  aus  i=  e'},  wozu  HUim, 
yhtum  {Riich  agutn.Wum,  ngutn. ^fümi;  s.  Nor,  §544,  Aom,  2.3M)- 
[TVotzdem  erst  als  nis<iliw.  besea^es  het  nicht  auf  asehw.  lief  mit 
/  aas  <w  (=  wn.  heit)  zuriitkzuführeu,  vielmehr  als  eine  Form 
nach  Art  voo  mschw.  iöi,  jrä(  (s.  oben)  zu  beurteilen  ist  (vgl 
Sor.  Aschw,  Or.  S  ."^41,  Anm.  1),  ist  aus  den  eben  ervväiinten 
AnaiogiebUdun^en  auf  urschw.  neben  A#*/  (=  aachw\  htst)  gang- 
bares hau  zu  schließen;  tium  beachte  rschw.  ait  L.  1)34  für  hait]. 

Für  gelegentlich  mit  ei  begegnende,  zur  1.  Kategorie  ge- 
burend«  Perfek tf ormen  kommt  demnueh  wegen  des  hier  neben 
«  mehr  oder  weniger  gangbaren  g*  derselbe  Entwicklungsgang 
in  Betracht:  ahd.  (s.  PBrB.  11,  2üi)  bikeiÜ  (auch  wohl  für  das 
bekAonte  pikeialt  x\i  IcsendcH  piheiit\  tntpheing^  unUtffeÜli,  oisl. 
(Kor.  §  494,  Anm,  l)  keilt  (neben  lt4U).  Wegen  a,i^\.  g^ngn  vgl. 
■ber  Nor.  !;  9JS.  Ebenso  ist  anageing  der  Ess.  Gll.  (WadsL  fil,  28) 
fernzuhalten. 

III.  Zq  den  angllBChen  Perlektbildung>en  lieht,  teori  asw. 
und  £D  ajsl.  inera.  Daß  in  leort^  reord,  ondreord^  hdc,  den  Resten 
der  nicht  dem  Ausgleichimgstrieb  verfallenen  Reduplikations- 
bildimgen,  «o  durch  Brechung  entstanden,  ist  fast  allgemein  an- 
erkannt. Nur  über  das  Wie  der  Entstellung  von  alten  te//<-).  rwrf(-) 
new.  und  hehi{-)  gelten  die  Ansichten  auseinander.  Rerdum  usw. 
dssdurundstufige  Formen  (Loewe  in  KZ.  40,  310)  siad  natürlich 
Toa  TOTohereio  absaweisen.  Der  Bemfimg  von  ags.  hu-Üc,  stpdc 
=  got  htrileikB.  atraieik»  (Kluge  in  Pauls  Grdr.'  I,  106S,  Streit- 
be^,  ÜG,  fj,  .■i30)  wäre  dagegen  insofern  beizutreten,  daß  für  die 
Synkope  beWeffender  Formen  als  Ausgangspunkt  die  flektierten 
BildUDgen  geltend  gemacht  würden,  worin  dnrch  frühzeitige  quan- 
fiUttve  Scim'äch ung  gekürzter,  in  offener  Pänultima  zwischen 


1)  Für  die  Dpulung  von  Perfeklen,  aisl.  Ml.  Hl  ("Nor.  §  +92:.  Anm. 
406.  Aiun.  2).  aguta.  hlt,  lii  (Nor.  §  bil.  Anm.  1,  544,  Anm.  2)  gohl  be- 
sagter rorscher  aus  Toq  angesetzten  hilnm,  -um  und  anorw.  agutn.  Utom. 
■um,  wonach  sith  diese  Singularia  gerichtet  Imben  sollen.  Doch  wäre 
Enlstehung  solcher  Seubüdungen  mit  i  kaum  TerstSndÜgh.  Durch  eine 
fr«andlicl>e  Mitteilanp  ^loreene  erfahre  ich  indessen,  daß  der  Ansatz  Ml, 
M  iMUflirb  auf  Konjektur  beruht.  Es  wäre  hier  demitach  dlie  M^fiiicbkeii 
ins  Anjt«  la  fassen  von  aus  dem  Pitir.  in  den  ^ing.  eingeführten  hü.  lü. 
AadcrMiU  «her  künnle  man  UDt«r  Berufung  von  rilstr.  vor  deot.  Explosiv 
aus  i*  lirrvorgegane^enerm  i  |V(1.  aben  ä.  lUäi  an  Formen  (lenken  mil 
iokaleiB,  asa  i*  rar  (  «ilwickelLem  i  (man  lieaclite.  daQ  Aifwn,  -um  gar 
tuchl  belogt  sind). 
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l  und  i- stehender  Palatalvokal  nach  kurzer  Tonsilbe  schwand  (wegen 
solcher äynkope  vgl.  Wejhe  in  PBrB.  31,53  ff.);  es  wären  hier  dera- 
nach  Reflexe  von  got.  hSöf.  -niirop  als  Prototypen  auszuschließen 
und  ldi[-)^  rerd{-),  ondrerd{~)  sowie  heht{-)  als  AnaUigiebilduDgen 
zu  faeseu,  denea  regelrecht  entwickeltes  tele-  zum  Muster  diente. 
Ciesen  Annahme  einer  Voi-stufe  f-e"likum  dürfte  demnach  au  sich 
nichts  eiuzuwenden  seinivgj.auchobtuS.ilä);  ebenfioweuiggegan 
h^hitum;  wohl  aber  möchten  l^latum,  (attd)r^radim  (PBrB.  32, 
487)  Bedenken  eiregen,  weil  hier  mif  Rücksicht  auf  den  für 
die  Perfekte  2,  Kategorie  zu  beobachtenden  Ablaut  e" — ö"  ehe- 
malige Existenz  einei^  schvvachstufigen  a  für  äußerst  fraglich  zu 
halten.  Dem  oben  (8.  lOJi)  Erörterten  zufolge  aber  lassen  .sieh  an- 
standslos le"U''htm.  te"k'tum,  re"re''dum^  }ie"be"lum  (mit  vor  oder 
nach  der  allgemeLnen  Ausgleichung  in  sehwachnebentoniger  Silbe 
gekürztem  Vokal)  ansetzen.  !Filr  das  e  von  hehi  (me.  Entsprechung 
hihte,  hinkte)  bietet  Jaako  (IF.  20,  26!l)  eine  recht  plausible  Er- 
klärung; hehi  dureil  anglische  Ebniiag  von  eo  zu  c,  das  sich  auch 
in  der  in  südenglische  Mundarien  eingedrungeueu  Form  be- 
hauptete; Erhaltung  des  eo  von  ledc  durch  Anlehnung  an  altes 
ie(dl  (woruuh  historisches  kori^)),  {ond)-  oder  (a>id)rBQrd. 

Die  Fassung  von  aisl.  sn^m  (zu  müa)  als  Andlogiebildung 
nach  serö,  rero  {zw  sä,  röa)  hat  ihren  Haken;  ey  fehlt  hier  die 
aufhellende  Proportiou  (vgl,  noch  KZ.  40,  341),  Auch  Loewes 
tompliziei'ter  Deutungsversuch  (n.  a.  O.)  befriedigt  nicht  Eher 
niüchte  man  der  Bildung  nuf  folgendem  Wege  beikummen:  nach 
biia  mit  hu  aus  büan  mit  be\o  (vgl.  oben  S.  lOfi)  läßt  sich  ftltes 
snmn  mit  sne]o  ansetzen;  neben  aezo  bezw.  asro  (woraus  aerd) 
iyt  altes,  der  normtden  Entwickeliuig  entsprechendes  sc|a  zu  ver- 
muten; nach  8630  bezw.  aero  und  ae\o  entstand  neben  jtn«jo  ver- 
wandtes. snesQ  bezw.  snero,  das  im  Verein  mit  sezo  bezw.  aero  in 
der  Folge  alleinheiTschend  wurde. 

Über  ahd.  anaateroz,  kishreiot,  birum  usw.  weiß  ich  nichts 
Neues  zu  sageu;  aller  Versuche  ungeachtet,  die  Formen  klarzu- 
legen (Literatur  ;>.  KZ.  40,  343  ff.,  IF.  20,  274.  2J)1,  PBrB.  32, 
4Stiff.)S)  s^ind  mir  diet^elben  völlig  dunkel  geblieben.  Wegen 
MefUi  s.,  trotz  Füchsel,  Janko,  Loewe  und  Feist  (Anglia  24,  65, 

I)  Nicht  durch  Dissimilation,  sondern  durcli  AnscliluQ  dor  Fonn 
fiji  ttord  TTiil   etir  im  Prael.  zu  n^  oder  ü  im  PraeEenE. 

3:)  Wegen  des  u  von  capleru^zi  nod  pl»rrt22UH  vgl.  FBiB.  21,  i63, 

Fuiin. 
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IF.  20.  3Ut.  KZ.  40,  322,  PBrB.  32,  488},  Sievers'  abschließende 
Bemerkung  in  PBrB,  26,  557.  Über  nicht  hierhio  gehörende 
gpfoft  und  bfoft  handelten  zuletat  Feist  iu  PBrB.  32,  56!)  uiLd 
Kliige  in  Z(dwf.  9,317. 

Oroning:en.  W.  van  Helten. 


Ootiseh  fraujinond  frauja. 

Unit.  2,  2n  Ifsen  wir  in  der  gotischen  Bibel :  nu  fraieitais 
tkalk  p«itunm  fraujinond  frauja  als  Übersetzung  des  grieeliisclien 
Satzes  vöv  öttoXüeic  töv  UoöXöv  cou  akTTOia.  Gewöhnlich  preist 
msn  liier  die  Übertragung  von  btcTTora  durch  fraujinond  frauja 
als  poetische  Fülle  des  Ausdrucks,  nis  beabsichtigten  Schmuck 
der  Rede  und  erinnert  au  die  zahlreieheu  Fälle,  woWulEila,  un- 
aHhSng-ig  vom  Test  der  griechischen  Vorlage,  verschiedene  Ab- 
leitungen eines  und  desselben  Stammes  zu  rhetorischer  Wirkung 
nebeneinander  stellt.  Aber  mdQ  vergißt,  daß  diese  Fälle  mit 
unserm  Beispiel  nicht  gleicher  Art  sind.  Wenn  etwa  der  Satz 
Mattb.  5,  43  Micii«ic  tov  ticQpov  cou  durch  fiais  fiand  ßtinaita 
iTiedei^«geben  wird,  so  ist  Wort  für  Wort  getreulich  übersetzt, 
ohne  daß  ein  Zusatz  gemacht  wäre;  der  einzige  Unterschied 
zwischen  Original  und  Übersetzung  besteht  darin,  daB  diese, 
ohne  an  der  Torlage  einen  Anhalt  zu  haben,  für  Nomen  und 
Verbum  denselben  Stamm  wählt. 

Scheidet  man  demgemäß  die  Hauptmasse  der  angeblichen 
Parallelen  von  der  Vergleiclinng  aus,  so  bleiben  nur  einige  ver- 
einzelte Beispiele  von  Erweiterungen  übrig,  die  man  zur  Er- 
klärung von  fraujinond  frauja  heranziehen  könnte.  Es  sind  die 
folgenden. 

Mark.  1,  40  soll  Wulfila  zu  knttsijands'  TovoireTiiv  aürov 
MIS  Freude  am  Worfspiel  knittvm  hinzugesetzt  hubcn,  Tu  Wirk- 
lichkeit liegt  die  Sache  ^ve;*entlieh  anders :  nicht  kntmjattds  allein, 
B(>ndcTn  hnit^am  knuasjande  ist  die  getreue  Wiedergabe  von 
TownCTÜJV,  Denn  die  Etymologie,  die  hiuasjan  mit  Tovy  zu- 
sammenbringt,, das  Verbum  als  Ableitung  vom  sehwundstufigen 
Stamm  fw-  auffaßt,  kann  keinen  Anspruch  auf  fttaiibwürdig- 
keit  milchen:  sie  vermag  datf  ableitende  -ss-  nicht  zu  erklären, 
giljt  uns  nlito  über  die  wiabtige  morphologische  Seile  der  Frage 
keinen  Aufschluß.  Daa  Richtige  lehrt  Kogel  PBB.  1 ,  \1"  V,^  Ässt 
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auch  mit  Fug  hen'orhebt,  daß  Mark.  10,  17  hiuasjandi  iaß  ina. 
TOvimtTTicac  aöTÖv  dmepJjTa  aÖTOV  eine  weniger  genaue  Über- 
setzung bietet. 

Slatth.  9,  S  ohietUm  s'ddaleikjandans  für  einfaches  d9auMacav 
und  einige  ähnliche  Beispiele  stehn  auf  einem  ganz  andern  Blatt: 
hier  ist  es  der  Einfluß  von  Parallelstelleu,  der  zu  i^usätzeu  ge- 
führt haL  Denn  Matth.  9,  Ö  ist  nach  Luk.  5,  26  Mark.  2,  12  ergänzt 
worden. 

Aiiehi  bei  !Mattb.  9,  23:  haurnjans  haurnjandans,  dem  in 
der  Yorlage  überhaupt  nichts  entspricht,  haadolt  es  sicli  nicht 
um  eine  dichterische  Ausschmückung  des  Textes,  sondern  ganz 
prosni-sch  um  eine  Interpolation,  die  auf  Apokalypse  18,  22  zurück- 
geht. Hier  steht  auJ.r|TLi>v  Kai  cuX-mctüiv :  danach  hat  raan  zu 
auXriTÜc*  swigljartB  den  Zusatz  Kai  caXTncräc '  jak  kaumjans  hin- 
zugefügt Das  überschüssige  hnurnjandans  ist  dem  ParaUehsiniis 
mit  Töv  &x\ov  eopu0oufi€vov  jfl/i  manngein  aahjondein  zuliebe 
zugegeben  werden.  Au  dem  vermeintlichen  8chimick  der  Rede 
ist  Wulfila  also  völlig  unschuldig. 

Nnn  könnte  man  freilich  tintzdem  eine  gewisse  Gleich- 
artigkeit der  Fiiile  haurnjans  haurnjandans  und  frmijinond  fmuja 
behaupten ;  man  könnte  geltend  machen,  daß  au  beiden  Stellen 
dem  Nomen  eine  Form  des  Verbal  Systems-  von  gleichem  Stumm 
beigegeben  worden  sei.  Aber  der  Schein  dieser  Gleichartigkeit 
trügt;  tatiiäcblich  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied 
^wischen  beiden  Verbindungen.  Bei  kaurnjam  haumjand'^m 
tritt  7Ai  dem  Substantiv  ganz  regelmäßig  daw  adjektivische 
Partizipium;  bei  fraußnond  frauja  dagegen  tiitt  zu  dem  Sub- 
stantiv ein  zweites  Substantiv,  nämlich  das  substantivierte 
Partizipium.  Ich  denke,  dieser  Unterschied  ist  groß  genug,  /rait- 
jitiond  frauja  heißt  nichts  anders  als  'Herrscher,  Herr",  und  mmi 
wird  zugeben,  daß  diese  unvermittelte  Sebeneiiianderstellung 
zweier  Snbstantiva  desselben  Stammes  und  ähnlicher  Bedeutung 
als  Übersetzung  eines  einzelnen  griechischen  Noraens  in  der 
gotischen  Bibel  ibreagleicheu  nicht  hat  Es  liegt  daher  der  Ver- 
dacht tialie,  doQ  diese  Doppel  Übersetzung  von  t^CTrora  durch 
Intei'polation  des  ui'sptüuglichen  Testes  entstanden  sei, 

Welches  der  beideu  Substantiva  späterer  Znsatz  sei,  kann 
nicht  zweifelhaft  sein ;  schon  Beozel  hat  mit  richtiger  Empfindang 
frauja  für  eine  iu  den  Text  gedi-uogene  Glosse  erklärt  und  Ihre 
sowohl  wie  Zahn  haben  sich  dieser  Auffassung  angeschlossen. 
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Leider  aber  ist  die  richtige  Erkenatais  diircli  den  Widerspruch 
ÜsbelentZ'LöbK  wk'der  Yollständig  ia  Vergessfaheit  geraten. 
Friijpt  man,  warmu  fravjinond  und  nicht  frauja  als  das  Ur- 
»priingliche  zu  gelten  habe,  so  ist  die  Antwort  leicht:  Luk.  2,  29 
ist  die  eioEige  Stelle  in  allen  vier  Evangelien,  wo  sich 
im,  griecliischeu  Test  ein  Kasus  von  ftECTrörrjc  lindetl 
WiLlirend  der  Ühersetzer  diis  häufige  KÜpioc  regelmäßig  durch 
frauja  wiedergibt,  hat  er  für  das  isolierte  Jitciröiric  das  offenbar 
ungewöhnliche  fraitj'mmtda  gewüliit.  Unsere  Stelle  ist,  beiläufig 
ffGäaifjt.  die  einzige,  au  der  das  substantivierte  Partizip  fraii- 
jitufnda  nachweisbar  ist;  d^enn  2.  Kor.  S,  8  stwist«  fraujinomle, 
eine  Nachbildung  des  lateinischen  quasi  impernnf  an  Stelle  des 
(iriginalea  kot'  ^mnrpiv,  knnn  nur  das  adjektivische  Partizip 
bieten:  dieses  erschL'iut  aiicii,  wie  schon  die  iiu&ere  Form  lehrt, 
1.  Tinn.  6,  15  frauja  fraujmondane-  KÜpioc  Tiüv  Kupieuovriiiv. 

In  den  Pauliniscben  Briefen  ist  becnorric  im  ganzen  vier- 
mal belegt;  drei  dieser  Stellen  finden  sich  auch  in  der  gotischen 
Bibel:  1.  Tim.  6,  1  toüc  (■biouc  bEcndiac  irdcnc  Tinnc  dEiouc  iVreic- 
Ömcav"  srinon«  fraitjans  atlaisos  sirerißos  unirpaun  raknjaiiia. 
—  1.  Tira.  6.  2  Ol  öt  mcTOÜc  fxovrtc  fetcnÖTac  a/tßan  fiaiei  gahinb- 
jandans  htband  frnujans.  ■ —  3.  Tim,  2,  21  Icrai  CKtöoc  (k  Tinnv, 
f)YmcM^vov.  EÜKpncTov  tüj  btcnmfj  •  ttairpip  kas  du  sieerißai,  ga- 
iceihai/i,  brüh  fruujin. 

Man  sieht,  es  herrscht  ein  eigentumlicher  Gegensatz  zwischen 
Evangelien  und  Episteln:  in  di'OS'en  ist  ein  Untei"schied  zwischen 
6tciTOT>ic  und  KTJpioc  nicht  gemacht,  die  beiden  gi'iechischen 
Worte  werden  gleicherweise  durch  frauja  übertragen.  Man  tonnt© 
neh  dubei  beruhigen,  daß  ein  abweichender  ypracl  ige  brauch  die 
stein  auch  sonst  von  den  Evangelien  unterscheidet.  Aber  man 
seht  sich  wohl  mit  dieser  Tatsache  allein  nicht  zufrieden  zu 
geben:  «*  hen>icht  n(,)ch  ein  anderer  Unterschied  zwischen  den 
dp«  Stellen  der  Pauliiien  und  jener  einen  im  Lukasevaugelium :  hier 
bcEioht  sich  becrrdnic  auf  Gott»  dort  stets  auf  einen  irdischen 
Hprrn.  Dies  kommt  auch  in  der  Orthographie  zum  Ausdruck, 
indem  frauja  ohne  Ahküi-auflg  gtschriL^beii  wird.  Man  darf  daher 
wohl  annflimen.  daß  dfls  Substantiv  fraujimndi  aus  irgend  einem 
Omnde  nicht  dazu  taugte,  den  irdiächen  Hausherrn  im  Gegen- 
MtS  £am  Sklaven  zu  bezei{!hnen, 

Dieser  Unterschied  in  der  Wortwahl  zwischen  Evangelien 
and  Paalinisclien  Briefen  macht  es  erüt  recht  begrüiflich,   wie 
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die  Doppel  Übersetzung  vou  btaroTo  Liifc.  2, 29  zustand©  gekoninisn 
ist:  als  Glosse  zu  dem  vereinzelten  fraitßnond  ward  das  ans  den 
Episteln  ebenfalls  als  Übertragung  Ton  becnornc  bekannte  frauja 
an  den  Kaad  geschrieben.  Die  Glosse  drang  dann  neben  der 
ursprünglichen  Lesart  in  den  Test,  genau  80  wie  1.  Kor.  15, 
10  arbaidida  jah  usoiiPtda  für  ^Koniaca  sk-lit:  usaitHda  ist  hier 
die  urssprüogliche  Übertragung,  aritaidida  ist  ein&  durch  die 
Pflrallelstellen  veranlaßte,  schließlich  in  den  Text  gedruogeoe 
Randglosse, 

Nach  aUeni  kann  kein  Zweifel  mehr  darüber  bestohn,  daß 
■wir  in  Zukunft  Luk.  2,  29  zu  lesen  haben:  rin  fi-aleitais  skalk 
peiiiana,  frattjlnoiid  \frnitja\.  — 

llünsler.  Wilhelm  Ötreitberg. 


Zur  slavischeu  Etymologie. 


1.  Lit  rankä,  slav.  raku. 
Die  landläufige  Zusammenstellung  von  lit.  Yankd.,  slav.  r^ka 
mit  lit.  renkih  rinkH  'sammclii*  wird  wohl  nicht  viele  überaeugeö. 
"Wenigstens  findet  sich  in  keiner  mir  bekannten  fSprache  eine  ana- 
loge Benennung  der  Hand.  Ich  werde  hier  eine  andere  Etymologie 
vorschlagen.  Im  Öehwedisehen  bedeutet  kroka  dialoktisch  'Hand', 
s.  Kieta  Svenskt  dialektlexjkon  S.  35(3.  Die  gewöhnliche  Bedeu- 
tung des  Wortes  Est  bekanntlich  'Krünimunp,  Haken',  auch 'Ticke'. 
Als  Parallele  könnten  mong.  goi  'Fluütal'  und  tatar.  qd  "Hand" 
und  llußtar,  mong.  ttiqai  'gekrümmte  Hand'  und  'Talwinkel',  bei 
-welchen  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  'Biegung'  auszugehen 
ist,  angeführt  werden.  Nimint  man  an,  daß  slav.  rijAa,  lit  rai^ 
mfjprünglicli  'gekriimrate  Hand'  bedeutet  liabea,  so  können  diese 
Wolter  gut  mit  aisl.  rä,  asohwed.  vrü  'Ecke'  zusammeagesteEt 
werden.  Von  aisL  rd  wissen  wir,  daß  sein  ö  nasal  war,  und  so 
wird  es  auf  urgerm.  vranh&  zurückgehen.  Tu  graaimatischem 
Weelisel  damit  steht  aisl.  rpng  F.,  sehwed.  dial.  vrang  F.,  aseliwed. 
ranger  Flur.  'Querband  im  Schiffe*,  auch  nind.  wränge,  ae.  vTanga 
dass.  Urgerm.  rriinhö  :  vran^ä  gehurt  eng  zusammen  mit  aisl. 
ranffr,  norw.  vrang.  sehwed.  vräng  ^verkehrt,  unrichtig',  s.  Falk 
und  Torp,  Etymologisk  Ordbog,  unter  raitg  I,  rrna,  vrang.  Auch 
bei  dem  letztgenuunten  Adjektivum  findet  sich  eine  Form,  die 
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auf  urgerra.  nh  zurüctweist,  iiämlicli  schwed.  dial.  erd,  Hietz  Sv. 
dial.  lex.,  S.  819. 

So  Ilaben  wir  in  slav.  rqka,  tit.  rariM  einen  weiteron  Beleg 
für  die  Behtmdiimg  des  anlauteadi'n  vr  im  Bultiscli-Slavisclieu. 

2.  Poln.  hrokieu!,  öecli.  kroktv  'Daclispairon'. 
Polo,  krokuw,  krokwa,  Cecli.  krokeo,  krokva.  Vir.  krokoB,  hrokva 
•Dachsparren',  weißr.  krokva  dass.  ist  meines  Wissens  ntcbt  ety- 
mologisch erklärt  worden,  Mikiösioli  Et.  Wtb.  weist  nur  auf 
liL  kraikaa  *Dacllf''i-st^'  und  k'lt.  krak'is  'Höruer  am  Dachgiebel'. 
Da'i  lettische  Wort  g&hürt  UQZweifelliaft  mit  unserem  Worte  zu- 
sanimeu.  über  das  litauische  Wort  möchte  ich  nichts  Bestimmtes 
sagen.  Poln.  fa-ohiftc,  öeeh.  hrokev  weisen  auf  einen  allen  li- 
Stamm :  lerokij,  gen.  hrokive.  Unter  ä-Stammen  finden  wir  mehrere 
Lehnwörter  aus  dem  Goniianischr-n.  Auch  im  vorliegenden  Fall 
falben  wii'  eine  Entlehnung  vor  \mv,.  Der  Ui-spi'uug  ist  in  einem 
gemi.  kraleö  zu  sucheu.  Die  Forni  aiif  o  ist  uns  fi-eilieli  nicht 
bekannt,  wtihl  »ber  ein  maskuliner  »i-Stauim  in  aisl.jti"f/it»'Stano;e 
die  all  L'iuem  Ende  mit  Haken  versehen  ist'.  Der  Bedeutung  des 
slariscliea  und  lettischen  Wortes  sehr  nahe  kommt  dän.  kra^etrte 
'kreiLEweise  pelegte  HoLzstücke  aui  dem  First  des  Strohdaches'. 

3.  Kroma  'abgeschnittenes  Stück;  Rand',  itromi  'extra'. 
Diese  Sippe  (r,  krmu'i  'Stück  Brot',  klr.  kröma  'Sclieide- 
wand'  vü,  krom'^  na.  kSotna  'Rand",  ksl.  pokrotnb  'Tiiclmind', 
abg.  krome  'abseits*,  p.  6.  USW.  Icrom,  okrom,  r.  6.  u.  a.  kromi 
'außer'  und  ablautend  slovak.  krem,  okrew,  klr.  hrem  'außer* 
und  poln.  ditti.  kram,  krunmk  neben  kromka  'Brot,slüek',  s. 
Sfownik  gwar  polskich  11,  4§0)  bedeutet  »rs]>rüngUch  'Schnitt', 
dfum  'Band',  ganz  wie  kraj  'Rand'  zu  krojiü  'solmeiden'.  Neben 
kti)fn.  kfäm,  krem  f^teht  poin.  dial.  sogar  skrotaka  =  kromka. 
Xun  kam]  polu.  skromka  freilich  auch  eine  spater  entstandene 
Form  «ein.  aber  die  etymokigischeu  Eutspreuhuiigen  im  Ger- 
manischen, d.  Schramme,  an.  skröma  'Wunde'  weisen  deutlich  auf 
den  Anlaut  a&r  neben  kr-  Formen  rait  anlautendem  kr  haben 
wir  auch  in  lai.  crena  'Einschuitt'  (Walde  Lat.  et.  Wtb.  149) 
und  in  dem  mit  -(o-Snffix  erweiterten  lit.  krafUas  'Ufer',  vgl. 
slav.  k(fft  'Winkel'  zu  kampas,  dass.,  3,  BrugTiiann  (Jrundr. '  I  TiSS. 
Da  die  Verbindung  7nt  im  Litnuischen  erhalten  bleibt,  so  kann 
krantas  nicht  aus  h-om-,  sondern  kroti-  erweitert  sein,  vgl.  lat 
crtiia.   Vgl.  auch  apitma  gegCDübcr  slaT.  jitfttd. 
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Ich  will  in  diesem  ZiisammenhaDge  auch  d.  Band  nenaeii, 
nicht  aus  etrmologi sehen,  sondeni  aus  semasiologischen  tiründen. 
Es  wird  nämlich  (su  bei  Kluge  Et  "Wlb.  und  Fttlk  und  Torp 
Etymolo^sk  Ordbog)  mit  ahd.  ranfi  zu  ae.  rima-,  rmma  "Rand' 
und  weiter  zu  slav.  r^  "Saum*,  lit  riimbas,  d«s  wahräeheinlich 
ein  slavisches  Lehnwort  ist,  gestellt.  Es  findet  sich  ober  im 
LitaiiJ8chon  ein  Wort,  das  sich  unmittelbar  an  d.  Rand  ge^ 
seilt,  nämlich  rantos  'Jahresringe  an  den  Hürneni  des  Rindviehs* 
nnd  rantas  'Kerhe'  zu  renciü  (aus  rentjii)  'kerben^  {Leskien  Bildung; 
der  Nomina  im  Litauischen  5H}.  So  ist  auch  bei  d.  Rand  von 
der  Bedeutung  'Kerbe'  auszugehen  und  so  wie  es  im  Litauischen 
sowohl  ranta  als  rantas  existiert,  haben  wir  auch  im  (i-ermani- 
Bchen  *randö  F.  (an.  rpnd]   und  randaz  51.  (ae.  ntnd^  d.  Rand). 

4.  Slav.  ig/s  'Winkel'. 

Slav,  ki^  "Winker  gehört  zusammen  mit  grieeh,  kovÖÖc 
'Augenwinkel'  uud  dann  'eiserner  Radreifen',  woraus  lat  cantua. 
Die  iiTsprfingliche  Bedeutung  ist  'Biegung,  Xriimmung*,  vgl.  kovÖ- 
liiöiic  'gebogen'.  Das  entsprechende  keltische  Wort  scheint  eine 
EnÜelinung  aus  dem  Lateinischen  zu  sein  (Walde  Lat  Et  Wtb. 
Ö.  ^1).  D.  Kante,  schwed.  dän,  kanf.  ist  wahrscheinlich  sUvischen 
Urspruug^i,  also  aus  einem  dem  Polabischen  gleichwertigen  west- 
slarischeu  Dialekt  oder  aus  eiuem  solchen  polaischen  Dialektj 
wi>  dem  schriftpolnischen  e  ein  nasales  a  entspricht  Die  weitere 
Bedeulungsentwickeluug  de3  slawischen  kqti,  nie  sie  z,  B.  im 
rassischen  kui  henortrilt,  lassen  wir  unberücksichtigt.  Auf  Gruüd 
der  olligen  ZusammenstcUung  von  slav.  rc^a  iiöd  urgcrm,  vrinhö 
möchte  ich  die  Vemiutuiig  anssprechen,  dnß  auch  got  handus, 
d.  Müiid  zu  derselbea  Sippe  mit  slav,  kqhr  'Winkel'  gcliöreo  kann. 

5.  Abg.  mhniß  'Blitz'. 

Die  meisten  slaviachen  Sprachen  habe«  eine  Benennung 
des  Blitzes,  die  auf  eine  ältere  Form  miiniji  und  miinja  zurück- 
geht, s.  Miklosich  Et  Wtb.  lS7.  Von  den  westslavischen  Sprachen 
kennt  nur  das  Ostsee  wendische  (polabisch  mä'una  nach  Schleicher, 
geschrieben  tniiiino,  slovinz.  mäiL'iia)  das  Wort  Im  Polnischen 
kommt  freilich  dial.  mntanka  (Slownik  gwar  polskich  TTT,  105) 
vor,  aber  es  ist  deutlich  aus  dem  Weißruasiscben  entlehnt  Die 
Zusaiumengehörigkeit  dieses  Wortes  mit  aisL  MioUnir  'Hammer 
Tliors',   Ufäpi.  "Blitz"  ist  unzweifelliait    Dieses  Verhältnis  wird 
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□och  klarer,  da  eio  lerwoadtes  Wuii  nucb  hus  dem  LettJbchea 
Wiegt  ist  Iq  Rakstu  krajiiDis,  \zA.  qq  Latwee^u  Beedribas  Zin. 
Kumm.,  3  S,  1S6  steht  milna  =  Perkoiia  ämiii's  ('der  Hammer 
Ptrkiins,  des  Donoei^').  Der  Reduktion  der  genannten  Ötimm- 
Inug  scheint  es  dunkel  gewesen  zu  sein,  da  sie  das  Woit  mit 
einem  TVagezeichen  versehen  hat,  im  Zasammenhang  mit  dea 
oben  bebandelten  Wörtern  wird  es  aber  ^az  klar.  Auch  die 
ins  mytliolo^sclie  Gebiet  sti-eifeade  Bedeutuug  legt  es  dem  aisl. 
Mk/lnir  panz  nahe.  Wir  müsHen  aber  die  Lautgestttlt  dieser 
Wt-rttr  tiiibör  betrachten.  Wenn  wir  die  Vei'scliiedeiiheit  der 
Suffixe  des  lettischeo  und  slflTiscben  Wortes  O^tt-  ■«<*!  sl^^'-  -"y'i 
-nja)  hier  belanglos  bei^fite  hülsen,  so  können  wir  lott,  mil-  und 
»lav.  tmt-  (aas  älterem  mü-)  gleicbätellen.  Nur  das  nordische 
W«rt,  das  auch  mit  einem  ähnliehen  Suffix  gebildet  ist,  weist 
mit  Mineni  mioU-  (s.  Koek  IF.  10,  110)  nicht  nm*  auf  eiue  andere 
Ablaut^tufe  {mel-),  tioiid^rn  auf  eine  Assimilation  des  l  mit  einem 
(-Laute.  Die  allen  hier  behandelten  Wörtern  zugrundeliegende 
einfache  Form  haben  wir  auch  in  dem  aus  Klbinger  Vocabular 
bekannten  apr,  mealde'BUtz'.  Der  Diphthong  ea  wird  wohl  hier 
wie  in  teansia  und  grmnatk  aufzufassen  sein  (s.  Benieker  Die 
preuß.  8pr.  251).  So  werden  wir  hier  mit  einer  Sippe  meW-,  die 
dem  aisl.  miaä-  z«g;ruQde  Uegt,  zu  tun  haben.  Die  LautKCstalt 
fhdd-  scheint  auch  im  iSlavischea  vorzulie(ien,  nüralich  im  weiUr. 
maktdai.  vgL  wei.Qr.  mniakd,  russ.  mdokö  aus  ursL  *ntäko.  Da 
nun  im  Slavischen  d  vor  n  ausgefallen  ist,  so  setzt  es  eine  ur- 
slavische  Form  meidttija  neben  imlniß  aus  itibtdfiiji  vor.  Auch 
kuonte  man  bei  weißr.  malad/k'd  an  eine  Kuntamiiuition  von 
*jmüadjd  (aus  mädbjn)  nnd  malanjd  (aus  vitlnija]  deakon.  Weiter 
im  Suchen  nach  etymologischen  Ytjiwandtschafton  wage  ich  nicht 
10  gehen.  Die  Zusammenstellung  mit  lat  maUetis  ist  lautlich 
muniiglicb. 

Die  Ähnlichkeit  in  der  Sutfixbildung  bei  aisl.  Midlnir  uud 
alav,  mUntfi  verdient  bestmdere  Bachtung,  Die  slavischen  Furmen 
auf  •nja  sind  unzweifelhaft  aus  der  oben  angeführten  älteren 
Form  auf  -ru/i  entstanden,  wie  abg.^  hulg.,  s.,  slor,  ktdja  aus  taäiji 
odor  sogar  r.  aitd'ja^  poln,  sfdzia  aus  tqäiß,  oder  die  Wörter  auf 
•i/nja  aUB  -ynß.  Bezüglich  des  Suffixes  -tuji  steht  mttmji  ganz 
«licia  da.  Im  Alt« i>rdi sehen  gibt  es  mehrere  mythoUgist-he  Xamen 
»uf  -fiir,  •SUtmm  -fm  aus  urg.  -nija.  Daa  nordisch«  Suffix  ist 
maskulin,   das  slavisehe  feminin.    Xun  liegt  der  Gedanke  nahe., 
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daÜ  auch  Aas  slaTische  Suffix  ursprün glich  maskulin  gewesen 
ist  Das  Suffix  -yi  ist  eine  Nebeuform  zu  -ija.  Nun  lauton  die 
slavisclieii  Fortsetsfiungea  der  id^.  «b-8tiimine  im  Noni.  Sing.  bjh. 
z.  B.  bahjb,  abg.  bafij  'Arzt'  *vorhbjb,  abg.  itrafnj  'passer',  tiethß, 
abg.  ttelij  'fratris  filius  vel  sororis'  u.  a.  (Miklosich  Vgl.  Gr.  II, 
62  f.).  Dieser  maskuline  Ausgang  wurde  in  der  weitereu  Bnt- 
wickelung  des  SlaWsclien  mit  dem  feniiniueu  Nomiaativausgaag 
-ifi  gleichlautend,  und  deshalb  konnten  auch  solche  Formen  wie 
trotzdem  noch  niftskulincs  sifdbja  vrtd  ivahrsdnjinlich  auch  ntUmja 
aus  sqdtji,  ^mtlmjb  gebildet  wyrdcn. 

6.  Abg.  3tr^  'patrnus', 

Abg.,  poln.  !rfr^"patrnus',  russ.  rfrq/,  etr^  dass.  (in  anderen 
slavischen  Sprachen  mit  DiniinutiT&nffix  erweitert,  wie  stoT., 
serb.  stric,  öech.  ärj^c^  auph  abp-.  strt/ijci,  abg.  sirtjjka.  bulg.  xinka. 
tBc\\.  siryko  stnjk,  polu.  stryk,  osorb.  tryk)  hat  uebeu  sich  auch 
eine  Ftirtn  auf  ■'ja :  abg.  dryja,  potab.  gträija  'Oheim'.  Die  feminine 
Porm  mit  der  Bedeutung  'aiuita'  wird  mit  Suffix  -na,  -nja  und 
-ja  gebildet  Miklosicli  Et  Wtb.  woist  auf  lit  strujus,  hat  aber 
flon&t  keine  etymologische  Äuknüpfimg.  Das  lit.  Wort  erklärt 
nichts,  denn  es  ist  auffenscheinlich  eine  Entlehnung  aus  dem 
Slavischen. 

So  eigentümlich  es  auch  klingt,  sclieiut  slav.  gtryj  mit  lat 
fotruja  etymologiseh  verwandt  zu  sein.  Der  slarjschen  Forni 
näher  steht  ai,  p{i/-vya-,  aber  noeh  näher  kommt  aimn.  tüirya- 
'patruus*.  Sowohl  Altiraniseli  als  Slaviseh  haben  hier  Schwund- 
stufe von  pafer-,  also  mit  anlautendem  ptr-.  Der  Suäixbildimg 
nach  ist  griech.  irarpuiöc  aus  TrorpuFiöc  zu  vergleichen.  Als  Ur- 
form für  die  slavische  Sippe  setze  ich  ''pirumo-  an.  Trotzdem 
im  Inlaut  p  vor  t  veiKchwunden  ist,  zweifle  ich  jedoch  nicht 
wegen  des  sonstigen  innigen  Zusammenhanges  zwischen  str^ 
und  airan.  iüirtja  und  anderen  Jndogermauischen  Formen  einen 
Übergang  von  jrfr  in  rfr  fllr  den  Anlaut  anzusetaen.  Der  Über- 
gang von  pt  zu  /  ist  wahrscheinlich  über  die  Zwischenstufe  U, 
wie  auch  der  Übergang  von  dn  in  n  über  nn  geschehen.  Sobald 
aber  das  Gesetz  der  Offensilbigkeit  im  Slavischen  zu  wirken  an- 
fing, wurden  alle  Geminalen  gekürzt.  Im  Anlaut  aber  mußte  ein 
geminiertes  t  vor  r  anders  behandelt  werden  iu  der  Zelt,  wo  tt 
im  Inlaut  noch  da  war.  Merkwürdigerweise  hat  das  Obersorbische 
nur  tr  im  Anlaut:  tryk.   Man  könnte  auch  denken,  daß  die  Ver- 
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bindung  ptr  im  Inlaut  zuerst  fir  oder  chtr  wurde.  Diese  EiiU 
Wickelung  des  ÄDlnutes  wird  einigermaßen  gestützt  durch  die 
Behandlung  der  iniHutenden  Konsonanteiiverbindimg  des  Wortes 
für  'Morgen*  jatro,  uiro.  Es  kaan  nämlicli  nicht  von  lit.  aiiirä 
'Morgenröte'  und  geTTn.aitslra  getrennt  wenlen.  Außer  utro,jutro 
koniEut  bekunntlich  aucb  ustro  :  sa  ustra  im  Ptsalterium  Hinaiti- 
cum  vor,  dem  in  einigen  südmazedonisctien  Dialekten  uocli  liente 
dtastra  entspricht.  Tgl.  aucb  apoln.  judrsejss^  und  juslrzenka 
{Brückner  Arch.  l  slav.  Ph.  XSI,  S.  69—70).  Die  Erklärung 
UblAky  (Ai-ch.  £.  siav.  Pli.  XIX,  S.  :i2Sf,},  daß  uicbt  nur  mazc- 
doTtiscb  daaalra^  soodi-rn  auch  n^ra  deij  Psalt  Slnnit.  aus  utra 
später  entstaaden  witreo,  ist  niclit  überzeugend.  Schwerer  gegen 
die  ZusammeDStelliing  vun  au&rn  und  wir/),  jutro  wiegt  die  Ein- 
wendung MeiIlets,fctu.dessurlV?trm.  et  levucJibulairednvieuxslave 
n,  406,  daß  sieb  sonst  j  vor  «  nit'lit  entwiekeit  hat,  wenn  nicht 
Msbun  die  indogermauisplie  Urspraebo  j  vur  einem  w-Diphthong 
gehabt  hat  Das  anlautende  j  in  jutro  i.st  späteren  Ursprungs, 
aber  leicht  erklärlich.  Das  Nebeneinander  von  jum  [Mi.  jäunas) 
und  una  (russ.  tmoSa),  Juckn  (lit.  /iMe):  ucka,  Jic  {\iLjait):  u,  russ. 
uie^jugi :  ugi  (russ.  uiim)  liat  auch  das  Nebeneinaader  ulro  :  jutro 
hervorgerufen.  Es  ist  wohl  zn  merken,  daß  Formen  mit  j  nicht 
nur  einigen  und  Formen  olinejden  anderen  slavischen  8pracheü 
Rebüren.  Das  Nebeneinander  dieser  Formen  hiingt  von  salz- 
phonetiscbea  Bedingungen  ab,  und  spater  haben  einige  Sprachen 
Formen  mit  j  verallgemeinert  Jedoch  sehen  wir  z.  B.  im  Rus- 
öischen  beide  Formi^n  neberieinander :  jug-  nun. 

Wie  ist  man  aber  von  *auiro  zu  utro  gekommen  ?  Ich 
denke  mir  den  Vorganp  folgendermaßen.  Im  Slavischen  ist  z 
nach  t,  r  und  i-  und  «-Vokalen  eh  geworden.  Dieser  Ühergang 
ist  (rulior  als  der  Cborgang  vun  «■  zu  ür.  Aus  iiVano-,  loj/ksiM, 
augro-  wurde  zunäclist  d^trchnt,  liu-htta.  uchro.  Dies  wurde  zii- 
nücbst  S9ro  ganz  wie  im  Awestischen  9i-axii,  Sraotah"  (nahr- 
Bcheinlicb  über  J7rt«>,  xraot']  aus  srakti,  sratda  entstanden  sind. 
Die  Verbindung  ^r  wurde  dann  in  einigen  Sprachen  tr,  in  anderen 
$itr.  Üb  aucb  chn  über  «^«  und  weiter  nn  in  n  übergegangen  ist, 
lasse  ich  dahingesteUt  ich  will  nur  im  Vorbeigehen  bemerken, 
daß  Formen  wie  thchtiqti..  lichnqti  Analogiebildungen  sind,  wo- 
gegen dunqli  aus  'durktiifii  lautgosctzlich  entstanden  ist  Ebenso 
k'inuto'nian  sich  denken,  doü  ptr  ziiniichi^t  zu  ftr  und  dies  wieder 
la  ttr  {hezw,  tr't)  geworden  iwt 
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7.  Slav.  spfA  frisch". 

Dieses  dem  Altbulgarisclipn,  Russischen  iindWestsTavischen 
genieiiisamo  Wort  —  die  südslavisclien  Sprachen  haben  es  nur 
«Is  Lehnwort  —  ist  moines  Wissems  etymologisch  nicht  erläutert 
■worden.  Es  bedeutet  nicht  nur  'frisch  :  oeu',  sondern  auch 
frisch  ;  unvei-dorben,  rein'  und  dieso  Bedeutung  ist  die  ältere 
und  ]&ät  sich  ^t  mit  got  swi&ns  'nin,  unschuldig,  keusch* 
und  aisl.  agkn  'schuldlos'  zusanimeustellen. 

tt.  SUv.  evtpeh,  germ.  saß. 

Ks\.  svepeti  ist  durch  meih  dii^i  "Wnldhonig'  ertliirt  Das 
"Wort  kommt  aucli  im  Altpolnischen  und  Kleinrussisehen  vor  in 
der  Bi'deutung  'Bionenstocl?'.  Ich  gehe  von  ksl.  si>ef>et»  'Wald- 
honig' aus  und  verbindp  es  mit  d.  Saft.  Dies  ist  bekanntlich 
eine  Erweiterung  von  alid.  mf,  aisl.  safe  'ßaumsaft*,  dazu  wahr- 
scheinlich auch  lat  sapa.  Wir  haben  es  hier  mit  einerschweren 
Biisis  aeuep-,  wovon  sap  die  Reduktiunsstofe  ist,  zu  tnn.  Ai.  $abar 
möchte  ich  als  dunkles.  Wort  panz  aus  dem  Spiele  echeiden.  Da 
■wir  nun  anßer  ahd,  saf^  aisl.  safe  und  lat.  aapa  auch  sLav.  st^ep- 
haben,  so  können  wir  slav.  amria  'Fichte'  aus  so/isnd  herleiten, 
vgl.  mit  $H  gebildete  Baumnanien,  lit  eikinis,  glüsnis  oiehnnis, 
Ittfraxinzis  &\xsfrag-39n<h  (V).  Diese  Zusammenstellung  ist  übrigens 
schon  früher  von  Pügodin,  Rusa,  fil.  vestn.  32, 125  gemacht  worden. 
Lat.  scipinvs  kann  freilieh  in  seinem  ersten  Teile  ans  dem  Galli- 
schen stammen,  kann  aber  auch  in  Berüeksichfiguug  des  ange- 
führten als  eiiiheiraisches  Wort  betrachtet  -werden.  In  kymi. 
syb-rvifdd  'Fölire'  und  corn.  sib-uü  'abies'  (eigentlich  'Harzbaum') 
liegt  bekanntlich  idg.  soko-  (lit.  sakaf  'Harz')'). 

Auch  lit.  aakaT  *Harz',  abg.  $okt,  bulg.,  serb.,  slor^  poln,, 
russ.  flo/rj  'Saft'  heniht  avif  einer  schweren  Basis  seuek,  wie  das 
fiicht  nur  ]eit  aveki  'Hara',  sondern  auch  lat  aücits  zeigt. 

9.  Abg.  udi  •Glied\ 

Abg,  14dl,  slor,,  s,  ud,  Öech,  üd  bedeutet  XHied'.  Serb.  itdo 
ist  aber  "Stück  Fleisch',  poln,  «rf,  «rfo  'Schenkel,  Diokbein',  eben- 
so klr.  Udo  'Schenkel ;  ßlied',  slovinz.  vid  'Schenkel*. 

i)  Es  ist  vielleicht  uicbl  abno  Interesse,  in  diesen  Zusamnaenhang 
zu  bemei-ken,  d^ll  cIbih  slavischen  Kamen  der  Tanne  Je^l»  im  Altiiiscben 
aiS}fH  'abies',  brel,  aedien.  Mien  'sapin'  entspricht. 
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Wie  Kluge  Et  Wlb.  beawrkt,  liat  das  gwmaiüsche  Wort, 
im  Deutdclien  als  IForfc  (alid.  imA»,  pdL  «sirf«)i  auftritt,  frülier 
'3ie  allgenieinerp  Bedeutung  'Muskel'  gelialit,  vriB  rfies  mit  dem 
aisl.  epdne  der  Fall  ist.  Aiid.  wada,  d.  Wade  ^eht  freilich  auf 
uigenn.  e«/^  zurQclc,  »licr  auf  Grund  der  Qberemstinini enden 
Bedeutung  'Ma^keL  Stück  Fleiscli,  Glied'  käiiDeu  wir  trotzdem 
¥on  einer  zweisilbigen  Basis  «werf-,  auet-  ausgeJien,  da  wir  auch 
•ODSt  einige  Fälle  mit  altem  "Wechsel  von  Media  und  Tenuis 
haben,  Dies  ist  nicht  der  einzige  Fall,  wo  halt.  au.  slav.  «  dem 
gerra.  va-  im  Anlaut  g^en überstellt :  Ut.  4t4fftf  Vvachse',  germ.  oak- 
(got,  irahspan  'wachsen',  köät«  'Zuivaehs,  Gewinn');  iit  dudmi 
'webe* ;  ai«l.  vd^  'Stück  Zeug',  ae.  t(W,  afries.  tped  'Kleiii*  s-Talk- 
Torp  Etyroohigisk  Ordbog  II,  4:19,  Zu  de-r  unter  ndi  bebandeltea 
Sippe  gehurt  auch  abg,  uswb  'corium',  auch  usma,  usniß,  slov.  «swo, 
«m)c.  6ech.  umi  'Leder'. 

Helsingfors.  Joos.  J.  Mikkola. 


Fäll  HDil  Präkrit  lexicogruphlcal  notes. 

1.  The  Päli  aud  Präkrit  equivalönts  of  Sanskrit 
krifiämi,  kr>itd»i^  krinäti,  etc. 

The  Präkrit  equivalents  of  Skt  kriiridmi,  kriifäin,  kripdti,  etc. 
have  been  tranfjferred  to  tbe  a  conjugatioii,  and  sliow  -i-  instead 
of  -i-;  t>.  g.  JaiDfi  Aläbäi-äsjt'J  Jt»>a?  =  Skt  krifi^i,  ,\ow  tbe  Päü 
■orist  Jb'nÜTMu')  and  gerund  kiriitm,  feunded  as  they  are  upon 
a  secondarr  root  kin,  puint  distinetly  to  a  present  kifsämi^).  We 
Uieref'ire  caunoL  holp  liaving  a  snspicion  that  the  -i-  of  tlie  Päü 
•od  Pkt  forms,  raay  be  more  primitive  tliaji  tlio  f  of  the  Sanskrit. 
Biit  Piseliol  (who  di>es  not  disciiss  the  Pili  fnrmpB)  says:  "Die 
Künaing  des  i  in  kinm  erklärt  sieh  aus  dem  alten  Accent  krindti 
und  eotapricht  der  Kürzung  des  d  In  pu}iat  —  pitnäti^  luttai  —  lu^ 
näti"  (Gr.  d.  Pk-t-Spracheii,  S  älL  Let  us  examiue  tlie  firat  pari 
«i  this  Btateinent.  If  the  long  i  in  tlie  present  case  has  been 
■hoftaud  by  infiueiice  of  the  folluwing  accent,  ivhy  is  it  that 
■we  do  not  have  *ja-  in  the  Püli  and  PräVrJt  corresponiienta  to 

1)  Nort  in  Childun'  dtciionary:  fonnd  in  Ihe  SuUa  Kipita. 
8)  n«g(Mer«d  by  Childer«  who  givea  two  citatiunft  —  ön*  from  the 
(mnan&nan  Kacrnynna,  llie  iilber  Froin  Ihe  Ute  MaliAvtl^iao. 
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Sktjänätü  and  how  then  is  the  long  -f-  of  Päii  Moi—Skt  hitäs) 
to  be  explained?  Taking  up  the  aecond  part  of  the  stateraent^ 
I  miiSt  Saj  that  the  -«-  of  Skt  ptinäii,  lunäU  h  original  —  and 
not  for  *-ö-  by  specific  Iiidic  öliortoning  ns  ioipHod  hj  Hschel '}. 
The  long  -i-  of  Skt  kripäü^  etc.  is  due  to  the  aiialogy  of  kriiäs']; 
plioiietically  we  should  expect  *knnäti  :  Skt.  jijjä^t,  jUds  show 
the  prciper  distribution  of  -i-  and  -i-  respectively.  Tlierefore  I 
believe  that  the  Päli  and  Präkrit  forma  whioh  point  to  'inW««', 
krfndsi,  *krinäti')  are  arcbflic  survivals,  and  aro  accordingly  more 
origiiitd  thaii  tSkt  krinämi,  hinäst,  hfnäti,  etc.*). 


2.  The  Päli  and  Präkrit  equivalents  of  Sanakrit 
ecdm  evd. 
It  haa  long  been  known  tbat  Ardhamä^adhi,  Jnina  Mähä- 
rä^ti'I  emmvt,  Mäfiärä^lrl  emm^)  correepoiid  to  Skt  ivdm  £vä;  bat 


1)  1  naf  here  say  that  PiscIiel'B  gmininar  ot  Prälirit  languagea — 
fundamenlal  for  elU  fulure  work  in  ihis  field  —  is  descriplive  ralher  thaa 
pomparalive ;  Lhal  is,  for  Ihe  Indo-Eufopean  philologiäl,  ils  value  will  lost 
largcly  cm  its  magnillcent  cullections  of  niaterial. 

2)  Old  Russian  krtmiii  'emere'  shows  thls  eonclusively  as  il  comea 
from  'q^rin-  and  not  'gCiTit-.  Cf.  Bru,gmaiin  K.  vgl.  Gr.  §  fißG. 

3)  Observe  Mäffadhl  Fkl,  W(ii*Vani  Uioufh  we  liave  kfpadha:  aoe 
Pischel,  §611.  Ki^ix'e'ain  poinls  to  a  prescnl  •frrparfi  which  is  liie  cor- 
reapondent  Lo  Ski.  kn^aii. 

4)  [Vgl. zu  frff(i(lmi:i)><iw».jel2(auch0.  Keller  KZ.39, 160fr.—  K.  B.] 

5)  Ititervocalic  -tf  is  loa!  in  Mähäräslri  Prlkrit  under  unknown 
conditions  :  cf.  dima-,  dirasii'  ==  Skt.  lUrasa- ;  so  also  in  mi>sl  of  thti-  Pitt, 
languages  :  in  AMg.,  JM„  JS'.  inalead  uf  being  lost,  it  becuniea  -y-.  —  1  may 
add  that  «mm  is  found  iD  the  KarpüramaSjari  —  which  facl  was  overlooked 
by  Pischel.  See  Konow  HOS.  vol.  4  in  Ihe  Glossarial  Index.  —  Hemeva 
and  hemei-fi  of  (he  Aaokan  inscripliona  haa  the  same  obscure  h-  as  in  Päli 
heraiH.  hetam.  Agatnst  lihe  aasumptinn  Diet  (liis  is  Tor  hi,  obsei-vta  Htvaift 
hi,  K.  XII,  33  af  Ihe  b«ffinniiig  of  a  atiilettce  corresponda  tu  Ei^ain  hi,  G. 
XII,  7,  Slib.  XII.  7,  E[']nBt  hi,  Mans.  XII,  fi;  moreover  Hevaifi.  K.  XÜ, 
32  "'  'Jie  be^inning  (if  a  seitlence  CörrespOüds  tö  Emi*»,  G.  Shb.  XII,  i, 
Mans.  Xll,i.  [I  do  not  underaland  £ram,  G.  XII,  ■{  as  given  by  Biihler  EI.  II, 
461  :  the  facsimile  r(>a(ls  Eeatii].  It  is  nuteworlhy  Ihal  htran  occurs  on 
Ihe  Kälsi^  Dhauli.  and  Jau^ada  rocensions  of  the  Fourtcen-Edicts,  on  the 
"delached'  Edicls  of  niiauH  and  Jaugada,  and  on  thevarious  vttraions  of 
the  Pillar-Edictö  —  tvam  never ;  on  Ihe  dlher  li^nd  eenw  —  never  htm^  — 
occura  on  ilie  Girnär,  SliaUjäigarlii,  and  Mansehra  rt'daclions  nf  the 
Fourluen-Edicta.  Wi(h  A*»i.er<J,  co>npare  Vedic  e^A.  —  I  can  not  find  kein 
»MMi  (cited  by  Piachel  Gr.  d.  Pkt.-Sprachen,  §  33«)  in  Biilikr'a  ed's  uf  tlie 
Pillar-EdiclB  in  ZDMG.  or  EL:   für  Senart's   hemmtva  (i.  e.  h«m  mtta  of 


« 
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to  Hemacandräs  Statement  (I.  271)  that  tlie  fhai  va  has  been  Just, 
Outhing  has  been  added:  yet  we  might  reasonably  bav&  expected 
Pischel  Gr,  d.  Pkt,- Sprachen,  §  H9,  to  sbed  soiue  ligbt  on  tbis; 
toT  he  is  careful  to  show  Fkt,  M  smd  Ja  du  Qot  correspond  to 
Skt  tätat  aiiii  tfävai  respectively.  The  e\planation  is  thut  the 
first  PO  was  lo&t  bv  haplology  prccisely  Jis  the  Skt.  impera- 
tive joAi  ('quit!')  ütands  for  Jahl-hi.  Jahi-ki  (cf.  liiugmann  K.  vgl 
Or-,  §  337  ff.).  Then  AMg.,  JM.  emetxi  was  analysed  as  em  +  eco, 
id  &o  «m  c-ami?  to  he  iisotl  ind spenden l]y  iti  tlie  seilte  of  etwcTi 
'(Skt  eiwn);  thu>  AMg.  ewi  «e  —  iSkt  etvim  Fi*,  JM.  emät  =^  Ökt 
emimädi.  See  Pischel  1.  c. 


3.  Mägadbl  ahake  T. 

Pischel  Or.  d.  PlEt-Spracben,  §  415  iadieat&s  that  MägadhI 
Präkrit  ahftke  'V  is  «uthorized  by  tlie  Hiuiiu  gramnumans '), 
but  tfaus  far  has  not  been  niet  in  Uteraturo.  —  I  find  that  it 
is  used  by  tho  fisherman*)  a  few  timeö  in  Moniör  Williams'*) 
and  Gtulabole's*)  editions  of  Ihe  S'akuntaiä.    Below  is  a  table 


Piwhol)  »n  tlie  fir»l  ediet  of  Ihe  Allahabad  vertioü  Bähler  feads  htmeva. 
I  may  add  lliat  Senart  in  his  index  verbormn  noies  Ihal  hemmava  is^  found 
onee  and  once  only.  As  to  hemim  m^ea,  eited  by  Pischel,  I.  c,  Sonart  and 
B&hler  join  tbem  kicatpmeva  (y,  -mm-) ;  cimneclion  wilh  Pkl,  miva  U  very 
doubthi],  BS  on  Ihe  Allahabad  rcdalion  of  the  Pillar-Eilicts  i  nnd  e  never 
uit«rchiuige :  it  is  more  probable  Ihal  we  havc  Äefa^wi  «m  ^qt  htpom  n-a 
exacUy  is  we  have  kaitänamm  era,  DS.  III,  17 ;  B.  llt,  11 ;  M,  lU,  13  for 
fcoyflno» -f- *ra  irf,  hayäKiii]).  A.  1I],S):  Ih*  conlext  showa  corciusively 
that  tra  hcre  is  Ihe  eftuivaleiil  of  Ski.  er-a;  note  loo  (Aerf)  inammeva  ra^am 
'pineohensolpbe  Clftsse'iBühler  ZDMG.  XLI,20).  Similarly  Ihat  in  »iikham- 
(■■>tra,  Dh.  de[.  II,  ö  and  «>iilAanim«m,  J.  det.  IK  6  we  have  Ihe  eqiiivalenta 
i»f  SkL  »vkham  tra.  I  posl-pone  a  furLher  discussion  of  this  vexaUOua 
^r»bleni  lo  a  fulure  dale.  JSec  Cbilder«,  s.  v,  on  hesam  -.  wrong-] 

1)  Cf.  Vararuci  (ed.  Tailanga,  Benares  imt).  XJ,  9. 

2)  It  is  trae  Ihat  th*  scholiasU  are  not  agreed  aa  tu  whethcr  he  sp«&ks 
Mä^dhl  or  S'äkSri  Hhis  on  Ihe  aulborily  of  Munier  Williams).  Tliis  is  a 
»aller  oT  hUle  imporiance.  in  sa  much  as  S'äkäri  in  a  MAgadlian  dialecU 
aee  I'iacht!,  {}«*. 

»)  Pischel  will  relort  that  the  Devanflyari  reeension  of  Ihc  S'akunlaJa 
bf  aolarlously  inacicurate  in  its  Prakril  (cf.  Pischel  I.  c.  §  22},  and  theretore 
Ihe  occTirence  of  ahake  In  Ihis  redaclion  is  of  no  sci*ntilic  value  :  lo  which 
I  tcjoin,  Ihal,  uranltiig  wJial  he  says  is  Ime,  nevertlielega  heshoiil«!  hav« 
rejpstcml  Ihe  fnrtn  in  his  Prakril  fp-ammar  witli  auch  commenls  as  he 
MW  fit  to  malte. 

4)  Bombay  IH»1. 

ladoianuBlMt»  Fvnchiiogea  IXJtl.  % 
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of  the  correspoiidences  in  the  fid's  of  Monier  Williams,  Goda- 
bole,  Pischei,  Krena  Nätha  {Calcutta  1902): 
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4.  The  Meaning  and  Etymology  of  the  Päli  word 
terovassika-. 

Tha  word  terovassikfi-  occui-s  on  page  58  of  the  Mnjjhima 
Nikäya  vol.  I  (ed.  P,  T.  S.)  in  the  sentence  "Puiia  ca  paraiji  bhik- 
ihav«  bhikkhtt  seygaihä  jn  pasaegya  sai-iratp  slviithi/i-äya  chad^iiarp, 
atfh&eäni  aetäni  rnnkltfitumüpunibhäni '),  —  aUhikütii  punjokitätii 
teroeassikäm,  —  atthihani  piiiim  cuf^nakajämii,  3o  imam  essa  kä^arn 
vpamrrtharatii  ..."  It  is  alsu  found  in  the  Samyutta  Xikäja 
(ed.  1'.  T.  S.)  vol.  IV,  p.  im,  g  13  line  2;  tut  this  pasaage  is 
of  almost  DO  assisantancQ  in  determiniug  either  tlie  meaoiiig  or 
etjmologr  of  the  word  in  question.  —  To  corue  back  to  tlie  passage 
in  the  Majjbima  Nikäja:  Neuniann  (Die  Eedeu  Gotamo  Buddho's 
1,  p.  Si>)  renders  terosassikäm  hy  a  perjphrasis  "nach  Verlauf 
eines  Jahres",  n-jthout  telling  ua  how  lie  got  at  this  meaning. 
But  aR  the  word  is  uot  in  Childers'  Dictionarj'  and  has  not  — 

1)  On  hage  and  flaggt,  see  f'iscliel,  §  417. 
2}  See  Homacandfa's  Pkt.  Gr.  (od.  Fische!}  ]V,  301. 
3)  Baghavabhalla  :  ahake  :  'Aom,  "Aham  itrihe  'hake  hage"  ilt/  uJeteHi, 
The  quolatioQ  is  neither  Trcm  Hemacsndm  nor  Vararuci. 

ü)  F'a  preceding  Je  is  Uie  correct  form,  KN's  A)  a  fälse  one. 
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at  least  to  my  knowledge  —  been  treated  elsewhere,  it  aurely 
was  incumbent  on  him  to  pve  us  some  informatioii  on  thJs  point 
TTnfortuniitely  on  this  and  other  words  found  ia  tho  Mfljfhima 
yiVäva.  but  not  registered  in  Childers'  Üiotionarv,  he  gives  no 
assistance  beyond  bare  translatjon.  —  It  is  therefore  perfecÜj 
licit  for  nnother  to  discuss  ierwasaikäni,  and  attempt  to  fathom 
its  mcaning  and  et^^mology.  Tlie  Solution  wlüch  I  propose  is  tha 
following:  —  lerovaaaika-  is  the  pbouetic  representative  of  an 
Indic  *^täiroearfika-,  a  ^Tddhi  adjective  formation  to  *tirovar4a-f 
and  therefore  raeans  'of  oi-  pertaininif  to  ihe  year  before  the  la^', 
pr^rjsely  as  Sanskrit  tiröahniya-  (TS,  7,  3, 13. 1)  means  "vorgestrig' 
V/  or  periatning  t^  the  dn'j  befor$  yesterday'. 

Ridgefield,  Couaecticut.  Truiuan  Uichelson. 


Etymologien. 

1.  Die  Sippe  des  &hd.  Julian. 

Dia  Sippe  des  ahi.jeban,  inhd.  i/rfw«,  ßhen,  an.  gStan,  md. 
gSh.  jfn,  tnnl.  gie»  'feierlich  ausspreclien,  erklären,  bekennen', 
ahd.  j^ari  'testis',  geiicht  'oratio',  jikt,  nihil,  gihl  'Aussage,  Be- 
kenntnis', mnl.  jecht  "rechtlich  anerkannt',  j^hi«  'Bekenntnis', 
JteAtig  'eine  Erklüninj;  ableffend',  nhd.  beichte,  aal.  biecht,  meym. 
itHk,  ncym.  tai/fi,  bret  Us  'Sprache'  (Stokes  Urkelt  Spraehsch. 
223),  läßt  sieh  weiter,   als  man  bisher  gesehen  hat,   verfolgen. 

Daß  die  Rippe  auch  im  Hkandinavisohen  Vertreter  hat,  hat 
schon  Lid^n  Ark.  f.  nord.  Fil.  3,328  nachgewiesen:  zunächst  ai&L 
jd  'bekeDDen.  erklären,  bewilligen",  aus  *eaha  aus  *jehaH  (das 
Präteritum  jdda  wie  tjdda,  tjddr  von  tjd  =  got.  teihan\\  ferner 
^l.jdtta  'erklären,  bekennen,,  einrnunieu.  bewilligen'  (das  dana 
T<}a  jitta  ^  &hd.  gi-jäjsen  zu  trennen  ist).  Nur  halte  ich  nicht, 
wie  IJd^n,  ßtta  für  identisch  mit  dem  denomißativischeti  ahd. 
jihtan,  sitodera  vergleiche  es,  ia  beziig  auf  die  Morphologie,  mit 
piedi.  niKTMi  neben  ntxw  (vgl,  Brugniann  K.  Vgl.  Gr.  S-  521), 
SeraasioJogJBch  ist  Lidf-ns  Etymologie  sehr  einleuchtend,  vgl. 
iLa.  aisl.jrf/Bi«^'confeBsio*,j(iWaaJb 'beichten';  lautlich  iat  aio  aller- 
dings nicht  nhne  Schwierigkeit,  da  dieEntwickelung  *«Ato, '_yaAia, 
[JäUa  von  aUttr  ms  *slebtaz  (\-gL  N'oreen,  An.  Gr.*  §  10t),ä\  ah- 
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weicht  Entweder  muJJ  man  sich  auf  die  Steüimg  des  Vokals  im 
Anlaut  berufen,  oder  die  volksetjmfilogische  Verbindung  mit  jd 
"ja*  für  die  Laiitgestalt  verantwortlich  machen. 

Dag'Pgeu  hat  meines  Wissens  noch  Niemand  bemerkt,  daß 
die  Sippe  auch  im  Italischen  vorliegt  Hierljer  gehurt  umbr.  iuka, 
i'tttw  'preces';  Bücheier  Umbrica  148  und  159  übersetzt  'oratio'. 
Wie  leicht  die  Bedeutuus  'Gebet  (und  Bitte)'  sich  aus  '(feierliche) 
Rede'  entwickelt,  zeigt  lat,  üräre\  vgl.  auch  aisL  Mn,  boen^  ndäu. 
Wn,  ags.  hin  'Bitte,  Gebet'  zu  lat  färi,  Kriech.  «priMi  "sw- 

Diese  Erbeimtais  fulirt  uns  aber  weiter.  Dean  es  ist  meines 
Erachtens  unzweifelhaft,  wenn  auch  bis  jetzt  nicht  beachtet,  daß 
aind.  tjäcaii  'fleht,  fordert',  yäcnd  'Bitte'  zu  dem  umbrischen  Worte 
gehört 

Daß  wirklich  die  Grundbedeutung  des  umbr.  Wortes  'Rede* 
gewesen  ist,  beweist  \ai.  jorus^  VXnv.joca  naA  joct,  das  schon  von 
Büclieler  Umbrica  148,  mit  iinibr.  itiku,  iuka  Identifizirt  wurde: 
"Latini  cum  joca  simul  et  jocot  facerent,  (jiiando  prius  genus 
praeferebant,  dictornm  magis  notionem  quam  bilaritatis  expri- 
mebaut".  Die  seniasiologischeii  Bedenken  bei  Walde  Et  Wb.  307 
sind  uiiborecliiigt:  Auch  das  lateinische  Wort  geht  auf  die  Grund- 
bödeutiing  'Kede'  zurück;  nur  fehlt  der  Nebenbegriff  des  feier- 
lichen; daher  'Flandcrei'  oder  'leeres  Gerede',  weiterhin  'Scherz'. 
Ebenso  im  \ii.jükaä,  das  dieselbe  Tokalstufe  wie  das  aind.  Wort 
aufweist  Diese  Ablantstufa  ist  nicht  befremdend;  vgl  griech. 
vfjim  :  viüfiäiw,  lit.  numos  'Gewinn';  griech.  ttX*uj,  aind.  pldvate: 
griech.  ir^ujuu.  aisl.  flöii,  ags.  flötcan.  Ich  Iwffe  sie  später  ans- 
föhrlich  zu  besprechen. 

Fernzuhalten  ist  dagegen  griech.  ^ifiia  'Spiel',  das  mau  bis- 
her aus  idg.  *}eq''tiä  erklärt  uud  mit  lat  jocus  verglichen  hat 
Walde  nimmt  jedoch  mit  Recht  an  dem  dabei  anzunehmenden 
Verlust  der  Lnbialisierung  Anatoß,  und  das  umbr.  Wort  macht 
den  Vergleich  gänzlich  unmiäglich,  da  es  keinen  Labiuvelar  ent- 
halten kann. 

Femziihalteii  ii^t  ferner  aÄuljöt,  &^s.  gM,  geohhoi,  aisl,  tjkr^ 
got.jiiiieis,  von  Bn^ge  (Ark.  f.  nord.  Fil  4,  135)  mit  Ut.joc>*3,  von 
Uhlenbeck  [lad  Wb.  237,  GotWl).»  iH,  FSB,  27,  2Vi]  mit  aind. 
ydcati  verbunden.  Die  lieiden  Etymologien  sind  uaeh-meinea 
Äusfiihruugen  eigentUeh  identisch;  sie  sind  aber  wegen  des 
Labiovelam  des  gernian.  Wortes  (*feq''lo')  nicht  möglich.  Viel- 
leicht ist  griech.  4ijjia  mit  aisl.^  usw.  zu  vergleichen  und  der 
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Hämo  ßi  mit  Bugge  als  'Freutiefest'  oder  vielmehr:  'Zeit  der 
Unterhaltung'  zu  deuten, 

Sehefteiowitz  BB.  28,  286  verbindet  j0ifift  mit  arm.  asem 
"ieh  sage';  dies  wird  durch  das  Litaiiibjchii  iiD<i  Indische  aus- 
geschlnssen;  es  ist  noch  dazu  gunz  ußbewiesau,  daß  eia  ;'  im 
Anlaut  im  Armenischen  schwindet. 

Ganz  abzutehiieiu  ist,  au»  lautücheu  und  semasJologischen 
ürQn<(en,  die  Verbindung  der  Sippe  von  jehan  mit  ßecli.  jikati 
'stottern',  klr.  atika  'Slammein',  serb.  ikarka  'Rülps'  {Urkelt. 
Sprachsdi.  223). 

2.,Aisl.  <Eja. 

Aisl.  Ofja  bedeutet:  "mit  seioeo  Pferden  ruiien  und  sie 
mittlerweile  weiden  lassen".  Es  hat  also  dieselbe  Bedeutung 
wie  ahd.  beizen^  mhd.  bei2e»^  mnl.  beien  'vom  Pferde  absteigen', 
«isl.  i«i«7,  schwell,  hetn,  diiu.  bode,  iigö.  hd-tan^  eigoutlich  'beißen, 
weiden  lassen*.  Wie  diese  Wörter  Kausativ»  zu  germ.  *Ji7oh  sind, 
80  ist  trja  wnhl  ein  Eausativ  zu  aind.  ai;ndti  'ißt'  (tpja  aus  *akjan 
wie  uis!.  klaja  aus  *klahjan).  Das  Präteritum  dda  g'elit  zunächst 
«u(  '(Adu  zurück:. 

Zur  selben  Wurzel  ^hört  isl.  norw.  schvred.  dün.  ogn  "Aas, 
I^chspeise  für  Fisch',  das  Falk-Torp  Et.  üb.  12)  mit  Recht  mit 
I  lind,  a^  rergleichen.  Zur  Bedeutuüg  vergleiche  maD  d.  aas  aus 
Hg.  *4d-to-m.  affn  entspricht  vom  Akzent  abgesehen,  dem  aiud. 
äeanam:  idg.  'a^knö-m  hatte  zu  einer  ganz  andeit;  aussehendea 
Form  geführt;  vgl.  Streitberg  üg.  Gr.  S,  138. 

3.  Aisl.  gil. 

Aisl.  ffÜ  'enges  Tal',  ffeÜ  "Hohlweg",  schwed.  ffilja  werden 
gewühnUch  in  der  Öippe  von  lat.  hiare  untergebracht;  vgl.  u.  a. 
Walde  Et  Wb.  286,  Hohhauscn  XF.  20,  31 S.  Die  Wörter  muB 
mau  aber  doch  wohl  zunächst  mit  liL  gillia  'tief,  gifU,  gümS  'die 
Tiefe'.  gÜumä  'eine  biefe  Stelle  im  Wasser*  <vgl.  Kurschal  Lit.-D. 
Wb.  I22f.)  znsammenstellen. 

4.  Aisl.  frdnn. 
Helqiiiat  (Ark.  f.  uord.  FiL  7,  3)  erklärt  aisl.  frdnn  als  'scharf*. 
Man  wird  aber  mit  Clenshy  und  Fritzner  von  der  Bedeutung 
*glinzend'  auszugehen  haben,  die  sich  über  'blank  geschliffen' 
ru  *sc■h.^rf'  entwickolt  hat;  narw.  fraanen  'r'itwnngig'  macht  eine 
umgekehrt«  Eutwickehing  gimz  uuwalirsicUe\n\icV. 
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frdnn  gehört  zur  jdg,  Wurzel  *ptr€k~  "bunt'  {Hirt  Abi.  §  593, 
TJhlenheck  Ind.  Et.  Wb.  i.  v.  pf^i^),  uud  ist  aus  *frahnas  aus  idg. 
*pr6hio-s  Gütstartdeu.  Daß  es  in  der  älteren  Edda  (vg;l.  Gehring 
Vollst.  Edittt  Wb.  i.  V.)  am  häufigsten  als  Epitheton  der  Natter  ge- 
braucht wird,  spricht  nur  für  meine  Etymologie.  DJeWurael  'perek- 
wird  recht  häufig  für  die  Benennung  von  bunten  oder  glünzenden 
Tieren  verwendet ;  vgl.  griech.  xtpioi  "Barsch,  Flußfisch",  Trpenvdv  ■ 
TToiKiXoxpouv  EXatpov  (Hes.)*  ir.  orc  'salmo',  cymr.  «rch  foBcus, 
aquilus',  alid.  forhana^  nibd.  vorhen,  PoW«,  nhd.  foreUe^  Rg^.  förne 
ToreUe',  ndl.  voorn  "Weißfisch". 

Im  schwed.  frän  "scharf  für  das  Gefühl,  den  Geruch,  den 
GescJinaack",  wofür  TBoim  (Sv,  Et.  Ob.  177  f.)  'genointrän^nde' 
als  Urbedeutung  annimmt,  hat  Übertragung  von  dem  Bereiche 
eiues  Siunes  auf  das  Bereich  anderer  Sinne  stattgefundon.  'Ge- 
nomträngande'  läßt  eich  gehi  wohl  aus  *bunt,  glänzend'  und  dann 
'auffallend'  erklären. 

ö.  Aisl-  ßulr. 

AÄsl.  ßtdi-f  ags.  fiyle  hede\itßu  ursprünglich  '(Weisheit-) 
Sprecher,  Wortführer  bei  festlichen  Handlungen'  vgl.  SymoiiS 
Eioleit  zu  den  Liedern  d.  Edda  CLXVIff.).  Die  Wörter  gehen 
auf  genn.  *ßuliSy  idg.  *tji-s  zurüeV.  Dieselbe  Wurzel  findet  man 
in  AksL  tltki  (aus  tf-qo-s)  'iaterpretaüo',  thkcvati  "interpretari", 
Tuss.  bfih  *Lehre,  Dolmetsch';  \gl  Miklosich.  Et.  Wb.  368  f.  wo, 
vielleicht  mit  Recht,  aind.  tarkas  mit  Üth,  zusammengestellt  wird. 

Ob  lit  tklkas  'Dolmetsob',  tulk^jti  'Dolmetsche'  Leimwörter 
aus  dem  Slavischen  sind  (vg!.  Brückner  Lit  Slav.  Studien  148), 
ist  vdetleiclit  nicht  so  sicher. 


6.  Griech.  ££Xt»o^Qi^  got  »wilta». 

Griech.  ^iXbonai  wird  gewöhrüich  aus  *e-F^Xfco^oii  erklärt, 
und  mit  der  Sippe  des  laL  väU  verbunden  (Prellwitz,  Griech. 
Wb.»  136,  Walde  Lat.  Wb.  686f.),  Geht  mau  aber  von  einer  mit 
sjf  anlautenden  Wurzel  aus,  wogegen  lautlich  nichts  einzuwenden 
ist,  so  braucht  man  kern  -{j-Suffix  anzunehmen,  luid  man  kann 
das  Wort  regelrecht  mit  got  swUtan,  aisl.  tjtWj!a,  ahd.  swelxan  zu- 
sammenstelleD. 

Im  Skandinavischen  ist  die  Bedeutung  der  Sippe  'hungern'; 
ebenso  im  Mittelniederländischen  (wofür  Prof.  J.  Verdam  in  Leiden 
mir  eine  Eelhe  von  Belegstellen  zur  Vei-fügung  gestellt  hat); 
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bemerkenswert  ist,  daß  siodien  «<i,  Hadewych  I,  29.  68,  'sich 
sehnen  nach'  bedeutet  Am  deutlichsten  tritt  die  Bedoutungs- 
rerwacdtsclmft  mit  dein  griech.  Worte  im  Ältbochdeutaclien  her- 
vor; aiceUart  ist  'sich  verzehren  in  Liebesglut,  hinachmachten'. 
Got  swUtan  und  ags.,  as.  sirSlian  zeigen  eine  Bedeutunpsent- 
tricitelung,  wie  sie  Kluge  (D.  Et  \Vb.',  :J7y)  für  M.  sterben  kon- 
statiert Daß  £^X&cc8ai  auch  von  eitiom  Hungrigen  ^esag-t  werden 
^kann,  ersieht  maa  aus  Odys.  14,  42,  aüräp  Keivoc  ^£)^^o^Ev6c  noi> 
i&uibtic  TtXdZer'  4ti'  ä\\.  ävbp.  usw. 

Pedersen  hat  KZ.  39,  439  arm,  k'alp  "Hunger',  l/alfr  (aus 

itig. 'stt/rf-su-s)  'süß'  zu  aisl.  stelUt  gestellt  Ist  dieses  richtig  (Lidöu 

Arm.  Stud.  100  erkennt  es  wenigstens  für  k'alp  an),  so  wird  die 

Sasainrnenstellung  von  got  sit^lfan  usw.  mit  der  Sippe  von  ags. 

MI  'glühen',  ahd-  sieiluön  'langsam  verbrennen',  die  wegen 

der  Bedeutung  schon   unwahrscheinlich  war,  ganz  unmöglich. 

Die  hier  vorgeschlagene  Etymologie  von  ^^Xftoiiat  hat,  wie  Ich 
nachtrJigüch  sehe»  schon  Ahrena  Ztschr.ld.  Alt. Wiss.  1936,  818 
angedeutet;  sie  hat  aber  meinee  Wissens  bisher  keine  Beachtung 
gefanden,  sodaß  die  obigen  Zeilen  wohl  nicht  überflüi^i^ig  sind. 

Kopenhagen.  M.  van  Blankenstein. 


Das  slaTteche  Imperfektnm. 

Schleieher  sagte  \om  skvLsehen  Iinperfektura  (Compen- 
dium  '  2,  631  f.):  "An  den  praesensstamm  tritt  das  selbe  eleraent, 
welches  den  zusammen  gesezten  aorist  bildet;  zwischen  beiden 
iden  sieh  laute,  welche  nicht  genügend  klar  sind".  Dies  ist 
sntlich  nur  eiu  Kunstatiereo  des  Faktums.  Mehr  als  dieses 
ist  seine  Erklärung  des  s-Aorists  (Compendium^  2,  ttllff.):  "Ein 
aorist  der  wurzel  as.  die  auch  hier  iren  anliiut  verliert,  tritt 
u  die  verbalwuizel;  . , .  Wie  beim  einfachen  aörist  überhaupt 
(S  292),  so  haben  wir  wöl  auch  bei  dem  einfachen  aorist  von 
«  (ür  die  ind.  Ursprache  bereits  zwei  formen  an  zu  nemen,  eine 
Utere,  in  welcher  die  pcrsonaiendnngen  noch  unmittelbar  au 
die  Wurzel  aa  an  treten  .  .  .  und  eine  jüngere  mit  stammaußlaat 
o,  erhalten  im  alündisehen,  altbaktrischen  und  griechischen.  Nur 
der  letztere  konte  sich  in  der  fonn  vom  imperfektum  unter- 
scheiden. Als  selbständige  worte  lauteten  also  fce  äotä'wj. 


16  Jos.  BandiS, 

I  act  sing.  1.  as-m  und  II  usa-w 

2.  os-if  „         aao-a 

med    „        1.  as-m  „         asa-ma 

2.  as-m  „          asa-sa." 

Diese  Bemerkuiigon  Schleichers  sind  —  so  denke  ich  — 
der  Aiisgauß;spiiiik:t  der  beiden  heutigen  Kiehtupgei),  das  Im- 
perfettum  zu  erklären.  Die  erste  uud  die  v<'rbreitetste  Theorie 
faßt  das  Imperfektum  als  eine  Zusanimenäetzuiij^  auf:  d&n  erste 
Glied  soll  ein  Xomeu  actii>nis  seiu,  das  andere  das  thematische 
Iiuperfelctum  der  Wurzel  *es,  also  *«pae  +  *egoni  —  nßs^(J)achi. 
Diese  Theorie  will  mithin  jene  Laute  erkläreu,  die  Schleicher 
nicht  geniijEjeud  klar  waren,  nämlich  -ia-.  üa-s  Prinzip  ist  aber 
dasselbe:  man  geht  von  der  Wurzel  *ca  (=as  nach  Schleicher) 
aus.  Allein  die  Verhältnisse  haben  stcii  inzivischen  geändert, 
niiin  wagt  nicht  mehr  das  aMristische  a-8uffix  mit  der  Wz.  *es  zu 
identifizieren;  die  Theorie  trennt  also  das  Imperfektum  roiii  s- 
Aorist  und  sieht  es  als  eise  guuz  clisparate  ForniaHou  an.  Man 
uateratützt  diese  Auffassung  des  Imperfekts  dureh  die  Analogie 
des  lateinischen  Imperfekts,  z.  B.  favifbam,  das  wirklich  eine 
Zusaraniensetzung  ist 

Aber  ein  thematisches  Imperfektum  *eBom  läßt  sich  kamn 
nachweisen.  Das  homerische  iov  aus  *egom  ist  ein  regelrechter 
Injunktiv,  kein  aiigmentiertes  Imperfekt  Ein  *eso»i  gab  es  nie; 
das  litauisclie  es&  kann  auch  anders  erklärt  werden. 

Man  kann  einwenden,  daß  das  Lnperfektum  mit  dem  In- 
junktiv eng  zusammenhängt,  allein  das  Kennzeichen  des  In^ 
jouktivs  ist  eben  die  Augmentlosigkeit')- 

Es  war  also  nicht  notwendig,  ein  *gaom  —  slar,  -jachTi  zu 
bonstruiereii,  und  man  ist  zu  einer  solchen  Annahme  um  so 
weniger  berechtigt,  als  sich  in  keiner  idg.  Sprache  eiae  solche 
Form  nachweisen  läßt  G-ab  es  aber  kein  *^m^  so  fällt  die  ganze 
Theorie.  Diese  Theorie  gnh  demnach  den  Zusammenhang  des 
slarischen  Imperfekts  imd  des  s-Aorists  auf. 

Die  andere  Richtung  hielt  an  dem  Znsammenhang  der 
beiden  Tempora  fest;  da  man  aber  das  aoristische  s-Suöix  mit 
der  Wz.  *ea  nicht  zu  identifizieren  wagte,  gab  man  auch  die 
Theorie  von   dem  Ui-sprung  des  Imperfek-tausgaiigs  aus  dieser 


1)  Synlaktiacli  konnte  ein  Injunktiv  die  Imperfektrunktion  haben, 
was  arich  bei  hom.  (ov  der  Fall  ist 
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Wurzel  auf.  Aiso  auch  für  diese  Auffassung  blieb  die  Frage  des 
Ureprunga  der  -«j-Laute  übrig. 

Aqi  lieutliclisten  hat  sich  hier  UljanovM  alisgesprochen.  Er 
gebt  von  den  Aoristeu  der  III.  (und  V.}  alövischen  Klasse*)  aus. 
Die  BedeutuüÄ  dieser  Formen  war  nach  UJjanov  durativ,  und  diese 
Bedeutung  war  der  Ausgangspunkt  der  Iiuperfektalbil düngen : 
man  uberti-u^  das  charakterisHselie  Zeiclieu,  nänilieh  das  -i-, 
aacli  in  andere  Verbalk liisst'n,  «od  so  entstanden  die  Formen 
mit  -ftirA-  (S.  189). 

Die  andere  Veränderung,  die  in  der  Flexion  dieser  alten 
»•Aoriste  eingetreten  ist,  war  die,  daß  man  mich  vedit  :  vede  : 
vtde  usw.  auch  ein  -A;äs  :  -^Sb  :  -^Äb  usw.  bildete. 

Mil  diesem  Vorgang  vergleicht  Uljanov  die  Entstehung 
der  litauischen  PriiEerita  auf  -^o  und  -ijo',  die  abgeleiteten  -e- 
uüd  -d-Verba  sollen  ihre  Pi-äteritalfornieii  von  dem  Fräsen sstam nie 
(rel'ildot  haben").  Nach  Uljanov  ist  das  aber  eine  rein  litauische 
Encheiuung^, 

Der  slavische  Aorist  ist  nach  Uljanov  keine  einheitliche 
Gruppe:  slflv.  ato  kann  ebenso  gut  aus  einem  •jwmst  wie  aus 
einem  'sum*  (also  eiiKT  Bildung  wie  griech,  ^fTravJ  entstauden 
««Bi;  80  kann  auch  slav.  hc  aus  *bi^  oder  *^"(  geworden  sein. 
Uljanov  gibt  niitbiM  selbst  zu,  daß  der  slavische  Aorist  ans  zwei 
Feiachiedene«  Bildungen  erwaclisen  ist,  für  das  Imperfektum  legt 
er  aber  otir  diesignintischen  Bildungen  zugrunde;  ob  auch  solche 
Formen  wie  *3uvät  ituf  die  Entstehung  des  slavischen  Inippi-fekts 
eingewirkt  haben,  darum  kümmert  er  sieh  nicht  Auch  sciieint 
es  mir  nicht  so  selbstverständlich  2U  sein,  daß  die  sigmatischen 
Aoriste  der  III.  slavischen  Klasse  eine  durative  Bedeutung  ge- 
habt haben.  Die  'noristische',  also  eine  perfektivische  Bedeutung, 
ist  schon  daraus  ersichtlich,  daß  auf  Urund  dei-selhen  Bildnng 
in  der  vorslavischen  Periode  auch  das  Futurum  entsprang.  Mir 
i«t  sehr  wahrscheinlicll,  daß  das  3-8uffis  immer  eine  perfektive 
Bedeutung  hatte. 

Diese  Theorie  hat  in  neuerer  Zeit  HorAk  modifiziert  (Filo- 
l^ckö  Lts^  XXIV|.  Er  hält  solche  Bildungen  me  ne^ScH  für  die 


\S  Uljanov  :  Osntivy  aaslojaSfago   vreinfini  v»  staroalovjanakDtnB  i 
litsvikomi  jaiykacbs  [S.  181  ff.) 

2)  Nach  Miklosicha  Einteilung. 

3)  Nach  den  Präsensstämmen  auf  -«/o/r  und  'üjo!»  hat  mnji  aho 
moch  ein  PrSterilmn  auf  •-^d  =;  -(yo  '.ajVi  =  -öjo  ^eliWAeV- 
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filteren,  neefchi  ist  ncich  ihm  ein  sigTnatischer  Aurist;  Eildungeu 
wie  bS  und  *b4t  kommen  bei  ihm  überhaupt  nicht  in  Betracht 
Slav.  tteaSchh  ist  nun  ein  tliema  tisch  er  j-Aorist  ("nes^hom),  uad 
eo  steht  es  aucli  mit  nesechoim,  »esechovS.  Der  Übertritt  in  die 
thematische  Flexion,  der  im  slav.  Aor.  bei  den  1.  Personen  er- 
folgt sei,  ei-scheine  im  Iraperfekttim  durch  alle  Personen  durch- 
geführt. Der  Grund  wäre  hier  die  Tendenz  gewesen,  das  Imper- 
fetttum  vom  Aorist  zn  differenzieren,  also  *nesisea  zu  nesiie, 
neshet  zii  nesSSe,  *tieshete  zu  i\e»fitie>,  nesSsont  zu  ttesfvhq  (S.  233J. 

Bei  den  -«(j-Yerba  (11.  Klasse)  war  es  nach  HorÄk  not- 
Wöödig,  das  -A:A-Suöix  an  den  Priiseuästamm  zu  fügen,  woiüit 
der  Anfang  gemacht  wurde,  das  Imperfektum  vom  Priisensstamm 
zu  bilden.  Bei  den  Denominativen  bestand  diese  Bildimgs\veiS'& 
von  jeher:  so  entstand  nun  das  Suffix  -ftwÄ-i),  diis  auch  in  diö' 
I.  und  n.  Klasse  eindrang^  neben  nesectn,  min?cki  kamen  Neu- 
bildungen v<ie  msiktcht,  mineackb  auf  (a.a.O.  235).  In  der  Erklärung 
der  lititnischen   Prätcrita  utiniiiit  er  ganz  mit  üljanov  übereiu- 

Die  Einwände,  die  gegenüber  Uljanov  gelten^  werden  durch 
diese  Theorie  nicht  beseitifj-l :  die  Sache  ist  um  so  bedeuklicher,  als 
Horäk  die  Form  nesecfn  für  die  tdlein  uriprüngliche  hält  Alt  iat 
sie  gewiß');  aber  warum  sollte  nicht  nesiackb  gleich  a!t  sein? 

Gegen  Horüks  Erklärung  der  Endungen  -Se,  -ieie,  -chq  ist 
TondrÄk  (BB.  2fl,  29.5—300)  mit  Recht  aufgetreten.  Tondrftk 
deutet  das  slaviscbo  Imperfektum  als  a-Äorist  der  -d-,  -e-Stamme, 
deren  Existeaz  er  aus  dem  Litauischen,  z.  B.  neszii  nes^iau,  beweist 
(a,  a.  O.  S.  303/4).  Ursprünglich  seien  die  Formationen  nie  vom 
Priisensstamm  ausgegangen,  erat  die  Tendenz,  den  Aorist  und 
da.s  Imperfettum,  das  ausschheßUcU  durative  Bedeutung  hat,  zn 
scheiden,  habe  dazu  beigetragen,  diesen  Bilduagen  Jen  Präsens- 
etamm  zugiuude  zu  legen.  Nach  Vondrfik  war  der  Ausgangspunkt 
das  Verhältnis  pknScM  :  pesb.  So  entstand  dann  auch  dvigttSckt 
*umSßch».  woraus  umMfkb.  Nach  deai  Muster  solcher  Formen 
wie  umiachi  sei  neben  dem  Aoriste  umicfa,  ein  Imperfektum 
umiach^  entstanden.  Seine  Theorie  stützt  er  hauptBÜchlich  durch 
die  Annahme,  daß  den  Aoristen,  wie  z.  B.  vidSdn,  durative  Be- 
deutung nicht  gut  zukäme,  und  daß  sich  dieselben  in  ihrer  Be- 


1)  Und  zwar  ist  in  der  III.  Klasse  von  A^m  Präsensstamm  utMtjt- 
ein  Imperfeklum  *Km4jicht  zu  luniac)»  gebiädet  worden.  Ähnlich  'dSlaJictm 
zu  dilaacht  {\.  Klasse;)  (a.  a.  0.  S.  237), 

S)  Er  beweist  es  auch  aus  dem  Wendischen  (a.  b.  0.  S.  231), 
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deutnog  dem  Imperfektum  näherten.  Ich  kaan  aber  deo  G-nuid 
Diebt  eiDseben,  weshalb  vtdicln  keine  aoristiscbe  Bedeutung  ge- 
bt haben  köaute.  Daf^egen  spricht  schon  die  Tatsache,  daß  ein 
existiert.  Überhaupt  sind  Vondräks  Ausführungen,  was 
die  ursprachlicben  Verhältnisse  aubelangt,  sehr  primitiv.  Er  stützt 
sich  darauf,  daß  das  Slavische  seino  Aoriste  meistens  von  den 
perfektiven  Verba  bilde;  das  ist  aber  eine  rein  slavische  Er^ 
acbeinung,  die  die  Entstellung  des  Imperfekts  nicht  erklart.  Man 
köimte  j«  dann  fra^n ;  "Weshalb  hieß  es  nicht  tividecfn  'vidi' 
us4  ntf^A» 'vid^bam'?  Bei  einer  Sprache,  die  den  Unterschied 
Bwisoheo  perfektiven  und  imperfektiven  Verben  so  streng  durch- 
geführt hat,  wie  das  Slavische,  würde  man  doch  erwarten,  daß 
es  nur  ein  Präteritum  gäbe,  dessen  Aktionsart  sieh  nach  der  des 
betreffenden  Verbums  richte ;  so  ist  es  z.  B.  auch  im  heutigen 
Biihmischen:  vidil  js&m  Videbam*,  uvidel  Jsem  *vidi^  Somit  ist 
Voadr6ts  Theurie  für  mich  unannehmbar;  die  Erklärung  muß 
einen  anderen  Weg  einschlagen. 

Ich  gehe  von  der,  wie  mir  scheint,  kaum  zu  bezweifelnden 
Aunabaie  aus,  daß  das  slnr.  Imperfektum  ein  -cA-Element  hat, 
das  von  Hau,s  aus  dem  Aorist  zukam,  und  daß  die  Imperfekt- 
enduügen  nach  dem  Verhältnis  ved-b  :  vedt  :  tW»  usw.  zu  -chb ; 
-it  {aus  •-cAc)  ;  -h  (aus  -che)  umgestaltet  worden  sind. 

Was  die  Lautgruppe  Sa-  anbelangt,  su  ist  die  Tatsache  za 
koDstatieren,  daß  ntteacfn  formell  mit  vid^chii  übereinstiaimt. 

Vergleicht  man  nun  mdS<tc}n  aiua  vidijachi  und  rygaach^ 
aus  rtfgajacJn,  so  ergibt  sich,  daß  in  dem  ersten  Falle  der  reine 
Verbalstamm  *»trf&-,  im  anderen  'ryjra-  ist;  twaSaeh»  wäre  dann 
Wie  nach  der  UL  Verbiilklasse  gebildete  Foi-m  (d.  h.  der  Stamm 
nett  +  Suffix  -Ja-  —  jiesi'Ja-).  Man  könnte  es  also  für  einen  sigma- 
tischen  Aorist  von  einem  Stamme  auf  -^a-  oder  -öyö-  halten.  Dies 
hat  auch  Öobolevskij ')  getan  und  s^ilcheo  Verben  auf  -ejä-,  -aja- 
eine  durative  Bedeutung  zugeschrieben.  Allein  es  gibt  luich  solche 
Imperfekta  wie  teadtb.  die  sich  auf  kein  "siajacht  zurückführeu 
IitKsen,  sondern  von  der  Wurzel  (wie  *sS-)  durch  Auhiingung  des 
^DfA-Formans  gebildet  werden;  demnach  sieht  man,  daß  es  sich 
hier  um  ein  älteres  -joc/i  handelt  Femer  wäre  auth  ein  solcher 
r-Aorist  auf  -äjäe-,  -ejäs-  in  einer  anderen  idg.  Sprache  schwer 
nachweisbar. 

Es  bleibt  also  so  viel  sicher,  daß  das  Imperfektum  dufch 

1)  Zorn.  mia.  narod.  piosvCiC.  299,  8i— 93. 
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ein  -jach-  gebildet  wird,  das  entweder  an  die  reiae  Wurzel  (z.  B. 
*BS+jacht^  sSachh)  oder  an  den  Terbnlstamm  auf  -ä-,  -i-  (z.  B. 
*rtjga-\-jachb,  rygaacht,  "vide+jacin,  vidSachi)  gefügt  wird. 

Daß  das  ch  irgeiidwie  luit  dem  Aoriste  zusammenhängt, 
läßt  sich  nicht  leugnen;  jedoch  liat  es  mit  diesem  c^-Laiite  seine 
eigeuc  Bewandtnis.  Weshalb  ist  liier  das  s  zu  ch  geworden? 
IHg.  s  wird  im  Slavischen  zu  ch  nach  ifr),  k(k),  r(f),  k:  nach 
d  oder  i  sollte  es  unveriiodert  bleiben.  Und  trotzdem  haben  die 
Aoriste,  wie  dachi»,  ^-ygacfn.  minecbi.  und  auph  die  Imperfekta 
wie  Hea?flr/i»i  vid^ac/n,  rygaitch^,  a^ncA»,  durchaus  ch  und  nictt  a, 
Das  th  ist  also  im  Aorist  ebenso  ud Ursprung] ich  wie  ißi  Im- 
periektiim;  lautgesetalich  müßte  es  *dasi,^  *imea^  heißen.  Ich 
denke,  daß  hier  ein  ähnlicher  FaJl  vorliegt  wie  griech.  Icnica, 
EXuca  statt  des  zu  erwartenden  *lcTiiß,  *fXua :  das  c  ist  hier  von 
Bolchea  Fomien  übertrugen  worden,  wn  es  iautgesetzlioh  berechtigt 
■war  und  wurde  dann  in  dieser  Tempusformation  überhaupt  pro- 
dulitiv.  So  war  es  wob]  auch  im  Siavischen :  das  ch  existierte 
urspriJnf,'']ich  nur  nach  i  (»),  u  (k),  r  (j-),  i,  dann  wurde  es  auch 
auf  solche  Verha  übertragen,  wo  man  ein  s  erwarten  sollte.  Doch 
die  Ähnlichkeit  zwischen  Griechiseli  und  Slavisch  geht  noch 
weiter.  Wie  nümiich  im  Griechischen  ders-Aorist  bisweilen  neben 
Ältere  Aoristbrldungen  geti'eten  ist  [vgl.  ^tpOca  neben  ?(pö  =  ai. 
dbhüt),  so  hat  sich  auch  im  Slavischen  der  »-Aorist  ausgehreitet: 
slnv.  bydn  entspricht  griech.  ^(püco,  während  älav.  fry  gleich  griech. 
(I)^ü,  ai.  Id'^hiU  ist.  Diese  Tendenz,  alles  nach  Weise  des  eh- 
Aorists  zu  flektieren,  zeigt  sieh  fluch  in  den  aoristischea  Neu- 
bildungen wie  altböhm.  ti4S$ch.  Diese  Form  wnrde  kut  2.  3.  Sing. 
«esc  gebildet  und  zwar  naeli  dem  Muster  d^lachi  :  deia  altböhm. 
dilaeh  :  d6la.  Daraus  ergibt  sieh  also,  daß  das  noristische  s-Fonnans 
nicht  überall  horeelitigt  ist,  sondern  daß  es  auch  in  solchen  Fällen, 
wo  ursprunglich  eine  ganz  andere  Bildung  vorlag,  analogisch 
eingeführt  wurde.  8o  entspricht  gewiß  slav.  mvni  dem  griech. 
i}iävr\,  slav.  da  dem  ai.  ((i)rfö8,  (&)däf.  Daß  das  slav.  zbva  ebenso 
gut  aus  einem  idg.  *§huuä-t  wie  aus  idg.  *§huifa-s-t  hergeleitet 
werdea  kann,  diarauf  hat  schon  Uljanov  a.  a,  0.  hingewiesen. 
Allem  ich  denke,  daß  die  Einförmigkeit  des  in  den  meisten  Fälleü 
unberechtigten  -cA-  es  sehr  wahi-sclieinlich  macht,  daß  in  manchen 
Fiilleu  hier  auÄSehließlich  eine  Form  voriag,  die  von  einem  ~ä-, 
^Stamme  {z.  B.  bS  aus  'bhuä^  sna  =  (?)tvuj(t),  da  =  ai.  {ii)döi) 
und  nicht  von  einem  Stamme  auJ  -#-,  -ä-  +  s-  gebildet  wurde. 


Das  slavische  ImperfekLuin. 


141 


Wenn  oun  sclion  im  Aorist  in  manchen  Fiilleii  ch  analogisch 
eingeführt  wurde,  so  ist  düsselbe  beim  Imperfektum  um  so  wahi^ 
Bcheinlicher.  je  melir  der  äußerliche  ZusammoDhuug  des  sla  vischen 
js-Aorists  mit  dem  slaTischen  Imperfekt  zulage  tntt.  Könnte  nicht 
auch  hier  -^jack-  lesp.  -jOch-  ein  älteres  -ja-Formans  voraussetzen, 
an  das  das  -ch-  rein  mechanisch  angelianpt  wurde  ? 

Nimmt  idro  an,  daß  das  -ch-  im  Ihi  perfekt  um  ebeaso  wenig 
mspriinifUeb  ist  wie  in  der  Erweitenmg  von  ana,  bS^  daß  es 
vielmehr  wie  hier  rein  mechiinisch  ajigeliängt  ist,  so  niuß  man 
ein  siavisches  ^aldejä  aus  sidtjät  (wie  sna  aus  *nnät  vgl.  ifv\u) 
TOraiissctzen.  Wie  wäre  dann  das  Formans  -ja-  aufzufassen? 
Das  -ja-  kann  man  hier  ebensogut  auf  ein  iirslav.  *-e-  wie  auf 
dn  urslav.  *^'d-  zurückfiilu-en.  Welcher  von  diesen  beiden  Füllen 
Torliept,  würde  sich  nur  ans  andern  idg.  Sprachen  feststellen 
lassen.  Sun  entspricht  dem  hypothetischen  *sAifjät  Laut  für  Laut 
das  lit.  fid^Jo  (aus  *aedejät).  Das  ÜL  sid&fo  wiederum  gehört  in 
dieselbe  Kategorie  wie  üt.  mine  =  griech.  ^^ivn  slav.  mtvS. 

Man  ktinnte  dagegen  einwenden,  dnß  die  von  uns  voraus- 
gesetzte Form  eine  reiu  hypothetische  Konstruktion  sei,  und  daß 
die  litauischen  Formen  gans  unabhan^ljr  im  Sonderleboii  dieser 
Spraclie  entstanden  seien.  Nun  ist  aber  eine  so  überrascti'ende 
Übereinstimmuüg  ia  den  beiden  Sprachen  gewiß  oiehr  als  Zufall. 
Diese  Cberoinatimmung  ist  nämlich  nicht  etwa  auf  vereiuaolte 
Fälle  beschränkt-  es  entsprechen  sich  ganze  Reihen; 
A.  die  alten  -ä,  -e,  -ö-Verhn'): 
a)  der  Verbidstamni  lautet  auf  -e~  ans  und  ist 
a)  einsilbig:  Wz.  se  'säen*  lit.  aijo  =  slav.  sSa{ie).  Wz.  sphe 
ItL  ip^jo  =  slav.  spia{ie)*). 

ß)  der  Verbalstaumi  lautet  auf  -4-  aus  und  ist  zweisilbig'); 
Wz.  men  !  m,n  "gedenken'  (vgl,  \ii}io\a;  iat  metis]  got  man),  *»i,n/ 
Vit.  minijo*)  slsir.  mbnm(ie).  Wz,  serf;  söi'sitzeu' (vgl.  griech.  ££omui; 
Iat  mier«:  K'>t.  mtan],  *set{e,  'ifd4  \\i.  s&dijo^)  =  slav.  sidMie). 
Vkz.bhoudii  I  bhudh  'wachen'  (vgl.  griecil.  iiuvQavoMai:  ai.  «fiörfAi: 
f^i.biuäan),*bkwdhi\\thit<l6jo*\=^\&v.bidSaii.  Ws.swe^'rf'stluken', 

i>  An  iti«  Wurzel  wird  ein  -a^  -2,  -w  angefügt  (s.  Brugmann  Grundr.' 
2,  063  (L). 

8)  S.  Leskien  Handbuch  der  all  balgarischen  Sprache'  S,  138f. 

3)  Das  Bind  die  sügenunnten  -<]-V«Tba. 

4)  Fri».  menA  'gedenken'. 
5}  PrSj.  »*itmi  uder  »^ti«. 

5)  Prft«'  bundä  'wachen'. 
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wi.rrf^Ut.  amirdijo  =  s[&r.*an)brdfja{Se)e.hg.  smr»dea(Se).  'Wz.veidl 
wirf  (vgl.  laL  Video  ai.  veda  got  tcail  griech.  Foiba);  im  Lit  ist 
diese  Wurzel  zu  'veizd-  amg:e8taltet  worden.  Das  Slavische  deckt 
sich  —  davon  abgeBehen  —  mit  dem  Litauischen:  lit  veisäijo 
=  sIet.  wrfÄi(ie}. 

b)  Der  Verbalstamm  lautet  anf  Ö-  aus '}.  "Wz.  ^*n  /  §,n  1  §n 
(vgl.  TifviücKUj,  Cfvuj,  lat.  gignosco  got  kan\  'g^tiö  Ut  iinöjo')  = 
slav,  ?»öo(Äe).  Wz.  §hei  'gähnen'  (vg),  lat.  hio,  alid.  gien)^  lit  Höjo 
=  s!av.  zt/aa(i0). 

c)  Bei  den  Stammen  auf  -ä-  läßt  sich  wenigstens  ein  Bei- 
spiel aus  der  Klasse  vom  Typus  ai,  rodimi  anführea.  Hier  geht 
f  auf  9  zurück,  welches  wieder  eine  ursprüngliche  Länge  vor- 
aussetzt; dem  ai.  rodimi^)  entspricht  lit.  raudmi^  das  Präteritum 
wird  von  dem  Stamme  *rendd*)  gebildet,  also:  raudAjo.  Dieser 
Form  entspricht,  von  der  Schwundstufe  der  Wurzel  abgesehen, 
slav.  rtfdaa{ie). 

B.  Auch  die  altea  abstufenden*)  Verba  eutsprachen  sich 
iö  ähnlicher  Weise.  Freilich  kommen  hier  nur  die  vokalischen 
Wurzeln  in  Betracht,  und  von  diesen  wieder  nur  die  Wz.  dhi-, 
da  sie  die  einzige  von  allen  diesen  Wurzeln  ist.  die  als  Verbal- 
stamra  fungiert  Also  lit  d^o  =  slav,  (Wjof^)"). 

Das  Gewicht  dieser  Übereinstimmungen  ist  um  so  großer, 
als  es  sicli  um  uralte  Yerbalstamme  handelt,  um  Verba,  die  als 
Erbgut  aus  ursprachlicher  Zeit  angesehen  werden  müssen.  Daß 
daii  Baltische  und  das  Slavische  unabhängig  von  einander  zu 
der  gleichen  Bildungsweise  gekommen  wären,  eracheint  als  aus- 
geschlossen. 

So  deckt  sich  also  das  Imperfektum  der  alten '')  sla,visclien 
iangvokalischen  Verba  mit  dem  litauischen  Präteritum. 


1)  S.  Brugmatin  Grundr.'  2.  ■953:tr, 

2)  Präs.  Hnow.  3,  Pers.  *)«*  =  e>iech.  (Otvui. 

3)  Brugmann  Grundr.'  ?.  947 ff,;  Kurzgef,  Gramm.  S.  SOt  fT. 

i)  Derselbe  Slnmm  liegt  in  lit.  faudä  'Welikläge*  vat.  Man  würde 
eigentlich  ein  *rii3i  oder  rüdd  erwarten,  welches  tatsSchlich  durch  das 
slavisclie  *ryda-  in  ri/dati  helegL  isl. 

5)  S,  Brugmann  Gnmdr.'  2,  ßÖftlT.;  Kuizfef.  Gramm.  S.  495f. 

ej  Vgl.  Leskicn  Handbuch  der  »bg.  Sprache'  S.  198f.;  dißaiB  =• 
allbShtn.  {z)dieSe  te. 

7)  Ah  neane  ich  jene  Verba,  deren  Infinitive  im  Slavischen  und 
Litauisdiipn  übt^reinstimmen,  A.  h.  aus  dem  ursprllnglicben  Verbalslamm 
oder  sogar  aus  der  Wursel  seibat  gebildet  werden. 
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Nuu  habe  icb  schon  bemerkt,  daß  dio  Form  sijo  eben  daS' 
aelben  Ursprungs  ist,  wie  i?i(m^;  mj»e'  deckt  sich  wieder  mit  dem 
aUr,  mtni,  und  beides  geht  auf  eine  Urform  *m,-nSt  zurück.  Die- 
selbe Urform  liegt  auch  in  dem  griech,  ^movii  zugrunde. 

Anderereeits  ist  mii\ijo  {=  slav.  nit«e»(fe))  ebenso  gebildet 
wie  das  Prüteritum  3^0  (=  siav.  staiie)]. 

Es^  sind  also  zwei  verschiedene  Proportionen,  die  für  die 
biütnsiansche  Zeit  verbürgt  Bind:  sicher  ist,  daß  aSjo  :  3i0)a{6e) 
=  mini  :  mm^.  andi'rerseits  auch,  daß  s^jo  :  »s(ßa[Se)  =  minSjo : 
muiia{Se)  ist.  Hieraur;  ergibt  sieh  mit  Austauscli  der  Glieder : 
mMi  :  mtnea{^t)  =  min«  :  mitiijo.  Beide  Bildungen  haben  dieselbe 
Grandlag^,  nur  gehört  jede  zu.  einem  anderen  Stamm.  Lit  wiicie, 
alav.  mm^  —  griecli.  ijidvri  gehört  zu  dem  reinen  langvotalischen 
Verbalstamm  mit  sekundärer  Peraonalendung  (idg.  •m.rtÄ);  das 
Imperfektum,  rein  formell  betrachtet,  zu  einem  durch  das  Formans 
-Ja-  erweiterten  Stamm, 

Der  Uuteröchied  zwiaehen  dem  slavischen  s-lösea  Äurist 
und  (fem  Imperfektum  ht  atäo  «in  rein  formaler.  Im  Ut.  Prät. 
sind  beide  Bildungsarten  vereinigt.  Der  Unterschied  zwischen 
Äor.  und  Iraperf.  im  Slavischon  liegt  nur  im  Stamm.  Der  Aorist 
ist  ein  von  einem  kürzeren  Stamme  gebildetes  Präte- 
ritum, Selbstverständlich  kommen  hier  uur  s-lose  Aoristfomien 
ia  Betracht 

Jetzt  werden  auch  slav.  tieseaichi),  p6nÄi(cA»)  verständlich. 
Diese  Formen  sind  wie  die  litauischen  Praterita  der  «^Konjugation 
Dufzufasseu.  d.  h.  die  anderen  Fürmen  werden  von  der  WurzeL 
ttelltöt,  das  Imperfektum  dagegen  ron  einem  Ötamme  auf  -i  ge- 
bildet Dal)  letzteres  Tom  Stamme  auf  -e  gebildet  wird,  hängt 
wolil  mit  der  durativen   Bedeutung  solcher  Stiimme  aiisararaen. 

ISIuv.  luieacJn  ist  mithin  in  folgender  Weise  zu  analysierea: 
1)  "VTz.  riek,  2)  der  erweiterte  Verbalstamm  dazu  'neke-,  3)  aa 
diesen  Verbalstanim  ti-itt  Jas  Imperfoktformans  -ja-  an :  also 
*net-i-jä-{eht),  woraus  Meg$acfn.  Es  .sind,  also  diese  Formen  ebenso 
gebildet  wie  z.  B.  vid/odn.  Die  Wurzel%'erba  bilden  somit  im 
Slaviscben  ihr  Imperfektum  von  einem  e-Stauune  (d.  h.  nach 
der  m.  KlaRi^e). 

Neben  der  Form  neseacht  kommt  auch  eine  kürzere  vor^ 
t  ß.  und  zwar  neaSck^.  Dali  diese  alt  ist  und  nicht  durch  Kon- 
trakliiHi  entstandeu.  hat  HorÄk  |a.  b.  0.)  bewiesen.  Mit  Recht  hat 
er  auch  darauf  hingewiesen,  daß  sich  solche  Formen  nüt  dem 


1« 


Jos.  Baudia, 


Aortüt  vidich-b  decken.  Mit  Unrecht  aber  hält  er  alle  diese  Bildungen 
für  sigmatisclie  Aoristformoa,  wodurch  seine  weiteren  Folgerungen 
den  Boden  verlieren.  Slav.  itesicH  hat  im  lit  neaziaU  (Öt  nesze-) 
seine  entsprechende  Form,  wodurch  genügend  erwiesen  wird^ 
daß  es  sich  auch  hier  iim  eine  3-lose  PriiteritaLbildiing  handelt 
Man  sieht  also,  daß  auch  hier  das  Imperfektum  dem  Aorist  gani 
hobiogen  ist  Die  Übereinstimmung  g^bt  aber  hier  noch  weiter, 
num  vergleiche  den  Aorist  s^Wis')  {\ai\n.  sejati]  und  dßs  Imperf. 
sffj)aehi  {lüt  sSti).  Dw  Aor.  eejachz  ist  eigentlich  die  von  uns 
vorausgesetzte  Form  des  Imperfekt^  sSachi.  Weshalb  einmal  das 
j  ausgefallen  ist  und  dfl«  amleremal  geblieben,  mu£  dabiDgestelU 
bleiben:  man  bnincht  aber  deshalb  nicht  an  demselben  Ursprung 
der  beiden  Formoii  zweifeln,  da  im  Codex  Supraslieosis  beim 
Imperfektum  die  Schreibung  -M-  {d.  h.  -eja-)  vorkommt*).  Also 
auch  im  Imperfektum  bestand  das  J  noch  in  historiseber  Zeit 

Es  handelt  sieh  nunmehr  dämm,  unsere  Formen  mit  den 
urspracblichen  Verhältnissen  in  Einklang  zu  bringen.  Formen 
wie  lit  mini.  slav.  »iwi^  sind  ebenso  gebildet  -wie  slav.  nese  grieeli. 
(l^ptpf.  ai.  bhärat,  ir.  -fie'r  (*bheret).  nur  daß  im  ersten  Fall  der 
Stamm  lang^okalisch,  im  andern  kurzvokalisch  ist  Es  sind  also 
sogenannte  Injunktive.  Ihrer  Bedeutung  nach  fungieren  solche 
Formen  bald  indikativisch,  präsentit^ch :  lat  itnplss  litjäjtto  aisL  ero 
(aus  "esyf),  oder  priiterital :  lat  erat  lit  buvo;  oder  sie  hatten 
Konj  unktivbed  eutu  r  g. 

Man  ist  geneigt,  die  slavischen  Formen  auf  m-spriinglich 
atigmentierteauriickzufuhren,  so  z.B.  nese  aus  «rspr.  "eiieh-t,  aber 
diese  Annahme  hat  nichts  fiir  sich,  da  ein  solcher  Jfchwund  dea 
Augments  V  ganz  unbegreiflich  wäi-e.  Es  ist  auch  zu  beachten, 
daß  das  Augment  eigentlich  ein  selbständiges  Wort  ist  und  daß 
es  mit  der  Verbalbildung  ebensoviel  oder  ebensowenig  zu  tuu 
hat  wie  jedes  andere  Präverbium.  Man  muß  aber  das  lujunktiv 
als  etwas  Älteres  ansehen,  das  durch  die  atigmentierten  Formen 
Torausgesetzt  wii-d. 

Die  indikativische  Punktion  ist  im  .slav.  nese  erhalten,  bei 
den  laiigvokalisrhen  Stämmen  wird  dieselbe  durch  mm^,  Vit  mirtä 
lepritsentiert.  Die  konjunktivische  Punktion  solcher  Bildungeu 
ist  durch  griecli.  l'oMtv  tat  ero  (Fut)  und  hauptsächlich  durch 
die  lat  ä-Kiiiijijnktjve  bezeugt.  Uaß  auch  der  griechische  ^luJ- 

1)  über  sotehe  Bildutigeti  wie  »ijati  siehe  unten  S.  148f. 
8)  Z.  B.  grfdiiSe  357.  29,  und  auch  utraJaJaJe. 
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Koiijiirikliv  hierher  gehurt,  hat  Brugmann  (Gnmdi'J  2,  S52  und 
l'2rt5)  aiisgpsprochea.  Ich  meine,  daß  er  Unrecht  hat,  wenn  er  jetzt 
in  seiner  Knrzgef.UramnL  an  dieser  Anuahine  zweifelt  Die  Forma- 
tion Iftftt  «ich  viel  leichter  aus  einem  -e  erklären,  als  wenn  man 
eine  Kotitraktion  von  e-f  «=  i  anuimiut,  denn  es  wäre  meines 
Era«hteUs  s<?lir  bedenklich,  die  lateinischea  Konjunktive  (z.  B. 
feram)  von  den  griechischen  prinzipiell  tretmen  zu  wolL-n.  Man 
milöte  dann  auch  die  lateintsehen  e-Konjunktivo  voa  den  fl-Kon- 
jtinlttiven  sti-enp;  seheideiL  Es  löst  sieh  alles  cinfnph,  wenn  raan 
annimmt,  daß  die  griechisehen  Künjunktive  den  c-lnjunktiven 
^eicb  sind.  Es  würden  sich  dtulureh  anch  andere  Ei^clieinungen 
erklären.,  die  sonst  unbegi-eiflich  bleiben.  So  wird  für  griech. 
tfiki)  eine  Urform  "ge/e-(  angenommen,  aber  ein  *gj^(t)  müßte 
ein  "ßaXii(T)  geben.  Aus  diesem  ^a\f\-  kann  erst  dnrcli  eine  neue 
Schwächiiug  *pXri  entstanden  sein.  Biese  neue  Schwächung  liiftt 
sifh  über  am  bebten  dadurch  erklären,  doR  *ß\ii~  ira  Satz  un- 
betont war.  wogegen  *0aXri-  den  Satziikzent  trug.  Es  ist  nun 
eine  bekannte  Tatsache,  daß  das  Priiverbium  manchmal  den  Ton 
trug  und  das  Verbum  unbetont  blieb.  (Jriech,  tßXri  repräsentiert 
also  eine  solche  Forin,  wo  das  Verbum  mit  dem  t'raveibium  *iS 
Kn!*ammengesetzt  war.  die  Form  "^aXiifT)  dap:egea  ist  eine  ältere 
ToUero  Form.  Die&e  Form  miiUte  ein  historisches  *^&\r]  gebon, 
and  das  ist  eben  die  für  den  Konjunktiv  augennmniene  Urform. 
Dieser  Zusammenhang  .spricht,  denke  ioh^  für  Identität  des  ^ecbi- 
Bchfu  Konjunktivs  und  des  e-Injunktivs ').  Dadurch  erklärt  sich 
anch  die  Tatsnclie,  daß  im  griechischt-n  starken  Aorist  bald  die 
erste  Reduktion  (Typus  täa)iri-)  bald  die  zweite  (Typus  ^\'r\-}  er- 
scheint Die  Formen  der  ei"sten  Reduktion  sind  mit  den  Kon- 
junktivfornien  wießuXri  identisch,  sie  gehen  auf  dicaugmentloseu 
FbnneD  d.  h.  Injuuktive  zurück.  Die  Formen,  die  die  zweite 
Riiluktiim  haben,  gehören  zum  Typus  l&kr\.  d.  h.  es  sind  die 
augmentierten  Fofnieo,  also  die  Prüterita.  Daraus  folgt,  doli  auch 
in  den  vervandteö  Sprachen  die  Formen,  die  die  erste  Reduktion 
haben,  als  Injunktive  aufzufiissen  sind;  ia  der  Tat  steht  dem 
griech.  fKipptirm  ^lav,  btra  gegenüber,  d.  h.  das  Slaviache  setzt 
hier  eine  aogmentlose  Form  voraos.  So  steht  es  auch  mit  dbra, 
jww,  j>»«i;Hlle  diese  Formen  gebetiaiif  einen  Kons.  +  ,  +  Liquida 

I)  Ein'ßfttiiv,  "HdXric,  •ßdXn(T|,  •p.l^ri^^ev  osw.  ist  analogisch  nncli 
der  thematischen  Flexion  zum  liistonscben  ß<lAiu.  ^dAQc,  ßdXo.  ffuUuumcv 
f6wofd«n. 

ladocmniDitgfa«  Ftmchuugea  XXID.  ^'^ 
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zurüct.  Diese  Formen  sind  Iiijanktive,  und  die  erste  Reduktiona- 
stufe  ira  Sla^ischeo  erklärt  sich  aus  der  eioatigeii  Augnient- 
losigkeit  de^i  slavisohen  Präteritums. 

Slav.  znati  macht  keine  Ausnahme,  denn  auch  hier  ist  ein 
lanati  vurauszusetzeu;  dm  geht  erstens  aus  dem  lit.  ünöti  hervor 
und  zwoityns  hus  dem  altböhm.  seznati,  das  auf  ein  •racfrwrfi 
zurückgofiilirt  werdeu  muß.  Es  besteht  also  auch  hier  dasselbe 
Verhältnis :  Eyvui  :  *zina  =  lKcpp?i(rai)  ;  btra  =  ■^ß^v  :  ßäXg. 

Im  Oriechisclieo  habe»  nur  die  e-liijunktive  die  konjunk- 
tivische Funktion  übernouinieQ,  im  LuteiHiscben  da^p;en  auch 
die  ä-Injunktive.  Daß  liier  das  Ijateinische  ui-sprünglicher  ist, 
zeigt  scliou  der  Umstand,  daß  im  Griechischen  neben  den  t}- 
Aoristen  auch  a-Aoriste  existieren,  die  wieder  aui  e-  oder  d- 
Injunktive  zuriicktrehen, 

Diese  Injunktive  hatten  einen  festen  Ton,  der  auf  der 
zweiten  Ötanimsilbe  ruhte ; 

I.  ä-Injunktiv.  idg.  'bh^rdm  *bh,räi  *bh,rät  usw.,  Int.  f^am 
feräs  feraf,  slav.  btra  hra. 

U.  P-Injuuktiv,  iiifj;.  *m,neyn  "m^nes  ^m^ttel  usw.,  g^riech.') 
(^)miviiv  (^)nciviic  (i)Mavri  (wie  *ßäXT  . . .  ßdXi]),  slav.  [nihn^hi]  mmt 

Diese  Formen  funpjierton  im  Slavisehen  nur  iudikativiscli, 
im  Lateinische«  nieistenteüEs  nur  koajunktiviseli;  das  rmeeliische 
hat  beide  Funktionen  bebiüten,  es  hat  aber  die  Indikativtormen 
mit  dem  Präverbium  V  (Augment)  untrennbar  verknüpft;  wo 
srt  ein  Injnnktiv  sehou  vorhistorisch  mit  dem  e  verbunden 
war.  trat  die  zweite  Kediikti<.Hi  der  Wurzelsilbe  ein.  So  entsprieht 
also  dem  slavisclieu  s-losen  Aorist  der  snechiaclie  Q-,  t]-,  uj-Aorist 
und  der  ri/uj-Konjunktiv  :>i)wie  der  Utoinische  ä-,  ^-Konjunktiv, 
(also  lat.  (erat  ~  slav.  hra). 

Hierher  gehört  denn  auch  das  slav.  Tmperfektum  «csee/iB, 
welches  demnach  wotil  wie  ti<fScH  einen  e-Injunktiv  voraus- 
s-etzt*),  Die  Zustandsiedeutung  der  e-Verba")  hat  wohl  dazu  bei- 
geti-agon,  daß  solche  Bildungen  als  Imperfekta  fungieren  konnten. 

Was  die  Flexion  anbelangt,  so  war  sie  folgende;  urslav, 
*bvram  *bträs  "hbrät,  aksl.  *'liwq  fisro  bira.    Die  erste  Person,  die 

1)  Wolil  ein  als  Aomt  fungierender  Injtinkiiv  ä,  h.  ein*  Injunkiiv- 

form,  die  ursprünglich  ohne  Augment  war  nnd  den  Satzhochion  Iriig. 

2)  Es  sind  also  mtni.  ntae{ie}.  neue  gleichen  Ursprungs,  «s  sind 
Injunlttive ;  di«  ersten  beiden  ■von  einem  e-Stammp,  der  lelzte  von  einem 
«/o -Stamm. 

3)  Und  dät  fi'VnhiL. 
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im  Sltrischeii  als  Präsens  fimgierle,  hat  wohl  die  Wui-zelabstuftiBg 
der  Frasenästiife  assimiliert,  iiud  so  entstand  die  Form  berq.  Man 
bitte  dann  folgende  Endungen  :  I.  ä-Tnjunktir:  I.  idg,  -öm  slar.  -q, 
2.  idg-.  -äs  slav.  -«,  3.  k\g.  -ät  slav,  -a  Ut.  -o;  U.  e-Injuiilctiv ;  1.  idg. 
■^n,  2.  idg.  -ei*  slav.  -i,  3.  idg.  -et  slav.  -i  lit.  -e.  Auch  die  Primär- 
fleiioii  solcher  Stämme  hat  sicli  im  Stavisclieu  erhalten:  slav. 
imamb  tma^i'l  imat^t],  griech,  (pnMi,  qp^^lc)  *q)<LTi  zu  pnci.  So  hat 
man  Primärflcdon :  imantb  imaä{i)  imat{i)  imami  tmaie  imqUt). 
S^kundürflexioQ  (Injanktiv)  b(e]rtf  bbra  htra. 

Es  w»r  schon  konstatiert  (S.  143  f.},  daß  itsi&chi  und  jiesiachi 
pnnjipiell  gleich  ^ehildet  sind,  daß  der  üaterachied  nur  im 
iStarume  liegt.  Man  sollte  also  auch  slav.  h«säi(cA*)  ^>idSa^eh^)  = 
lit.  veizciijo,  slav.  sSa{ch\)  =  lit.  a6jo  und  >^\nv.  zijoa{ch3,)  =  \it  ^ijöja 
für  Injanktive  eines  -ejä-^  -il/d-Stamnips  halten.  Ob  solche  Stamme 
Bction  in  der  idg.  Urzeit  existiert  hnbeu,  kann  man  freilich  nicht 
vissen.  Sicher  aber  ist.  daß  solche  Bildungen  auf  -ejä-,  -fl/a- 
Buch  außerhalb  des  Balt.-Slavischen  vorkommen:  so  die  lat.  Kon- 
janktive  wie  videam.  Lat.  rirfewi  ist  ebenso  gebildet  wie  slav. 
vüff^ie).  lit.  r^eizfUJOy  allein  der  idg.  VerbaEstamm  ist  auch  hier 
'Meide-  und  nicht  ueidSjä-.  Es  kann  sich  IiiiT  also  nur  um  einen 
erweiterten  Stamm  handeln»  der  sich  im  Balto-Slaviscben  ebenso 
wie  im  Irfitein lachen  aus  gewissen  gemeinidg.  Elementen  ent- 
wickelt hat  Der  lat.  Konjunktiv  auf  -d  exii^tierte  gewiß  ursprüng- 
Ücb  io  solchen  Formen  wie  ßram,  fuam,  -bom,  d,  h,  bei  den 
Verten  der  III.  Konjngatiun.  Hier  gsib  es  iirisprünglich  neben 
dem  Stamm  'bherelo-  einen  Stamm  ''bherä-,  wie  einerseits  lat. 
fero  slav.  bert^i),  andeiseits  tat.  feram,  slav.  birnii  bvra  berq  be- 
weist: so  auch  lat  -gruat  ^^  Sit.  griitro:  *Hq\ifit  (dann  nach  dem 
Präsen.'stanune  linqwit)  ^  üt  liko.  Diese  Konjunktive  sind  also 
keine  italo-tel tische  Neuerung,  wie  z.  B.  Sommer  Hdb.  5öl  be- 
hauptet siindem  regelrechte  Iiijnnktjve  der  alten  fi-8läninie.  Eine 
andens  Bewandtnis  muß  es  wohl  mit  lat  tidenm  liaben;  etwas 
Unüte«  kann  es  deswegen  nicht  sein,  weil  im  Indogermani sehen 
QQ  langvofcalischer  Injunktiv  auch  iils  Konjunktiv  fungierte'), 
demnach  wurde  man  ein  'iHdM,  i-irfrt  erwarten;  man  vergleiche 
den  gri*cliischen  Konjunktiv  ^itTrirai.  tbiiit  und  lat  Indik.  lic^, 
fidHü.  Solche  Furmon  wie  lat  pjrfMW  ans  *vid0äm  sind  durch 
eine  l*räjotarion  des  ä-Lautes  charakterisiert,  ebenso  steht  es 


S.5M. 


1)  VgL  olKobäpriTai,  Tt^itpSvcii:  näheres  Brugmann  Kurzgef.  Gramm, 
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auch  im  slavjschea  Imperfekttiiu.  Es  handelt  aich  hiet  also  iltfl 
einen  jotierten  Ötantni;  nnd  in  der  Tat  merkt  man  in  allen  idg. 
ÖpracheQ  eine  mehr  oder  weniger  starke  Teinieoz,  die  alten 
(LtbODiatiächeii  -a-,  -#-Stämine  iu  die  thematiache  jotierte  Flexion 
Überall  führen.  So  z,  B-:  sü..yäti  ■  ütjöja-  ai.  vqU  griecli.  äfr\a: 
elav.  iv/rf(B):  lat.  hiäs  :  lit  üdjfa.  lat.  hio  aus  *Arä/fl;  griech.  i^vas 
lit.  ^no  :  t-lav.  znaJeU.  Am  boirittia  kann  man  diesen  Vorgang  im 
AltenpUschen  veilolgeu,  wo  in  der  ^,  ö-KJasse  gewisse  Formen  nach 
der  altt'ii  atlipinatisclien  Fiesion,  die  anderen  nacli  der/o-Plexion 
gellen;  man  vergleiche  griech.(Injnnktiv)  fTXac,^TXo(T)ae.  (Primär- 
flexion) ßotas,  ßolap,  dagegen  griech.  SiXav,  ae.  ßdt^  aus  *tiaiÖ. 
Bei  diesen  Stammen  mag  Mich  nun  nach  der  Analogie  der  alten 
aweisÜbigren  -ö,  (-«,  -ö)-Btamme  (z.  B,  lat.  ferä-»)  auch  ein  sekim- 
därer  -d,  (-#,  -ö)-Stamm  entwickelt  babea,  und  so  eatstanden 
die  sekimdiiren  aber  immer  noch  jdteu  Injiinktive  -ei-äm.  Sj-äs, 
ei-ät,  äj-ätn,  äfäs,  äi-äi  usw.  Wann  diese  neueren  Injanktive 
entstanden  aiiid^  läßt  sich  sehr  schwer  bestimmen;  da  sie  aber 
mit  dem  l-bergange  der  Äthemiitiscbeti  Flexion  zur  thematiselion 
jo/je-Flexion  zusammenhängen,  müssen  biö  ziemlich  alt  sein,  ttie- 
wiß  existieren  sie  sehen  als  System  in  der  baltoslavischen  Periode. 

Der  ganze  Torgang  wäre  also  iu  folgender  Weise  zu  ver- 
anschaulichen, wobei  mit  1,  II,  III  die  drei  Stadien;  aller  In- 
juuktiv,  Übergang  in  die  jo/je-Flexion  und  sekundärer  fii-In- 
junktiv  bezeiehnot  sind: 

I:  *8et,  slav.  Aor.  s^.  II:  slav.  sejeti,  lit  s^ja.  III:  "seiäm, 
~äs,  'ät,  slar.  Präs,  sfjq,  Imperf.  sSa{Se\,  lit.  s^jo. 

I;  *gkoftef^  laL  fnmt,  slav.  Aor.  gotS.  11:  *gho^i^^  -€jrf,  lat 
faveo,  slav.  gaoSjetb.  III:  *ghoueiöm,  -äs,  -ät.  slav.  Priis.  govSjq, 
Imperf.  gov^xiAM;  ebenso  lat  fatmm,  -fäs.  -eut^]. 

l:  lat.  ftUa,  slav.  zija.  11:  lit.  H6ju,  lat.  hio  &as  ^hiäß.  IU: 
slav.  Imperf.  sijaa{fy),  lit.  üdjo. 

Eatsprechenil  bei  ablautenden  Verba  (lYpus  ai.  lidhät).  I : 
*rfAÄ,  ai.  {ä)dhät^  giiech.  -9r|(T).  II :  slav.  dejeti,  in :  lit.  %o,  slav. 
Präs.  rf^y^f,  Imperf.  d^jaiSe). 

8ü  ist  es  auch  mit  den  anderen  von  uns  angeführten  Verba 
{z.  B-  slav.  mhn^aie,  lit  min^o;  slav.  üd^aie  liL  sedfjo]  gegangen. 
Ja,  das  Slavische  hat  mit  eiuer  bepionderen  Vorliebe  diese  sekun- 
dären jd-SÜUnme  gebOdet,  so  daß  diesellten  auch  in  den  Inllniäv 

1)  Ob  diese  ]&t.  l^ormen  mit  den  alaviscben  unmittelbar  zusammen- 
hangen oder  nicht,  muß  dahin  g^slelll  bleiben. 
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eingedrangen  sind.  So  entstanil  neben  den  alU'Ti  diti,  dati,  sM, 
*ffriti,  spSti:  fUjati^  dnjati.  sfjati.  gr^Jati'),  spijati. 

Manche  Verba  iveUen  sopar  nur  riiesi»  neiipebildeten  In- 
ünitivstaniine  auf,  so  z.  B.  ai.  Iräli :  slav.  trajati:  lit.  gr^i :  slav. 
ffrujati;  KTJecii.  lüFtiTi  :  slav.  fejati:  \at  ftPi  Enw  *fet  :  sinv.  hHJati. 

Diese  tlureli  -ja-  erweiterten  Stämme  waren  ui-sprüiig'lich 
nur  in  dem  neu  gebildeten  jö-Injiniktiv  btrechtipt.  Dn  nun  zu 
dem  alten  'bbntt.  Iura  dtr  Inf.  bhrati  gehört.  Imt  msii  au  "graja 
1=  üt  ^rö^  aus  *^rcj9t)  einen  nt?iien  Inf.  grajaH  gcsclmffeii; 
die  alte  Infinitiv-fi>nii  liogt  in  MX.  gröH  Vl^r.  Mit  anderi?!!  Woiton : 
man  liat  den  sekundären  Infiiütirstamni  als  einen  A'erbalstaniin 
aufpuffillt.  Neben  diesen  neu^'csiehatfenen  Infinitiven  existierten 
nocli  zum  Ti'il  die  alten  Formen,  wie  2.  R.  sSti  neben  s^afi.  dHi 
neben  dijnii.  Nun  hingen  aber  der  alte  Infinitiv  und  dor  jd- 
Injunktiv  genetisch  zusammen,  außerdem  existierte  das  oben 
erwiiiinte  Verhältnis,  wodurch  die  neu  geschaffenen  _jn-Infinitive 
mit  d(.'myä-lnjunktiv  untrennbar  verknüpft  wurden  :  endlich  stand 
för  daa  Hprachgefülil  der  alte  Injanktiv  [d&  =  -ön)  dem  alten 
Infinitiv  (wie  dHi)  sehr  nahe.  Man  veHmiid  also  di  mit  deii  und 
dieses  wieder  mit  dSjaicfn)  (aiw  *dheiäm\,  audfrer-seits  bestand 
hier  der  Zusammi^nhang  zwischen  dSJa{c/ii)  und  d^atii  aus  die.sen 
»wei  TerhSltnissen  erklärt  sieh  dann  dip  Entstellung  der  Fonn 
dtfaaSfz  man  hat  nämlicti  zu  dem  alten  Verhältnis:  di'cht  'dSH: 
dijackt  (voraus  diofhi]  ein  neues;:  dSacbt  :  dnjati  :  dSjaaehii  ge- 
scJwffen.  Alis  dieser  Xeuhilduiig  ersieht  man.  daß  das  jd-Suffix 
«ch<in  rein  mechanisch  an  den  Sitinim  geftigt  wurde;  diese  Neu- 
bildnng  selbst  ist  sehon  eigentlich  die  letate  Konsequenz  der 
im  Baltoslavigchen  erscheinenden  Vorliebe  für  die  sekundären 
Ja-InjauktiTe. 

Die  sekundären  _;'fl-Injunktive  hatten  im  Slavischen  gewiß 
imperfpktiv-e  Bedeutung,  wie  die  nach  ihnen  entstandenen  In- 
litlTC  beweisen.  Es  waren  alsf>  solche  Fonnen  wie  3^'«(cAb1, 
ßSidb.  rf^WfcÄBK  dSachi  giit  geeignet,  um  eine  sich  in  der  Ver- 
gangeoheit  entwicktlnde  Handlung  aufizudriicken.  und  das  ist 
doch,  unserer  Ansicht  aach.  die  Bedeutung  jedes  Insperfekts,  v:n- 
^D^n  der  Aorist  eine  in  der  Vergangenheit  geschehene  Haudluug 
einfach  konstatiert.  Andererseits  ist  es  aber  sicher,  daß  die  In- 
inktive  und  Anriste  in  einem  festen  Yerbiiltuis  zu  dem  Verbnl- 
(Infiaitivstamm)  standen.  So  bedeutete  also  aSchv  eine  in 

1)  V^-  Leskien  Handbuch  der  ab^;.  Sprache*  S.  110. 
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der  Vei^ngenheit  geschehene  Handlung,  die  der  Verbalstamm 
e^  ausdrückte;  s^jacht  da^^g-en  eine  sich  in  der  Vergangenheit 
entwickelnde  Handlung.  Hatte  man  nun  einen  neuen  Verbalstainm 
aija-  geschaffen,  m  Ikonute  Auch  aBjacIn  eine  solche  sjittaktitiche 
JuBlttioft  wie  skki  übernehmen,  d.  h.  aoristisch  fungieren.  Das 
neugeschaffen  L"  aijaach^,  das  für  den  Sprecher  sich  zu  sijaii  so 
rerliielt,  wie  sejachi  zu  s/(i,  übernahm  daun  die  Funktion  des 
Imperfelifr;,  So  sind  also  die  zwei  Inipei-fektformen  entstanden: 
das  ältere  8Sa(ie)  Inf.  sitt)  und  diix  ganz  neue  sßjaaiß^)  (Inf.  aSjati}. 

Die  Formen  wie  slav.  s^jaachh^  dejoachi,  trojoachi,  grajaacht 
sind  gewiß  jünger  als  die  baltüslavische  Periode,  doch  sind  sie 
nichts  anderes  als  eine  natürliche  Folge  der  Vorliebe  des  Balto- 
ßlavischen  für  jö-Injunktive.  In  eine  ältere  Zeit  gehören  die 
Bildungen  der  abgeleiteten  Verba;  liier  deckt  sich  noch  das 
Slavische  mit  dem  Liinuischen  : 

1.  die  ffi-Verbn:  *f)iv6^ta-j((chh.  ofv^Staach^  i(?t  ganz  so  ge- 
bildet wie  lit  *pa$akäjält},  pasaJc^jo.  Diese  Bildungen  sind  höchst 
wfthröcheinlich  jiach  dem  Vorbilde  solcher  Verba  wie  Ut  rauddfo 
=  skv.  rifdaaSe  enUftanden,  AWo  auch  hier  empfand  man  die 
^-Erweiterung  als  ein  Formana,  das  rein  mechanisch  an  den 
Stamm  gefügt  wurde. 

'2.  Wie  bei  den  ö-Denominativen  die  alten  primären  ä-Verba 
als  Vorbild  mitwirkton,  s;o  geschah  es  ähnlich  bei  den  ^Denomi- 
nativen, die  ihren  langen  Vokal')  solchen  priraai'en  Verben  wia 
govSJq  verdanken^).  Da  also  ^ovSJq  auch  sonst  auf  umejq  ein- 
wirkte, war  es  natürlich,  daß  man  ein  um3(j)ai6e)  ebenso  wie 
govS(j}a{&e)  bildete.  Auch  in  diesem  Fall  stimmt  das  Litauische 
mit  dera  Slavischea  überein ;  man  vergleiche  slav.  umSa&e  und 
]ii.mlijo.  Das  Slavische  geht  also  hier  mit  dem  Litauischen  noch 
Hand  in  Hand..  Der  ganze  üütersciiied  ist  der,  daß  im  Litaui- 
schen die  Jd-Injunktive  die  alten  a-Aoriste,  die  hauptsächlich 
bei  den  abgeleiteten  Verba  produktiv  waren,  verdrängt  haben, 
im  Slarischeu  dagegen,  wo  die  «-Aoriste  eine  führende  Rolle 
tibernahmen,  sich  dieja-Injunktive  den  s-Aoristengewissennaßen 
assimiliert  haben,  indem  sie  die  Endungen  des  a-Aorists  über- 
ualimen.  Erat  wegen  ihrer  Imperfektfunttion  differenzierten  sich 

1)  So  z.  B.  tiajaait  Zogr.  Marc.  G.  7. 

2)  InderPräsenaflexion  würden  wirein*-y'if  und  iiiciil-<(;?  erwarten, 
vgl.  griecl^.  «papfui  aus  *ipop«juj,  äi.  devayJti, 

3)  Vgl.  auch  Brugironn  Griindr.'  2,  1132. 
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.diese  Formen  rnn  dm  s-Ai»ristfn,  also  *eefäie  . .  .  sejaäe  . .  . 
'tifaafU,  'sSJachete  .  .  .  's^aiete.  seaSete.  Dnä  Litauische  hat  äomit 
die  alten  Yerhiiltnisae  im  Umßen  lunJ  Ganzen  bewahrt 

Wir  haben  die  Entwjekelursg  folgender  Tjpen  gesehen : 
1)  lit  tijo  =  ^lav.  sia{Se),  diis  uuy  die  111.  A.  a. -Klasse  nach 
[ßehJeiciier-IjOsltk'n  repräsentiert.  2)  Lit.  raud^o  —  slnv.  ri/tlaaSe 
und  die  ö-Denuminativa  z.  B.  znam^iaaSe  lit.  pasah&jo  (III.  '1.  B.) 
Ebenso  ist  auch  die  Klasse  III.  1,  B.  aufziifii-ssi^u,  denn  auch 
hier  wurde  das  -ja-  an  den  Verbalstamm  angefügt;  z.  ß.  *glago- 
ietfaitt).  ijlagoiaaSe.  Die  jüngsten  von  diesen  Bildungen  r^iiid 
^Bolche  wie  siJMiie.  die  uns  die  Kinase  IIL  1.  B-  verbeten.  8ie 
gehören  nber  kaum  noch  in  die  baltosiansche  Periode.  Bildungen 
wie  netÜße)  haben  wir  schon  hesju-uchea.  Auch  nesSaSe  ist  er- 
'Uärt:  es  ist  gleich  dem  Imperfektum  der  IV.  B.-Klassse  (IIL  nach 
Uiklu!iich|.  Re«  handelt  sich  also  um  einen  aaderen  Yerbalstamm, 
der  eigentlich  in  die  I.  Klasse  (Leskien-Sc  hie  icher}  nicht  gehört; 
STntaktiseh  jibpr  war  daw  Verhältnis  zwiachea  ne$etii  :  nesSa^ 
dasselbe  wie  zwischen  a^(»  :  s^a^.  Dagegen  bestand  hier  anch  ein 
fester  Zni^mmenbang  zwischen  dem  Inlinitiv  und  nllen  übrigen 
Formen  de!-  beti-fffenden  Faradigmay;  dji  nun  nems6e  aus  den 
oben  erwähnten  syntaktischen  Gründen  al^;  Imperfektum  verwandt 
wurde,  hatte  man  die  Form  als  nBs^if(ie)  aufgefaßt.  Ui'sprüuglich 
bat  man  wohl  noch  gefühlt,  duß  neseaSe  ebenü:o  wie  indea{S8)  oder 
rydaMi«)  gehUdet  sei.  später  aber  fand  man  in  -ia-  ein  gntes 

littel  von  .Stämmen  der  Klasse  I.  A.  ein  Prateritiira  zu  bilden. 

)azn  kam  der  Umstand,  daß  z.  B.  die  Wz.  *ÄAfr  ebenso  gut  einen 
Injunktiv  'bbrä-t  wie  auch  'berS-t  bilden  konnte. 

Die  Exititenz  einei;  *bfret  beweist  lit.  beriaü;  so  existierten 
auch  nebe netnaii der  im  skv.  imSti  und  imamt,;  es  konnte  daher 
ein  «'-VerbaJstamm  neben  einem  li-Verbalstiimme  existieren '), 
Als  sich  nun  die  sla\iBche  Konjugation  zu  einem  festen  System 
■usgebüdet  hntte.  d.  h.  als  man  zwei  Stämme  und  zwar  einen 
Prftsens-  und  einen  Infinitjvstttmra  unlei-sehied.  war  es  natürlich, 
daß  man  ein  heriaie^)  als  ber-4a-ie  auffaßte :  man  empfand  '•€jär, 
'40'  als  ein  Formans. 


1}  So  auch  qeberi  eidHi  böhm.  fida  'ecce',  das  wolil  auf  ein  •ptrf«» 
^ridJlt,  also  ednen  »•Injunktiv  zurückzuführen  sein  würde.  Dieses  mda 
wOrde  die  sweile  d.  h.  fiie  modale  Seile  de»  Injunktivs  varäiisseUen. 

8)  Ob  ea  nraprüngltcli  *ierfja-  odci  *b,reja-  hieß,  miiS  doliingeslellt 
bitiben.  Mir  ist  vahTschemlirfaor,  dafi  es  uraprüii.u,l>cb  ■b.rejü-  \\\«Ü,  uai 
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Üo  ist  es  auch  mit  den  verwandten  Verb»  gegangon,  die 
hierher  gehören.    Dadurch  ist  die  Entstehung  der  Klasi^eD  I.  A. 

[nexinie)  und  L  B.  {htrtaie)  gegeben.  Nach  dieser  Aiiiilogie  hildvte 
man,  wnhixcheinlich  nach  der  baltoi^  1b vischen  l'erindt',  auoh  ein 
mhiAiie  (U.  A.),  ein  borjaaie  (III,  1.  A.  b.),  ein  chmfjaaSe  (IV.  A-). 

Ja.  die  Snche  ist  nnch  weiter  gejtrangeii.  Die  Fomi  bijaoSe 
(Lif.  hilft  beweist,  daß  die  Endung  -m-  sugar  iu  die  Klasse  111.  1. 
A.  a.  eingeführt  wurde,  wo  doch  s&iSe  die  iütere  Phase  vorstellt. 

Es  bleibt  nur  iiuch  übrig  die  Klasse  der  pw-DenomiBativa 
zu  erklären.  Die  haufigsteü  Formen  Kjnd  die  wie  besSdovaai^ 
(also  nach  Art  von  däaaie).  Daneben  fcummt  seltener  ein  b^iiajtiU 
vor  (eine  BUdung  vom  PniHenB,stnnim).  Also  eine  Kontamination 
der  Bildungen  wie  besedortmie  und  snletior  me  minSaSe. 

So  kann  man  zusuinmen hissend  sagen:  Das.  slavische 
Imperfektum  geht  auf  einen  langvokalisehen  Injunktiv 
zurück,  entspricht  dem  lit.  Präteritum  auf  -jo  und  ist 
gleichgcbildet  den  s-losen  Aoristen  wie  z.  B.  mne  = 
lit  mlnd  =  griech.  ^nüvn- 

Prag.  Jos.  Baudiä. 
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1.  Die  im  Altrussiachen  und  in  eiöigen  großnissiscben 
Dialekten  iiöch  heute  vorkomiueiiden  Adverbialfomien  domwi, 
dclofb  wurden  nicht  nur  von  nissiscben  G-elehiten,  wie  Buhß 
IF.  5,  392  bemerkt,  sondern  auch  von  andern  aus  den  Dativ- 
forraen  doninvi,  doiovi  erklärt;  so  2.  B.  MikloRich  Vgl.  Gr.  3*,  293, 
4»,  .580;  Dolbrück  Vgl.  Syntax  1,  öyO;  Vundräk  Vgl.  slav.  Gr.  2, 
361,  Gegen  diese  allgemein  herrsehende  Ansicht  wendete  sich 
Buliö  TF.  5,  393  fl,  welcher  zu  zeigen  suchte,  daß  sich  dcrWandel 
des  auslautenden  t  au  b  im  Russischen  niciht  beweisen  läßt,  und 
daß  man  denselben,  wo  er  vorkommt,  auf  eine  andere  Weise  er- 
klären muß,  Deahalb  will  er  in  den  genannten  Adverbien  alte 
Lokative  sehen,  die  den  ved.  Lokativformeu  sünävt,  sänavi  eQt- 
eprechen,  aIöo  domovi,  ddovb  aup  *domeifi.  *d<Aeui.  Üulicö  Erküirung 
schließt  sich  auch  Biiigmann  Kurze  vgl,  Grammatik  3S5  au.  Mit 

da  dieses  bei  der  DebcmiposifLoii  *&rr-ta(Se)  eher  dem  Präaenssittram  liiii--tlo 
als  dem  InliniLivstamm  lai-a-  älinelle,  Irat  liier  auch  die  Angleicliung  dor 
Wurzelvokale  ein. 
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füesen  Adverbien  bescliytiffte  sich  jüngst  O.Wiedemann  BB.30, 
221  f.,  der  die  ältere  Deutung  zu  vei'teidigen  sucht,  indem  er  aus- 
führt, 1)  daß  die  Bedeutung  dieser  Wohiu-Adverhicn  besser  dem 
dativischeu  als  dem  Botati mcUen  Ursprung  entspreche,  2)  daß 
toiilusM  auslautendes  tu-slav.  {  lautg^äotzliob  im  Rusäiscben  zu  » 
wenie.  Seinen  Aufsatz  sdiließt  Wiedeinanii  mit  den  Wurfcen,  daß 
bessere  Einwände  ins  FuM  zu  führen  sein  »vürden,  sollte  man 
die  iiltere  Deutuug  Huf^eben. 

2.  Ein  solcher  und,  wie  icb  {jkube.  kein  scluvacher  Ein- 
wand ist  vorhanden^  wenn  mau  entsprecliende  Adverbien  ans 
Änderen  slavisclir-ü  Sprachen  in  Betnicht  ziebt.  Miklosich  Lexi- 
con  171  führt  domovb  'ofKabe,  donium'  aus  jün^'eren  Denkmälern 
an;  bier  haben  wir  Bicher  mit  der  altruss.  Form  zu  tun:  in  deu 
pannonisclieu  Deukmiileru  küumit  wuv donwvi  vor.  Dagegen  finden 
wir  LDQ  Ksl.  weder  ddooi  noch  dolon:  im  Sinne  'nach  unten' 
stellt  immer  das  Adverbiiim  doht.  eine  Form,  die  auch  im  «rusa 
(io^w,  gro&mss.  rfd/w,  serb.-kroat.  rfö/ii  vorÜegt  Ai^ech.  heißt  es 
domöp  'nach  Hause',  ddÖv  'nach  unten',  woraus  das  aCech.  rfomö, 
rfo/«  {(iomovi.  doiwi,  im  Sinno  'nacli  Himse,  nach  imten'  ist  im 
Cecliisieheu  unbekannt),  kliuss.  dot»iv.  dolit\  aitkroat  ((:at,|  domovh 
(14. — 1 7.  Jahrb. ;  s.  Rjetnik  hrvatskoga  ili  srpskoga  fezika  II,  630), 
slov.  dämm  (vgl.  Miklosich  Lexicon   171,  Vgl.  Ct\\  3*,  133). 

Wir  finden  al^o  in  mehreren  sla"vischen  Sprachen  Adrer- 
bien,  welche  mit  aruss.  domon,  ddam  lautlich  identisch  sind; 
fm^  sich  nun.  ob  diese  FonnGu  in  einzelnen  Sprachen  aus 
filt<?rem  domot»',  do/oü»  entstehen  konnten?  Lech,  rfomdn,  rfo?(Jö  führt 
zweifellos  auf  urspr.  domovb.  dolovi  zurück,  wie  die  Länge  der 
lt;tzteu  Silbe  zeigt  (was  genau  mit  YondrÄks  Ausfühi-ungen  BB. 
30,  lO'i  ff.  Übereins timnit).  Es  ^il>t  nämlich,  soweit  ich  sehe,  keina 
'sicheren  Beispiele  solcher  Delmuno  bei  Schwund  des  auslauten- 
den i:  es  beißt  immer  ved'  stAtt  des  ältereö  vedi,  dfr  statt  ^rt, 
proa  statt  prm,  iie  statt  Hvi,  posot,  n€zw  statt  pc^m,  nesovi  (zu 
somi,  sfdff,  aksl.  sam  ztvati  'clamare,  vocare*)  usw.  Die  Impera- 
tirforraen  aöecb.  uUij.  nöeeh.  sfHj  (zu  stäli^  aksl,  ^ati  'staie')  und 
ib.  höj  »4  (nöech.  unr  dial.  hüj  se  zu   hiti  w,    akst.  hojnii  gf 

timero'K  sowie  auch  die  mir  im  Altöechischen  vorkommendeu 
Imperative  der  Verba  der  -oiyi-Klaase  z.  B.  ktipii}  zu  kitpovati  usw^ 
^die  man  vielleicht  ins  Feht  führen  möchte,  fallen  hier  nicht  ius 

Jcwicbt:  es  handelt  sieb  hier  um  die  Dehnung  vor  j,  die  gana 
?«->ndcrer  Art  ist  Vgl.  Gebauer  Hist  Mluvnice  IIT,  2,  39,  Von- 
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drÄk  BB.  30, 106  und  137,  VgJ.  slav.  Gr.  1,  216.  Dio  Form  w«,  vuol 
EU  i?ciiti  'wähleu'  halte  ich  für  unsicher  Daraus  geht  hervor, 
daß  die  öeoh,  Adverbien  dom6i\  riolüv  nicht  nuf  Öech,  Bod?n  aus 
doniovi^  rfö/ow  eutstehen  konnten,  sie  kennen,  also  nur  aus  ursl. 
domoeh.  doJjtvh  hergeleitet  werden.  Dementsprechend  hat  dieselben 
von  BtiliG  unabhiingig  schon  Gebauer  HisL  Mluvnice  III,  1,  327 
als  Lokativfomien  gedeutet  Und  dasselbe  gilt  von  den  kiruss. 
Adverbien  dotniv,  doliv,  die  z.  B.  Miklosich  Vgl.  Gr.  ^1',  254;  4', 
580,  Pedersen  KZ.  HS,  362  als  gekürzte  Dativfarmen  ansehen. 
Im  Klein  russischen  wird  bekanntlich  urspr.  o  in  geschlossenen 
(und  durch  Abfall  von  »,  h  geschlossen  gewordenen)  Silben  zu 
i :  dim  aus  dorm,  kisf  aus  kofitft  usw.;  vgl.  Vofldrftk  Vgl.  slav. 
Gr.  1,  91.  Findet  man  dieses  i  aus  ursi.  o  hie  und  da  auch  in 
offenen  Silben  wie  z.  B.  dzvinoh,  stilec,  adtponka  usw.,  so  handelt 
es  sich  um  Überü-agung  dieseä  i  aus  den  Wörtern,  von  denen  be- 
treffende Nomina  abgeleitet  sind:  dzoinok  nach  dsvin  {aksl.  swms), 
stüec  nach  stä  (aksl.  stoh]  usw.  Ks  gehon  altio  auch  die  kiruss. 
Formen  auf  das  ursl.  domovh,  ddovb  zurück. 

Ich  glanbo,  das  Angeführte  genügt,  wahrscheinlich  zu 
machen,  daß  die  Fcimien  domoob,  dolovb  keine  einzelsprachliclieo 
Neuerungen  sind,  sondern  daß  sie  schon  im  Ürslavischen  neben 
den  Dati\"fonnen  dolovi,  domovi  esistierlen.  Ist  dies  richtig,  so 
ist  nur  eine  einzige  Erklärung  mögücb,  die  nämlich,  daB  in 
diesen  Ädverbialfomien  ursprüngliche  Lokative  stecken.  Denn 
wenn  wir  auch  Wiedcniann  zugeben  wollen,  daß  aiislauteudea 
tonloses  ukI,  i  im  Russiac-hen  zu  i  wird,  so  haben  wir  keinen 
Grund,  diesen  Wandel  für  das  Urslavische  aazuiiehmen. 

Daß  in  diesen  Advei'bieu  sehr  altertümliche  Formen  er- 
halten sind,  darf  uns  nicht  wundem;  denn  auch  sonst  sind  alter- 
tümliche, als  Adverbien  erstarrte  Kasusformen  von  diesen  Haupt- 
wörtern vorhanden:  doma  'zu  Hause'  ist  ein  alter  eadungshiser 
Lok.  Sg.  der  «-Deklination  *dQmd{u).  s.  Zubaty  Archiv  für  slav. 
Phil.  14,  151,  Kretschmer  KZ.  31,  453.  MeiUet  Introduction  279; 
Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  452  hält  domo  für  Gen.  Sg.  der  oDe- 
kliuation,  was  aber  wegen  der  Bedeutung  sowie  wegen  dtM'  noch 
in  historischen  Zeiten  erhaltenen  w-Deklination  des  Wortes  dona 
{vgl.  Le&kiea  Handbuch*  72,  Vondräk  Aksl.  Gr.  170)  unmöglich 
ist  In  dem  schon  erwälmteu  Adverbium  ddu  liegt  ahnlicher- 
weise  ein  endungsloser  Lokiitir  *doleu  vor,  vgl.  Buliö  IF.  5,  392; 
Vondräk  Aksl.  Gr.  288,  Hirt  IF.  IT,  47  deuten  diese  Foi-m  als 
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Singulardativ  (wahrscheinlich  eines  «-Stammes);  es  liegt  jedoch 
wegen  des  im  Kirchenslprisehea  und  Altie^hischen  noch  deut- 

rlich^Q  w-Charakters  der  Deklination  dieses  S iibstantif ums  (vgl, 
jskit'Q  Hamlbuct*  72,  Vondräb  Atsl.  Gr.  170,  Oebauer  Hist. 
tluvnice  III^  1,  327)  nahe,  in  dolti  eine  Lokativfoiiu  zu  sehen^). 
3,  Was  endlich  die  Bedeutung  dieser  Lokativformen  an- 
belao^  die  im  Ölavischeti  auf  die  Frage  'wohin'  stehen,  wolteu 
rir  hier  nur  darauf  hinweisen^  daß  die  Bedeutung  der  Richtung 
Sei  Lok.  in  den  id^.  Sprachen  nichts  unerhörtes  ist    Mau  ktiim 

lliur  griech.  noi,  oF,  ^VTauSol.  Travraxoi  usw..  lat.  hSc,  Ülüc,  istüc 

■Tergleichen,  die  der  Form  nach  mit  dem  Lnk.  der  entwickelten 
Deklination  auf  einer  Linie  stehen  (Kretschmer  KZ.  31,  462„ 
Conwaf  TF.-i,  213);  auch  dem  Altindischen  und  Awestischeu  sind 

[■Woliin-Lokativo  gut  bekaant,  vgl.  Delbrück  Vgl.  Syntax  1, 227,  Alt- 
indiitche  Syntax  121^  Speyer  Vedische  und  Sanskrit-Syiitas  21  f,, 
Whitney  Ai.  Gram.  S*8.  Hühsehniann  Zur  Casuslehre  250.*)  Lit. 
«jOTiI.  raeh  Zubaty  IF.  6,  292  flu  alter  Lok.  Sg.,  der  dar  Form 
nach  genau  dem  slav.  Adverbiun  doma  'zu  Hanse'  entspricht^ 
bedeutet  'nach  Hause'  und  Lok.  nam^  'zu  Hanse'  wird  dialektisch 
auch  in  der  Bedeutung  'nach  Hause'  gebraucht;  im  Lettischen 
wird  der  Lokal  überhaupt  in  beiden  Bedeutungen  verwendet 
(ZuhatJ  n.  li.  0.  280),  Slav.  doiu.  zweifellos  eine  Lokativform.  be^ 
deutet  meistenteils  'nach  luiten*.  Griech.,  germ.,  kett.  Singular' 
datire  sind  bekanntlich  meisten  teils  ran  Haus  aus  Lokativformen 
(BrugmaoD  Onindr.  2^  rt97.  Kurze  vgl.  Gram.  420)  usw.  uns  ge- 
nügt vielleicht,  um  zu  zeigen,  daU  die  dutivische  Bedeutung  dem 
ursprünglichen  Lokativformen  nicht  fremd  war.  Aus  allen  diesen 
Tatsacbeo  sieht  man,  daß  aich  die  Formen,  welche  in  der  ent- 
wickelten Deklination  als  Dativ  und  Lokativ  fungieren,  in  der 
Ursprache  engst  berührten.    Ich  möchte  mir  die  Sache  so  vor- 

l)  G&meinsl.  doU  'unten',  welches  als  Lok.  Sg.  eines  o-Stamtnes  aus- 
sieht, kaim  nach  gort  'oben'  gebildet  sein :  oder  geht  es  auf  *tfo/i(|i)  wie 
ioma  Rof  dom^r)  zurilck? 

8)  Dabei  kann  nnliulicln  der  Lok.  bei  Verba  mit  der  nedeutung 
^  't«U«a.  legen'  u,  ähnl.  (,ai.  dha  lal.  ponere,  collo€are.  griech.  T(9rim  usw.) 
i  Wo-Kaots  &ngwelien  werden  (Hübichmann  Zur  CisusSehre  245) ;  aber 
'ininiAglich  ist  das  bei  Verben  mit  der  Bedeutung  'ankommen,  schicken' 
n.  »hnl.  wie  »i. .  td  Id  iiriiu  goeehati  RV,  er  fibwahr  gehl  zu  den  Göltern', 
sw.  xinütä  agantu  ahmiia  ttmüne  'cufrieden  gestellt  niugen  sie  herbi?i- 
kommen  in  diese  Wohaurig',  garö  <hnt<i>ie  ahurö  maidä  Jasa^  paourtit/a 
AliurJiaia^ila  kam  auvnt  in  Gaiodcmatia',  griech.  K^npov  miviij  t!iiA.c 
H  IH7  USW. 


IM 


0.  Hujer, 


slellen,  daß  ursprünglich  das  Adverbiale  loci  auf  die  Frape  'wo' 
sowie  auch  jenes  aiif  die  Piage  'woliin'  iju  allgenieitieti  darch 
6iiic  Form  ausgedrückt  wurde,  wobei  der  Unterschied  zwischen 
diesen  beiden  Ortsbedeutiingen  dareh  das  Terbiim  (^qnietis  uder 
nioveiidi)  nahe  ^'pgt  werden  mußte.  Diese  Form  wurde  durch 
die  im  Ablauts  Verhältnisse  iintoreiiiaiider  steheudeii  Suffixe  a/, 
i  fiebildet,  welche  iinter  jetzt  nicht  mehr  zu  ertpnnentlen  Bediiig- 
ungeu  miteinander  wechselten;  auch  Hirt  IF.  17i  46  hält  beide 
Suffixe  für  von  Hans  aus  identisch-  Im  Laufe  der  Entwiekelung 
der  Deklination  ühernahraen  die  Formen  auf  -«j  die  Bedeutung 
der  Richtung,  jene  auf  t  aber  die  Wo-Bedentun^;  aber  es  gibt, 
wie  wir  schon  gesehen  haben,  noch  in  der  historischen  Zeit 
Beste  des  urspriinKliehen  Ocbrnuchep.  Vgl,  noch  frriech.  x^i'^oi^ 
welches  mit  dem  id^.  Dot.  auf  -af  ganz  pennii  übemnstimmt, 
aber  auf  die  Frage  'wo*  steht;  ähnlich  erweise  lat.  humi,  falls  es 
grioch.  xct|^o>  gleich  ist;  griechische  Infinitive  auf  -Hv,  -iv,  -m«v 
sind  nrspriinglioh  Lokative  (Brugmatm  Gr,  Gram.  ^  "225,  Hirt 
Hancibuch  431),  so  auch  lat  Inf.  auf  -se,  -re  (Sommer  Hand- 
buch 6riO)  nnd  stehen  doch  auf  einer  Liuie  mit  den  dnti- 
visehen  Formen  auf  -cai  -jAtvai,  lat.  -rj.  Daß  sich  die  Bedeutung 
des  Dative  aus  einer  örtlicheu  Bedeutung  herleiten  laßt,  hält 
auch  Hirt  IF.  17,  46  für  wahrscheinlich.  "Vgl.  jetzt  noch  Guslafs- 
aon  De  riativo  Jatino  (Helsingfois  1904;  mir  nur  aus  Bcrl.  phiL 
Woch.  27,  1907,  150f.  bekannt), 

Für  diese  Deutung  scheinen  auch  griech.  und  lat.  Prono- 
minaladverbien TToi.  TTEi,  oi,  el,  lat.  küc  (aus  •ftcj'ce),  hie  (aus  Vtejce) 
zu  sprechen,  welche  der  Form  iiach  Tjokative  sind,  die  sich  auf 
durch  die  Vokalstufe  der  Stammsilbe  untereinander  unterscheiden, 
vgl.  Kretacbmer  KZ,  ai,  462,  Erngmaun  IF.  17,  172.  Delbrück 
Vgl,  Syntax  1,572  sa^  von  diesen  Adverbien:  "Im  Urgrie- 
chiacben  scheinen  die  beiden  Lokaüvfonnen  iu  ihrer  Bedeutung 
80  fluseinander  gegangen  zu  sein,  daß  die  auf  -ti  die  Bedeutung 
des  Wo,  die  auf  -oi  die  Bedeutung  des  Wohin  erhielt".  Delbrück 
hat  damit  ganz  gewiß  das  Richtige  getroffen;  man  muß  aber 
daraus  schlieCen,  daß  Lukati\-forraen  auf  -oi,  -ei  ursprünglich  ^J 
die  Icikfilon  Verhältnisse  iiberhatiiit  ausdrückten  (auf  die  Frage  ^H 
*wo',  ebenso  wie  auf  die  Frage  'wohin'),  und  daß  sich  erst  im 
Laufe  der  Zeiten  an  die  Formen  auf  -ti  die  Wo-  und  an  jene 
auf  -Ol  die  Wohin-Bedentung  anknüpfte.  Auf  diese  Weise  erklärt 
sich    die   Bedeutung  dieser  Lokativadverbien    wahrscheinlicher 
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als  nath  Brugmann  Griech.  Oram.'  406,  Kurze  vgl.  Gram.  425, 
der  memt,  Lok.  ttoi  wie  iindere  VVokin-Lfikative  seien  derselben 
Art  wie  die  Lokative  bei  Verben  'öetzeii,  legen'  usw.  .So  kommen 
wir  auch  liier  zum  Resiütatß,  daß  es  ursprüaglicli  eiiien  iiafjUä 
gab,  der  das  Ad^^erbiale  loci  im  weitesten.  Sinne  bezeichnete. 
ürspi-iiiiglicUeYerhältnisse  möchte  uns  der  Gebrauch  einiger 
Ftägeparük'eln  und  ibiieu  eiiit.«precli*nden  Proiioniiiialadvei-bieii 
reranschaulichen:  ai.  kvä  bedeutet  'wo'  und  "wohin',  z,  B.  kv4yatha 
kt^  a?i  'wo  bist  du  biupe-panpon,  wo  bist  du  jetzt',  h>6  ftdm 
pärvifam  gatdm  "wohin  ist  vormalige  heilig-e  Handlung  gpgaugen'; 
die  Adverbien  auf  -trtt  (tätra^  yätra,  lUra,  kütm)  können  eben- 
sogut die  akfcuisntivischo  als  dip  Kikutivische  Bedeutiiiif;;  haben 
(Whitney  AL  Gram.  38.^):  vgl.  ijätia  grävä  vüdati,  tdtru  gaccliatam 
'wo  der  ilaldstein  klingt,  dort  gellt  hin'.  A'gl.  auch  griech.  ^icei 
TiWoncv,  ^Tt€i  ^Kti  diriKtTo  Herod.  Lit  kur  bedeutet  auch  'wo' 
und  'wohin':  kur  tu  einl  'wo  gehst  du  hin",  ten,  kuf  tniijn  Ujpele 
*dort,  wo  die  Liude  wächst';  ähnlicherweise  auch  ten  —  Mort, 
doithiu':  ten  kelviuti  "dortbin  reiben',  ten  jis  gyvemi  'durt  wohnt 
er".  Sjlar.  ijrffl  bedeutet  gemciaalav.  "wo",  aber  poln.  und  dialek- 
ti^icli  nuch  in  and<?r'eii  slav.  Spruch-?»  sttiht  äW«  im  Jiiinne  'wo- 
hin': puln.  yrfrie  mis  oczy  ponma,  pöjdf  w  ^wiai  'icli  gehe  m  die 
Welt^  wollin  mich  die  Augen  füliren  weitli'n',  gdste  pan  idsiasz 
'wohin  ^eiwn  Sie',  aCeob.  kde  jdes,  fbtine  'wohin  gehät  du,  Krug'', 
anit;^.  pcfjäi,  kiie  ti  Ijubo  (Srezncvskij)  'komm,  wohin  du  willst", 
grußniss.  p(f/«;eÄi(Dar)  'wohin  gehst  du'  usw.  Im  Altöecliisclien 
481  kde  sn'i^ar  in  der  Bedeutung  'woher'  belegt :  Fakli  neehce4  se 
mtiu  JUif  Jtfz  chci  tobe  uciniti,  i«  pöjdei  se  mnü  bezdehj,  kdei  sS 
itlS  Ml»  neky  'wenn  du  nicht  mitg:L'hen  ivdlKt,  will  ich  dir  tiui, 
FdoO  du  wider  Willen  mitgehen  wirst,  woher  du  nicht  mehr  zu- 
rückkehrst'; kamo^  kam  bedeutet  'wohin',  aber  tamo,  tarn  neben 
.'dorthin'  auch  'dort';  oruimo  b'Kleutet  im  Serbokroatischen  aeben 
[•dorthin'  .tach  'dort'  (Maretic  Graraatika  i  stiJiytika  4&3),  tu  kommt 
lim  Cocliiwshcn  und  Serbokroatischen  im  Sinne  'dorf  nad  'dort- 
hin' vor  (vgl.  Cech-  mdävno  ßme  se  tu  dosiali  'wir  langten  un- 
längst iü*^r  an'),  polu.  hgdg  ist  'wohin,  wo'  usw.  Tgl.  auch  franz. 
0ä  'wo,  wohin*  usw. 

Nühr-r  auf  diese  Frage  eiiizugeiien,  ht  hier  nicht  der  Ort. 
Das  Angefülirto  soll  nur  zeigen,  daß  die  Wohiii-Bedontung  von 
(dav.  rfonior*,  dolovb  niclit  im  mindesten  hindert,  in  diesen  Formen 
iLnprÜngUcho  Lokative  zu  sehen. 
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Wir  haben  also  fesIg^eHteUt;  1)  domon,  ddova,  sind  ur^ 
slavische  Formeu,  welche  deshall)  nicht  aus  ddoüi^  domovi  ent- 
stehen koniitcii,  und  2)  in  diesen  Formen  liegen  urspriing^Uche 
Ejokativfornieri  vor,  die  sich  nur  in  diesen  ei-staiTten  Adverbien 
erhielten. 

Prag-Kg,  Weinberge.  0.  Hujer. 
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Lat.  ?i«i,  g^riech.  cirXriv  (cttWtxvö  'Eing:e weide"),  ai.  plihan, 
V-',  ^9r'za,  ftksl.  slezena^  Ht,  bluinh,  air.  s^/j,  mbret.  /e/M.  Wer 
die  Ryihe  von  diesen  Wörtern  betrachtet,  d(?m  muß  es  gleich 
auffallen,  wie  weit  sie  lautÜoh  auseinander  gegangen  sind.  So- 
wohl die  Vokale  als  die  Konsonanten  scheinen  eich  gegen  jede 
Bewältigung  zu  sträuben.  Die  Tersuchnng  läge  nahe,  wenn  nicht 
die  Verwandtschaft  der  Worter  zu  verneinen,  so  doch  auf  jede 
Hoffnung  zu  verzichten,  in  die  Sippe  Ordnung  zu  bi'ingen.  Ver- 
s.iiche  sind  jedoch  gemacht  worden.  Hirt  Ablaut  97  setzt  die 
Wurzel  *splei  an  und  nimmt  für  cirKttYx'va  sekundären  Ablaut  an. 
Eeichelt  KZ.  39,  13  stellt  lals  Grundform  *spfeigh  auf.  Solche 
Formen  können  höchstens  Einzel lieitea  der  vokalisehen  Ver- 
hältnisse erklären,  werden  aber  v^or  allem  den  konsonantischen 
nicht  gerecht.  Holder  Pedersen  hat  einen  tiefen  Griff  in  die 
Vorgeechichte  der  Wörter  gemacht  Als  iDdpgernianische  Grund- 
form stellt  er  *bselingho  auf.  Für  näheres  verweise  ich  auf  ihn, 
KZ.  3S,  40*2  f.  Obschou  seine  Ausführungen  ziemlich  gesucht  vor- 
kommen, verdienen  sie  doch  alle  Belichtung. 

leb  biete  hiermit  eine  neue  Erklärung  der  Wörter,  indem 
ich  die  germanischen  Wörter  für  Jlilz  heranziehe,  ahd.  milsi, 
aisl.  milii  usw.  Als  urgermanische  Grundform  stelle  ich  *melhtia- 
auf,  was  auf  idg.  *melgk-tio-  zurückgehen  kanu.  Dieses  wäre 
eine  Erweiterung  von  uridg.  *mdgh-,  oder  zweisilbig  mehgh-. 
Daneben  setze  ich  noch  zwei  PflniUelbildimgen  an,  *mdeugh- 
und  *melSigh-.  Auf  das  Verhältnis  zwischen  diesen  drei  Typen 
werde  ich  unten  zurüclikommen. 

Durch  Afczentwechsd  erhalten  wir  feigende  Eatv^cklungen: 
*milgh-,  *mUgh-,  *mU>igh-,  *ml4igh-. 

*melgh-  ergibt  wie  gezeigt  die  germanischen  Wörter  und 
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bnicclit  nicht  weiter  erörtert  zu  werden.  In  den  drei  ütrigen 
Trjjen  hat  sicli,  wie  ich  annehme,  das  anlautende  ml-  in  bl- 
verwandelt,  ein  LUiergang,  der  ja  in  verschiedenen  Sprachen 
und  ZH  verschiedenen  Zeiten  sehr  gewöhnlicli  ist.  Ich  erinnere  nur 
an  air.  hidith  'mÜd'  ans  idg.  'mtoiti-,  gricch.  ßXrff  'schlaff,  Mg'e', 
das  mit  iii.  mlütfati  'welkt,  erschlafft'  zu  vergleichen  ist.  Die 
l^-pen  erhalten  demnach  dieses  Aussehen;  "blegh-j^blengk-  *blSigh-. 

Iiit  bfuinh:,  ebenso  wie  apreuß.  Hti&ne  '31ilz',  erklart  si'Ch 
SQS  idgr.  *Hgh-,  Schwundshifenforni  zn  *hhgh-.  Über  die  Ter- 
tretanp  von  idg.  /  im  Baltiseb-Slavischen  s.  Bruffmaiiii  Grdr.  1', 
453.  Pedersen  a.  a.  0.  ertlärt  lit.  bluinls  aus  älterem  *btunin\6. 
Dann  wäre  natürlich  iclfj;.  "bfngh-  anzusetzen.  Soviel  ich  sehen 
kanji,  ist  dies  jedoch  nicht  notig. 

Xebmen  wir  nun  an,  daß  ein  unorganisches  s  an  die  kon- 
struiorten  Typen  angetreten  ist,  so  erhalten  wir  Formen,  ans  denen 
sich  die  übrigen  indogermanischen  Wörter  uhne  öchwieriglceit 
erklären  lassen.  Da  we^en  des  Spiranten  die  Media  zu  Tenuis 
wird,  können  wir  gleich  ansetzen:  *spl€gh-,  *splengh-,  "spHt^h-. 
TgL  nhd.  spröde  'dürftig,  schwächlich'  ans  urgerra.  *sprtmpia-, 
deä^ti  Aüiaut  aus  idg.  s  +  hbr  hervorgegangen  ist.  Es  stellt  sich 
nämlich  za  ahd,  bi-6de^  bi'atde  'gebrechlich,  schwach'.  Weiteres 
hierüber  teilt  Tbeodi>r  Siebs  mit,  KZ.  37,  üOOff. 

Air.  seig,  mbret.  felch  gehen  iiuf  urkelt.  'spelghä  znrüek, 
dorch  Metathese  aus  idg.  'stpleghä  entstanden.  Aksl.  alezena  er- 
klärt sieh  aus  ^^*gh-  durch  Wegfall  des  zwischenlautenden  p. 
Lv.  tptr'za  aus  der  Schwundstufe  *8p/gh-. 

liriech.  tnrJiäTXVa  liegt  idg.  *s!ph-nghnä  zugrunde.  cn\i\v 
'scheint  miranf  ein  altes  Thema  *cTrÄ.riT(x)t  *ctt^*T,XÖc,  idg.  *s^engh', 
*ajiUn^Ai  hinzuweisen.  Durch  Neubildung  ist  das  Thema  cuJiriv^ 
cirXiivöc  später  entstanden. 

Ai.  plihan  imd  laL  lien  stehen  einander  in  zwei  Be- 
Gehangen  nnber.  Beide  sind  aus  der  Tiefstufe  desTyjtiia  *äpl£igh- 
hen' orgegangen,  dazu  sind  sie  beide  in  gleicher  Weise  suffi- 
ert:  idg.  Grdf.  'itplighen.  Über  den  Wegfall  dos  ouhiutenden 
ä.  Sommer  Handbuch  der  lat.  Uut-  nnd  Formenlehre  H.  2601 
mit  S.  319  verglichen.  In  ai,  plihm  ista-  weggefallen,  vielleicht 
well  anlautendes  i*pl-  dem  AUimlischen  sonst  fremd  war. 

Schon  fi-tih  wurde  prioch.  fn\f\v  ins  Lateinische  über- 
nomnieu  und  da  völlig  eingebürgert,  wovon  die  romanischen 
^pnclien    noch    zeugen,    nim.   ap^iHÖ  'M-ilz*.    sard.    ispiem   und 
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sptvni  dftss.,  altneap.  splenc  ilass..  Neben  lien  setzen  klassiscta] 
nramiuatiker  lien  mit  Länge  an.  Sommer  Handbuch  S.  402  ver- ; 
mutet,  daß  ilies  auf  Einfluß  vom  entlehnten  spfSn  beruhe. 

Noch  mit  einigen  andern  Wörtern  lüßt  sicli  uüsere  Sipiig. 
bereichoTii.  Kätöroraanisola  heißt  Milz  sptecha,  «iitereiigadiBer-] 
romwniscli  sptengm  Es  besteht  kein  Zweifel,  daß  sie  liierheri 
gehören,  e^  fragt  sich  mir,  wo  sie  anzuknüpfeu  ^ind.  Mit  laLi 
Jim  lassen  eie  sich  allerdin^  nicht  in  nähere  Vorbindnng  Ijringen. 
Pngegen  klingt  sj^eehii  an  die  keltischen  Wörter  a«,  und  splen-l 
gia  erinnert  nn  grloeh.  CTtAäfxva.  Sind  die  Würter  iiltererbt  oder] 
sind  sie  irgendvroher  entlehnt?  Letzteres  liegt  wohl  nicht  außer] 
dem  Bereich  der  Miigliclikeit.  In  jüngerer  Zeit  sind  ja  ital.  mi^] 
'Milz'  und  spaii.  melsa  das^.  dem  üemianischen  entlehnt.  Eia&J 
nähere  Untersuchung  in  naheliegenden  romanischen  MuDdarten| 
würde  vielleicht  über  die  Frape  Anfschluß  bringen. 

Werfen  wir  jetat  einen  Blick  znrilck.  Beim  Beginn  meine 
Er(H*teruag  habe  ich  die  drei  Parallel  formen  *tnelgk-.  *miengh-A 
*m(Sigh-  angesetzt  Iii  diesen  sehe  ich   Erweitenmgen  der  idg.l 
Wurzel  mel-  "weich  sein  oder  werden",  die  verschieden  suffigierti 
weit  verbreitet  i.sL  Hierher  gehören  z,  B.  nir.  U6ifh,  got  Me%^\ 
lat,  iwUis  aus  *mol(iuii,  griech.  ntVftui  "schmulzeii',  ags.  m«2£im] 
dass.  Die  Bedentung    der  Wurzel    '*mel-   wird  ja  dem   tatsäeh- 
liclien  Verhältnis  gerecht,  denn  die  Milz  zeichnet  sich  ja  durch        , 
ihre  auUernrdentlich  lose  und  lockere  Konsistenz  ans.  ^H 

Zuletzt  möchte  ich  nur  eine  Parallele  zur  Suffigiening  her-^^ 
anzielien.  Es  giib  ohne  Zweifel  eine  uridg.  Wurzel  *ÄAe/-  'glänzen' 
Oit  btütas  'weiß'),  die    auf  Öhnliche  Weise    suffigiert    woitiea] 
i«t:  *bheig-  (ai.  bhdrgaä  'Glanz',  lat.  fitigur  "Blitz,  Rchiniraer'), 
*bhleng-  (nhd.  btitiketi),  *bhlSiff-  (uhd.  Uichan^  a^.  Uican  'scheinen, 
blinken'). 

Land.  Herbert  Petersöoo, 


Got.  ütuks. 


Oot.  ibtücs  Vückwärts,  zurück'  hat  man  mit  aisL  ofugr  Vpi»»' 
kehrt',  asäelis.  abiÜt,  ofWi  'übel,  verkehrt'  zusamraenstellen  wollen. , 
Diese  Worter  sind  aus  idg.  *ap»ko-  entatanden,  welches  eiaal 
Erweiterung  der  idg.  Präposition  *apo  'von'  ist   Das  t  in  Umks 


J.  Zabati^,  Haplologie  im  Satzzusammenhang. 


IM 


m  auf  indiigonnaiaisehes  e  oder  i  zaiückgeftihTt  iverden.  aber 
ttueh  nur  anl  dieee.  Weil  min  aber  idg.  n  niemals  mit  e  oder 
I  ablautet,  no  ist  die  obi^e  Gleichtuig  unbedingt  voa  der  Hand 
ra  nmsen. 

Dajeegen  lassen  sich  pot  ibdalja  'Abhanp.  Tal*  alid.  ippihlton 

l^uriickroUpn,  revolreif'  unbcdenklioh  Iieruiizicheii.  8.  Uhleabeck 

T.  ibuka.    Als  idp.  WiirEeJ  laßt  sic}i  iäA-  aufetellen;  üuAs  liegt 

iiin  id^.  *ibhagos  zu^nTJnde.    Als.  ünindbedeutuim:  der  Wurzel 

erschließe  ich  'wenden,  bie^'en,  drehen,  f^chlin^en'  und  ähnliches. 

Ahd.  S/nh  "simus*  erklärt  eicli  autj  id|2;.  *ilrk»ko$.  loh  zielie  weiter 

id.  ßtah  'Efeu'  au.«  ur^im.  'ibakaz  heran.    Vgl.  lür.  eidenn 

f*EfCTi'  aus   *'pedienno- :   lat.  pediea  'Sehiin^' ;   eidfnn  war  also 

^BTüprüng^lieh  'Schlinf^e'  oder  'ScJUing^ewächs'. 

Ahd.  &)ah  'Efeu*  brini^ft  Johannes  Hoops  IF.  14,  484  mit 
lat  Äftr  *SteinbL>ck*  znsammeii,  indem  er  annimmt,  daß  die  Ur- 
(urra  der  beiden  Wörter  (etwa  ^'iihdha)  "Kletterer"  bedeutet  habe. 
Diese  Gleichung-  halte  ich  für  richtig,  doch  liegl  meines  Er- 
.«chtens  das  nemasiobg-iache  Verhältnis  anders.  Ich  erinnere 
daran,  daß  viele  Tiere  nach  ihren  krummen  Hörnern  benannt 
sind.  Aufler  dem  bekannten  Fall  lai  oervus  'Hirsch',  daa  mit 
eomu  wurzelverwandt  ist,  beuchte  man  d.  Bock,  aisl.  boky-  aus 
m^na,  •Jujnrf-  (idp.  Wz.  hheugh-  'bieeen'),  sowie  aisl.  dalr  'Hirsch' 
leben  aisL  dalt  'Bogen',  aisl.  halUnskfde  'Widder'  eigtl.  'der 
echräce.  zuriickgebcgene  Hi>mer  hat'.  S.  Hellqüist  Ark.  L  nord. 
F\L  T.  172.  Ebenso  also  tfrsj:  zu  idg.  i6k-  "biegen'.  Der  Steinbock 
zeichnet  «ich  ja  ebenfalls  durch  geine  i^roßeo,  zurüokgebogenen 
Homer  au«, 

Znletzt  ziehe  ich    zur  AVz.  JÄA-  auch   giiech.  iifoc  'Efou' 
(Hesjrch.),  welches  aus  idg.  'iftAsos  entstanden  sein  mag. 
Lnnd.  Herbert  Petersson. 


Haplologle  Im  8Rtcxa8amni«nIiAiig. 


Zu  dieser  in  der  überlieferten  Literatur  so  selten  belegten 
tieinunp  (vel.  dazu  SehwyzerlF.  14, 24 f.,  Wackernagel  KZ.  40, 
•  f.,   Bruirmann  IF,  21,  3Ö7f.)  mögen  auch  ntwh  die  beiden 
folgenden  Belege  notiert  werden. 

Ait  br.  in,  30,  2  steht  dreimal  väcihalpaiji^an  für  täd  cikcU- 
lD4ag»nnKoUahe  ?0T«c))aug«n  XXIII.  11 


lA 


E.  Schwyzei, 


payi^an  (oder  vielmehr  für  räcy  aciknlpayißan;   doch  fehlt  im 

Alt.  hr.  vielfadi  das  Augment,  Aufrecht  42'tl);  tebhyah  prätah- 
savam  väcikalpayisan  'ihnen  bei  der  FrühbelteruDg'  an  der  Rede 
(sie)  Anteil  schaffen  wollten',  ähnlich  noch  zweimal.  Aufrecht  430 
ist  geneigt,  eine  Textverderbnis  (Hapltigraphie  des  vriederhoUea 
ct)  anzunehmen. 

Ebd.  YII,  13,  m.  üi  ha  smä  äkhi/äjfa  atha.^inani  uoäca 
'so  nun  ilira  erzählt  habend  (er(  dann  zu  ihm  sprach',  wo  amäsmä 
äkftyäya  (d.  i,  sma^tiamäiK^ähhyäya]  zu  errvarten  wal'e  (Aufrecht 
431).  Säyaija's  Kommentar  liest  iti  häsmä  äkhyätja  (d,  i  iii  ha^ 
atmäi  ~^  okkt/äya) ,  was  auch  Böbtlingk  in  den  Text  gestellt  hat 
(Sansbrit-Chrestoraathie *  351).  Es  ist  schwer,  sich  über  diese 
Stelle  ein  Urteil  zu  bilden.  Einerseits  steht  lest,  daß  der  Text 
der  vedischen  Schriften  unvergleichlich  besser  überliefert  ist  als 
jener  der  KommentHte  dazu,  anderseits  würde  es  sich  hier  im 
Gegensatz  ru  den  sonstj^pen  Belegen,  wo  die  Eaplologie  weniger 
bedeutsame  Woriteile  ergreift,  um  ein  vollständigeä  Zosammen- 
fließen  von  zwei  Wörtern  in  eines  handeln.  Ein  ha  sma  mit  Pei-- 
faktimi  ist  allerdings  vereinzelt,  aber  auch  sunät  nicht  unerhört; 
TgL  Delbrück  Ai.  8yntax  503,  wo  insbesondere  AiL  br.  Y,  30, 15 
2U  vergleichen  (auch  mit  ...  Äa  ema  .  .  .  itväca,  welches  dem 
Zusammenhang  nach  üffenbar  einfach  'sprach'  zu  ubei-setzeu  ist, 
nicht,  wie  Delbrück  meinte  für  sonstiges  . ,  .ha  ama<^äha  'pflegte 
2U  Mgen'  steht):  allerdings  scheint  VII,  13,  14  iti  ha  stita  eher 
zu  äkkijätja,  nicht  zu  vväca  zu  gehören. 

Smichow.  Josef  Zubaty. 


Syntaktisch  es. 


1.  Zum  Genetiv  bei  €i-. 

Nach  K.  Meiäter  IF.  18,  1&3  heißt  ea-  mit  Genetiv  (des 
Besitzers  usw.)  eigentlich  'im  Bereiche  von  etwas  existieren'. 
Dieser  Auffassung  gegenüber  möchte  ich  eine  andere  zu  be- 
denken geben.  Nach  einer  Anschauung,  die  bei  veracbiedenen 
Gelehrten  Anklang  gefunden  hat,  beruht  ein  Teil  des  idg.  Ge- 
netiv's  aiif  einer  'unflektierten"  Adjekttvbilduug;  •fg\.  Sommer 
Haudb.  d.  lat.  L.  n.  FL  371 ;  Bni^ann  K,  vgl.  Gramm.  435.  Zu 
der  Zeit,  zu  welcher  es-  noch  volle  verbale  Kraft  hatte  (auch 


Syat^tischas. 


lea 


die  Bedeutung  'esistierea'  ist  bereits  als  eine  abgeleitete  zu  be- 
trachten), nahmen  die  Stelle  der  es-  als  Copula  und  substan- 
tirisches  oder  adjektivisches  Piädikativ  euthaltenden  Sätze  reine 
Nominalsätze  ein  (vgl.  Meillet  MSL.  14,  Iff.),  Dieser  Zustand 
heiTsciite  schon  vor  der  Entstehung  der  Nominalflexion  bezw. 
des.  Nominativzeichens.  Damals  gehöi-ten  also  die  Vorstufe  von 
dcmus  (fs/)  ßii  und  domus  {esi)  magna  dein  gleichen  Typus  an. 
Es  ergibt  sieh   daraus  die  Möglichkeit,    daß    der  Genetiv    (des 

I  JBeaitzers  usw.)  bei  es-  auf  dem   adjektivischen  Bestandteil  des 

toenetivs  beruhen  kann.  Später  konnte  dann  die  inzwischen  eut- 
wickelte  Copula  auch  hier  beitreten;  sie  war  ja  neben  dem  in- 
awischen mit  dem  Genetiv  zus&mmengefloäseuen  'muDektierten' 

'pnditativen  Adjektiv  noch  nötiger  als  beim  flektierten  Adjektiv 
in  prädikativer  Verwendung.  Bei  der  hier  vorgetragenen  Auf- 
fassung ist  es  überhaupt  nicht  zulässig,  die  ursprüngliche  Be- 
deutung von  63-  mit  dem  Genetiv  erforschen  zu  wollen,  da  nach 

[derselben  der  Zutritt  von  es-  nur  formellen  "Wert  hat 


2.  Ai.  cti  'wenn*. 

Brugmann  K.  vgl.  Gramm.  HßS  findet  in  aL  ca,  «rf,  lat.  («A8-)- 
gwe  als  Konjunktion  des  Bedingungssatzes  das  stei^'enide  g*e  'auch, 
Sogar',  da«  er  in  alat.  nee  "nicht'  u.  ä.,  nicht  aber  etwa  iu  öc  re 
erkennt  (griech.  Granmi.^  530).  Die  BedeutungsentwicMung  findet 

■  ja  an  den  BeteuerangspartikeUi,  die  bedingend  gebraucht  werden 
(Brugmann  K-  vgL  Gramm.  669).  eine  gewisse,  wenn  auch  nicht 
dnrchaas  einwandfreie  Parallele.  Näher  liegt  es  aber  doch,  von  der 

[■llgemeincren  Bedeutung  "und"  auszugehen,  besondere  da  die 
tonditionale  Bedeutung  von  ca,  -que  nicht  gemeinsamer  Urbesitz, 
sondern  einzeUprachlicbe  Parallol-Entwieklung  sein  wird.  Die 
Bedeutiingsent Wicklung  'und'  sni  'wenn'  kann  nicht  weiter  auf- 
fallen, wenn  man  bedenkt,  daß  z.  B.  im  Slaväschen  und  im  Neu- 
griecliischen ' )  Wörter  für  'und'  eine  ganze  Reihe  von  hypo- 
taktischen Konjunktionen  vertreten  können.  Auch  mhd.  unde, 
Schweiz,  und  zeigen  diesen  weiten  Gebrauclisumfaiig;  auf  Schweiz. 
Boden  erscheint  uml  auch  geradezu  in  der  Bedeutung  'wenn'; 
s.  Schweiz.  Id.  1,  322;  "und  12.  einen  Konditionalsatz  einleitend, 

lIÜso  fast  »=  wenn.    I'^  gab  en  Finger  <tb  der  Band,   ond  hätt-ii 

IwiJtr,  wenn  ich  es  wieder  bekoimnen  könnte  (Appenzell),   'Und 

1)  über  verwandte  Erschein ungen  des  Alljriecliiaclt«!!  b.  SoLmaen, 
ilhai.  Milt.  1906,  345. 


tM 


E.  Hcfoiaiin.  Homerisch  Oütic 


er  deheüien  win  mt^r  schenkte,  denncich  müeate  er  die  5  Schilling 
geben'.  Argovia"  (4,  291;  Öffnung  von  Suhr  t.  J,  1484). 

Wenn  ich  diese  Entmcklung  auch  für  daa  «i.  ca  fttr  wahr- 
scheinlich halte,  nuhme  ich,  wie  ich  nachtriigUcli  aus  PW.  2, 
906  (unter  ea  8)  ersehe,  nur  (Ue  Ansicht  WWtneys  .loum.  of 
the  Am.  or.  soc.  5.  Sft.T  wieder  auf:  ",  .  .  m.  without  always  losing 
its  proper  sigmfic« ticin  'and'  or  meaning  distinctly  'if',  is  not 
very  infrequendy  made  use  of  to  assiat  in  indicating  the  con- 
diÜonality  nf  a  clause  .  .  .  Sometimea  indeeil,  the  particle  almost 
precisely  equals  yadi  . . ." 

Zürich.  E.  Schwyaer. 


Homerisch  Oijric. 


Über  die  Betonung  des  homerischen  Oötic  hat  Vendryes 
in  einem  —  mir  leider  nicht  zugänglichen  —  Aufsatz  (Mi&langes 
de  Philologie  oEferts  ä  M.  F.  Bninot)  geliandelt  und,  wie  ich  aus 
IF.  Anz.  20,  99  ersehe,  daran  eine  Hj'pothese  über  das  Alter 
des  griecliiscfien  AlczenteB  gehiüpft.  Tendiyes  hat  ganz  richtig 
bemerkt,  daß  der  Vers  i  408  dieselbe  Betonung  für  einen  Eigen- 
namen Oünc  und  das  Pronomen  oünc  verlangt;  wenn  er  aber 
daraus  folgert.,  diese  Betonung  müsse  der  Akut  gewesen  sein 
und  das  fjiaa-Gesetz  noch  nicht  gegolten  haben,  so  tann  ich 
ihm  wohl  die  Möglichkeit,  nicht  aber  die  Notwendigkeit  seines 
Schlusses  zugeben.  Die  Äolier  akzentuierten  bekanntlich  anders 
als  die  anderen  Griechen:  ich  wüßte  nicht,  was  im  Wege  stände 
anzunehmen,  daß  sie  das  Pronomen  oÖtic  mit  Zirkumflex,  also 
ounc,  sprachen.  So  würde  Ounc  mit  Zirkumflex  für  die  Äolier 
zweideutig  gewesen  sein.  Damit  hätten  wir  einen  neuen  Beleg 
für  die  äolische  Grundlage  der  homerisches  Dichtung  und  zu- 
gleich ein  Beweisstück  für  das  Alter  der  äolischen  Baiytonesc. 
Ist  dieseAuffassung  nicht  ebenso  berechtigt  wie  die  Vendryessche? 

Bergedorf.  Eduard  Hermann. 


VSRLAC  VON  KARL  J.  TRÜBNER  in  Strassburg. 


Alt  Beihefte  zu  den  '^ndogcrmättiaclicn  Forschungea"  sind  erschienen: 
lu  Band  XIX  : 

BARTHOLOMAE,  CHRISTIAN,  Zum  Altiranischen  Wörter- 
buch. Nacharbeiten  und  Vorarbeiten.  &",  xill,  287 S.  190Ö.  Preisj 
für   die  Abonnenten  dieser  Zeitschrift  M.  9. — ,  für  die  Sondcr- 
utsgabe  M.  10.—. 

tu  Band  XXI : 

JACOBSTHAL,  HANS,  Über  den  Gebrauch  der  Tempora 
und  Modi  !n  den  kretischen  Dialektinschriften.  8''. 
148  Seiten.  Preis  für  die  Abonnenten  dieser  Zeitschrift  ^  J'SO, 
(ur  die  Sonderausgabe  ^  4, — 


■KARL  BRUGMANN  und  AUGUST  LESK[EN,  Zur  Kritik 
der  künstlichen  Weltsprachen.  8'*.  38  Seiten.  1907.  Preis 
M,  — .80.  (1.  Die  neiiesten  Weltsprachenprojckte.  Von  K.  Brug- 
mann.    11.  Zur  Kritik  des  Esperanto-    Von  A.  Leskien.) 

Zur  Frag-e  der  Einführung  einer  künstlichen  inter- 
nationalen Hilfssprache-  Sonderabdruck  aus  Band  XXII, 
Heft  5  der  "Indogertiiani sehen  Forschungen"'.  8°.  32  Seiten.  I90S, 
Preis  M.  — .60. 


DfrIjniiMiiiijcit 


rrdfit  öfnffd)cu  IjodjMiulldjrfC'SCrtgcB 

im  ^e\>\tmbtj  im. 

^muSaPHrbfii  von  bfm  (ttflcrrn  RuSrc^itg  |Ar  1.9O7/08. 

8*,    Vni,  66  Seiten.     1908.     Jt  1.50. 

Die  rorlioeeiidcn  Verhan'Hungen  der  ersten  Tagung,  unter 
dem  Vorsilz  von  Proleaanr  Brentano,  auf  der  Professor  v.  Amira- 
München  ober  die  Stellung  der  Professoren  im  aUgemeioen,  Pro- 
fessor tu! enbarg- Leipzig  liber  die  Frage  des  akademiscbea 
Nachwuchs^,  Professor  Hoi_]ienegg-Wien  übsr  die  Eigeoart  des 
Lehrte tiifbea,  i'rofessor  F.  Sclimiil-Innsbruck  ülier  die  recht- 
liclic  Lage  der  Privatdozenlen  als  Referenten  gesproclien  haben, 
und  auf  der  pine  Reihe  interessütiler  Resolutionen  angenurainen 
wurde,  zeigen,  wie  recht  der  Ausschuß  getan  hat,  dtrn  voll- 
siandl;,'«»  Bericht  zu  veröiFenOiehen  und  so  das  Inleresse  für 
die  behandelten  Fmgen  in  akademiscben  ICreisen  immtir  mehr 
zu  betebfn  und  zu  klüftigen. 


Soeben  erschien: 


Wörterblich 


der 


Siebenbürgisch-sächsischen  Mundart 

Mit  Benutzung  der  Sammlungen  Jchann  WolfFa, 
Herausgegeben  vom 

Ausschuß  des  Vereins  für  siebenbürg'ische  Landeskunde. 

I.  Band.    1.  Lieferung.    Lex.-8".  LXXIl,  96  Seiten.  ^  A.—. 

Das  auf  etwa  j  Oktavbändc  von  je  60  Bogen  berechnete  sicben- 
bürgische  Wörterbuch  wird  in  Lieferungen  von  je  10  Bogen  ausgegeben, 
die  in  kurzen  AbstäixfJen  «inander  folgen  werden.  Für  die  Sprachforschung  j 
ist  das  Werk  von  größter  Bedeutung,  da  es  das  für  die  Kenntnis  älterer^ 
und  neuerer  Dialekte  unendlich  wichtige  siebenbürgische  Sprachgut,  dasi 
sich  in  seiner  Abgeschlossenheit  urwüchsig  und  kräftig  erhalten  hat,  iai 
Vollständigkeit  dem  Forscher  erschließt.  Schon  Leibnis  hatte  die  Kot-^ 
wendigkeit  einca  Wörterbuchs  der  sicbenbQrgischen  Mundart  betont,  tn  ij 
Jahrhunderte  langer  Sammelarbcit  haben  die  besten  Männer  Siebenburgens 
die  Anregung  ZM  verwirklichen  gesucht,  und  der  Verein  für  siebenbürgische 
Landeskunde  hat  es  als  Ehrenpflicht  angesehen,  für  die  Verwirklichung 
der  Leibnizischcn  Forderung  seine  Kräfte  ein2usetien.  £rtu  gUUhe  Reich 
haltigkcil  sprachgcickkhtlicken  und  vclJakuMdiicheH  MaUrioh  Ut  noch  M 
keinem  DiaUktxa^rterbuch  geboten  worden. 


SYNKRETISMUS 

EIN  BEITRAG  ZUR  GEBMANISCHEN  KASÜSLEHRE 

VON 

B.  DELBRÜCK 

8".    Vn.  276  Seiten.    1907.    M.  7— • 


„.  .  .  Sein  Augenmerk  ist  auf  das  Fortleben  und  Ausklingen  der  altca 
Kategorien  gerichtet.  Hier,  wo  ea  sich  um  die  Kasuslehrc  handelt,  gruppiert 
sich  die  Untersuchung  von  selbst  um  das  Stichwort  „Synkretismus" ;  wie 
verhält  sich  das  vereinfachte  germanische  Kasussystem  2U  dem  komplitierteft 
der  Ursprache  \ 

Es  ist  nahezu  in  allen  Stücken  ein  echter  Delbrück. .. .  Ungetrübte 
Klarheit,  in  ihrem  Wesen  ungrüblcrisch;  eine  gewisse  behagliche  Breite 
in  der  Behandlung  des  Einzelnen,  die  dem  System  und  der  konstruktiven 
Kombination  abhold  und  doch  nicht  hypothesenfeindlich  ist;  dabei  Be- 
tonung des  vorläufigen  Charakters,  der  bedingten  Richtigkeit  des  Vorge- 
tragenen; ein  utigleich  weniger  energisches  Bedürfnis  nach  Verknöpfung 
mit  der  Lautgeschichtc,  als  etwa  bei  Brugmann —  in  alledem  erkennen 
wir  den  Nestor  der  indogermanischen  Syntax  wieder." 

Deutsche  LiteraturctitHntg  igoy,  Nr.  w. 


'n 


3ttDogrrmaniril^r  fnrtii^mmk 


Zeitschrift  für  indogennanische 
Sprach-  und  Altertumskunde 


Herausgegeben  von 

B^l  Brugmann  und  Wilhelm  Streitberg 


Mit  dem  Butblatt 
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llezeiiHluaHexeinplftre  für  den  Anzeiger  wülle  man  nnr  an  die 
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1^      StatistJflcheUntersnehDnKeQÜberdeiiGebraach  derTempora 
i  find  Modi  bei  einKelneii  griechischen  SchriftsteUero« 

1"  Fortsetzung,  (V*I.  IF.  22.  302  IT.) 

i^^K  IL  Herodot 

1-  In  meiner  ersten  a  potiore  nach  Homer  benannten  Ab- 
L  handlung  stfltiatischer  Pfatur  wurde  für  die  homerischen  Epen 
f  eine  modale  Stnikturformel  aiifgestellt  und  zum  Vergleiche  eine 
Reihe  solcher  Formehi  toü  "Werken  anderer  griechischer  Autoren 
L  ausgerechnet  Aus  Herodot  wurde  das  erste  Buch  zum  Ver- 
I  gleiche  herangezogen  und  ab  modale  Strukturfonnel  desselben 
I     gefunden : 

ft  lodik.  SoiU-  Opt.  Imper.         Infia.  P^rt. 

^^       *5>  2,3«/«  8*/"  1°/"  15  V»  Sä"/"      =100. 

^^P  Es  stand  zu  erwarten,  daß  die  angegebene  Formel  bei  Be- 
riiclisichtigung  sttmtlicher  neun  Musen  Herodots  eine  Modifikation 
erleiden  werde.  Diese  Erwartang  hat  sich  nicht  erfüllt  Vielmehr 
läßt  sich  jetzt  sagen,  daß  die  in  der  Torigen  Abhandlung  publi- 
zierte modale  Strakturfonne]  der  Kleio  geradezu  typisch  ist  für 
das  Werk  des  HaUkamassdere  im  Ganzen,  wie  aua  folgenden  Zahlen 
ersichtlich : 

Tabelle  I. 
Sämtliche  in  Herodots  Gesehichtswerk:  (Ausgabe  von  Eallen- 
berg  1899/lflfH),  mit  Wegiassung  der  zu  ^pon6jii]V  und  tipö^riv 
gehörigen  Bildungen  (vgl.  g  44),  vorkommenden  VerbaUormen, 

I     verteileD  sich  auf  Tempora  und  Modi  in  folgender  Weise: 


Aor.    Aar. 

Perf.n. 

PerF^  a. 

A-H.     F. 

Impf.    FrM. 

PnL 

Tai. 

Flpf. 

Fipc.  Fat.       Abiol. 

In 

P«rftktiv> 

[mperfekClTB 

A.1I, 

P. 

A. 

F.       CL      Stumn* 

Prost. 

In&k.  3836   394  4900  5403 

57.5 

7 

468 

G58   10  =  16251  ^ 

44,«S 

P«r1.  43\»    698 

—    fttel 

22.S 

3 

288 

760  —  =  12536  = 

ftl,9 

Infin.  1811    178 

—    3171 

360 

5 

88 

90  —  =   5701  = 

15,67 

Konj.    4««     66 

—      338 

— 

— 

ö 

8  —  =     883  = 

UM 

Opt.      207      25 

—     432 

2 

— 

23 

20  —  =     709  = 

i,VJ 

Imper,    tJ7       6 

—      191 

— 

— 

& 

18  —  =■     306  = 

0,79 

St  loeas  1260  4900 15986  iieo  15  a76  1554  10  =3^  =  loo— 

wobei  die  fettgedruofcton  Zahlen  der  letzten  Kolumne  wieder  wie 
auf  Tab.  la  u.  Ib  der  Miberen  Abhandlung  die  modale  Struktur« 

ImlogcrsiMiucbe  Foncbnn^a  XXIH.  1^ 


m 


L,  Schlichter, 


formel  des  Werkes  unsrea  Autors  bild&n.  Äua  der  Überein- 
stimmung der  Strukturformel  des  ersten  Buehes  mit  der  des 
ganzen  Werkes  geht  hervor,  daß  der  für  die  zahlenmäßige  Dar- 
stellung des  Aufbaus  eiue»  griechischen  Literaturganzen  ein- 
geschlagene Weg  der  Beachtimg  wert  ist,  und  daß  er  wirklich, 
wenn  auch  zu  einem  eioseitigen,  w  doch  zu  einem  richtigen 
Ausdruck  für  eine  gewisse  Stügattung  führt  SelbstTerstandlich 
muß,  wie  schoD  frilher  bemerkt,  das  su  untersuchende  Stück 
groß  genug  und  inhaltlich  maniiiglaltig  genug  sein,  damit  die 
gaoze  Axt  eines  Schriftstellers,  sich  ixuszudrückca,  dah^ei  Be- 
rücksichtigung finden  kann. 

2.  Wenn  wir  nun  bei  Besprechung  der  homerischen  Ge- 
sänge hervorheben  konnten,  daß  ihre  StrukturfoTnieln  vom  Inhalt 
nur  wenig  beeinflußt  werden,  bo  ist  bei  Herodot  dass.elbe  fest- 
austellen :  die  Strukturformeln  der  einzelnen  Bücher  sind  nur 
wenig  von  einander  verschieden,  auch  wenn  die  Erzählung  mit 
Beschreibung  und  Schilderung  wecheelt,  wie  im  II.  und  IV.  Buch. 

Die  Strukturformeln  der  einzelnen  Bücher  sind  unter  An- 
wendung der  in  der  vorigen  Abhandlung  gebrauchten  Anordnung' 
folgende : 


Indik. 

Kani. 

Opt. 

Imper. 

Infln. 

Pwt 

Bach  I 

45 

2.3 

s 

1 

15 

36 

>.     D 

44 

2,4 

1,6 

0,8 

19 

3ä.4 

„     lÜ 

U 

8,3 

2,3 

1,2 

1« 

•U.3 

,.     IV 

48 

3,7 

1.* 

0,6 

13,8 

33 

.,     V  u.  VI 

a 

1,8 

i.e 

0,7 

15,4 

36,2 

„     Vll 

48 

2 

2,5 

1 

16 

35,6 

„     VUl  0.  IX 

46 

3,fl 

2 

l 

15 

34,6 

3.  Wie  bei  Besprechung  der  homerischeu  Epen,  so  sehe 
ich  auch  hier  daron  ab,  anf  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen 
Büchern  hinzuweisen.  Es  hoU  damit  nicht  gesagt  sein,  daß  die 
sichtbaren  Unterschiede  nicht  erwähnenswert  wären.  So  tonnte 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  usuelle  Reihenfolge  der 
M&di  ihrer  Frequenz  nach  ist:  Indib.,  Part,  Infin.,  Konj.,  Opt, 
Imptv,,  daß  aber  okkasioaelie  Abweichungen  von  dieser  Reihen- 
folge wie  bei  einzelnen  Autoren  im  Ganzen  so  auch  bei  einzelnen 
Partien  desselben  Autors  zu  beobachten  sind.  So  vertauschen 
im  Ganzen  in  der  Ilias  Opt  und  Imptv.  ihre  Stelle,  so  können 
im  Einzelnen  Konj.,  Opt,  Imptv,  in  den  verschiedenen  Büchern 
von  Dias  und  Odyssee  ihren  Platz  wechseln.  Solche  Differenzen 
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unter  den  genannten  drei  Kodi  sind  nicht  von  Belang,  da  sie 
nicht  der  Ausdruck  eiaes  wesentlichen  Unterschiedes  im  Stile 
sind.  Somit  darf  es  auch  nicht  in  Yerwiinderung  setzen^  daß 
im  Vir.  Buche  Herodots  Konj.  und  Opt  ihren  Platz  wechseln. 

4.  Viel  auffaUeader  ist  es  schon,  wenn  im  t  der  Odyssee 
die  Infinitivfrequenz  bis  auf  die  des  Konjimbtivs  heruntei'siukt. 
Es  möge  genügen,  darauf  hinzuweisen,  daß  in  den  gefundenen 
Zahlen  noch  manche  Tatsache  ihren  Ausdruck  findet,  auf  die 
einzutreten   wir  uns   versagen   müBseni.    Es  mag  hier  nur  Er- 

'wähnuDg  finden,  daß  wir  in  denronnelu  zum  II.  uud  IV.  Buche 
in  den  Infinitiv  zahlen  13,8  und  19  die  Extreme  im  Gebrauche 
des  Infin.  bei  Herodot  sehen.  (In  der  llias  aind  die  Grenzen 
bei  (>  und  12  "/o,  in  der  Odyssee  bei  6  und  11  '/o.)  Die  vieleii 
loflii.  des  II.  Buchea  Herodots  sind  dio  Folge  der  hiei'  beliebt&a 
indirekten  Berichterstattung,  abhängig  von  X^TOua,  (j>aci,  EVctov, 
IqKicav  ii«w.  (Im  IV.  Buche  zieht  unser  AutoT  den  direkten  Be- 
richt mit  eintönig  vielen  fcri,  e.tc\  vor,  weshalb  hier  auch  die 
Indikative  mit  4S*io  aller  in  diesem  Buche  gebrauchten  A'erhal- 
fonuen  das  Maximum  unter  sämtlichen  neun  Büchern  eiTeichen, 
Es  ist  aber  bemerkenswert,  daß  dieses  Maximum  der  Indlkative 
Herodots  vom  homerischen  Minimum  (52  Vo  Indik.  im  A,  a  und  c) 
immer  noch  weit  entfernt  ist,  während  anderseits  das  Maxinmm 
der  Infinitive  bei  Homer  <12  "/o  im  I)  nicht  einmal  an  das 
heredotische  Minimum  im  IV.  Buche  heranreicht) 

5.  Wir  begnügen  uns  also,  in  Anlehnung  au  unsern  Befund 
iüHias  undOdysäee,  die  Gi-enzen  der  Modusrertretung  bei  Herodot 

ProzeDteo  aufzuföliren.  Dabei  dürfen  wir  freilich  nicht  zum 
'^Vergleiehe  die  IF.  22  auf  Seite  219  angegebenen  Prozenlaahlen 
der  einzelnen  Gesänge  heranziehen,,  sonst  würden  wir  nicht 
Gleiches  mit  Gleichem  zusammenstellen,  sondern  wir  müssen  die 
auf  a.  217  in  Tabelle  IIa  und  b  gemachte  Gruppierung  benutzen, 
weil  die  vorliin  in  §  2  vorgenommenen  sieben  Abteilungen  unter 
den  herodotischeu  Musen  an  Ausdehnung  ziemlich  gut  den  acht 
Abteilungen  der  hemerischen  Epeu  entsprechen,  die  wir  aus 
Tabelle  II  hier  reproduzieren. 


Wir  fanden  also: 

luitik. 

Eooj. 

Opt. 

toper. 

IdAd, 

Fut 

1— B             Ö7 

ö 

4 

5 

9 

21 

7-1«           ö« 

b 

3 

4 

9 

Sl 

la— 18            Ö7 

4 

3 

3 

9 

23 

19—24            67 

ö 

3 

4 

9 

Sl 

12* 
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^ 

^^M 

OdysBe«  1^6 
,.       7-12 
„     13-18 
,.     19—2* 

tndik. 
&7 
67 

Kooj.          OpL 
6               b 

4  4 
S>               5 

5  5 

Im  per. 

4 
S 
4 
& 

iBfl». 

10 
B 

g 

8 

Put. 
20 

i3 

20 
22 

somit  ein  Schwanken  zwischen: 

56U.57     40,6      3u.ß      3u.ö       8  U- 10       20o,23 
in  den  obigen  isieben  Abteüun^n  de»  herodotischen  Werkes 
aber  finden  wir  ein  Sciiwanken  zwischen: 

43U.48  lfiu.6,t  ],4u.S,5  0,2u.]  13,aii.l9  S£,4u.&ft,£. 

Dieses  Schwanken  der  Moduszahlen,  welches  uns  obige 
ZusammenstellüDg  zeigt,  ist  somit  ^Cißer  bei  dem  Individuam 
Herodot  als  bei  dem  Dividuum  Homer,  beschroukt  sich  aber  auf 
IndLt.jInfin.  und  Part.  (ImpU-.),  währead  es  im  Konj.  und  Opt  bei 
beiden  Autoren  gleiclimäüig'  ist.  Wichtiger  aber  als  daa  ist  der 
Unterschied  zwischen  liomerischer  und  herodotischer  Syntax,  der 
in  den  Yeirtretimgs2ahlen  des  Indikativs,  Infinitivs,  Partizips  zum 
Ausdruck  kommt:  die  Indikatire  haben  durchgehend  an  HSufigkeit 
stark  eingebüßt,  die  Infinitive  und  Partizipien  haben  viel  gewonneo. 

Das  ist  der  zahlen müllige  Ausdruck  da!ür,  daß  die  Hypotaxe 
die  parataktischen  Erscheinangeo  zurückgedrängt  hat.  Die  Ab- 
nahme der  Imperative  bezeugt  das  nämhehe,  während  die  Ab- 
nahme der  Xonjunktive  und  Optative  z.  T.  auf  eijie  Verschie- 
bung der  Hjpotaxia  hinweist  Die  Odyssee  hat  auf  398  Seiten 
der  Teubnerscheu  Textausgabe  fast  genau  gleich  viele  Kon- 
junktive wie  die  neun  Bücher  Herodots  nuf  799  Seiten  der 
gleichen  Ausgabe.  Die  Optative  der  Odyssee  übersteigen  noch 
die  der  herodotischen  Musen  um  fünfzig,  Üijcrti'ifft  also  in  dieyeo 
beiden  Punkten  die  homerische  Hypotaxe  diejenige  Herodots, 
eo  haben  wir  es  sonst  im  wesenthcheo  mit  einer  Verschiebung 
von  der  oratio  finita  in  die  infinita  hinein  zu  tun.  Wir  können 
daher  ganz  allgemein  feststellen,  daß  von  Homer  zu  Herodot 
die  persöulichon  Modi  zugunsten  der  unpersönlichen 
Bbgenommeu  babeu. 

6.  Nach  dieser  aUgemeinen  Feststellung  über  die  Ergeb- 
nisse der  modalen  Strukturformel  empfiehlt  es  sich  nachzusehen, 
was  uns  die  temporale  Stniktm-formel  zu  sagen  vermag.  Difl- 
eelbe  hat  bei  der  Besprechung  der  homerischen  Epen  wenig  Ter- 
wendung  gefunden;  um  so  bessere  Dienste  vermag  sie  uns  bei 
unsrer  jetzigen  Untersuchung  zu  leisten. 


■ 
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Schon  die  absolntea  ZaUen  unstet  Tabelle  I  zeigen,  indem 
wir  sie  nebeu  Tabelle  I  bei  Homer  halt&a,  daß  der  Aorist 
seine  führende  ätelluug,  die  er  bei  Hooier  einnimmt, 
bei  Herodot  an  das  Prüsens  abgetreten  hat.  Doch  müssen 
wir,  lua  genau  zu  aehea,  die  Zahlen  in  prozentischar  Umrechuung 
neben  einander  stellen. 


Tabelle  IB. 

■ 

in  Prozenten  aller  Verbalfonnen. 

■ 

Perf.o.  Perf.D. 

Aar. 

Aor                             Tut.     Fat. 

Plpr.     Plpr.     FuL 

A.1L 

r.      Inpt.    Fri«.    A,1L       F. 

A.          F.        ex. 

Indik. 

10^ 

1,1     18,5   14.9    1,6    0.02 

1,2      1.8     0,03  =   44,6 

Part. 

lt,G 

1,6       —      18,2    0,6     — 

0.8      2,t       -     =   S4,9 

Infin. 

5 

0,6      -       8,7     I       0,02 

0.2      0.2Ö     -     =    15.6 

Koiy. 

1.2 

0,2      -       0.9    -       ^ 

0,03    0,03     —     =     8,S 

Opl. 

0,6 

o,oe    —      1,2    —      — 

0,06    0,06    —     =      1,9 

Imper, 

0,2 

0.02     —       0.6    —       — 

0.02    0,0ö    —     =     0.79 

Eommea:  29.1      3,46   13,6  *i,i    3,2    0,04      2.30    4,27  0,03  =100 

Die  Tempussummen  der  untersten  Linie,  welche  laut  unseren 
fröberen  Erklärungen  (IF.  22S.213)  die  temporale  S^truktuiiormel 
bilden,  sind  nun  mit  denen  der  homerisclien  Epen  zu  vorgleicbeo, 
WM  in  folgender  Zusammenstellung  erleichtert  werden  aoll : 


Aor. 
A.lf. 

Aor, 

Imptrf. 

Prl». 

FllL 
A.U. 

Pert. 
A. 

Fort. 
P, 

d.  Uiaa 

40 
43 

2,4 

16,6 
45 

^0.6 

4,7 

4,2 

3,1 

„  Odyaa. 

39 

4C 

1,6 

17 

48 

31 

4,2 

3,8 

3,3 

b«i  fierod 

■29 

3.4 

13,5 

44,4 

S,2 

2,3 

4,2 

3S 


BS 


wobei  Fut  Pasa.  und  Fut  ex.  jeweileu  weggelassen  sind,  die 
Plu&iinainperfefcte  aber  den  Perfekten  beiges^hlt  vfurden. 

Ans  dieser  ZuaammGDstelluug  wird  einleuchtend,  daU  die 
imperfektive  Ausdrucksweise  bei  Heredot  zur  herr- 
Bcfaenden  geworden  ist,  da  ihr  weit  mehr  als  die  Hälfte 
FttÜmtlicher  Verbalformen  angeboren. 

Die  aktiven  Perfekte  haben  an  Zahl  abgenommen.  Unsere 
Ziffum  sind  der  Auadruck  dafür,  daß  die  sogenannten  perfecta 
iotensiva  zurückgegangen  und  dioäer  Verlust  necli  nicht  durch 
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Resultativperfekta  (Wackornagel)  ausgeglichen  ist.  Die  höhere 
Vertretungsziffer  der  passiven  Perfefete  dagC'gen  entspricht  dem 
allgemeineo  Vordringen  der  passiven  Ausdrucks  weise,  day  auch 
bei  den  Aoristen  unsrer  zweiten  Kolumne  zum  Vorschein  kommt 
Ilias  und  Odyssee  bergen  zusammen  nur  844  Formen  des  passiven 
Aorists,  Herodots  weniger  umfangreiches  Werk  schon  1260.  Be- 
denkt man  dazu,  daß  dieser  FormatioD  bei  Homer  noch  sehr 
häufig  ausgesprochen  mediale,  in  vielen  Fällen  nur  sehr  un- 
ausgesprochen passive  Bedeutung  zukommt,  während  sich  bei 
Herodüt  ihre  passive  Bedeutung  schon  weit  mehr  ausgeprägt 
findet,  so  ist  der  sprachliche  Unterschied  und  Fortschritt,  den 
diese  Zahlen  bekunden,  ohne  weiteres  klar.  Bedenkt  man  aber 
noch,  dsfl  sonst  die  aori&tiäche  Ausdruck sweise  bei  Herodot  all- 
gemein zurückgegangen  ist,  so  liegt  ea  nahe,  die  Zunahme  der 
passiven  Aoriste  auf  das  häufigere  Bedürfnis  nach  einer  speziell 
passiven  Form  zurückzuführen,  welches  stärker  war  als  das  unserem 
Autor  sonst  innewohnende  Bedürfnis,  sich  kursiv  auszudrücken. 
Wenn  anderseits,  laut  unserer  Tabelle  I  Herodot  nnr  fitnfzehumal 
ein  passives  Futurum  bildete,  so  liegt  darin  wieder  ein  Hinweis, 
wie  wenig  konsequent  es  bei  einer  sprachlichen  Entwicklung 
zugeben  kann. 

Soviel  Über  die  einzelnen  Tempora  als  ganze  genommen. 

7.  Es  sollen  nunmehr  ihre  Komponenten,  die  einzelnen  Modi, 
besprochen  werden.  Ich  schicke  der  Besprechung  die  zweite 
Umrechnung  der  absoluten  Zahlen  von  Tabelle  I  voraus,  wie  sie 
in  den  IT.  22  auf  ß.213  in  Tab.  IC  erscheint. 


Ta 

belle 

IC. 

Tab. 

I  in  prozentischer  Umrechnung  (jeder  Modus  =^  100  "/oj. 

Perf. 

Perf. 

ADr.A.N. 

Aor.P. 

Impert 

Pria. 

rnt-A-M. 

Plpl  A. 

Plpr.F. 

bidik. 

23.5 

2,4 

30 

83 

3,5 

3 

4       =100 

Part. 

34 

4,7 

— 

5« 

1,7 

2,3 

ß       =100 

Infin. 

32 

a.a 

— 

M 

g,3 

1.6 

1,6    =^  100 

Konj. 

53 

7.* 

— 

3« 

— 

0,7 

i        =  100 

Opt, 

2ä 

3,5 

— 

61 

— 

3,2 

2,8    =  100 

Imper. 

2B 

1,6 

— 

62 

— 

l,(i 

&,9     =  100 

Mit  der  eben  erwähnten  Tabelle  IC  über  Homer  sind  nun 
vor  allem  verglei ehsw urdig  die  Kolumnen  1  (Aor.)  und  4  <Präs.), 
wo  wieder  einzelne  Zahlen  durch  fette  Schrift  hervorgehoben 
sind,  wie  es  auch  dort  geschehen  ist 
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Tabelle  U 

Ilias 

Ody 

ssee 

Herodot 

Am.        VtSm. 

Aor. 

Fria. 

A&r. 

Prä«. 

4»           1&,7 

87 

19 

2S,& 

88 

Indik. 

33          4» 

33 

5t 

34 

S2 

Part. 

87          4t 

41,5 

4K,S 

32 

56 

InGa 

«4            31 

<& 

33 

58 

38 

KOBJ. 

«0           36 

60,5 

S6,5 

29 

Öl 

Opt. 

38            &7 

io 

50 

28 

«2 

Im  per 

Fett  gedruckt  sind  wieder  diejenigen  Zahlen,  welche  die 
höhere  Preqnenz  eines  Modus  im  Aorist  oder  Präsens  zum  Aus- 
druck bringen.  Es  stellt  sich  also  heraus,  daJ3  die  vorhin  er- 
wähnt* füiirende  Stellung,  die  das  Präsens,  im  Ganzen  betrachtet, 
übernommen  hat,  eich  auf  alle  Modi  ausdehnt  mit  Ausnahme 
dca  KonjunktiTp,  daß  aber  auch  der  Konj.  Aoristi  einen  Teil 
seiner  Twtretung,  die  er  bei  Homer  hatte,  einbüßte.  Gleich  ge- 
blieben ist  das  Verhältnis  der  Partizipien  zu  einander.  Hier  hat 
also  keinerlei  Verschiebung  zugunsten  der  priiseatiscben  Aus- 
druckswei&e  eingegriffen.  Es  zeigt  somit  nur  dos  Partizip  tat- 
sächlich noch  die  alten  Verhältnisse,  obgloieh  der  Konjunktiv 
sie  bloß  scheinbar  aufweist,  während  sie  in  Wirkücbkeit  auch 
schon  im  Schwinden  begriffen  sind.  —  Gehen  wir  nun  zur  Sta- 
tistik der  einzelnen  Modi  über,  so  finden  wir  folgendes: 

8.  Indikative:  Stellen  wir  von  Tabelle  IC  die  IndikaÜTe 
zum  Vergleiche  neben  einander  mit  "Weglassung  des  Put  Pass. 
und  FuL  ex. 


Aor. 

Afrf. 

Föt, 

Pttl,o. 

pBrr.lt. 

A.H. 

P. 

InperT. 

Pri*. 

A.n. 

pipr.A 

Plpf.p. 

[Hm 

40 

2 

29 

1B.7 

6 

8,7 

3 

> 

Odyraee 

87 

1,5 

30 

IS 

fi,6 

3,8 

3 

V» 

Herodot 

Ä»,5 

2,4 

30 

33 

3,5 

3 

4 

V* 

so  erkennen  wir  eine  starke  Abnahme  der  ludik.  Aor.  A.  u.  M.^ 
die  um  BO  auffallender  erscheint,  weil  das  Imperfekt  sich  auf 
der  früheren  Höhe  halt.  Vom  Vordringen  der  passiven  Aoriste 
wurde  schon  gesprochen,  ebenso  vrni  der  führenden  Stellung, 
die  das  PrSsens  fibemommen  hat  Es  erübrigt,  hier  darauf 
hinznweiBeu,  daß  das  "Eintreten  des  historischen  Präsens  in  die 
Reihe  der  erzählenden  Tempora  dieses  Resultat  hat  schaffen 
helfen.   Aach  4ber  die  Perfekte  und  Plusquamperfekte  ist  su 
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dem  obeQ  Bemerkten  nichts  ^eues  hiozuzuülgen,  da  itiro  lo- 
dibative  im  Ganzen  dem  A'ertalten  der  ganzen  Tempora  sich 
entsprecheiid  zeigen. 

9.  Partizipien:  Die  zu  verglelchendeo  Ziffern  dei  Ta- 
bellen IC  sind  folgende: 


Aor. 

Aor. 

P. 

Import. 

Fria. 

Fut. 
A.H. 

PerT. 
Fipt.  A. 

Perf. 

PlptP. 

Uh         83 

4 

— 

49 

1.8 

7,7 

5,2     V. 

alJer 

Odyssee    SS 

2.2 

— 

51 

1.3 

6.2 

6,8    •/. 

Verbai- 

Herodot 31 

*.7 

— 

52 

1.7 

S,3 

G       "/. 

rarmen 

Dies6  Ziffero  belehren  uns,  daß  die  in  der  aUgemein>ea 
modalen  Strukturformel  zutage  tretende  Steigerung  der  Parti- 
zipien sich  auf  Aorist  und  Ptäfieua  gkichmäBig  retteilt  Welchen 
relativen  UnifaDg  diese  Steigerung  aber  annimmt,  ist  so  nicht 
sichtbar,  sondern  muß  in  anderer  Weise  2ur  Darstellung  ge- 
bracht werden,  nämlich  durch  Vergleich  mit  den  IndiliatiTen. 


ParticipieH  Aor. 

Indikativ«  Aor. 

Pmporljaii 

Dias 

1Ö»0 

6076 

1     :  3.2 

Odyaa«« 

1270 

stm 

1     :  3 

Herodot 

4S1S 

WHA 

1.1:  1 

Partizip  iea  Fria. 

Lidik.PiÜa.  D.Inipf. 

Froportlon 

Ilias 

235S 

6676 

1  :2,* 

Odyssee 

1972 

4994 

1  ;  2.5 

Ueradot 

64&I 

10800 

1  ;  i.e 

Wir  finden  nlsu,  daß  die  Partizipien  Aoristi  re- 
lativ weit  mehr  \'orgedrungen  sind  als  die  Partizipien 
PrÖsentis.  Es  tritt  demnach  das  Besti-eben  unseres  Autors, 
sich  kursiv  auszudrücken,  im  Partizip  bedeutend  weniger  häufig 
ein  als  im  Indikativ.  Wir  können  das  aber  auch  so  ausdrucken, 
daß  der  Erzähler  bedeutend  seltener  in  den  Fall  kommt,  einen 
imperfektiven  Indikativ  ins  Partizip  zu  setzen  als  einen  per- 
fektiven. Sehr  hübsch  bringen  diesen  Unterschied  zwischen  prä- 
sentischer und  aoristischer  Sjnlax  die  modalen  Strukturformeln, 
der  beiden  Tempora  zum  Ausdruck : 


iDdilL 

KodJ. 

Opt. 

Impsr. 

InSii. 

p-art. 

Impcrfelcliva 

SO 

1,6 

2 

0,9 

iö 

30 

Aoriste 

35 

4,9 

2 

0^ 

16,7 

40,6 
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IänaQdei-esVeri(iUteQaeigteadiehotuerisclienEpyii,iiänüich; 

Dias  Odyssee 

bd,    Kanj.  ÖpL  Inp.  Ur.  tui.                          lai.  Koai.  Opt.    Imp.  Inf.  F«rt. 

M,7    3,i    2.5    4.«    9      88    Imperrektiva  67,7  3,5     2,ß    3,8  9  SS 

56,8    7,7    4,6    3.5    8.2    19    Aoriste            5i  7,&    6.4    4,2  ».3  IS,3 

10.  Infinitive:  Die  Iiifiniti\'zeUen  der  Tabellen  IC  bieten 


folgende 

Zitfein : 

Aap. 
A.1L 

kor. 
P. 

Frta. 

Put 
A-U. 

Perf. 
PlprA. 

fert. 

Pipr.  p. 

37 

41,5 
32 

Ä.1 

3,2 

46 
45,5 

56 

11 
8 
6,3 

1.6 
1.6 

2,1 
1,6 

1.6 

üi&3 

Odyssee 

Herodot 

Außer  der  schon  oben  erwäbntea  Tatsache^  daß  die  pra- 
sentiacben  Infinitive  eine  sturktr  Zunahme  erfuhren  auf  Kosten 
der  floriatischen,  daß  die  futuriachen  Infin.  im  Vergleich  mit  den 
aadem  üb-,  die  aoristiäcb  passiven  zugenommen  haben,  ist  nichts 
bestimmteres  aus  diesen  Angaben  zn  ersehen.  Berechnet  man 
aber  das  Verhältnis  der  Infinitive  zu  den  ihnen  entsprechenden 
Indikativen,  so  ergibt  sieb,  daß  gerade  die  Infinitive  Futuri  bei 
dieser  Relation  am  frequentesten  dastehen  unter  allea  übrigen 
Infinitiven,  was  ais  zahlenmäßiger  Nachweis  zu  Kühner-Oerth 
(§  389  D  Amn.  7  Ende)  gelten  mag.  AVenn  also  die  Indikative 
Futuri  bei  Herodot  absolut  weniger  Yerwendnng  findeu  ah  bei 
Homer,  so  verfügt  der  Vortreter  der  jüQ,^ereü  Zeit  doch  -wieder 
ober  Kehr  Infinitive  Futuri  als  der  Verti'eter  der  älteren.  Auch 
diose  Dinge  »Ind  an  den  Strubturformetn  der  Futuru  sichtbar : 


ladük.  Fnt. 

Inflo.FnL 

Furt.  Fot 

Uiu 

74 

«> 

6 

OdrsHs 

7fi 

16 

9 

Herodot 

60 

31 

19 

II.  Konjunktive:   Es  wurde  schon  oben  darauf  hinge- 
wesen, daß  der  Konjunktiv  Präs.  u,  Aor.  dem  bei  Homer  ge- 
fundenen Verhalten  noch  ziemlich  treu  gehlieben  sei.  Das  Gleiche 
sagt  uns  die  Parallelisienmg  der  Konj.-Linien  der  Tabellen  IC. 


lUu 

Odyanfl 

Herodot. 
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Es  fällt  aber  hier  der  Zuetand  des  Aoiist  Pass.  aul  Das 
Verhältnis  des  Konj.  Aor.  P.  zum  Indikativ  igt 

in  d*r  llias  =  1  :  17      in  der  Odyssee  =  1:1»     h«!  Berodöl  =  1  :  ß. 

Da  nun  der  Ktmjunlitiv  bei  Herodot  im  aUgeraeineo  nur 
halb  80  haufip  Verwendung  findet  als  bei  Horaer,  so  ist  dies  Ah' 
wachsen  der  aoristisch  passiven  Konjunktive  um  so  auffallender. 
Setzen  wir  dazu,  daß  die  Konjunktire  aktiver  Petfekte  fafit  ver- 
Bchwunden  sind,  die  der  passiven  die  gleiche  untergeordnete 
Rolle  spi&len  wie  bei  Homer,  so  ist  es  klar,  daß  der  Passir- 
aorist  bei  Herodot  eiüe  Sonderstellung  einnünmt,  im  kleinen 
ähnlich  derjenigen,  die  wir  den  Konjj.  und  Opt  starker  Aoriste 
bei  Homer  anweieen  mußten. 

Nehmen  wir  schließlich  noch  die  modalen  Strukturformeln 
der  Passivaorißte  vor: 


Indik, 

KqdJ. 

Opt- 

lnip*r. 

InSn. 

Fkrt. 

tlias 

48 

2,8 

2,2 

1,3 

10 

35 

Odyssee 

öO 

3,2 

4 

1,9 

12 

as 

Herodot 

31 

6 

2 

0,* 

li 

*7 

SO  findet  sich  auch  in  diesen  der  erwähnte  Zustand  des  Kon- 
janktiva  ausgedrückt 

12.   Optative:    Die  NebeneinandereteUung  der  OptaÜv- 
ziffem  onsrer  Tabellen  I  C  ergibt  fol^ndesi  Bild : 


Aer.A.M. 

Aor.A.P. 

Pri«. 

Vl.k. 

pr.p 

Ilias 

eo 

1,7 

.S6 

1,3 

0,4 

Odyssee 

Ö0,5 

1,7 

S6.& 

0,6 

0,6 

H«rö'dat 

^ 

3,5 

61 

S,2 

2,8 

Das  Bemerkenswerteste  an  diesem  Bilde,  daß  dio  Optative 
ins  Präsenafahrwasser  übergegangen  sind,  wurde  scbon  oben 
erwähnt  Hier  ist  bloß  hinzuzufügen,  daß  auch  die  Passivaoriste 
im  Optativ  nicht  mebr  das  gleiche  Verhalten  zeigen  wie  im 
Konjunktiv,  sondern  ziemlich  normal  sind,  was  übrigens  auch 
ihre  oben  stehende  Strukturformel  anzeigt 

13.  Imperative  ;  Die  Formen  des  direkten  Befehles  finden 
Bich,  wie  unsere  Übersichtsta belle  I  lehrt,  nur  in  einer  Anzahl 
von  30fi  vor,  während!  in  der  Ilias  852,  in  der  Odyssee  688 
Imperative  gezahlt  wurden.  Wie  sich  diese  direkten  Befehla- 
lormen   auf   die   einzelnen    Tempora   verteilen,    zeigt   dieselbe 
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Tabelle.  Den  Vei^leich  dieser  Torteilun^weise  mit  Homer  er- 
möglicht Uns  tvie  immer  Tabelle  IC.  Die  ImperatiTlinie  der- 
selben zeigt  für 

Äffr,*.«.  A.(-r,P.  PfM.  Pf.Ä.  Pf.P. 

di«  Lins  36  0,S  57  2,7  1,& 

die  Odyasee  45  0,8  ÖO  3  1,2 

Hefrvdot  28  1,6  eS  iß  6 

DaB  der  Imperativ  des  Aorist  bei  Herodot  hinter  dem  ft'äseQs 
noch  weiter  zurücktreten  werde,  als  dies  in  der  Dias  der  Fall  war> 
ließ  sich  nicht  erwarten,  nachdem  die  Odyssee  eioen  Vorstoß  der 
ftoristiscben  Imperative  gezeigt  hatte.  Wir  werden  also  bei  dieser 
Gelegenheit  daran  erimiert,  daß  auch  in  der  sprachlichen  Ent- 
wictlung  manches  nicht  so  verläuft,  wie  sich  a  priori  erwarten 
lAäL  Wir  werden  namentüeb  zu  der  Erkenntnis  geführt,  daß  wider 
Erwarten  bisweilen  eine  rückläufige  Beweg;ung  eintreten  kann, 
für  die  uns  jede  Erklärung  (ehlt.  Es  ist  so  leicht  von  Naturnot- 
wendigkeit zu  sprechen,  mit  der  sich  eine  Erscheinung  vollzielien 
soll;  wenn  aber  eine  Entwicklung  irgendwo  stehen  bleibt,  so 
Bind  wir  um  eine  Erklärung  verlegen.  Der  Imperativ  Aoristi  soll 
eine  auf  grichischera  Boden  erwachsene  Bildung  sein,  die  dem 
älteren  präaentischen  Imperativ  erfolgreiche  Konkurrenz  machte. 
Worin  ist  es  nun  begründet,  daß  die  altere  Bildung  wieder  über 
die  jüngere  emporwächst?  Ich  denki?,  wenn  der  Halikaruassier 
eine  Vorliebe  für  präseatische  ImperAtive  zeigt,  so  fcaon  er  das 
seiner  heimatlichen  Mundart  verdanken.  D'iQse  aber  kann  den 
iUteren  Sprachzusbind  bewahrt  haben;  wenn  wir  ande'rseit^  in 
der  Odyssee  aoristiache  Imperative  in  größerer  Zaiü  finden 
als  in  der  IllaF:,  so  kann  auch  dieser  Zustand  auf  gleichzeitige 
aktionelle  Differenzen  in  den  Mundarten  während  der  Ent- 
stehungszeit der  beiden  Epen  hinweisen, 

14.  Es  wurde  im  vorhergehenden  etliche  Male  die  Frequenz 
eines  einzelnen  Modus  so  geprüft,  daß  eine  Proportion  zwischen 
ibm  and  dem  zugehörigen  Indikative  berechnet  wurde.  In  unsrer 
AbhantOnng  über  Homer  wurde  diese  Messung  der  verschiedenen 
Xebenmodi  an  den  zu  ihnen  gehürigon  Indikativen  überall  vor- 
j^ommeti,  und  es  wurden  dort  die  au»  dieser  Messung  hcr- 
Torgebenden  Zahlen  Redaktion sformc In  genannt  Es  ist  nun 
T«n  Interesse,  diese  Reduktionen  auch  bei  Herodot  vorzu- 
nehmen; es  wird  dadurch  eine  einheitliche  tThersicht  über  die 
besprochenen  Unterschiede  zu  gewinnen  ermöglicht    Die  liier 
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folgende  Kombination  lebtit  &ich  an  Tabelle  VII  der  frilhoreu 
AbhaDdlung  an. 

Bei  Berücksiolitigung  aller  36000  Terbalformen  entfallen 
auf  lOüO  Indikaüve 

Ecmj.  OpL  lmp«r.  laflm.  VmwL 

bei  Herodot                                      M  U        19  35ü  77S 

in  der  IUs3  war  daa  Verhältnis       »7  55        67  15ö  380 

„     „     Odyssee                                  S7  74        67  156  376 

Bei  Berücksichtigung   der   20000  Imperfekti^a  ent- 
falleti  auf  1000  Indikative 

bei  Berodot  SS       iS       IS       S07       626 

in  der  Rias  war  das  Verhältnis       80        44        85        158        iU 
„     „    Odyasee  60        46        66        154        403 

Bei  Beriieksiehtigung  der  12000  Aoriste  eutfallen   auf 
1000  Indüative 

bei  Herodot  ISQ        5ä        22        473      lltf 

in  der  llias  war  das  Vorhattnis     136        80        60        143        334 
„     „    Odyssee  140      120        71        175        338 

In  gleicher  Weise   sind  die  folgenden  Zahlenangaben  za 


Terstehen : 

Diu 

Odyssee 

Herodot 


Indik.  KonJ.  Opt.  Im  per.  loflo. 

1000  —  —  —  270 

1000  —  —  —  210 

1000  -  -  -  630 


Diu  1000 

Odyssee  lOOO 

Herodot  1000 

Ilias  lODO 

Odyssee  lOOQ 

Herodot  1000 


aoo 

510 
626 


Futnram 


Perf.  AH. 


tiöO    \ 

780    [    Perf.  Pa«. 
1170    I 


Die  die  Verhältnisse  bei  Herodot  betreifende  Zahl  1145 
der  Partizipien  des  Aorists  sclieint  in  Widerspruch  zu  stehen 
mit  der  aiif  Seite  171  ausgesprocbenen  Behauptung,  daß  die 
Proportion  zwischen  präsentisclien  und  aoristischen  Paiüzipieu 
die  g^leiche  geblieben  sei  wie  bei  Homer.  Der  Widerspruch  ist 
aber  nur  ein  seheiDb&rer,  weil  bei  den  auf  S.  171  angestellten 
Tergleichungcn  keine  Beziehung  auf  die  Fi'equenz  der  Indikative 
genommen  ist  Da  die  Indikative  Aoriati  aber,  wie  schon  er- 
wähnt, bei  Herodgt  in  besonders  geringer  Zuhl  auftreten,  ao 
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muß  das  bei  der  Reduktion  der  Partizipien  auf  die  Indikative 
darcb  eine  abnorm  hohe  relative  Zahl  von  Partizipien  zum  Aus- 
druck tommpD. 

15.  Da  die  verschiedene  Frequenz  der  Indikative  in  den 
modalen  Strukturformeln  der  einzelnen  Tempora  einen  vergleich- 
baren Ausdruck  findet,  so  bilden  dieselben  die  notwendige  Er- 
gänzung EU  den  Reduktionsforraeln.  Die  hJer folgende  Kombination 
ffiit  lÜas  nnd  Odyssee  lehnt  sich  an  Tabelle  IV  der  frülieren 
Abhandlung  an. 

Spezielle  modale  Struktui'formeln. 


Indlk. 

KonJ. 

Opt 

Imp». 

iDfln. 

Pfcrt. 

Oiaa 
Herodot 

56,7 
öV.7 
&0 

3,4 
3,5 

1,6 

2,ö 
2.6 
S 

*-8 
3,8 
0,9 

9 

9 

15 

S3 
23 
30 

Imperfefc- 
liva 

Dias 
Odyssee 

Henrdot 

66^ 

M 

35 

7,7 
7,5 
4,9 

■t,6 
6,4 
2 

3,ö 
4.2 
0.8 

8,2 
9,3 

lß.7 

19 

18,3 

40,5 

Aoriste 

lUta 
OdyisM 

Berodot 

U 

75 
50 

— 

— 

E 

30 
16 
31 

6 
lö 

Futura 

lUas 

Odyssee 

Herwlot 

50 
60 
53 

3,4 

4 

0.7 

1 

0,6 

2,8 

2,4 
0.6 

3,3 

2 

9,8 

40 
30 
32 

Perf.  Akt. 

Kiai 

OdriMe 

Herodot 

64 

43 

0.3 
0,6 
0,5 

0,4 

0,8 

1,3 

1,3 
1.2 

Ö.9 
4,3 
5,8 

30 

40.8 
4S 

Perr.  Pasa 

Die  Zahlenangaben  der  Nammem  14  und  15  bilden  die 
Zusammenfassung  der  in  den  Summern  8 — 13  besprochenen 
Verhältn  i^e. 

16.  Das  eigentümliche  Verhalten  der  thematischen  Aoriste 
in  den  homerischen  Epen,  die  Ausnahmestellung,  die  der  Passiv- 
ftorirt  ebendort  einnimmt,  und  die  ihm  nach  unserem  bisherigen 
Befunde  bei  Herodot  wieder  in  andrer  Weise  eignet,  legen  os 
DOB  nahe,  auch  hier  eine  Zerlegung  de&  Aorists  in  seine  ver- 
schiedenen Kategorien  vorzonebmon,  modale  Struktarformeln  und 
Heduttioasformeln  derselben  zu  entwerfen,  llit  den  erateren 
lehnen  wir  uns  an  Tabelle  V  (bei  Homer)  an,  mit  den  letztera 
an  Tabelle  XI  und  erhalten  so  folgende  Übersicht: 
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Im  Konjuaktiv  nehmen  wie  bei  Homer  die  thematische ii 
Aoriste  immer  noch  die  höchste  Stelle  ein,  wübread  das  beim 
Optativ  niclit  mehr  der  Fall  ist  In  der  früheren  AbhandUmg 
wurde  die  Bevorzugung  der  starken  Aoriste  durch  Konjunktive 
und  Optative  bei  Homer  damit  zu  erklären  versucht,  daß  in  der 
epischen  Sprachperiode  die  Konjunktive  und  Optative  theraa- 
tiscber  Aoriste  nicht  als  genügend  differenziert  gefühlt  wurden 
QDd  daher  aktionell  bei  eiü^elneii  Verben  vielleicht  ein  Pro- 
miscnegebraucb  hen-sehen  konnte.  Da  wir  nim  bei  Herodot  von 
diesen  beiden  Modi  nur  noch  den  Konjunktiv  di«  theiuati.schcu 
Aoriste  bevorzugen  sehen,  so  kiiimte  das  darauf  hinweisen,  daß 
die  ahHonelle  Differenzierung:  präseiiti.selier  und  aoristiecher 
Optative  größere  Fortschritte  gemacht  hat  als  die  der  betref- 
fenden Konjunktive. 

Bei  Herodot  zeigen  die  tiiematischen  Aoriste  unter  den  vier 
Aoriä^tkategorieu  auch  die  höchste  Infinitivzahl;  es  Hegt  nahe, 
auch  bei  dieser  Erscheinung  an  ungenügende  Differenzierung 
roD  den  Infinitiven  Pi-aseotis  zu  denken.  Wenn  anderseits  im 
Anschlüsse  an  die  Bemerkungen  auf  S.  237  meiner  Homeratatiatik 
hier  zu  sagen  i&t,  daß  bei  Herodot  die  thematischen  Parti- 
zipien numerisch  die  niedrigste  Stelle  einnehmen,  so  daß  sie  di6 
Zahl  der  Indikative  nicht  eneiciien,  so  stimmen  sie  aläo  auch  iii 
dieser  Beziehuiig  mit  den  Partiäipie«  Präaeiitis  übereia,  denen 
sie  formell  am  nSchsten  stehen. 

Diese  Tatsaeheu  verdienen  In  hohem  Orade  Beachtung,  Sie 
scheinen  mir  nämlich  in  ihrer  Gesamtheit  zum  mindesten  die 
Beutang  zuzulassen,  daß  das  Sprachgefühl  auch  zu  Herodots 
Zeiten  zwischen  Prjtsensformen  und  zweiten  Aoristen  nicht  in 
allen  )Iodi  gleichmaßig  unterschied.  Dann  konnte  aber  auch  ein 
Modus  eines  sigmatiHchen  Aorists  aktionell  von  dem  eines  starken 
Aorists  in  einzelnen  Fällen  noch  verschieden  sein. 

Auch  die  Wurzelaoriste  bedürfen  der  Erwähnung,  Die 
Zahlen  ihrer  Formeb  verlangen  aber  eine  andere  Deutung  als 
die  (heniatischen  Aoriste.  Die  Wnrzelnoriste  lebten  sich  auf  dem 
Boden  der  epischen  Spracbe  nach  allen  Seiten  aus,  am  meisten 
Verwendung  fanden  aber  ihre  Imperative,  wie  Tabelle  XIV  unserer 
Homerstatistik,  ausiweiijt  Später  machten  ihnen  die  Passivaoriste 
erfolgreiche  Konkurrenz.  Bei  Herodot  treffen  wir  bereit'*  einen 
Zustand  an,  wo  die  PassivaoristG  die  Wurzelaoriste  übeiilügelt 
haben;  ihre  ahsoluteu  Zahlen  «ind  folgende: 


ISO 
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^^H 

Ilia.s 

Odyssee         Kerodot 

1181 

913              aia 

Wurselaotiatt 

&3d 

306            i^eo 

Fassi^'Xoriste. 

Nun  finden  wir  aber  die  VeTmindening  der  Wurzelaoiisle 
nicht  überall  gleichmäßig  durchgeführt:,  sondern  sio  ist  am  be- 
deutendsten im  Indikativ,  am  gpringsten  im  Partizip.  Hißt  map 
die  obgenannten  drei  Suromen  der  Wurzelaoriste  an  den  ent 
sprechenden  Summen  der  Präsentia,  Imporfeitc  und  Aoriste  zu- 
sammen, so  erhält  man  für 

die  Uias  ß^/o,     die  Odynee  5,7"!^,    Rcrodot  2,b*lo  Warzelaoriste. 

DasVerhältoisderPartizipienderWurzelaoriste  zu  denen 
der  sämtlichen  Aoriste  aber  ist 

in  der  [lias  4*/«,    in  der  Odysae«  6*lo,    in  Herodot  3*y«. 

Bei  gleicher  Ahnahme  der  Partizipien  müßte  für  Herodot  die 
Zahl  1,9  zu  erwarten  seia. 

Da  nun  die  Indikative  der  Wurzelaoriste  am  meisten  ab- 
genommen Imbea,  die  Pai-tizipion  am  wenigsten,  so  müssen  wir 
an  den  Reduttionsformcln  den  Ausdruck  dieser  Tatsache  in  einer 
abnorm  hohen  Partizipzah!  finden.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit 
den  Imperativen  dieser  Aoristformation. 

Die  verschiedene  BeteÜigung  der  drei  Aoriatformationen, 
die  aktive  und  mediale  Formen  bilden,  am  Aufbau  der  sechs 
Modi  wurde  in  Tabelle  SU  der  homerischen  .Statistik  noch 
einer  speziellen  Analyse  unterworfen.  Nach  dem  vorher  Er- 
wähnten bietet  öR  nun  ein  neues  Intei-esse,  die  gleiche  Unter- 
suchung auch  an  den  herodotisehen  Aoristen  anzustellen.  (Vgl 
folgende  Seite.) 

Die  Boteüigung  der  drei  Aoristkategorien  am  Aufbau  des 
gemeinsamen  tempus  'aoristus'  ist,  wie  mau  auf  nebenstehender 
Tabelle  sieht,  also  auch  in  der  Sprache  des  Halikaniassiers 
für  die  einzelnen  Modi  eine  sehr  verschiedene  geblieben.  Der 
Befund  bei  Herodot  ist  somit  dazu  geeignet,  der  Meinimg  ent' 
gegenzutreten,  daß  das  Metrum  an  den  in  Ilias  und  Odyssee 
vorgefundenen  Terhältnissen  einen  wesentlichen  Anteil  habe.  Viel- 
mehr scheinen  die  formellen  und  g:enealogi8chen  Beziehungen 
der  zweiten  Aoriste  zum  Präsens  ihren  Eiafluß  auf  diese  Dinge 
ausgeübt  zu  haben. 
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^^P                                          Ilias                  Odyssee 

Lidik.  »ipnatisch        2524=   49.ÖV      1858=    49,1'/« 
„      asigmabach      1901  =    37,7«/b      I46I  =   38,5»/g 
„      athematiBch       650  =    12,8<'/>j        471  =    12,4'/" 

.  Modi  usw.    läl 

Herodot 

1972=    51«/. 
1649=    43"/. 

215  =      B«/o 

Indikatire      Summ«  A07S  =  100    > 

Konj.  aigmatisch          277  =    39    "/» 
„      asigmatisch        341  =    48    */• 
„     alhematiscb          92  =    13    ^b 

3790^100   •/. 

233=   41    "/* 

273  =i   60    "/» 

50=     9    V» 

3836  =  100  "fo 

193 '^    4i*/. 
^41  =    62"/. 

33=    7  V» 

Konjanktive    Summe  710  =  100    *ji 

Opl.  ügmatisch             181  =>    43    »/a 
„  asigmatisch             ltL5  =    44,6  */a 
„  athemaüsch             62  =    13,5''/. 

566  =  100    «/. 

179  =   40   0/« 

213=   46    */fl 

68=    IB    »/'• 

46«  =  100«/^ 

73  =    35"/« 

119  =    577» 

16  =     8"/. 

OpUtiTe          Summe  416  =  100    °i> 

Imper  si^matiach         165  =    öl    •/» 
M       aaigtnaltscli        77  ^    24    "/> 
„      atteinntisch        83  =    25    '/* 

460  =  100    V 

146  =    47    "/< 
90=    29    > 
74=    24    «/o 

207  =  100"/» 

4«  =    55"/» 
24=    28"/. 
15=    17  > 

Imperative       Summe  32b  ^  100    *y> 

ln&n.  Bigmalisch          836  =    46    V" 
„      »sigmatisch        273  =    38    »/» 
.,      athemaliscb        115=    16    */<■ 

310^100   > 

312=    -17    "/■> 

281  =    43    »/« 

71  =    11    •/« 

87  =  100«/. 

816=    45"/( 
851  =    47«/* 
144  =     8»/« 

^^bJnfiiuUve        Sarome  724  =  100  <>/» 

^^P»rt.  aigmalifich           790  =    49    °> 
1             „     aaismtttiach         611  =    38,4";» 
1             „     aUiematiscb        1B9  =    12    > 

664  =  100    •/. 

649  =    61    •/, 
442  =    35    "/« 
179=    14    •/. 

1811  =  100  */• 

3206=    5a«/t 

1614=    38> 

3B8=    10»/« 

1         Participia       Summe  IÜ90  =  101)   "/> 

1270  =  100    »/. 

4218  =  100  V 

^^^          GfsainCsutniDe  8842  Formen 

^^^^^^^                              lotUH  PuiiTkorkts)    io 

W         Zam  Gebrancb  des  Imperfe 

1        (Tg^  dazu  Stahl,  ^'Tit  liist  Synt.  d. 
^^                                       S.  !)7,  i  und 

^^V          17.  Die  hier  folgBoden  Eriir 
W       an  Kthner-Gerth  §  383,  3  an.  Der 
^^^dier  laiiffalleiiden  Tauche,  daß  oft 
^^KnLstatt  darcli  o^iDen  Aorist')  durc 
r       erecheint  Er  bem&rkt  auch,  daß  di( 

70&0  Farmen         106S5  Formen 
ine  taNiTkoriste)    (oh.nD  PuiirMjiiiWh 

tts  und  Aorist  Indikativ 
gricch.  Verbs  der  klnsa.  Zeit. 
130,  1.) 

terungen  schließen  sich  enge 
Gratumatikor  spricht  hiei'  vöü 
eine  abgosüliloäs^ne  Handlung 
li  ein  Imperfekt  ausgedmckl 
is  besonders  häufig  bei  Homer 

hen  Resullates"  genannl,  S-130,2. 

la 

1                   1)  Von  Stahl  "Aorist  des  hislori« 
■                 laila^rABniarha  Füraöhaiigeik  XXIIL 

1«2 
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angetroffen  werde^  iind  zahlt  dann  eine  Anzahl  roii  Verben  aaf, 
an  denen  diese  Erscheinung  besonders  hänlig  zutage  trete.  Es 
sind  bei  Homer  die  Verba  alpeiv,  ßalveiv,  ßdXXtw.  Äifcövai,  levat, 
icTÖvait  xa\eTv,  Xelneiv,  n^Mtreiv,  niirreiv,  iiö^vai  u.  a,.  in  der  Prosa 
Tte^iTTdv.  dtnoatXXeiv,  nXeiv,  cvcrrtc9al,  XiffitV,  (ütT^eiV,  öpXtCÖai, 
^pajTÖv,  KtXtüeiv,  napüKeXtü(ce<H  u,  a.  Der  Verfasser  fügt  dftnu 
liinau:  "VVchq  der  Dichter  die  geiiaiintcn  Verba  im  Imperfekt 
gebraucht,  so  will  er  uns  das  handebtde  Subjekt  in  eetner  da- 
maligen Situation  vor  Auge»  stellen,  während  sich  der  Abschluß 
der  Handlung  nur  aus  dem  Zusammenhange  ergibt". 

"Wenn  diese  Eigentümlichkeit  \-ornehmlich  an  gewisseV erben 
gebunden  wäre,  so  dürfte  die  Frage  erlaubt  sein,  ob  es  nicht 
richtiger  wäre,  sie  als  eine  Modesache  zu  betrachten,  abgesehen 
Ton  den  Fallen,  die,  wie  im  gleichen  Paragraphen  bemerkt  ist, 
metrische  Gründe  haben  könnten.  Würde  der  Dicliter  stete  eine 
bestimmte  Absiebt  mit  dem  Gebrauch  dieser  Imperfekte  ver- 
binden, so  wäre  zu  erwarten,  daß  sie  eben  nicht  nur  bei  eioer 
beschränkten  Anzahl  von  Verben  sich  fanden. 

Wenn  wir  2.  B.  im  K  71»  lesen:  äir4ittnTrt  ttö^uiv  ^apla 
CTiväxovra,  so  sind  wir  gewiß  mit  Recht  erstaunt  über  dieses 
Imperfelft,  nachdem  Aiotoe  eben  erklärt  hat,  dss  ärrcm^wTTliv 
gezieme  sich  jetzt  nicht  mehr,  und  uns  damit  deutlieh  macht,  daß 
das  dnontiiitfiv  eben  etwas  andres  ist  als  ein  ÖTroiremiiai,  und 
nachdem  er  ihm  im  Ts.  65  gesagt  hat:  "?\  \jiv  c'  ^vbuKtiuc  ütteti^h- 
tuoiitv'".  Nachdem  der  Dichter  den  Aiolüs  so  hat  sprechen  lassen, 
wäre  er  schuldig  gewesen  fortzufahren  mit:  lüc  eiiriüv  dn^irt^iipt 
l^ö^Luv  ßapea  cTeväxovra.  Allein  eascheintihmge^ngen  zusein  wie 
jenem  Dörfschulmeister,  der  seine  Jungens  belehrte:  "man  sagt 
nicht:  "mer  segt",  mer  segt:  "man  sagt".  So  meine  ich,  ist  eben, 
wie  bei  Tr^pitu),  auch  bei  andern  Verben  das  Imperfekt  aus  irg:end 
einem  Grunde  usuell  geworden,  und  wir  könnten  somit  unreelit  tun, 
wenn  wir  auch  bei  solchen  Verbeu  eine  bewußte  Wahl  dieses 
TempuB  in  jedem  einzelnen  Falle  annähmen.  Schon  Nagelsbaeh 
sagt  in  den  Anmerkungen  zur  Ilias  S.  251 :  "Daß  Iniperfekte,  die 
man  so  zn  brauchen  pflegte,  sich  selbst  an  ungehörigen  Stellen 
eindrängen  konnten,  scheint  mir  ans  Od.  24,  39  hervorzugehen". 

So  meine  ich,  dürfen  wir  uns  auch  nicht  wundern,  im  A  4.37 
das  Imperfekt  ßaivov  zu  finden.  Vgl.  auch  darüber  NÜgolsbach 
Anm.  zurlliasX  8,251  u.  ff.,  anders  Stahl  S.  136,3.  In  den  Versen 
432 — 39  ist  ein  Ereignis  sehr  hübsch  in  seine  einzelnen  Teile 
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zerlegt,  mit  bewußter  Rhetorit,  und  der  Schlußeffekt,  die  Haupt- 
sache bei  der  ganzen  Expedition,  ist  mit  spondäisdiem  Apiorab 
und  durch  einen  abschließenden  Aorist  ausgezeichnet').  Aber 
öne»  stört  uns  in  den  rhetorisch  komponierten  Versen  mit  ihrea 
wohl  Abgewogen c^Q  Worten,  ebeti  das  Impciitikt  iK  . . .  ßaWov 
im  r».  437.  Es  will  uns  vorkommen,  daß  das  Imperfekt  tüv  das 
schwerfällige  Herausschaffen  der  vielen  füßeschleppenden  Opfer- 
tiere im  Vs,  4.38  viel  bezeichnender  gewesen  wäre  als  rorher 
für  das  Aussteigen  der  leichtfüßigen  Achüer.  Aber  der  Dichter 
hatte  für  Vb.  438  kein  kausatives  Imperfekt  zurHand,  für  Vs-  437 
hingegen  stellte  ihm  der  Sprachgebrauch  ein  intr.  Imperfekt  zur 
Verfugung.  Beiden  Versen  die  gleiche  Verbalform  in  verschie- 
denem Sinne  zu  geben,  wäre  sehr  hart  gewesen.  Somit  ist  das 
Imperfekt  ßaivov  im  Va.  437  weiter  nichts  als  ein  durch  den 
Öpraehgeb rauch  gedeckter  Notbehelf. 

18.  Anders  wird  die  Sache  liegen,  wo  sieh  das  betreffende 
Imperfekt  von  andern  als  von  den  angeführten  Verben  findet. 
Oder,  da  außer  d&n  genannten  Verben,  wie  aus  Kühner  und 
für  Homer  und  Herodot  aus  unserer  später  folgenden  Zusam- 
menstellung ber^'orgeht,  auch  bei  andern  mit  Vorliebe  das  Im- 
perfekt gebraucht  wurde,  so  dürfte  vielleicht  gerade  raebr  auf 
solche  Verben  zu  achten  sein,  bei  denen  das  Imperfekt  sonst 
renigcr  gebräuchlich  ist.  Zu  diesen  Verben  gehiirt  bei  Homer 
'  itvavww.  Ein  Imperfekt  davon  findet  sich  in  der  berühmten 
Stelle  Z  311,  wo  mit  dem  halben  Verse  dvevcue  bi.  ITaUäc  Aöiivii 
dM  Fazit  gezogen,  das  Endrestiltat  de^  schon  von  Ts.  73  aa 
weltläufig  angelegten  Bittganges  mit  schneidender  Kürze  ax^ 
gesprochen  wird.  Und  gerade  solche  Fazit-Imperfekte  vou 
Verben,  die  sonst  nicht  imperfektisehB  Tendenzen  haben,  sind 
bei  Homer  nicht  selten.  Von  ihnen  gilt,  was  Nägelsbach  sagt, 
daß  sie  etwas  aussprechen,  was  nachhaltige  Wirknngen")  hat 
Es  ist  dies  aber  nicht  immer  der  Fall,  sondern  häufig  bezeichnet 
dicaee  Fazit-Imperfekt  einfa<;h  einen  endgiltigen  Zustand  von  un- 
bestimmter üauer^  so  A  140  a^xo  h'  Ippttv  mtia  KcXaiVEip^c 
l£  ujTeiXf)Ct  wozu  t  455  aljja  ^Orj  zu  vergleichen  ist.  (Andere 
¥Üle  A  261  iOipilov,  A  S26  IreAAtv.  A  611  meivb',  v  92  eö6(, 
V  05  irpoctTriXvoTo,)  Im  letzteren  Falle  konnte  allerdings  wieder 
wie  bei  d&vvoro  f (tr  das  jonische  Sprachgefühl  em  liquider  Aoriat 
vorliegen,  vgL  §  31.  Als  weiteres  Beispiel  von  abschließendem 


l>  in  ht  Xpucnic  yt\Ac  ßt|  irovronäpoio. 

2/  Von  Slahl  "Iinp«rfekl  des  Fortwirkens"  genannt. 
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Imperfekt  sei  erwülmt  itiv&ndXiJev  in  A  472.  In  A  457 — 472 
erzählt  uns  der  Dichter,  wie  AntUocbos  den  Echepolos  erlegt 
Er  tut  dos  uach  seiner  Art  in  Aoristen,  weil  die  Einzel  kämpfe, 
Über  die  er  berielitot,  in  rasch  aufuLnander  folgende  Einzc-Uiaod- 
lungen  zerfaUen,  dann  aber  schließt  er  die  Episode  ab  mit 

Ävfip  6'  ävbp'  ihvonäXiliv  (vs.  472) 
imperfektiscli,  das  nicht  endende  Tun  vielerKämpfer  bezeichueod. 
"Wir  hatten  also  zu  unteracheideu  zwischen  solchen  Impcrfekteo, 
die  mit  bewußter  Wahl  hingestellt  sind,  und  zwischen  solchen, 
die  der  allgoraetne  Sprachgebrauch  dem  Erzähler  zur  Verfügung' 
stellt  Von  der  erstereu  Art  werden  wir  nachher  noch  weitere 
Beispiele  zu  erwähnen  Gelegenheit  haben.  Daß  in  Fällen,  wo 
von  nachhaltigen  Wirkungen  gesprochen  werden  kann,  das  Im- 
perfekt nicht  immer  steht,  sondern  auch  der  Aorist,  erklärt  schon 
Nägelsbach  a.  a.  0.  S.  252  damit,  daß  eben  bisweilen  von  den 
"Wirkungen  auch  abgesehen  wird.  Vgl.  darüber  jetzt  namentUcli 
Btahl,  kriL-bist  Syntax  d.  griech.  Vb.  der  klaas.  Zeit  S.  97—100. 

19.  Es  ist  bei  Gerth  in  §  383,  3  ferner  die  Rede  vom 
Imperfekt  der  Verba  dicendi  ^\  welches  daim  gebraucht  werde» 
"wenn  die  berichtete  Bede  dem  Erzähler  nicht  scheu  als  abge- 
schlossenes Ganzes  voraehwebt,  sondern  in  ihren  einzelnen  Mo- 
menten entwickelt  wird".  Aus  Homer  führe  ich  als  Imperfekt 
dieser  Art  an  ^päio  in  A  35;  ttoWq  npäö'  6  T^pcuoc  Daß  aber 
einleitend  auch  der  Aorist  stehen  kann,  zeigt  an  dem  uämliphen 
Verb  die  Stelle  SK  144.  Wenn  nun  aber  gar  in  V  149  bei  einem 
znsammenfa.ssenden  Rückblick  iJjc  ^pä9'  ö  fkpwv  steht,  so  wirkt 
dies  neben  V  143  geradezu  deprimierend  auf  den,  der  den 
ruhenden  Pol  in  der  Erscheinungen  Flucht  sucht,  und  er  be- 
greift es,  wenn  da  und  dort  ein  Philologe  seufzend  erklärt,  daß 
ein  Gesetz  vom  Gebrauch  der  Tempora  eben  doch  noch  nicht 
klar  erkannt  sei.  Daß  dieser  Fall  bei  Homer  nicht  allein  steht, 
Beigen  A  351  neben  35ö,  wo  Imperfekt  uud  Aorist  ihre  Plätze 
vertauschen  soUton.  —  Vermag  uns  etwa  Herodot  in  unserm 
Leide  zu  ti'östen? 

Da  finden  wir  in  Herod.  I  35  ä^cißcro  Toicibc  ankündigend, 
ebenso  raüra  äfieiti^oiTO  zusammenfassend,  und  diese  durch  Eer- 
rektheit  erfreuliche  Ausdruckaweise  wiederholt  sich  noch  öfters 
im  ganzen  Werke.  Ebenso  begegnet  man  häufig  einem  Snoiy 
Toidbc,  ^iTolouv  Tcifcc,  itiöe  (ix£,  ^TÖccovro  ibbe,  napoivec  TOiäöc, 

1)  Von  Stahl  zam  Imperfekt  dea  Forlwirkena  gerechnet. 
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'trivETo  Td6c,  ond  höchst  befriedigend  wirkt  es  auch  in  m  82 
Tor  einer  Aofeählung  üiK^tinovro  ZU  lesen,  nach  derselben  aber 
imenfasaend  (iTr6\eiq)9iicav.  vm  29  auch  iVröptvov  tüöc  und 
16  TÖ^e  bl  f^KotJov.  Und  so  findon  sich  in  allen  üerm  Musen 
Menge  regelbestätigender  Beispiele.  Leider  aber  nicht  nur 

iBolche,  sondern  daneben  höchst  betrübende  fh-scheiaungen,  von 

-denen  folgende  namhaft  gemacht  seien.  ^noicE  toioOto  (TY  78 
und  sonst  hfiufig),  ^noiiicc  räbt  (UI 159),  Inoin«  .  Toiovfte  (IT  92), 
inolouv  taÖTa  (III  146),  i^Xmcav  ilifte  (I  84),  ToiaOia  ^imvÖctveTO 
(I  6ö).  (Hier  wie  in  Kap.  70  und  V  79  erscheint  das  Imperfekt 
iTTuvöävoo  sogar  in  der  Bedeutung  'erfahren',  die  doch  sonst 
dem  Aorist  eigen  ist)  tctöra  i-rctipujTa  (III  14),  Töfte  Mf^xaviicctTo 
(HI  127),  KoniXXoSav  mH  (V  29),  IftocBV  U  iliti«  (VI  108),  inat- 
t^XXovTO  ToöTo  (Till  29).  Aotfüodigend  steht  auch  fptöcaTO  (VJJl 
116),  diitt  &X£  (I  22),  abficliließend  napapT^ovro  (Vin  76),  an- 
kimdigeDd  erst  eine  and  nachher  zusammenfassend  t^Top^ue  in 
vm  5.  EJrst  ankündigend  und  dann  wieder  zusammenfassend 
steht  fiKouov  in  IX  16.  Welche  Beispiele  häufiger  sind,  die 
regelrechten  oder  die  gegenteiligen,  kann  ich  nicht  sagen  ^  die 
angeführten  genügen,  um  zu  zeigen^  daß  bei  Herodot  Imperfekt 
und  Aorist  ankündigend  und  abschließend  gebraucht  werden. 
Imperfekte  finden  aich  abschließend  nicht  nur  von  imperfekt- 
liebenden Verben,  sondern  auch  von  andern.  Der  psychologische 

iVoi^aag,  der  zur  Wahl  eines  Imperfekts  oder  Aorists  führt,  er- 
scheint Mar  unfaßbarer  als  anderwärts;  er  läßt  sich  nicht  in 
Regeln  bringen,  er  echeint  eogar  wechselnd  zu  sein,  heute  so 
imd  morgen  anders.  (Vgl  Stahl  S.  100,1.)  Indessen  ist  doch  mehr 
ein  Ersatz  von  Aoristen  durch  Imperfekte  zu  erkennen  als  das 
Umgekehrte,  wenn  auch  unter  den  obigen  Beispielen  einzelne 
Aoriste  auffallen  müssen,  wie  ^^nxuvi^coTO  räbe,  während  sonst 
von  diesem  Verb  die  Formen  des  Präsensstammes  bevorzugt  sind. 
20.  Aber  solchen  Ungleichheiten  begegnet  man  auch  sonst 
bei  Herodot  Während  sich  sonst  crpcnonebeöoficti  kursiv  gehraucht 
lifldet,  steht  IV  89  icTparoirc&EiJcavTo  f]\iifiaz  rpetc.  Hat  man  den 
Aorist  an  dieser  Stelle  verBtiindnisvoll  begrüßt,  so  ist  man  recht 
verwnndert  in  V  72  diroXi6pK£ov  fip^pac  büo  zu  finden,  auch  wenn 
man  »ich  gemerkt  hat,  daß  Herodot  das  Wort  fast  nur  kursiv 
^braucht  Daneben  nimmt  sich  das  bekannte  ^ßaciXtu«  frta 
ftviOitKü  (I  16),  das  Dicht  weniger  bekannte  ^Tupöwcucc  6t6üj- 
xovra  ftca  (I  163)  nebst  ^ßim«  Trövra  etxoci  icai  tKordv  ((«a), 
f\piav  .  .  .  Iitvieai  lita  öuciiv  ft^ovra  ipiÜKOVia  (IV  1)  recht  son- 
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derbar  aus.  Weim  man  als  Spracligeb rauch  Herodots  dos  Im- 
perfekt von  dTroXXÖTTOMöi  >d  derBedeutnng  *sieUeiitferneu'  kennen 
gelernt  hat,  so  ist  man  sehr  erstaunt,  in  V  40  und  45  in  gleicher 
Bedeutung;  dirriXXäx&n  und  ärrnUäxÖTicav  anzutreffen.  Auch  das 
Aufstellen  einer  Säule  stellt  Herodot  durch  'icvi\m  kursiv  dar, 
aber  in  II  V2l  safct  er  doch  fcrnce  dvtipuivrac  und  in  IV  91 , 
cniXr|V  Ecnice,  ohne  daD  sich  ein  Grund  dafür  erkennen  ließe. 
So  läßt  sich  auch  nicht  nachfühlen ,  was  in  III  t>3  zwischen 
fiverfXXtTo  Taüra  and  ToOra  ^v€Tt[^,aTO  für  ein  Unterschied  sein 
könnte,  während  wir  II  143  die  imperfektive  Aktion  rou  der 
perfektiven  sehr  wohl  unterschieden  finden  iu  dneöeiitvucüv  t<  S 
diTrf6(£av,  und  IV  24  in  8c  äv  (peOftuv  KaTnipOrn  e>c  toütouc  Weaaj 
Herodot  dann  in  V  13  sehreibt  äytiv  aOrr^v  ^k^cuc  ^uiuru>  ic  ö<tJiv 
und  V  14  (vTtKXö^evoc  irap'  Jujutöv  aTOT^iv  oütoüc,  so  ist  offenbar 
wieder  kein  Unterschied  mehr  zwischen  dfeiv  und  dfaftiv,  und 
ebent^owenjg  in  irf^i^jac  eic  ©rißac  fqsr)  (V  67)  und  tt^^ttujv  tic 
TÖc  'Aörivac  ÖfßoXXs  (V  "0)  zwischen  n^^ifac  und  tt^httiuv,  sondern 
die  Verschiedenheit  der  Aktionen  ist  hier  verwischt 

21.  In  djc  fn^TTfcov,  Cmirrov  noXXoi  (VII  21'0)  sind  daa 
momentane  Herfalleu  über  die  Feinde  und  das  dauernde  Fallen 
ausoiDaadergehaltea,  wobei  Sitltttov  ein  deutliches  Fazit-Imperfekt 
ist,  wie  auch  gleich  nachher  ^q)&povTO  in  ü>c  bi  Kai  ouroi  cuv- 
ffjicfov  TOic  "EXXrici,  oüöJv  x\4ov  itpepovro.  {Nebenbei  sei  bemerkt, 
daß  cuvi)incTov  inchoativ  oder  im  Empfinden  des  Autors  Stell- 
vertreter des  ingresa,  Aorists  ta  sein  scheint,  wozu  §  33  zu 
Tcrgleichen  ist).  Die  Fazit-Imperfekte  sind  nun  überhaupt  nicht 
seltener  bei  Herodot  als  bei  Homer,  nur  treten  sie  unter  den 
vielen  übrigen  Imperfekten  weniger  deutlich  hervor  als  beim 
letzteren  unter  seinen  vielen  Aoristen.  Reclit  typisch  erecheint 
als  solches  TipoceKÜvtov  in  III  86,  wo  durch  das  Wiehern  seines 
Pferdes  Dareios  als  König  b&zeiehnet  wird  und  die  Fürsten  sict 
vor  dem  Erkorneu  zur  Erde  beugen.  Nach  Art  dieser  Fazit- 
Imperfekte  geschieht  es  nun  auch,  daJJ  in  den  oben  erwähnten 
FäUen  beim  Rückblick  auf  eine  gegebene  Darstellung-  an.  die  Stelle 
einer  Form  der  vollendetän  Handlung  eine  solche  der  unvoll- 
endeten treten  kann.  Das  Bedürfnis  des  Erzählers,  den  Abschloß 
eines  Ereignisses  emphatisch  auszudriickeu,  ist  bei  der  Wahl 
des  Tempus  wirksam,  wenn  wir  von  den  Fallen  absehen,  wo 
der  Sprachgebrauch  an  und  für  sich  schon  ein  Imperfekt  nahe 
legt  Der  dem  Nebensätze  nachgestellte  Hauptsatz  ist 
der  Ort  dieser  Art  Imperfekte. 
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22.  Nun  treten  aber  mit  großer  Rageltiiäßigkeit  belHerodot 
in  temporalea  Vebeusätzen  Aoriste  auf,  namentlich  nach  de»  Kon- 
jonktiTeo  ibc  Ort  i■^ti(^t)  (vgl.  Kühner  §  386,  14).  Axii  ^ese  Satz« 
erstreckt  sieb  die  Liebhaberei  unseres  Autors  für  imperfektive 
Formen  nicht,  wenn  auch  Ausnahmen  rorkommen.  Bei  diesen  Aua- 
Dahmen  handelt  es  sich  allerJangs  meistens  um  solche  Verben,  die 
daü  Imperfekt  auch  sonst  bevoi'zugen.  Indessen  iat  es  ganz  inter- 
essant zu  beobachten,  wie  gerade  nach  temporalen  Konjunktionen 
Hieb  Sonst  imperfektische  Verben  in  den  Aorist  gedrängt  werden 

'können.  Vöo  zwei  entgegengesetzt  wirkenden  ilomenteu  äiegtdas 
eine  Mal  dieöos,  daa  audre  Mal  jenes,  und  m  finden  wir  das  eine  Mal 
'liuc  tSv^TTticäv  fiw'  das  andi^eMal  'obc  ftteiÖ't',  hier  'liic  äjifiXqct,  und 
dort  UPC  iif\Xa.iivi.  üjc  eiÖ€  und  \hc  liipa.  ort  fiKouov  und  liic  fiKouce. 
Die  bloße  Tatsache  aber,  daß  nach  ujc  6it  dntt  der  Aorist  reichlich 
dreimal  häufiger  steht  als  das  Imperfekt,  während  sonst  bei  unsenii 
Autor  das  Imperfekt  dem  Aori.st  numerisch  weit  voransteht,  zeigt, 
daß  hier  eiee  be»iondere  Gesetzmäßigkeit  der  Empfindung  waltet. 
Wenn  wir  so  konstatieren  müssen,  daß  bei  Herodot  ein  Tempus- 
nnterschied  und  damit  eine  andere  Aktionsempfindung  herrscht 
swigchen  temporalem  Vordersatz  und  dem  das  Fazit  ziehenden 
Hauptsätze,  so  ist  folgende  Erscheinung  ganz  begreiflich. 

23.  Häufig  rfieht  man  bei  Herodot,  daß  das  Fazit  ziehend«  Verb 
im  nachfolgenden  Satze  im  Part  Aor.  wiederholt  wird.  So  schreibt 
er  in  64  drrfKXme  .  .  oirortaiicac  W  ...  113  135  ivcT^XXtTo  .  .  . 
ivTdXdutvoc  hi  .  .  .    IV  154  und  VI  118  din*in)V0äv€ro  .  .  .  mi- 

ÖOptVOC  b€  ...  V  1  7   äir^JlTTOVTO  oifTOI  .  .  .  TTQpä  'AfiiJvniv  ...  V  18  oi 

i2ivTr*p(ai  Ol  rT(^ic[»84vT€c  oüroi  napti  tövä^iüvtiiv.  V51  f^ie  ^c  . . . 
feeXÖÜJv  bi  .  .  .  VI  7  TiXnpoöv  . .  .  nXiipdjcavxtc  hl.  VI  S.*)  ^£€<pci{- 
voVTo  .  .  .  ^KiprivavTec  bl  VI  67  iQut  .  .  .  öücac  6*.  VH  208 
^pövÖavt,  MQ^ÜJV  6£  . .  . 

Der  gleichen  Verschiedenheit  des  Aktion sgefilhls  entspricht 
Gä,  wenn  es  in  V  13  heißt  fittiv  ^»teXeue,  tue  bi.  fix6n,  —  un^l  deni 
(bei  Herodot  allerdings  nicht)  häufig  perfektischen  Charakter  von 
vwäiu  wird  man  es  aogepa&t  finden,  wenn  VI  113  zu  lesen  ist: 

ivilCUUV,  VIKIÜVTK  H. 

Den  hervorgehobenen  Unterschied  im  Aktionsgefuhl  für 
Braporalen  Vordersatz  und  den  nachfolgenden  Hauptsatz  bezeugt 
''soch   V  41   ff  Ö4  liuc  IxtKf.  Icxti  Aeuivifti^v,  f\  bt.  KX^opevta  u- 
KoOca  . .  .  oüxtTt  ^TiKTE  xö  bcuTEpov,  wobei  wir  £nKTE  als  ab- 
schließendes Fazit-Imperfekt  erkennen. 
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Selbstrerständlich  schließt  die  häufige  Verbindung  von  Iniüt. 
Lnperf.  und  Part.  Aor.  desselben  Verbs  es  nicbt  aus,  daß  auch 
der  konstatierende  Indik.  Äi>r,  mit  dem  Part  Aor,  desselben  Verbs 
verkoppelt  wird,  daß  also  beide  Modi  die  gleiche  Aktion  zeigen. 
Diese  ZusammensteUun^  ist  aber  seltener  als  die  vom  Iraperf,  und 
Part  Aor.  Es  seien  folgende  Falte  erwähnt;  II  100  dn^icTtivav  .  . . 
äTTOKTeivovrec  61  ...  A'  30  Sq)uTov  . . .  (putöviec  6^  ...  V  45  tIXe,  Ktti 
(tX(I»v.  V  50  «Itm  , , .  TüOta  €tna<  f^ie  . . .  V  37  ^ctcEx'CEi  «nonixicac 
liv  .  -  ,  (eine  nicht  seltene  Verbindung.)  V  67  dirix^To,  dmKÖyevoc 
U  (häufige  Verbindung.)  V  86  i^Xeov  . . .  iXQövi^c  bi  . . .  V  101 
Koricxov  .  .  .  KaTQCxövrec  bt  .  .  .  Y  108  ^iteÖfiKavro,  imöt^evoi  ftt 

Noch  soltener  aber  folgt  auf  ein  Präteritum  eiu  Part.  Präs^ 
so  II  2  ^nuv6äv€To,  nuvöavöfjtvoc  bt,  was  psychologisch  in  die 
gleiche  Kategorie  gehört  wie  die  zusammenfassenden  Iruperfekte, 
von  denen  §  15  die  Rede  ist,  nur  daß  diese  weit  häufiger  sind 
als  die  Parüzipien  Präs.  Es  zeigt  sich  somit  auch  hier  wieder, 
daß  nicht  jeder  Modus  die  einem  Tempus  immanente  Aktion  mit 
gleicher  Schärfe  aum  Ausdruck  bringt.  Es  wäre  allerdings  mög- 
lich, daß  hiebei  iodinduetl  verschieden  empfunden  worden  wäre. 

Äoristische  und  imperfektische  Verben. 

24.  Da  unsere  Statistik  lehrt,  daü  die  Imperfekte  und  Aoriste 
von  Homer  zu  Herodot  ihr  quantitatives  Verhältnis  verlauscht 
haben,  so  wäre  es  donkbur,  daß  diese  Umkehrung  auf  Rechnung 
einiger  Mddeiniperfekte  käme,  wie  fAEfe,  ^«Xeue,  ^Tivdo,  i<pT\, 
IneiüTr«,  die  ein  Zahlen  Verhältnis  unbillig  zu  verschieben  imstande 
sind  und  das  wahre  Verhältnis,  der  beiden  Präterita  trüben  können, 
gerade  wie  andenvärts  stereotyp  gebrauchte  Aoriste  e&  zu  trüben 
vermögen  (eme,  iTtveto,  dnt<eto,  f\\6i).  Es  durfte  daher  nicht 
unterlassen  werden,  auch  die  Frage  zu  prüfen,  ob  der  starker» 
Bedarf  an  Iraperfekten  bei  Herodot  nur  ein  intensiver,  auf  ein- 
zelne Verben  beschränkter,  oder  auch  ein  extensiver,  auf  eine 
gi"Ößere  Zahl  von  Verben  ausgedehnter  sei. 

25.  Bei  HomO'r  finden  sich  nach  Zählungen,  die  ich  bei 
Frohwein  (verbum  hoinericnra)  angestellt  habe,  264  Verbeo,  die  im 
Indikativ  der  beiden  hi  Frage  kommenden  Piüterita  nur  das  Im- 
perfekt bilden  und  12  Verben,  die  es  fast  ausschließlich  aufweisen. 

Anderseita  bilden  291  Verben  allein  und  46  Verben  fast 
allein  den  Aorist. 

Insgesamt  ergeben  sich  bei  Homer  276  Verben,  di©  dos 
Imperfekt  sehr  bevorzugen  und  334  Verben,  bei  denen  der  Aorist 
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Stark  im  Vordergründe  steht,  wenn  ein  Präteritum  gebraucht 
werden  soll.  Es  ist  also  bei  Horaer  das  Bedürfnis  nach  Aus- 
drücken für  die  abgischlossene,  ingressive  und  momentane  Hand- 
lung im  Indikativ  der  Prätcrita  größer  als  nach  solcken  für  die 
unroUendete,  fortwirkende  und  daHemdo. 

26.  Von  H?rodiits  neun  Musen  zeigen  nun  die  beiden 
letzten  die  größte  Vertretung  der  Imperfekte.  Die  in  diesen  beiden 
Büchern  vorkomruenden  Imperfekte  verteilen  sich  auf  334  Verben, 
di*  Aoriste  Indik.  nur  auf  269.  Diese  beiden  Bücher  zeipen  also 
tiei  der  Wahl  der  Präterita  ein  dem  homerischen  direkt  entgegen- 
gesetztes Bedürfnis,  Dehnt  man  die  Untersuchung  auf  alle  neun 
Böeher  aus,  so  bleiben  nur  einige  40  Verben  übrig,  bei  denen 
ausschließlich  oder  doch  sehr  überwiegend  das  Imperfekt  im 
Gebrauche  steht,  und  anderseits  fast  ebensoviele^  die  vornehmlieh 
oder  allein  im  Indik.  Aor,  erscheinen.  Hieraus  geht  hervor,  daß 
der  Ausgleich  zwischen  den  beiden  erzahlönden  Tempora  bei 
Herodot  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  nur  vollzogen,  sondern 
zum  Xschtcil  des  Aorist  ausgefallen  ist. 

2(.  Im  Imperfekt  stehen  bedeutend  häufiger  folgende 
Verben : 

ä'XVü.  ÖTOpeüuj,  d^ußOMdt,  aixeuJ,  äpxw,  ÜTtoXXärronoi,  ßoüho- 
^ai,  ßoT)$fUJ,  bi^Oj^ai,  bü,  bma\iai,  iiiKaiöuj,  biiÜKui,  law,  (upo^ai)^ 
{piurdtu,  ^TrinaMoi,  tnofiau  TZ^uu,  koX^uj,  KcXciiiu,  \ij\u,  fifXAtu,  mixQ- 
vdo>iai,  oIkcuj,  Tiefiniu,  nXtu),  noi^iu,  TToXiopKtLU,  noptiiotiai,  irei^uu, 
crmotvuJ,  TTcipacKcuä^iu,  ^ttiteA^w,  (paivuj,  (pipiu,  cpopcuj,  qioiTctuj, 
GpuXKdrrruj,  qirmi,  9pdZiu,  XP^^Moiii  X^P^^- 

28.  Im  Aorist  werden  dagegen  viel  häufiger  gefunden 
folgende  Verben: 

alp^ui,  dKOÜuf,  dXIcKo^ai,  ßaivui,  ßaciXeöiu,  ßuUiu,  titviückuu, 
SeEievu^i,  6(tnjupi,  Stu»  binde,  öpdw,  ^ccöomcci,  eüpiCKiu,  ipr^lon<a, 
Curfp^uj,  fj&opai.  (cTTiiii,  11^1,  diroöviicKiu,  ^Triflu^lu),  uTfOKpivo^ai, 
^mitpciT^uj.  ^aMßdvuj,  Xeiiruj,  pavödvuj,  yaEvoMa«,  viKdiu,  dnovocreuj, 
nX6uj,Truv9ävoMai,  ^limMirprijii,  KaracTpi^qjofiui,  d?rocTeXXuj,T€XeuTduj, 
Ti9np',  Tärrm,  <povtuw,  xpävj,  ^mxeiptuj,  öiatpödpiu. 

Nicht  berücksichtigt  sind  in  dieser  Aufzählung  alle  die- 
jeni^n  Verben,  bei  denen  die  beiden  Prätcrita  an  Frequenz 
einanider  fio  nahe  kommen,  daß  das  Überwiegen  des  einen  über 
das  uodere  als  zufällig  betrachtet  werden  kann,  wie  z,  B.  ii^vuj, 
dan  11  mal  im  Aorist  und  13  mal  im  Imperfett  auftritt.  Ebenso 
sind  nicht  berücksichtigt  alle  Verben,  die  Horodcjt  nur  selten 
braucht  Femer  muß  noch  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht 
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w&rdea,  d&ß  in  diesen  und  den  folgenden  Aufzälilungen  aus- 
soliießUch  die  Indikative  Berücksi<;l!tigung  gefunden  haben,  Nach 
der  gewöhn  Hellen  Meinung  entsprechen  die  Veriiältnisse  in  den 
übrigen  Modis  denen  der  Indibativre.  Da  dies  aber  tateäclilich 
nur  in  beschränktem  Maße  der  Fall  ist,  so  darf  den  hier  stehenden 
Verzeichnissen  keine  über  den  Indikativ  hinausgehende  Bedeutung 
beigemessen  werden.  Welches  die  Yerhältnisse  in  den  übrigen 
Modis  sind,  zeigen  die  2!ahlentabelleu  im  allgemeinen,  aber  ohne 
Berücksichtigung  spezieller  Verben.  So  lange  wir  keinen  Index 
sämtlicher  heredoti^cher  Verhalfonnen  haben,  möge  man  mit  den 
hier  stehenden  Verzeichoissen  TorUeb  nelunea. 

2ii.  Sieht  man  nun  ab  von  allen  vereiazelten  öder  nur  in  wealf 
Vertretern  erseheiu enden,  so  findet  man  folgende  bei  Hounjr  und 
Heredot  vorwiegend  imlmperfekt  gebräuchlieheVerben: 

äxuiy  dTOptOuj,  aiviw,  aii^tu,  d^((po^at,  dp^iu,  ßoOXofiai,  biiiiKiu, 
6ijva(XQi,  iäui,  ik6i.\\u,  ^nictanai,  ^noMQi,  dpurrain,  erpo|iai,  'iZui,  m«X°" 
^al,  MlX^vdofiai,  MeUui,  TieiSuj^  TT^finiu,  irXiui,  cpaivw^  (p^piu,  ^opeuj, 
(poiTÖuj,  {puXcnrw, 

30.  Bei  Homer  wegt  der  Aorist  vor,  bei  Herodot  das 
Imperfekt  ven  folgenden  Verben: 

ßowlieüuu,  iXaüvuJ,  ^x"*:  ^X^l^ai,  KaX^w,  KeXeiiw,  \iym.  ntlöofiax, 
KEtpäoMcti,  noi^uj,  crmatvui,  TEXevu,  ipcÜTui,  cppäZai,  tpaivojjai,  xuJpEUJ. 

31.  Von  Homer  werden  nicht  gebraucht,  von  Herodot 
vornehmlich  im  Imperfekt  folgende  Verben: 

dirCtWÖTTO^ai,  ßonB^uu,  ^iKatöui,  böKem,  iTO\iopK£UJ,  nopeüo^ai, 
TTQpacKEuäCuj,  xP<^o^ol  ibei  Homer  weder  Imperf.  noch  Aorist). 

32.  Daneben  finden  sich  nun  —  von  seltenen  Verben  und 
den  vielen  vereinzelten  Formen  abermals  abgesehen  —  bei  Homer 
und  Herodot  folgende  Verben  ausschließlich  oder  sehr  vor- 
wiegend im  Aorist; 

aipeiu,  dKOÜu),  ßaivuj,  ßdAXuj,  tiTVojiCH,  -nTVuJCKUJ,  biw  binde, 
bibuu^i.,  ^pxopiai,  eüpCcKUJ,  ijbo^ai,  dTT08vr|CKuj,  '(cTi})ii,  iKVto^ai,  'iiiM<r 
Xa^ßäviu,  Xeinui,  fiavddvuj,  voct^uj,  nuvSüvoMai,  öpäuu,  cT^XXu),  T£- 
Xeyrduj,  rnTTTiu,  tiktiu,  qjfltipiu. 

Es  zeigen  allerdings  einzelne  dieser  Verben,  die  einen 
mehr  bei  Herodot,  die  andern  bei  Honi^r,  eine  ausgesprochene 
Tendenz  zum  Imperfekt,  andere  dagegen  erweisen  sich  geradezu 
als  Impertekthasser  (vgl.  Nr.  31). 

33.  Bei  Horaer  wiegt  das  Imperfekt  vor,  bei  Herodot  der 
Aorist  folgender  Verben: 

äpict£Üuj,  ipTälonai,  Zuijpi\u,  viKduj,  T^Xiu,  Ti^idu). 
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Zi.  Bei  Homer  kommen  im  Präteritum  gar  nicht  vor,  bei 
HeroHot  vorwiegend  bis  ausschließlich  im  Aorist : 

^ccöo^ai,  imeu^euj,  iTfOKpivo^iai,  .imKptiTew,  ^n^iMTiptmi '), 
lccnacTp£q)o^al,  töttiij,  «poveüw,  4mxeipeuj,  x*>PÖOMai. 

35.  Xun  gibt  es  aber  uuter  den  Verben,  die  bei  Homer 
das  Impei-fekt  häufiger  zeigen  als  den  Aorist,  auch  solche,  die 
bei  dem  Halikai'nassier  eine  weitere  Steigerung  des  tmperfekt- 
gebrauchs  erfabreu  haben,  so  ^TticraiJai,  fcüvaijai,  ?no|iai,  iäui. 
Bei  ^ÖLu  sind  die  Aoriste  (Indik.)  überhaupt  vei^chwunden,  von 
ftüvnnai  könnt«  ich  rixu*  noch  droi  finden.  (Bei  letzterem  Verb 
fragt  es  sich  allerdings,  ob  uiclit  die  Forme»  des  Imperfekts 
(iait  Ausnalinie  der  3.  Pere.  PI.  iftuveaxo)  als  Aoriste  gefühlt 
wurden  nach  dem  Muster  von  linuväntiv  usw.  Dadurcb  würde  sieb 
die  Seltenheit  seines  Piisäjvaonsts  auch  im  Attischen  erklären.) 
Noch  viel  mehr  aber  ist  bei  Herodot  der  Gebrauch  dea  Imperfekts 
derjenigen  Verben  angeschwollen,  die  bei  beiden  Autoren  im 
Aorist  häufiger  erseheinen  als  im  Imperfekt.  Samtliche  oben 
von  aip€U)  bis  ctcXXuj  aufgezählte  Verben  zeigen  mit  Ausnahme 
Ton  ?pxojiai  und  kvtoura  eineu  relativ  häufigeren  Gebrauch  der 
Itn  perfekte  als  bei  Homer. 

36.  Bei  bfbut^i  gilt  es.  für  ausgemacht,  daß  das  Imperfekt  die 
Bedeutung 'anbieten'  liabe.  Wir  finden  esaberbeimHulikamassier 
auch  für  wirkliches  'Geben',  so  iu  I  208  Tfjv  ßociXdav  ebibou.  I  209 
ibitoou  A,(irov  4auTtp.  III 128  Mhou  r^i  xpaiiMaTicrfi  ^niXiftcöai  und 
ibibou  id  pißkio  6  Bcrraioc.  V  ^^^  ^Eebibou.  V  Sl  dtneÖibocav. 

Hl.  Im  Anschluß  an  bi&uj|ji  ist  nun  noch  auf  eine  andere 
Verwendung  des  Imperfekts  bei  Herodot  aufmerksam  2u  machen : 

dt)i6ouv  ich  wollte  geben,  ieh  bot  an,  wird  »ts  Imperfekt  de 
oonatu  betrachtet,  Fragen  wir  uas  nun,  ob  es  auch  ein  ingressives 
{bwKa  usw.  gebe,  so  umll  die  Autwort  verneinend  ausfallen: 
der  Aorist  von  t)i6uj|pii  bezeichnet  nur  das  effektive  Geben;  die 
eintretende  Handlung  des  Anbietens  wird  eben  durch  das  Im- 
perfekt ausgedriickL  Somit  gibt  es  Verben,  mit  deren  Imperfekt 
die  beginnende  Handlung  gemeint  ist,  wie  mit  dem  hüuligen 
ÄiTTiUdrrTeTO  er  entfernte  sich,  ^ßoiieeov  sie  trafen  Anstalten  zur 
Hilfe,  Imimov  aie  trafen  Vorbereitungen  aur  Abreise  anderer, 
tolMO'vt  er  gab  Anleitung  oderWeisung.  (Vgl.  dazu  auch  cuvtM.tcTOv 
in  §  22.)  Damit  soll  an  der  Lehre  von  der  sonstigen  Bedeutung  dos 
Imperfekt  nicht  gerüttelt  werden ;  es  soll  nur  dem  schon  Bekannten 

Ij  Hoci-  das  SimpIeK  auch  nur  im  Aor. 
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mit  Bexieliiinf^  auf  Herodot  etwas  lünzngefiigt  werden,  es  soll  auf 
deD  Überpaii:ff  hingewiesen  werden,  der  niciit  nur  de  facto,  sondern 
auch  in  der  Seele  des  Itedeiiden  zwischen  dem  Versuch  und 
dem  Beginn  einer  Handlung  liegt.  Ein  Unterschied  zwischen 
Veisuch  und  Beginn  ist  eigentlich  für  unser  Fühlen  so  wenig 
Torii&udeu,  daß  uns  beiden  als  identisch  erscheint.  Tlaß  nUo  vom 
okksBionellen  Verwischen  der  G reiize zwischen  Iniperf ck  t  de  eonatu 
und  jngTeeaivera  Aorist  bei  einzelnen  Verben  bis  zum  nsuellon 
Verwenden  des  Imperfekt  an  Stelle  des  iTigressiven  Aorist  tein 
gjoßer  Schritt  ist,  isit  oline  weitei-es  klar.  Usuell  ist  diese  Verwen- 
dung namentlich  bei  TreiSuj  und  tt^hituj  geworden  {vgL  hiezu  %  44). 

38.  Bisweilen,  wio  bei  dem ebenervvähntenäirebftiocav, kommt 
man  in  Versuchung,  der  Zusammensetzung  mit  einer  Präposition 
die  zu  beobachtende  perfektivierende  Kraft  zuzuschreiben.  Die  Fälle 
scheinen  mir  aber  bei  Herodot  deshalb  zweifelhaft  zu  sein,  weil  es 
sich  stets  um  solche  Verben  handelt,  deren  Simplex  schon  das  Im- 
perfekt  bevorzugt,  wie  die  zahlreichen  än^irejine,  drrtnXec  zeigen. 

39.  Wenn  vorhin  gesagt  M-erden  mußte,  daß  von  Herodivt 
der  bekannt«  Unterschied  zwischen  Imperfelct  und  Aorist  bei  6ib(lJ^^l 
nicht  konsequent  gemaebt  werde,  so  gibt  es  doch  wieder  andcTQ 
Stellen,  wo  er  in  sehr  instruktiver  Weise  vor  Augen  tritt;  es  ge- 
schieht dies  au  den  Orten,  wo  das  Verb  mehrmals  iviederkehit, 
wo  es  somit  darauf  ankommt,  daß  ein  Unterschied  merklieh  werde, 
wie  z.  B.  in  ni  140,  zweite  Hälfte,  und  IV  162,  zweite  Hiilfte. 

40.  Von  einer  Reihe  anderer  Verben  läßt  sich  eher  sagen, 
daß  ihre  Imperfekte  und  Aoriste  für  Herodot  Adiaphora  zu  sein 
scheinen,  mJt  denen  sich  kleine  stilistische  Variationen  vornehmen 
lassen,  wahrend  ihm  im  Grunde  die  Iraperfekte  sympathischer 
■wären.  So  wenn  Herodot  in  II  125  von  den  Pyramiden  sagt: 
^SeTTOiTifln  ii'iiv  rd  dviiiTara  aürflc  upd/ra,  jitrö  hi  ja  ixöiieva 
TOUTLUV  lEtnoIeuv,  TtXeuTaio  bi  avTfjC  td  fiiriTaia  koi  xä.  KaToiTÖTu; 
££eirolficav,  so  ist  das  abschließende  iEeiroEncav  gewiß  nur  aus 
stilistischen  Gründen  gesetzt;  denn  wir  haben  schon  ges$'h6ii 
{Nr.  0),  daß  Herodot  das  Imperfekt  gerade  so  abschließend  ge- 
braucht wie  den  Aorist  (^zn  vergleichen  ist  auch  noch  IX  102 
T^Xoc  fcpeirrov  ic  T&  teTxoc). 

41.  Ob  auch  fifvonat  dahin  gehört?  Es  gilt  bekanntlich 
für  aussichtslos,  die  Zahlenverhältnisse  derPräterita  dieses  Verbs 
2u  bestimmen,  weil  der  Unterschied  zwischen  Imperf.  und  Indik. 
Aor.  zu  gering  ist,  als  daß  ^vir  der  handschriftlichen  Überliefemug 
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trauen  dUrfteu.  Nach  der  Überlieferung  hat  aber  das  Imperfekt 
Ton  "rivOMai  gegen  die  homerische  Zeit  bedeutend  an  Boden  ge- 
wüimen.  Bedenkt  mau  nun,  daÜ  helleniistisclie  Äbsciireiber  und 
solche,  die  im  hellenistischen  Griechisch  bewandert  waren,  kaum 
in  den  Fall  kommen  konnten,  ^T'vtTo  usw.  für  ^fvexo  zu  schreibeii, 
weil  ^TtvtTO  in  der  späteren  Crräzität  die  übliche  Form  war,  so  sieht 
die  Sache  duch  etwas  anders  aus.  Wo  wir  also  ^fivcTo  lesen,  da 
maß  diese  Schreibung  in  eine  sehr  frühe  Zeit  gehören.  Finden  wir 
dann  bei  ThlikyJLdes  die  noristischen  Formen  häufiger,  so  spricht 
»ucbdieserBefundfurdieRicbtigbeitderÜberliefeningbeiHerodoL 
Wir  haben  unter  diesen  Umstanden  an  fiTvoMai  einen  interessanten 
typf&eheö  Repräsentanten  des  Wechsels  im  Gebrauch  von  Imperfett 
und  Indik.  Aor.,  wie  er  in  der  Abhandlung  über  Homer  als  allge- 
meingUtig  dargelegt  wurde.  Fast  scheint  es,  als  ob  das  Imperfekt 
von  "pTvojjai  bei  Herodot  häufig  das  ingressive  Geschehen  be- 
Äsiclincn  sollte,  während  der  Aorist  das  effelstive  bedeutet. 

42.  Anders  ist  die  Situation  bei  \i^^l}.  Bei  Homer  steht 
der  Aorist  dieses  Verbs  im  Voi'dergrund,  bei  Herodot  aber 
Basgesprochen  das  Imperfekt.  Auch  nach  Herodot  bleibt  das 
Imperfekt  vorherrschend  und  wird  es  immer  mehr  bis  ins  neue 
Testament  hinein,  wo  doch  die  Imperfekte  sonst  am  meisten  zurück- 
treten. Hier  wäre  es  demnach  schon  möglich,  daß  hellenistische 
Abschreiber  aii  Stelle  von  E\e£e  ein  tKvrt  brachten. 

43.  Audi  bei  (piv'fw  hat  sich  das  Yerhgltiiis  von  Imperfekt 
Ofid  Aorist  von  Homer  (mehr  Aor.)  zu  Herodot  {nielir  Imperf.) 
Bumerisch  umgekehrt,  während  sich  bei  Thukydides  die  beiden 
Pröteiita  die  Wage  halten.  Da  das  Imperfekt,  soweit  mein  Material 
reicht,  später  nicht  mehr  vorwiegt,  sondern  der  Aorist,  so  spricht 
auch  hier  der  Entwicklungsgang,  den  die  erzahlenden  Formen  ge- 
nommen, für  die  Richtigkeit  der  bandsehrtftliehen  Überlieferung. 

44.  Wie  es  mit  ?TpaTrov,  -dM-l*  usw.  steht,  ist  aus  Hoffmami 
D.  griech.  Dial.  3,  23^  zu  sehen,  wie  mit  eipÖMiiv,  ebenda  S.  39ö. 
Bei  beiden  Verben  kommt  man  um  den  Fehler  einer  potitio 
pnncipii  nicht  herum,  wenn  man  im  einzelnen  Fall  bestimmen 
will,  üb  eine  Fonn  Imperfekt  oder  Aorist  sei.  Diese  Unsicherheit 
liegt  bekanatlich  auch  bei  der  Wertung  der  Nebenmodi  dieser 
Verben  vor,  so  daß  wir  nie  wissen,  ob  wir  dje  Form  nach  der 
Abtiun  oder  die  Aktion  nach  der  Foitii  bestimmen  sollen.  Es 
wurden  deshalb  bei  den  Zählungen  die  Formen  dieser  beiden 
Verben  ganz  weggelassen. 
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■15.  Die  obeTi  (in  Nf.  34)  gestallte  Frage,  ob  der  Gebrauch  des 
Imperfekt  bei  Herodot  im  Vergleich  zu  Homer  in  extensivem  und 
intensivem  Sinne  zugenommen  habe,  ist  nach  alleni  vorhergeiienden 
mifja"  SU  benntwiorteri.  Da  wir  aber  gesehen  haben,  rlRß  auch  der 
Ind.  Aorist  an  Ausdehnunp gewonnen  hat,  sobald  man  die  Unter- 
suchung von  den  an  Imperfekten  besonders  reichen  beiden  letzten 
Büehem  auf  die  übrigen  ausdehnt,  so  kann  nur  das  geltend  ge- 
macht werden,  daß  die  Ausdehnung  des  Imperfekt  bei  Herodot 
weiter  geht  als  die  des  Aorist  Dagegen  ergab  sich  allerdings,  daß 
in  intensiver  Beziehung  das  Imperfekt  den  Aorist  übertrifft,  und 
daß  nur  bei  einer  geringen  Anzald  von  Verben  bei  Herodot  der 
Aorist  sich  heimischer  zeigt  als  er  es  bei  Homer  war.  Durch 
dieses  Ergebnis  ist  unsere  Fragestellung  konigiert  worden:  Es 
wurde  in  §  24  nur  nach  der  Art  dtT  Ausdehnung  des  Imper- 
fekt gefragt,  nb  sie  extensiver  oder  intensiver  Katar  sei.  D& 
sich  nun  herausgestellt  hat,  daß  beide  Tempora  an  Ausdehnung 
gewonnen  haben,  so  kann  endgiltig  nur  das  festgestellt  werden, 
daß  das  Imperfekt  mehr  gewonnen  hat  als  der  Aorist  und  zwar 
in  exten*^iver  und  intensii'er  Hinsieht.  Es  erscheint  aber  durch 
die  Talsache,  diiß  seit  Entstehung  der  homerischen  Gedichte 
beide  erzählenden  Tempom  sich  ausgedehnt  haben,  die  homerische 
Sprache  seihst  wieder  in  einem  andern  Lichte:  in  ihr  bilden 
die  imperfektiven  und  aoristischen  Verben  weit  mehr  getrennte 
Lager  als  später,  und  wenn  bisher  häufig  betont  worden  ist,  daß 
bei  Homer  noch  viele  Verben  nicht  zur  Bildung  eines  Aorists 
geschritten  sind,  so  sollt©  das  Komplement  zu  diesem  Satze  auch 
nicht  felden,  daß  anderseits  eine  noch  größere  Anzahl  von  Verben 
es  auch  noch  nicht  zur  Bildung  eines  Imperfekt  gebracht  hat, 
wenn  überhaupt  in  diei^er  Frage  ein  Argument  ex  absentia  ge- 
stattet ist  7a\  dieser  Erscheinung  tritt  noch  eine  andere  hinau: 
Trennt  man  die  homerischen  indikativen  änaE  6ic  und  rpk  XerÖMtva 
nach  Imperfekt  und  Aorist,  so  findet  man  eine  bedeutend  größere 
Zahl  vereinzelter  Imperfekte  (128)  als  Aoriste  (72).  Dies  scheint 
darauf  hinzuweisen,  daß  schon  zu  jener  Zeit  die  Neubildungen 
mehr  imperfektischer  als  aoristischer  Natur  waren,  während  der 
eiserne  Bestand  der  Prüterita  an  Aoristen  reicher  war.  Ob  vrir 
nun  annehmen,  daß  jedem  Präteritum,  zu  dem  ein  Präsens  nicht 
nachweisbar  ist,  doch  ein  solches  entsprochen  habe  und  zu  irgend 
einer  Zeit  oder  in  irgend  einem  Dialekt  auch  realiter  vorhanden 
gewesen  sei,  oder  ob  wir  spontane  Prateritalbildungen  ohne  prfi- 
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sentische  Grandlage  anneluncn,  eo  legt  diese  Tatsache  den  Ge- 
düoken  naiie,  daß  schon  ziir  Zeit  der  Entstehong  der  homerischen 
OeJichte  d*n-  Anfang  zu  dem  später  naclineisbaroo  Vürdriogen 
der  Imperfekte  gemacht  worden  sei.  Die  bloße,  rohe  Statistik 
legt  aher  »ach  die  Fra^e  nahe,  ob  wir  nicht  ia  den  beiden 
Prfiteritfl  geographisch  oder  ethnographisch  verschiedene  Produkte 
za  erkennen  haben,  die  sich  nach  und  nach  durchdrangen  und  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Lebens-  und  Forlpflanzungs- 
fähigkeit  zeigten. 

Wenn  wir  auf  diesen  Blattern  den  homeriBChen  Bprach- 
gebraucb  iu  etlichen  Beziehungen  mit  dem  herodotiachen  ver- 
gleichen, 30  liep  diesem  Beginnen  seLbstverständlich  die  An- 
schauung ferne,  als  ob  der  eine  mit  dem  andern  genetisch  so 
zosamraenhinge,  daß  wir  im  Oebranch  der  Tempora  und  Mudi 
direkte  Entwicklung  von  Homer  zu  Herodot  denken 
1.  Allerdings  kann  in  dieser  Bi'zielmng  zwischen  zwei  Dia- 
lekten bedeutend  weniger  Variation  möglich  sein  ak  in  den  Wort- 
forraen.  Wenn  wir  von  der  herodotischen  Mundart  Eutwicklungs- 
linien  rückwärts  ziehen  kiinnten,  so  würdeu  diese  nicht  direkt 
in  der  epischen  Sprache  Homers  enden,  sondern  nur  in  einem 
Dialekte,  der  dem  epischen  Bildiingselcraente  geliefert  hat  Viel- 
leicht würden  wir  in  diesem  den  Gebrauch  des  Imperfekt  ver- 
&cbieden  finden  von  dem  herodoüschen,  vielleicht  aber  auch  ihm 
gleich-  Wirk&nnen  also  nicht  niitSiicherheit  sagen,  daß  von  Homer 
bis  auf  Herodots  Zeiten  der  Gebrauch  des  Imperfekt  bei  der  Er- 
zählung im  jonischen  Sprachgebiete  zugenommen  habe;  die  hali- 
kamassische  Slundait  könnte  schon  zur  '(eit  der  Entstehung  der 
homerischen  Epen  die  imperfektiache  Ausdrucksweise  der  aoristi- 
schen vorgezogen  haben.  Ebensogut  aber  könnte  diese  kursive 
Sprecliart  eine  Liebhaberei  Herodots  gewesen  sein,  mit  der  er 
dann  allerdings  i^chiile  gemacht  hatte.  Es  ist  also,  wenn  wir  die 
beiden  Idiome  vergleichen,  festzuhalten,  daß  das,  was  wir  für 
zeitliche  Verteil iedenheiten  eu  halten  geneigt  sind,  möglicherweise 
inf  gleichzeitigen  lokalen  dialektischen  unterschieden  beruht  oder 
nur  individuelle  Liebhaberei  war. 

Der  Infinitiv  Prfisentis. 
46.  Wie  auf  unsror  Tabelle  II  sichtbar  ist  nnd  in  §  10 
«•hon  erwähnt  wurde,  Rind  bei  Herodot  die  prüsentischen  In- 
finitiTe   weit  aahlroicher  als  die    aoristischen;    sie  sind   feruer 
bedeutend  hiiufiger  als  bei  Homer,  nicht  nnr  absolut,  sondern 


196 


L.  Schlächter, 


such  relfttiv  b&tr&clitoL  Das  sagt  aucli  Rob.  Sharp  (de  Infi 
Herodoteo,  I^eipz.  1S80  S.2-'))  mit  d&n  Worten :  'Herodotus  prae- 
sentis  infinitiTum  omnium  maxime  diligif.  Wie  ans  utisrer 
Statistik  herror^eht,  besohrünkt  sich  allerdings  diese  Liebe 
Herodots  zum  Präsens  nicht  alloin  auf  den  Infinitiv,  sondern 
erstreckt  sich  auf  olle  Modi  außer  dem  fCoujunttiv.  Wir  wollen 
un^  jetzt  aber  nicht  damit  begnügen,  diese  Tatsache  bloß  zu 
konstatieren,  sondern  wir  wollen  uns  die  Frage  vorlegen,  wie 
sich  Herodots  Liebe  zum  Infin,  Präs.  im  einzelnen  krmd  gebe, 
und  ob  wir  Fälle  zu  veraeichnen  haben,  die  bei  Homer  anders 
lauten  würden.  In  dieser  Hinsicht  ist  folgendes  festzastetleiL 
In  sämtlichen  neun  BücheTu  Herodots  finden  wir  bei  abhängigen 
Erzählungen  von  Dingen  der  Vergangenheit  mitten  unter  In- 
finitiven Aorist!  präsentische  InfiTiiti7e  in  bald  größerer,  bald 
geringerer  Menge  eingesitreut.  Man  pflegt  solche  Infinitive  als 
Stellvertreter  von  Indikfltiven  Iniperfekti  zu  beti-aditen  (vgl 
Küliner-Oorth  §  389  D.  Aom.  4  und  Stahl  §  188.  3),  In  Kühner 
sind  Beispiele  aus  verschiedenen  Scliriffatelleni  angeführt  Es 
scheint  mir  aber  hier  erwiümenswert  zu  sein,  daß  sie  sich 
nirgends  häufiger  finden  als.  bei  Herodot  und  daneben  wieder 
nirgends  seltener  als  hei  Homer.  Es  sollen  hier  einige  dieser 
abhängigen  Erzählungen  Berücksichtigung  finden: 

47.  In  Buch  I  enthalt  Kapitel  1—4  bis  'ic  riyv  EOpiLimv'  29 
Infinitive,  worunter  10  praaentische,  namlicli  ^camKvtecÖai  b\a- 
Tlötcöm  eivai  (2  mal)  djv££c9ai  otxccBai  ahitw  dTrotiTkiv  öi&övai 
Tipotfipav,  die  alle  für  uns  Vergangenheitsbedeutung  haben,  wie 
der  Zusammenhang  ergibt  Es  sind  nun  unter  diesen  Infinitiven 
solche,  von  denen  auch  der  Indik,  Imperf.  dem  Indik.  Aor.  von 
Herodot  vorgezogen  wird  (vgL  Nr.  26 — 28),  und  die  man  aach 
weiterhin  mit  Vcrgangenheitsbedeutuug  antrifft  Nicht  der  Fall 
ist  dies  beim  Verb  d'qaiKV^Ofim.  Von  diesem  findet  sich  ein 
Imperfekt  bei  Herodot  überhaupt  nicht,  und  aach  der  Infin. 
Präs.  kehrt  nur  selten  wieder;  so  steht  gleich  nachher  im  2. 
Kapitel  dniKkeui.  Würden  die  beiden  Inhnitivö  in  einem  Stücke 
der  spüteT'eti  Oräzität  so  aufeinanderfolgen,  so  wäre  man  bereit 
der  Zusammensetzung  mit  ^c  im  ersten  Falle  perfekt! vi erendn 
Kraft  zuzuschreiben;  bei  Herodot  geht  da-s  aber,  wie  zaidreiche 
Beispiele  lehren,  nicht  an  (vgl.  §  35).  Es  bleibt  nichts  übrig, 
als  in  dem  Infin.  Präs.  ümitv^eceai  einen  Ausdruck  für  gewohn- 
heitsmäßige Handelsreisen  zu  erkennen,  wahrend  in  outiu  ^^V 
'fouv  tc  AfTUTTTov  dnnttcSai  XeTouci  TTcpcai  der  Aorist  dem  Einzel- 
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iaä  Ett  Liebe  steht  Nur  wäre  es  falsch,  hieraus  eine  stets 
gütige  Regel  des  herodoti&clieii  Sprachgebrauchs  ableitea  zu 
wollen;  denn  aucli  der  einzelne  Fall  findet  sich  häufig  genug 
im  Präsens.  Der  abhiingigo  Infinitiv  kamicvetcöai  scheint  mir 
«bet  Lauptsächlißh  deswegen  erwähaonswert  su  sein,  weil  — 
,  wie  gesagt  —  das  Impf.  Ind.  bei  Hercidot  nicht  vorkommt,  die 
sonst  ^wiß  richtig  Auffassting  hier  alBo  eiumai  nicht  zutrifft, 
dA&  der  Inf.  Präs.  das  Zeitverhaltnis  der  unabhängigen  Rede 
wiedergibt,  es  sei  denn,  daß  wir  der  unabhän^gen  Kede  — 
Wflehe  möglicherweise  die  Quelle  uiiBreK  Autore  bot  —  ein 
historisches  Präsens  ^caniKvccTai  supponieren.  Was  nun  das 
zweimalige  eivai  (=  sei  gewesen)!  anbelangt,  wofür  wir  nach  Maß- 
gabe anderer  Stellen  und  so  auch  nach  dem  Muster  des  aller- 
ersten Satzes  von  Kapitel  1 :  rT€pci;ujv  )iiv  vöv  o\  Köfio"  «tJoivi- 
Kac  aixiouc  tpacl  ftvicQm  -nie  liatpopiic  —  ebenfalls  Ttvec&ai  er- 
warten dürften,  so  ist  daran  za  erioneni,  daß 

48,  bei  Homer  im  ganzen  dreimal  eivai  fiir  -ftvtcöai  steht 
(E639,  e  180.  2  543).  In  x  321  ragt  die  Vcrgaagenheit  so 
merklich  in  die  Gegenwart  hinein,  daß  auch  wir  mit  Odysseue 
zu  Leiodes  sauren  könnten:  "Wenn  du  dich  rühmst,  der  Opfer- 
schauer dieser  Männer  zu  sein'  anstatt  'gewesen  au  sein',  so 
daß  hier  der  temporale  Wert  des  fivm  in  der  Vorstellung  des 
Hedenden  für  uns  zweifelhaft  sein  müßte,  auch  wenn  wir  ihm 
die  Absicht  zutrauten,  dem  Zeitverliältnis  Ausdruck  zu  geben. 
Es  mag  hier  gleich  der  Vollständigkeit  wegen  daran  erinnert 
werden,  daß  außerdem  nur  noch  zwei  unzweifelhaft  präsentische 
Infinitive  mit  Vergangenheitsbedeutung  bei  Homer  angetroffen 
werden,  nämlich  6  516  KepmKyev  und  x  322  lipl^^leval  [vgl, 
CavaUio,  de  teoip.  Inf.  usu  hom.  S.  24/25), 

49.  Bei  Herodot  sind  außer  den  beiden  obengenannten 
fflUen  noch  viele  andere  zu  finden,  die  «vai  zeigen ;  man  be- 
gegnet aber  revecOai  bedcutead  hätifiger,  und  awar  nach  gewöhn- 
licher Auffassung  in  ingressivem  und  effektivem  Sinne,  wie  schon 
Allein  die  in  Kapitel  1—4  vorfeommeadon  Beispiele  lehren. 

Neben  der  Vorliebe  unsrcs  Autors  für  prasentische  Infinitiv- 
formen gebt  nämlich  auch  hier  die  häufige  Verwendung  einzelner 
ingreraiver  Aoriste  einher,  wobei  wir  uus  klar  zu  machen  haben, 
daß  die  ingressive  Auffassung  und  Darstellung  psychologisch 
ein  Korrelat  bildet  zur  Darlegung  der  Ereignisse  in  ihrer  Ent^ 
Wicklung,  die  sonst  den  Gebrauch  imperfekUver  Formen  erfordert 
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Ingressiren  Sinn  haben  so  auch  vielfacli  die  mit  prascntiscbeo 
Infinitiveu  Termischten  Aoriste.  Hierzu  bildet  eine  Illustration 
gleich  die  Stelle  I  1.  3.  'AXUavtpov  ^OeXi^cai  .  .  .  oi  TcvecÖai 
iTvvaiKa  (anätatt  J&i]iEiv  oi  Eivai  T-)  AL  habe  es  sich  einfallen 
lassen  ein  Weib  zu  bekommen  (anstatt  er  habe  ein  Weib  haben 
wollen);  und  gleich  nachher  wird  wieder  entwictelnd  und  nicht 
konstatierend  gesagt:  oubi  -föp  ^k«[voi>c  Ziifaövoi;  denn  auch  jeae 
hätten  keine  Sühne  geben  wollen.  Bei  öiöium  bezeichnet,  wie  wir 
uns  erinnern  m  üssen,  g^radG  das  Imperfekt  die  A''orstuf  e  des  Gebens 
(7gl.  §  34),  bei  i6i\w  der  Aorist  die  Vorstufe  des  WoUens;  bei 
ftibium  bezeichnet  Jbiuita  dementsprechend  das  w  i  rkl i c  h e  Handeln, 
bei  ^6tXiu  dieut  das  Imperfekt  f|6eXov  zum  Ausdruck  des  wirk- 
lichen Wollens,  Dieser  Unterschied  zwischen  Verb  und  Verb  ist 
auchbeiHerodot beachtenswert:  DerAorist  konstatiert  nicht 
immer,  sondern  bisweilen  besorgt  dies  das  Imperfekt, 
z.  B.  eixov.  Das  Imperfekt  steht  nicht  immer,  wo  die  Dinge  in 
ihrer  Entwicklung  dargestellt  werden  sollen,  sondern  bisweilen 
dieut  dazu,  wie  bekannt,  besser  der  Aorist,  z.  B,  Icxov.  Da  dies  auch 
füi'  die  abhäagigen  Infinitive  gilt,  so  wird  bisweilen  ein  Übergang 
von  einem  Infin.  Präs.  zum  Aorist  dadurch  leichter  verständlieh. 

50.  In  Buch  I  Kapitel  23/24  birgt  die  Erzählung  von  Arion 
24  von  X^TOuci  abhängige  Infinitire,  wovon  13  präsentisch  sind. 
Von  diesen  gehört  nun  die  große  Mehrzalü  s.olcheQ  Verben  an, 
die  im  Indikfitir  das  Imperfekt  dem  Aorist  vorisiehen. 

I  94  zeigt  24  von  X^tovt«  w&t  abhängige  lafiniUve,  von 
denen  15  im  Präsens  stehen. 

n  32  bietet  unter  23  Infinitiven  13  präsentische,  meist  auch 
soust  kursiv  gebrauchten  Verben  angehürig.  Gegen  Ende  des 
Kapitels  scheint  ein  Übergang  aus  Erzählung  in  Schilderung  vor- 
zuliegen, ein  Schein,  der  überall  da  entstehen  muß,  wo  die  Infin. 
Präs.  sich  häufen;  diese  Stelle  zeigt  darum  auch  ganz  deutlich, 
daß  unserm  Autor  die  Angabe  der  Zeit  bei  diesen  Vorgängen 
völlige  Nebensache  ist;  die  Schilderung  gegenwärtiger  und  ver- 
gangener Zustande  ist  formetl  genau  dies<>lbe.  Homer  wurde  wohl 
unter  sich  a-bgeschloesene  Ereignisse  daraus  machen  und  sie 
demnach  'konstatierend'  im  Infin.  Aor.  mitteilen, 

Li  II  118  sind  von  Jcpacav  trpöc  raöra  läbt  bis  dvuijiori 
unter  6  von  Eq>acav  abhängigen  Infinitive  sogar  5  prägentische, 
die  säratüche  Imperfekt-liebenden  Verben  angehöreo- 

In  n  121  liegt  die  Erzählung  vom  Schatze  des  Rhampsinit 
in  abhängiger  Rede  vor.  Unter  Sl  von  ^Vetov  abhängigen  Infi- 
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nitiven  —  di«  indirekt  abhängigen  dü.rfea  selbstrei-ständlicli  jenen 
nicht  gleichgestellt  werden,  da  sie  unter  andern  Bedingangen 
stehen  —  sind  38  Infin.  Präs,  Eine  große  Zahl  dieser  letzteren 
findet  sich  häufig  in  andern  abhängigen  Eizählimgen  fvieder. 
Hieraus  darf  geschlossen  werden,  daß  die  Acw^ndang  eines  In&n. 
Präs.  oder  Aorist  häufig  dem  vom  Autor  gewählten  Verb  zu  ver- 
danken ist  Daß  aber  auch  diese  Regel  Ausnahmen  erleidet,  zeigte 
uns  schon  der  erste  abhängige  Infinitiv  des  ganzen  berodotisehen 
Geschiehtswerkes,  das  £caTnicv£(c6ai  des  ersten  Kapitels. 

51.  In  g  19  wurde  darüber  gesprochen,  daß  Herodot  bei 
Ankündipong  zusammengesetzter  Handlungen  oder  Ereignisse 
bald  das  Imperfektum,  bald  den  Aorist  gebraucht,  daß  er  ^ttoicc 
Tibe  und  ^iroince  läftt  sagt,  daß  er  sich  aber  auch,  wenn  er 
auf  das  Erzählte  zurückblickt,  beide  Tempo^ra  erlaubt.  Dem  ent- 
sprechend finden  wir  nun  auch  in  dem  von  Verben  dicendl 
abhängigen  lufinitiv  bei  AnkQndigung  und  Rückblick  beide  Tem- 
pora vor.  So  steht  in  121  e  (Anfang)  noincoi  mv  Tö&e  gegen  die 
Hegel  und  in  e  (Mitte)  iroKiv  TÄhe  nach  der  Regel.  Buch  HI  c  87 
biet(."t  Tayra  MlX^t^nCötÖ«"  "ach  der  Regel  und  III  34  tov  ptv  ^t\ 
Xiyttv  Tdöta  gegen  die  Reget,  gleicb  darauf  aber:  tov  bi  öujiui- 
Bivza  TOiciiie  dji€iß€c6m  nach  der  Regel.  In  Buch  IVc  9  aber 
steht  zu  lesen  toOto  ^ireipiuTäv  und  tov  ö6  . .  .  tfirtTv  (letzteres 
ankündigend,  ersteres  zusatninenfassend),  beides  gegen  die  Regel. 
Hier  ist  also  die  gleiche  Verschiedenheit  wie  in  der  unabhäogigen 
Rede:  ob  ein  Verb  einzuleiten  oder  abzuschließen  hat,  hat  keinen 
Einfluß  auf  die  Wahl  des  Tempus;  über  das  Tempus  entscheidei 
weit  mehr  die  dem  gebrauchten  Verb  immanente  Aktion,  nur 
bisweilen  wird  diese  nicht  berücksichtigt.  Dem  letzteren  Fall© 
entspricht  das  eben  ei'wähnte  Taüra  (inXQV'i'Cticdni,  dem  ersteren 
TaOra  ^inipiuTüv.  Zu  dieser  Anschauung  wird  man  rücksichtlicfa 
der  beiden  Verben  gebracht,  wenn  man  bedenkt,  daß  von  iTrsipiutäv 
4er  Ind.  des  Aorists  bei  Herodot  nie,,  von  ^r|](av>do)jat  nur  sehr 
selten  gebraucht  wird. 

52.  Daß  nun  unter  den  von  verbis  dicendi  abhängigen 
Infinitiven  bei  vergangenen  Ereignissen  die  präsentischen  sogar 
in  der  Majorität  vorhanden  sein  können,  ist  nach  dem  Gesagten 
nicht  zum  Verwundern.  Das  ist  der  Fall  in  vier  von  den  schon 
erwähnten  Fällen,  ebenso  in  Buch  IV  14,'1.'5,  Es  kommt  aber 
doch  das  Gegenteil  häufiger  vor.  In  IV  95  findet  sich  z.  B.  nur 
ein  präsent  Infinitiv,  in  VII  148 — 150  nur  weniga   Ob  ea  nun 
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richtig  ist,  in  allen  Ffillen  das  vorhandene  Tempus  des  Iniinitivs 
belaßter  Wahl  zuzuschreiben,  erscheint  nach  allem  recht  £ra^ 
lieh;  das  dem  Ausdruck  im  allgemeioen  adäquate  Verb  stellt 
seine  Forderungen  baztiglicli  des  Tempus,  die  persönliche  Xeigung 
des  Schriftstellers  zu  einer  bestimmten  Aktion  wirkt  ihm  selbst 
unbewußt  in  aller  Stille  mit,  und  so  wird  ein  kleiner  KampE 
ausgeführt,  dessen  Ergebnis  auch  in  gleicheo  Fällen  recht  ver- 
schieden herauskommen  konnte. 

53.  Wie  nun  aber  neulich  Jakobstal  an  inschriftlicliem! 
Material  gezeigt  hat  daß,  wo  es  nötig  ist,  der  Unterschied  der 
Aktionen  wieder  auferstehen  kann,  auch  da,  wo  er  vemach- 
Iässi|;t  wird,  wenn  es  nicht  darauf  ankommt  ihn  zu  machen,  so 
finden  wir  ähnhches  auch  bei  den  herodotiächeu  Infinitiven. 
So  finden  -wir  ^camKvkceai  in  I  1  für  den  dauernden  Handels- 
verkehr der  Phöqiker,  und  1  2  dniK^c^ai  für  die  einmaUge  An- 
kunft der  lonier.  So  schildert  unser  Autor  auch  in  IT  33  — 
wo  er  vom  Woge  spricht,  don  Opfergaben  der  Hyperboräer  zu 
machen  haben,  bis  sie  nach  Deloa  gelangen  —  zuerst  den  ge- 
wöhnlichen Vorgang  durch  Infin,  Präs. :  dTTiKVECcßai  ko^iIciv 
Ö^KKöai  Koiaßaiveiv  ötanopeüeceai  Tvtjjmiv  —  ^icXmeiv  —  eivai 
dinKv^fc6ai.  Er  unterbricht  dann  die  Schilderung  durch  eine 
Erzählung,  wie  es  früher  einmal  zuging  und  verwendet  dabei 
die  Infin.  Äor. :  ir^fupai  —  eivai  —  n^ngjoi.  Braucht  er  also  oben 
für  den  gewöhnlichen  Vorgang  Treiijreiv,  so  steht  hier  für  das 
einmaUge  Geschehnis  -niimiai.  —  Wenn  er  die  beiden  n^^l'ni  durch 
ein  eivai  unterbricht,  wo  man  yevtcÖai  erwartet,  so  empfindet  er 
eben  den  beiden  vorübergehenden  Handlungen  des  Eatsendens 
gegenüber  die  Existenz  der  beiden  von  ihm  bezeichneten  Frauen 
als  ein  civui,  und  diese  Empfindung  ist  stärker  als  die  andere, 
daß  die  beiden  Frauen  längst  nicht  mehr  leben.  Wenn  der  Er- 
zähler dann  aber  fortfährt;  "inti  bk  toüc  dnone|jq)6ivTac  oüic 
dirovoativ  .  .  .  oüroi  bi'i  .  .  .  dnicitrinTtiv  .  .  .**  (da  aber  die  (ein- 
mal) Abgesandten  nicht  zurückkehrten,  so  beföhlen  sie  (seitdem) 
an  .  . .),  so  hätte  man  eigentlich  für  den  einzelnen  Fall  öirovo- 
CTi\cai  erwartet,  während  für  den  dauernden  Brauch  tmcicn'TTtiv 
wieder  ganz  der  Sache  gemäß  ist.  Hier  wurde  sich  also  der 
Erzähler  in  einer  Beziehung  untreu.  Er  bleibt  sich  aber  dafür 
in  anderer  Hinsicht  treu,  darin  nämlich,  daß  er  sich  in  die 
Situation  der  Absender  hineindenkt,  die  auf  die  Rückkehr  ihrer 
OeBandteu  wartea  luid  warten,  während  diesd  immer  und  immer 
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nicht  zorüclrkehTeu.  Es.  sei  noch  erwähnt,  daß,  wenn  unter  dan 
oben  onfge^ählteu  Infiu.  Fraä.  ganz  auvemüttelt  ^KXiirgiv  steht, 
wo  Ton  einem  öblicheo  Geschehen  die  Rede  Ut,  hier  der  In- 
finitir  eines  gnora.  Aorists  vorzuliegen  scheint,  Sehweighäuser 
flbereetzt  'omissam  esse",  Stein  'sei  übergangen  worden*.  Viel- 
leicht dürfen  wir  aber  auch  dies&s  4idiitEiv  als  einen  Einweig 
darauf  ajtsehen,  daß  unserem  Autor  dne  übliche  Geschehen  bis^ 
weilen  in  ein  Einzel ereigniä  umsehJägt,  gerade  wie  ihm  Einzel- 
ereigniBse  in  die  Form  des  daueniden  Geschehens  übergehen 
(Vgl  §  50).  Da  nun  aber  der  letztere  Fall  viel  häuüger  eintritt 
als  der  erstere,  so  darf  damus  geschlossen  werden,  daä  der 
loftn.  Präs.  beweglicher  war  als  der  Infin.  Aor.,  ja  daß  er  auch 
—  für  unsere  Auffassimg  des  Zusammenhangs  —  nicht  weniger 
temporale  Bedeutung  hat  als  der  lufin.  Aor.  Es  zeigen  aber  die 
dargestellten  Beziehungen  zwischen  Infin,  Präs,  und  Aor.  recht 
denüich,  daQ  bei  Herodat  beide  Formen  gleich  wenig  mit  den. 
!&©itstiife5  za  tun  haben. 

Partizip  AoristL 
54.  Im  33.  Abschnitt  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  das 
Pftlt.  Aor.  häufig  zusammenfassend  etwas  wiederholt,  was  kurz 
vorher  durch  ein  Imperfelct  zur  Darstellung  gekommen  ist. 
Es  wurde  femer  schon  im  9.  und  14.  Abschuitt  bemerkt,  daJl 
im  Vergloicb  mit  den  Inditativen  die  Part.  Äur.  viel  häufiger 
siud,  als  sich  erwaxtoa  ließe.  Sehr  gut  kommt  nun  die  Sonder- 
stellung des  Part.  Aor.  an  den  Tag,  wenn  im  Anscliluß  an  unsre 
Honiertabelle  XIV  die  Modi  des  Priwens  und  Aorist  in  lüas, 
Odj^seo  und  Herodot  mit  einander  verglichen  werden.  Man  sieht 
dann,  wie  die  imperfektiven  Formen  bei  Herodot  überall  die 
höcbsteu  äiud,  die  aoristischeii  aber  am  Diedrigsten: 
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wiA  aber  beiderseits  die  Partizipien  eine  Ausnahme  von 
der  Begel  bilden. 

Nachdem  nun  im  allgemeinen  festgestellt  werden  konnte, 
cU£  Herodot  mehr  als  Homer  Ncigimg  zu  kursiver  Ausdrucks- 
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weise  seigt,  soll  zum  Schlüsse  noch  einmal  dieser  Ausnahme  be- 
sondere g:edacht  werden. 

In  §  7  wurde  festgestelll,  daß  von  Homer  zu  Herodot  im 
Partizip  —  abweichend  von  den  anderen  Modi  —  teiae  Verschie- 
bung von  der  perfektiven  nach  der  imperfektiTen  Ausdrucltsweise 
Platz  gegriffen  habe,  daß  also  das  Partizip  bei  Herodot  eine  Sonder- 
stellung einnimmt  In  §  9  wieder  hei^t  es, daß  verglichen  mit  denla- 
dikativen  diePartizipienÄoristi  90;g:arweit  mehrBUgenommen  haben 
als.  die  des  Präsens.  Hieraus  folgt,  daß  die  genannte  Sonderstellung 
des  Partizip  hauptsachlich  auf  Reclmung  des  Pari  Aoristi  zu  setzen 
ist.  AuslÜ  14  ist  ersichtlich,  dafiaof  lOOOIndikative  Aor  bei  Hero- 
dot 1145  Faittzipien  fallen,  bei  Homer  durcUchnitttich  bloß  336. 

Da  nun  also  bei  Herodot  mehr  Partizipien  als  InditatiTe 
Aor.  gefimden  werden  und  zwar  nicht  etwa  nur  durchschnitüich, 
sondern  in  allen  erzählenden  Partieen,  bei  Homer  aber  nie  auch 
nur  annähernd  in  irgend  einem  Gesang  ein  solches  Verhältnis 
gefunden  wird,  so  ist  also  der  Sprachgebrauch  der  beiden  Autoren 
in  dieser  Beziehung  scharf  geschieden. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  daß  wir  in  den  Struktar- 
formelnder  Aoriste  der  homerischen  Epen  und  der  herodotischen 
Musen  einen  charakteristischen  Ausdruck  für  den  Moduagebrauch 
der  beiden  Stilgattungen  haben,  soweit  sie  sich  in  der  Verwendung 
der  Aoriste  zeigt,  und  daß  hiebei  das  numerlBcbe  Verhältnis  von 
Indikativ^  und  Pariülp  be&oüdars  charakteristisch  ist 

IiLdlk.    Kötil    Opt.    Impf   Idfln.    Ptrt. 
Die»e  Formel  ist  für  Homer     55,4     7,5     &,&     S,S     8,7      18,6^      .... 
„  HerodoL  85        1,9     2        0,8   16,7     40,5  / ''^^"■ 

Die  Ausnahmestellung  des  Partizip  Aoristi  ist  ohne  Zweifel 
dadurch  bedingt,  daß  Partizipien  Aor.  bei  Herodot  in  großer 
Menge  Stellvertreter  eind  für  die  mit  dit,  ittei,  öt€  eingeleiteten 
Xemporiüsätze,  daß  auf  diese  Konjunktionen  aber  Herodot  in  den 
allermeisten  Fallen  den  Aorist  folgen  läßt  (vgl.  §  22).  Hier  kann 
nun  aber  wirklich  die  Frage  entstehen,  ob  nicht  bei  Herodot  aus 
dem  Begriff  der  Vollendung  (Zeitart)  die  Bedeutung  der  tatsäch- 
lichen Vergangenheit  (Zeitst^if e)  hervorgewachsou  sei,  so  daß  nicht 
nur  für  uns,  sondern  auch  für  den  erzählenden  Autor  selbst  das 
Part  Aor.  außer  der  Äeitart  (wie  Stahl  jetzt  wieder  zu  sagen 
vorschlägt)  auch  die  Zeitstuie  ihren  Ausdruck  linden  sollte.  Daß 
damit  für  den  attischen  Gebrauch  des  Part  Aor.  zunächst  nichts 
präjudiziert  ist  liegt  auf  der  Hand;  ein  Dialekt,  der  das  Augment 
im  Indikativ  vemechlä&sigte,  konnte  leichter  auch  einem  andern 
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Modus  Zeitstiitenbedeiitung  zukommen  lassen  als  ein  solcher,  der 
ea  im  tndikatir  nufrecht  erhielt  Positiv  beweisen  läßt  m  sieb  zwar 
memal»,  daß  für  Herodot  mit  dem  Part.  Aor.  der  Begriff  der 
Zeitstufe  verbunden  war —  dei'selba  konnte  ihm  und  seiuea  Lauds- 
teuten  vielmehr  auch  im  Indikativ  wegfallen^  neno  das  Augment 
wegfiel  —  aber  wahrscheinlieh  gemacht  wird  es  durch  den  auf- 
fallenden Parallelisrnua  zwischen  indikativischen  Temporalsätzen 
und  PartizipieD  Aorieti,  so  daß  man  den  Zweifler  la  uns.,  der  in 
der  Psycho  des  Griechen  die  Möglichkeit  eines  Übergangs  vom 
Begriff  der  Vollendimg  in  den  der  Vergangenheit  verwirft,  mit 
Sokratus  im  FbÄdoE  fragen  möchte  &K\6.  tqijtii  xm\r\  icviv  fj  cpOcic ; 
worauf  er  dUiuc  TC  Kai  jlniTuip  lüv  mit  Erwägungen  allgemeiner 
Natur  freilich  vieles  zugunsten  seinerÄuffassung  vorbringen  würde. 
55.  Fassen  wir  nua  die  gewonnenen  Ergebnisse  zusammen, 
so  sind  es  folgende: 

1.  IMe  Stilgattung  Herodots  erweist  sich,  soweit  sie  aus 
den  Strokturformelu  erkannt  werden  bann,  als  eine  einheitliche, 
in  den  einzelnen  Büchern  nur  wenig  verschiedene. 

2.  Verglichen  mit  Homer  haben  die  unpersönlichen  Modi 
auf  Kosten  der  persönlichen  beträchtlich  zugenommen,  namentlich 
haben  die  Konjunktive  und  Optative  an  Menge  eingebüßt 

3.  Während  bei  Homer  die  aoristiscben  Formen  dominieren, 
stehen  bei  Herodot  die  präsentsschen ,  respekt  ImperfebtischeTi, 
numerisch  weit  obenan.  Es  gilt  dies  für  alle  Modi  mit  Aue- 
nahme  des  Konjunktiv.  Mit  dem  Konjunktiv  verbindet  sich  wie 
bei  Homer  vomehmUch  die  perfektive  Aktion. 

4.  Gewisse  Verben  treten  vorwiegend  im  Imperfekt  auf, 
andere  mehr  im  Ind.  Aorist  Beide  Sorten  stimmen  nur  z.  T.  mit 
dem  homerischen  Oebranch  Ubereln.  Dielraperfektliebe  ist  etwas 
verbreiteter,  namentlich  aber  akzentuierter  als  die  Aoristliebe. 

5.  Wenn  in  der  Erzählung  ein  Ergebnis  aus  vorhergebendan 
Haüdlungea  ausgesprochen  wird,  so  geschieht  dies  —  nicht  nur 
bei  Imperfekt-liebenden,  sondern  auch  bei  Mdern  Verben  — 
Tcnnebinlich  im  Imperfekt  (Fazitimperf.). 

6.  Herodots  Vorliebe  für  kursive  Ausdmckswelse  ist  nicht 
in  allen  Modi  gleich  ausgesprochen.  In  den  von  ihm  selten 
benutzten  (Konj.^  Opt.,  Imper.)  iat  sie  am  stärksten  im  Imper&tivei 
IQ  den  \-iel  gebrauchten  ](lndik.,  Infin.^  Part)  ist  sie  im  Infinitive 
am  meisten  sichtbar. 

7.  Die  morphologischen  Begehungen  der  themat  Aoriste 
zum  Präsens  scheinen  dio  Zahl  ihrer  Infinitive  über  die  durch- 
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BcbDittlicIie  Infinitiv  zahl  der  Aoriste  empoigehoben  zu  hsben. 
(§  16  u.  Tab.  m.) 

X.  AU  besonders  charakteristisch  für  den  Modusge brauch 
BerDdots  i«t  es  anzusehen,  daß  die  PHrtizipien  Aoristi  (nicht  die 
der  themat  Aoriste !)  häafiif  er  sind  als  die  entsprechenden  IndiVa- 
tiTe«  während  dies  ron  den  ioiperfektiveti  Partizipien  nicht  ^t, 

Bern.  L.  ^>chlachter. 


Zur  Entetehong  der  exoxentrLBchen  NominaLkomposJU. 

Für    die    Aosdnicksweisen    nöbac    wxüc    'AxiXXeüc    oder      j 
'AxiXXeüc  djKUTiouc  findet  sich  in  der  roäsiächen  Yolkssprache,      i 
sehr  häufig  m  Märcheo,  eine  Wendung,  die  fi^iechiseh  lauten      I 
würde  "Axi^^eüc   itÖ6«  dixsTc;  z.  B,  Natiasja  zototaja  küia  {Alk-      . 
nasjev,   Skazki  2.  Äusg,,  Moskau   1873,  1.  268),   buchstäblich: 
AnastaaJa    goldenes    Haar  —   goldharig;    carkit   sotoiijja   kudri 
(I,  348),  Kaiserin  goldene  Lockea  =goldloctig:  utodka  2otot(^ 
ckockot  (Skazti    Öamarskoga   Kraja,   St  P.   1834,    S.  108)   Ente 
goldner  Schopf  =  mit  goldenem  Schopf.    Daß  es  keine  Kom- 
posita im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  sind,  siebt  man  daran,      ' 
daß  beide  Elemante,  Adjektiv  und  Substantiv,  flektiert  sind,  doch       I 
werden  sie  als  ebe  Art  Komposita  empfunden,  als  Namen  der 
Person,   der  sie  als  Attribute  beig'elegt  werden.    Die  Heraus-      ] 
geber  der  Märchen  deuten  das  meistens  dadurch  an,   daß  sie 
das  Adjektiv  mit  großem  Anfangsbuchstaben  schreiben:  utoika 
Z<4otoJ  chochüi  =  Eule  Goldsehopf.     (.tewöholich  stebt  diese      | 
namenartige  syntaktische  Omppe  nach  Person  oder  Sache»  deuen      , 
sie  beigelegt   wird,  gelegentlich   findet   man   sie   auch    voran- 
stehend,  2.  B.  l'iamaja  Irrasa  (fornaja  A*osö  (■ar-dit'icfi  (Afan.  11,  tiäl 
buchstäblich  'rote  Farbe  schwaraes  Haar  Kaiser-Jungfrau',  d.  h. 
die    Kaiser-Jungfrau    Rotgesicht-Schwarzhaar.      Jede    beliebige 
Verbindung  von  Adjektiv   und  Substantiv,   Zahlwort  und  Sub- 
stantiv kann   so  angewendet  werden,   auch  gelegentlich  andars 
komponierte  syntaktische  Gruppen,  vgL  noch  ;  «  t\em  byia  dai 
caretma    NeztciHennajfi    kraaoUt    (Afan.  PI,   85)    er    hatte    eine 
Tochter,  die  Prinzessin  UuBchätzbare  Schönheit;  naict  na  tiwo 
ZapMaj  2!aplela!^  sorok  riik  aorok  nog  i  cbtapU  jero  (Sam.  21), 
es  griff  ihn  an  Verstricker  Terstrickerasohn  (ein  umbralleniier 
Dämon)  vierzig  Hände,   vierzig  Füße  (=  vierzighändiger,  vier- 
zigfüßiger),   und  umklammerte  ihn;  ja   by   rodita  jemu    t>Mat 
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synorty  po  kolena  nogi  v  zotoU,  po  tohti  ruki  v  aerebri  (Äfan. 
HI,  14)^  ich  würde  ihm  g'ebären  neim  Söhne  bis  zu  den  Knieen 
die  Beine  in  Gold  bis  zu  den  Eilenbo^n  die  Arme  in  Silber. 
Wenn  in  solchen  Verbindungen  die  betreffende  Wort- 
gruppe  eine  gewisse  Einlieit  erlangt  hat  und  als  Attribut  oder 
Nun«  eiDem  Dritten  beigelegt  wird,  so  trifft  man  doch  auch 
Beispiele,  wo  sie  noch  syntaktisch  selbst^diger  ist,  z.  B,  es  soll 
gesagt  werden:  da  begegnet  ihm  eine  dickbäuchige  Alte;  das 
ist  ausgedrückt  durch  pm^stre^ajet  jemn  sitiriicha  iotatoje  jejo 
birucho  d.  h.  Mick  ihr  Bauch',  genauer  crasmts  ejiis  venter. 

Wenn  die  syntaktische  Gruppe  und  das  Wort,  dem  sie 
prädiziert  wird,  beide  im  Nominativ  stehen,  so  ist  die  formale 
grammatische  Beziehung  ohne  alle  Schwierigkeit  Aber  schon 
bei  dem  lautlich  7om  Nominativ  nicht  verscliiedcnen  Vokativ 
kommt  es  zu  einer  eigentümlichen  Wendung.  Es  soll  gesagt 
werden:  'Sei  gegrüßt  Maija  Krasa  du  Schwarzhaar';  im  Nomi- 
nativ heißt  es  Marja  Krasa  conutjii  Aosa,  buchstäblich:  M.  Kr. 
scbM-arzes  Haar;  das  schwarze  Haar  soll  ober  nicht  als  solches 
angeredet  werden,  sondern  di&  Person,  so  wird  denn  gesagt: 
Marja  krasa  ^orttaja  tvoja  kosa  (Sam.  36)  also:  'Sei  gegrüßt 
M,  Kn  Schwarz-dein  Haar'.  Bei  obliquen  Kasus  lÄßt  sich  ein« 
völlige  gramraatische  Kongruenz  herstellen,  wenn  die  prä^ 
dizierte  Gruppe  im  G-enus  zu  dem  Worte  stimmt,  dem  sie  bei- 
gelegt wird,  z.  B.  syn  cariey  Zoiotoj  Aosy,  buchstäblich  'Sohn 
der  Kaiserin  (des)  goldneo  Haars*  =  Sohn  der  Kaiserin  Gold- 
liaar;  der  G-enitiv  ist  hier  nicht  etwa  der  sogenannte  Genitivus 
qualitatis;  tutjÖ'oi  sioju  mnt'  zahfuja  koau  (Akk.)  Afan.  I,  269 
"du  wirst  finden  deine  Mutter  goldnes  Haar'  =  deine  Mutter 
Goldhanr,  Die  Kongruenz  kann  nicht  eintreten,  wo  jene  Be- 
dingung nicht  zutrifft,  z.  B.  op'nf  sddtatai  cariceju  (Instr.  8g. 
fem.)  Zoiotyja  kudri  (Nom.  pl.  fem.),  d.  h.  'sie  wurde  wieder 
zur  Kaiserin  Goldne-Lacken',  die  Kongruenz  würde  den  Instrum. 
^^iotymi  ku^f-ami  erfordern.  Vgl  ferner;  jn  ot^am  /««>  votku 
MHnomu  fbu  (Sam.  67)  'ich  werde  ihn  überliefern  dem  Wolf 
Khemstim*,  buchstäblich  'dem  Wolf,  eherner  Stirn';  beides  ist 
Maskulinum,  die  Nominative  'Wolf,  eherne  Stirn"  (votk,  m4dnyj 
tob)  konnten  beide  in  den  Dativ  gesetzt  werden.  Aber  schon 
der  Akkusatir  läßt  sich  niclit  so  behandeln  :  vstritii  voika  (Aik.) 
MAinjf/  tob  (ebenda),  *er  begegnete  dem  Wolf  Eherne  Stirn*; 
liier  ist  zwar  nidntfj  tob  formal  so  gut  Akkusativ  wie  Nominativ, 
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wenn  es  aber  schon  ganz  in  di«  Kategorie  eines  Prädikats  su 
votk  eingerückt  wäre,  so  hätte  es,  als  zu  der  Bezeichnung  eines 
lebenden  Wesens  männlichen  Geschlechts  gehörig-,  deo  Genitiv 
als  Vertreter  des  Akkusativs  haben  müssen,  also  midnago  tba. 
Leipzig.  A.  Leskien. 


Über  Etymologiisohe  Anarchie. 


Der  Haiiptstock  arischer  Etymologien  ward  in.  raschem 
Anlauf,  von  Bopp  und  Pott  her  bis  auf  A.  Fick,  gewoooen.;  e» 
fehlte  seitdem  zwar  nicht  an  Berichtigungen  (zumal  Beseitigung 
bloßer  Entlehnungen),  nnd  noch  weniger  an  Bereicherungen, 
nur  steht  die  auf  letztere  verwendete  Mühe  in  keinem  richtigea 
Verhältnis  mehr  zu  dem  erzielten  (sicheren)  Gewinn;  mau  pliio- 
dert  heute  die  entlegensten  QueUen,  moderne  dialektische  Yoka- 
bulare  sogar^  nach  ariaehen  Elementen,  aber  der  Ertrag  bleibt 
problemaÜBch ;  wie  oft  stößt  man  zudem  bei  modernen  Wort- 
deutungen auf  zweierlei  oder  dreierlei  Kombinationen^  die  ein- 
ander völlig  ausschließen  und  zwischen  denen  man  doch  wählen 
darf,  förmlich  nach  Belieben!  Die  obskursten  griechischen,  ger- 
manischen, slarischen  dialektischen  Worte,  die  Entlehnung.  Zufall, 
Willkür,  Onomatopöie  geschaffen  oder  gemodelt  haben,  werden 
wiealtes,ächtesSprachgut analysiert  und  verglichen;  ja  auf  Grund 
solcher  hypothetischer  Entsprechungen  werden  'Lautgesetze' 
formuliert,  die  weitere,  heillose  Verwirrung  anrichten  mussetu 

Gewiß  wird  nicht  bestritten,  daß  Dialekte  altes  Sprachgut 
bewahren,  das  di'ö  Schriftsprache  langst  aufgegeben  hat.  So 
taucht  z.  B.  um  das  Jahr  1600  in  einer  polaischen  dialektischen 
Wendung  das  Wort  cprfo  (für  cedo  —  Kind)  auf,  d.  h.  nach  vollen 
anderthalb  Jahrtausenden  seit  seiner  Aufnahme,  um  sich  für 
immer  gleich  wieder  zu  verlieren,  während  der  Scbriftsprachö 
Belbst  nur  Bein  Kompositum,  szczqd  (Nachkommenschaft,  d.  i.  ü~ 
^fdije,  in  szcztfiek  Rest,  das  lliklüBieh  falsch  deutete),  erhalten 
blieb  —  aber  wie  selten  sind  solche  Beispiele,  d,  h.  gegenüber  der 
Fülle  dialektischer  Ausdrücke,  die  nichts  rechtes,  altes  besagen. 

Heute  sind  nun  durch  zahlreiche,  bequem  zu  benützondei 
Wörterbücher  die  dialektischen  'Schätze'  erechlossen,  und  der 
Sprachforscher  erliegt  nun  allzuleicht  der  Versuchung,  sie  für 
seine  Zwecke  zu  verwenden,  aber  wohin  das  führt,  soll  an  zwei 
Beispielen,  an  zwei  "iiralten  Lautgesetzen',  die  man  hauptsächlich 
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auf  Grand  diaiekUschen  MaterialB  aufgebaut  hat,  gezeigt  werden. 
Heute,  wo  ja  oft  ein  paar  "sichere''  Entsprechungen  bereits  ge- 
nügen, ura  ein  neues  'Laulgesetz'  aufzustellen,  wird  die  Nutz- 
anwendung dieser  Schnlfälle  vielleicht  besonders  nahe  liegen. 

Im  AslPh.  28,  1 — 17^  formulierte  N.  Joü  *'ein  urslavisches 
Entnasalienmgsgesetz",  das  "vor  die  Zeit  des  ersten  Palatalismus 
fallt":  "ax-  y.  bezw.  slaF.  in,  ging  ror  slav.  s,  z,  insofern  diese 
Laute  ar.ä, 2  entsprochen!  ferner  vor  cA,  in  a  über";  z.  B.  (niss.) 
gias  'Äuge',  ist  *gl^-z6  (glediÜ  'videre'):  hlazm  'erroi-',  ist  "Wpd- 
*n»  {hltd<^  'errare');  tat  'Lehde*,  ist  'f^d-zi  'Land';  nuprasbuo 
'plötzlich'»  ist  'tmpr^dino  zu  napredati  'insllire'  usw.;  ea  sind 
hiefür  achtzehn  Beispiele  namhaft  gemacht.  Dagegen  bleibt  e  aus 
«n  vor  a,  r,  ek  unverändert,  z.  B.  meno,  trfsa  usw.,  und  ebenso  wird 
das  in  nicht  entnasaüert  vor  s,  s,  wenn  diese  auf  einen  palatalien 
Guttural  zurückgehen,  daher  jfzykt  "lingua",  lyzaü  'ixVfC  usw. 

Dieses  'Gesetz'  ist  schon  seines  Widerspruches  wegen  zu- 
rückzuweisen, weil  hier,  zur  Zeit  da  im  Slanschen  ein  ch  aus 
s  bereits  vorlag,  noch  zwischen  dem  a,  r  =  ar.  «,  e,  und  dem 
anderen  a.  z,  aus  arischen  palatalen  Gutturalen,  unterschieden 
wird;  der  Fall  j^zykb  beweist,  daß  auch  "glfzt  *blfzm  usw.  un- 
veriuidert,  d.  b.  ohne  Entnasalierung,  geblieben  wären,  da  der 
ZusammenfaJI  beider  s,  ^-Reihen  dem  Entstehen  des  ch  sehr 
nahe  liegt;  dasselbe  beweisen  natürlich  auch  Fälle  yJK  neJes^H 
'Nimmersatt',  wo  vor  achtem  a  (lit  aotfts  "satt")  keinerlei  "Ent- 
aasalierang'  eintrat,  aber  da  es  eich  mir  garnicht  um  die 
Widerlegung  des  falschen  'Lautgesetzes',  sondern  um  die  Wider- 
legang  des  falschen  Etymologisieren s  selbst  handelt,  durch  das 
Jokl  erst  auf  dieses  "Lautgesetz"  gebracht  ward,  kann  ich  von 
diesem  entscheidenden  Moment  absehen. 

Im  ÄslPh.  29, 1  — 10,  bekämpfte  nun  J.  Charpentier  in  seineu 
"Kritischen  Bemerkungen  zum  urslavischen  Entnasalierungs- 
gesetz'  die  Etymologien  Jokls,  dieselbe  Methode  befolgend, 
daher  in  einer  so  unglücklichen  Weise,  daß  er  seinem  Gegner 
nur  einen  leichten  Triumph  verschaffte,  der  in  'AnÜkntik  und 
Nachträgen'  (ebda.  11 — 49),  Charpeutiers  Ausführungen  mit  Rocht 
völlig  widerlegte  und  elf  neue  Belege  seines  'Lautgesetaea'  top- 
bnchte.  Jokl  erreichte  somit  eine  gar  stattliche  Zahl  von  Bei- 
spielen, denn  in  deo  29  Fällen  figuriert  noch  eine  Menge  anderer 
Worte  und  doch  sind,  trota  Scharfsinn  und  Wissen  des  Ver- 
fftsser»,  alle  seine,  vielleicht  hundert  oder  mehr,  Wortdeutungen 
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vott  Grunde  aus  falsch.  Wie  ist  das  oun  möglich,  da  bloße  Wahr- 
sch'finlichkeit,  ja  blindor  Zuiall,  ontechieden  gegen  ein  solchw 
Resultat  sprechen  müßten? 

Der  Hauptfelder  des  Verfassers,  der  dieses  Resultat  herauf' 
beschwören  mußte,  lag  eben  in  seiner  Terwertung  dialettischen 
Materials;  er  riß  dieses  Material  aus  seiner  uatärlicheu  Uhh 
gebuD^  heraus  uud  kombinierte  an  ihm  so  Eange  beruju^  bis  er 
ihm  das  gewünschte  Ergebnis  abpreßte;  der  engste,  natürlichste 
Zusammenhang  wurde  stets  zerrissen  und  ein  novum  hergestellt 
Ein  Beispiel  ma^  diese  Prozedur  erläutern, 

Slav.  machati^  machntfti  'schwingen,  bewegen'  (z.  B.  macliad 
rfkami,  nogiami  'Hand»  und  Fiiße  ruhten'),  *eil&a'  (machaj'.  "tiiach 
fort'!),  oder  Vileud  etwas  tun',  kann  mit  den  beliebigsten  Ob- 
jekten von  der  Welt  verbundeu  werden,  z.  B.  machnac  dwa  mf 
icodki  'zwei  Gläschen  Schnaps  austrinken'  (ich  bleibe  der  Kürae 
wegen  bei  polnischen  Beispielen),  viQfhnqtf  dirie  mile  'zwei 
Meilen  zurücklegen',  maehnqif  teyklad  'Vortrag  halten,  machtu^ 
sif  0  drzfuo  'selilug  sich  an  einen  Baum*  usw.,  mit  allen  mög- 
lichen Variationen;  natürlich  kann  dieses  Verb  komischer  Weise 
(welche  Verba  der  Bewegung  könnten  es  nicht?)  aucli  für  coitns 
verwendet  werden,  MännigUch  weiß  ja,  daß  dieses  maciiatx  zu 
ffia-  (lit  m6(i)  "bewegen',  gehört,  JtffltcÄMif/ "eilen'  nun,  reißt  Jotl 
aus  diesem  einzig  mögliclien  Zusammenhang  heraus  und  stellt 
es  zu  mrfrcomprimere' !  ich  zitiere  weiter  wörtlich :  "potn.  macha^ 
bedeutet  außer  'eilen'  noch  'coire  cum  femina',  deckt  sich  so- 
nach mit  dem  unzweifelhaft  zu  mfti  gehörigen  niietostc  sie  in 
der  Bedeutung  vollständig  (was  natürlich  niohtä  zu  äagen  hat, 
denn  machas  deckt  sich  mit  hundert  audoren  Verben  in  dw- 
selben  Bedeutung)  ...  zu  poln.  mochac  in  dieser  Bedeutung 
gehört  des  weiteren  poln.  mainica  'pudendum  muliebre',  mit 
2-Suffix".  So  hat  Verfasser  wiederam  ma^niea  aus  seinem  natür- 
lichen Zusammenhang  herausgerissen:  mainica  hat  kein  s-Suffis 
und  stammt  nicht  von  mfti  her,  sondern  ist  einfach  die  The«r- 
paudel,  die  jeder  Bauer  an  seinem  Wagen  hängen  hat  (von 
mai  'Wagenschmiere');  ein  Eulenspiegel  hat  einmal  höchst 
unästhetischer  Weise  das  pudendum  so  bezeichnet  —  solche 
komische  Einfälle  bringt  die  Sprach©  zu  Hunderten  und  efl 
stecken  dahinter  die  gewöhnlichsten  Worte,  denen  man  nur  keinen 
Extraursprung  andichten  darf,  wenn  man  eben  tücht  auf  tolle 
Abwege,  wie  es  hier  geschehen  ist,  geraten  will 
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und  nach  diesem  Rezept  ist  das  ganze  etymologisohe  RQst- 
sieug  Jokls  hergeßtelli  Russ.  pien  ist  das  kslav,^ft»&  'Baumstamm'; 
neben  zahlreichen  Bedeutiing^a  gilt  es  auch  in  der  Jägersprache 
für  das  Lag^r  des  Hasen,  dann  für  dessen  Spur.  Es  reißt  mm 
JqH  dieses  spezielle  ross,  pien  'Hasenspur'  wieder  aus  seiner 
Umgebung  heraus  iind  stellt  es  mit  tuss,  pjalnik  *Spur,  Fährte' 
(das  wieder  nnr  zu  ^a  "Ferae'  gehört,  vgL  den  polnischen  Jagd- 
ausdruck M'  pielke  gonüf-,  von  pieta  'Ferse'),  zu  griech,  ttdToc, 
\a.t  pom,  ai&v.  pqti,  ans  einem  *pbnt-nt^  was  natürlich  aU  reijiste 
"Willtür  zurSckzu weisen  ist 

Was  aJlea  dem  Papier  zugemutet  wurde,  beweist  ein  anderer 
FalL  Russ.  bnzto  "Kehle,  Rachen"  gehört  iu  die  lange  Reihe 
russischer  dialektischer  Ausdrücke,  die  'Brüllen'  bedeuten:  bazan 
"Schreier*  (=  p.  baian  Tösaune?*);  baziot  (§en.  bazta)  'Sclireier^ 
Heuler';  Basinifschwatzen';  Äa!fan»("brüllen' usw.  Aus  diesem 
natürlichen  Zusammenhang  reißt  nun  JoM  das  Wort  wieder 
heraus  und  stellt  es  zu  je-H  'nehmen'  und  nennt  gegen  Char- 
pentier,  der  freilich  ebenso  hübsch  baato  zu  faux{\\)  gestellt 
hatte,  seine  eigene  Erklärung  "eine  lückenlose,  morphologisch 
tind  semasiologisch".  Sie  beruht  aber  auf  folgenden  Lücken:  iarfo 
verdankt  sein  b  der  Präposition  oi;  azto  \vX  jf  +  a  (des  Suffixes 
-zn».  wofür  -to  angetreten  ist,  wie  russ.  ku2to  neben  htsm,  zu 
kuti  'sehmieden');  diese  ganze  Karteupyramide  ist  mit  einem 
Lofthauch  omzublascn,  bnzto  (ein  obazio  hat  noch  niemand  nach- 
gewiesen und  das  wäre  doch  zuerst  zu  erweisen  gewesen!)  ist 
nämlich  nicht  nach  dem  'Nehmen,  Greifen',  sondern  nach  dem 
'Brüllen.  Sclireien*  genannt!  Za  jfH  stellt  Jokl  natürlich  auch 
JOB» 'Wehr'j  das  längst  anders  und  richtig  gedeutet  ist;  er  bo- 
roft  sich  auf  poln.  jfs  (ein  Druckfehler  bei  Linde!),  das  den 
Nftsal  nach  j(^  wieder  hergestellt  Latte  usw. 

Ein  anderes  Beispiel:  'Rm'SS- zapaehnitt'  'zusammenschlagen' 
(den  Rocki.  otpofh  'zurückschlagen",  rospaika  'aufschlagen',  ge- 
hört zn  paeh-  'wehen'  [pachm/h  na  menja  'es  wehte  auf  mich"), 
'schwingen,  wedeUi'  [opaih  'Schweif'),  'duften'  (auch  'anstiften', 
auletzt  'ackern');  dies  hängt  wohl  auch  irgendwie  mit  pack,  pacha 
'Achselhöhle'  zusammen.  Statt  dieses  natürlichen,  einzig  mög-- 
lichen  Zusammenhanges  mit  diesem  pack-,  wird  nun  dieses 
spezialisierte  russ.  zc^chnut'  mit  peii  'spannen'  zusajnracnge- 
bracht;  mit  gleicher  Willkür  könnte  man  es  »u  pajat'  'löten' 
oder  so  päd'  'f^en'  usw.  stellen. 
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Folgenden  Fall  zitiere  ich  mit  des  Worten  des  Verfißsers: 
"ns^utifjfttif}  in  tttafnuj  iBiWJungfernhooig' :  kslav.  «/y 'alveos', 
russ,  ulfj  'Bieuenatock* ;  die  Nasalis  sonans,  als  deren  Reflex  wir 
das  a  ansprechen,  zeigt  sich  noch  in  preuß.  aulinis  'Stiefelscliaft*". 
Nach  einer  Widerlegung  Charpeutiars  wird  nochmals  feierlich 
verkündet,  daß  russ.  utaztiijj  entsprungen  ist  aus  *u!in-zn:  das 
an  das  zugrunde  liegende  uhn-  elo  -zn-Suifix  hat  antreten 
lassen  —  alle  weiteren  Auseinandersetzungen  unterdrücken  wir, 
denn  uiaznyj  ist  ja  das  Adjektiv  zu  uiaz  und  gehört  zu  -Ui, , 
nicht  au  ulij\  Ein  Einblick  in  das  erste  beste  Wörterbuch  be- 
seitigt dieties  M-ißrerstandni»  für  immer. 

"Weißruss.  maidnne  'Einbildung'  :  kslav.  mtneti  'putare', 
demnach  (^  m»n-s-",  aber  das  Ateißruss.  maiSn?ie  Ist  Lehnwort 
aus  polü.  marxenie  'Einbildung*,  das  zu  mariife  'irSmnen'  gebort 
(von  mara,  nicht  von  w»«). 

"Apoln.jwA  'Waldlichtung',  stimmt  in  der  Bedeutung  voll- 
kommen zu  russ.  peiijo  'Rodung'  (coli.,  die  Baumstümpfe),  stellt 
sich  somit  deutlich  zu  pien  ''Stumpf;  und  so  ergibt  sich  für  das 
Suffix  -ch-  KollekÜvbedeuhing,  so  erVlürt  sich  denn  auch  poln. 
po520 'Waldung"'.  In  Wirklichkeit  ist  dieses  poln,  ^mc/i  identisch 
mit  dem  oben  erwähnten  poch  oder  pacha  Twiste',  iiud  bedeutet 
unter  Welem  anderem  *Seite,  Wandung,  Fach,  fjocb,  Lichtung*; 
pasza  dagegen  hat  damit  nicht  das  geringste  gemein,  es  bedeutet 
'Mästung,  Atjjung'.  auch  die  des  Hasen  im  Walde  (ru  pat- 
'weiden'!).  Und  nun  geht  es  in  diesem  Labyrinth  weiter:  "im 
Russischen  bedeutet  pteii  auch  noch  'Waldbieneastock,  diese  Be- 
deutung zeigt  sich  auch  deutlich  in  rusa.pairya 'Bienenarbeit'", 
aber  beide  Worte  haben  wieder  nichtig  mit  einander  zu  schaifen, 
die  Bienenstöcke  werden  auch  im  Polnischen  usw.  nach  Stämmen 
gezählt  (pni  w  ptäieee),  und  ^ainja^  ist  'Ernte',  wie  immer,  Er- 
trag, auch  von  der  Bienenarbeit  Russ-  pachof  hat  unter  seinen 
zahlreichen  Bedeutimgen  (s.o.)  auch  die  des  'Sciireitens,  Gehens*, 
etwa  wie  macliot';  natürlich  genügt  dies  Jokl  nicht,  der  alles 
in  Ordnung  erst  findet,  wenn  mau  für  diese  spezielle  Bedeutung 
von  ptfi-ck-  ausgeht  und  pachat'  zu  nai^iu  'treten,  sclireiten' 
atelit!  Jede  Joklsche  Etymologie  erinnert  an  den  Mann  in 
Kiylovs  Fabel,  der  ein  Kästchen  aufzumachen  hatte,  aber  statt 
OS,  wie  jedes  andere,  einfach  aufzumachen,  wandte  er  die  un- 
möglichsten, verrücktesten  Mittel  an  und  kam  damit  natürlich 
nicht  zum  Ziel.    Solche  EtTmolog^en  kaaa  man  nach  Hunderten 
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machen,  und  jede  muß  von  vorqb^rein  falsch  sein,  weil  sie  dem 
natiirltchen  Zusammenhang  ängstlich  ans  dem  Woge  geht  und 
die  absonderlichsten  Irrpfade  betritt  Noch  ein  paar  Beispiele 
mögen  die  Verkehrtheit  der  ganzen  Methode  einwandfrei  fest- 
stellen helfen;  dasselbe  gilt  übrigens  7on  dem  Verfahren  Cliar- 
pentiers,  das  liier  jedoch  übergangen  wird. 

"Ein  zwingender  Beweis  für  die  Entnasaliening  in  rass. 
^€12  ('Auge',  zu  gled&i,  vgl.  u.)  ist  mähr,  htdstd'  =  hlidaii  {gledati) 
'Acht  g;eben  auf  etwas',  z.  B.  htasat'  ovoee  —  hlidati  ovoce,  hiasat' 
kuTif,  vrany  'verscheuchen  vom  Schaden';  das  mälirisclie  Verbum 
zeigt  somit,  daä  russ.  ^f«z  itiDerhalb  des  Slavischcn  nioht  isoliert 
dasteht^  wie  man  bisher  annalim  ...  zu  ghditi  gebort  weiter 
das  mit  hlidka  synonyme  niabr.  htänka\  daraus  folgt  aber^  daB 
altbahm.  hidska  'Nachtwache'  zu  glfditi  und  nicht  zu  hlas  'Stimme' 
zu  stellen  ist,  wie  ja  denn  auch  böhiu.  hlldae  'Wächter*  und 
hiäviy  sich  in  der  Bedeutung  volltommen  decken"  usw.  Jedes 
Wort  i&t  ein  Irrtum:  hläs/ca  'Nachtwache',  mit  allen  anderen 
Wörtern,  gebort  nämlich  zu  hldsati,  poln.  gtasad  'rufen'  (von  hlas, 
jr/os,  rgL  afcakati  zu  ukok,  iaviati  zu  tont  usw.);  zur  Nachtwache 
(der  Wächter  oder  der  Hirten)  gehört  eben  das  gegenseitige  An- 
rufen (ob  sie  nicht  schlafen;  das  Anrufen  der  Hirten  dient  auch 
jnir  Verscheuchung  der  wilden  Ticrej;  so  rufen  sich  in  einem 
polnischen  Osterspiel  aus  dem  16.  Jahrb.  Soldaten  am  Grabe  des 
Herro  su :  o giamjieygtamj, packofiJcu  mit^C  wache',  wörtlich ;  'rufe'; 
io  einer  Parodie  dieses  Spieles  vom  Jahre  1757  reimt  man  dazu: 
aiby  sfyeh(uf  byio  do  Mogüy  'damit  mat's  bis  Mogifa  hört')  —  der 
Kasten  macht  sieb  somit  wieder  nur  auf  die  natürlichste  Weise 
auf;  denn  auch  das  Verscheuchen  der  Vögel  besorgt  man  nicht 
durch  das  Anschauen  {gl^iti),  sondern  durch  Anrufen  [gtas). 

"Russ.  surasina  'gute  Ordnung*,  aurasntfj  'stattlich'  :  kslav. 
rfch  'Ordnung';  russ.  surazica  'Dublette,  was  einem  andern  koor- 
diniert ist';  ferner  rachovatbsja  'übereinkommen'"-  Der  Irrtum 
konnte  nur  entstehen,  weQ  der  Verfasser  wiederum  das  einfachste 
und  natürlichste  sorgfältigst  mied;  er  nannte  zwar  die  abgeleiteten 
Nomina,  verschwieg  aber  das  primäre,  auroe  (wozusurai^ij'passend, 
hübsch*),  das  natürlich  sit  +  rag  {:  rizati)  ist  und  mit  redt  nichts 
zu  ftchaffen  hat;  nacli  Jokl  soll  es  ein  su-red-A  {rnd-)  sein;  er 
hat  nur  vergessen,  unter  den  zahlreichen  Zusammensetzungen 
mit  «4  (gu,  lit  $q  usw.)  auch  nur  eine  eiazige  zu  aeunen,  die 
äbnlich  gebildet  wäre.    Suraz  i&t  natürlich  eine  Bildung  wie 
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siflogt,  sqprqfft,  aqtont  osw^  irörÜich  'Zusammenschnitt'^  woraus 
die  natürliche  Folge  ein  'Zusammenpassen'  ist,  doch  hat  sich  das 
primäre  auras  heute  nur  noch  in  eijier  zweiten  Bedeutung  er- 
hftlteo  {Schnitt,  Mal,  Fall,  böser  Fall!),  ■während  in  Ableitungen 
die  erstere  fortlebt;  rachomthsfa  dag'egen  ist  i>{>In.  raehotca^  tie 
und  entlehnt  aus  dem  deutschen  'rechnen', 

"Russ.  pas  'eingetrGtene  Spur  des  Wildes":  nordmss. pjatnA 
'Spur',  zu  TTdioc",  vgl  o.  Pas  ist  einfach  'Kiemen'  (vgL  peMoft 
•StreichTiemen',  pasttc  "Säbelriemen*  usw.],  die  Spur  zieht  sich 
im  Schneo  usw.  wie  ein  Riemen ;  pjatnik  gehört  zu  pjata  und 
j^athi  (peta,  'P«r9e,  Puß,  Öhr')  und  heißt  z.  B.  auch  die  Hülse, 
in  der  sich  ein  Zapfen  bewegt.  ^J 

Doch  genug  der  Beispiele,  da  alle  Etymologien  des  Vei^l 
fassers  derselben  Art  sind.  Wenn  er  z.  B.  uralar.  krasa  'Schön- 
heit', zusammenbringt  mit  russ,  Icruiit'  'die  Braut  aufputzen",  aus 
einem  hnnt-sa-  (zu  Jcrenqti  hrqtiti  "torquere"),  ao  genügt  einfache 
Abweisung;  denn  das  russ.  pokrutU'  nmistu  'die  Braut  aus- 
schmücken', beruht  auf  einem  speziell  russischen  Volks-  uad 
Sprachbrauch;  man  sagt  rass.  pohiidat'  nevistti  'di&  Braut  ms- 
stattan',  wie  man  sagt  pokrti^af  rttbacich  'Arbeiter  einstellen  und 
auerüstön',  und  das  hat  mit  slav.  Icrasa  nichts  zu  tun.  Böhm. 
hasiile  'Senso*,  ist  nicht  ^  ^gnsnk  (zu  slav.  ^ffi^  ^»J<f  'mähen'). 
weil  es  eben  ein  junges,  speziell  böhmiBches  Wort  i«t  {zu  hasati 
tummeln'),  somit  nicht  auf  ein  vorslav.  gjf.  (der  Slave  hat  nur 
ün,  /eft)  zurückgehen  kann.  Es  geht  nicht  an,  ein  russ.  aatrasi/j 
'hellbraun',  das  vielleicht  orientalischen  Ursprungs  ist  (vgL  säen/ 
"Satlelleder'  ?),  aus  sq  +  mran  -|-  sb,  für  *somraat/j  entstehen,  'bel- 
BChwarz,  mitschwarz'  bedeuten  zu  lassen;  diese  Etymologie 
scheitert  schön  an  jeglicher  Chronologie.  Oder  russ.  rachat\ 
mcAttwf'  'werfen',  soll  vnnff-s-n^ti  sein,  doch  verschweigt  der 
Verfasser,  daß  neheTi  rachot',  riochat' {riochnut')  'werfen',  vor- 
kommt, die  Priorität  des  a  erat  zu  erweisen  wäre  uavp.  Auf 
zweifelhafte,  unbeständige,  junge  Wörter,  die  einzelsprachliob 
und  spät  auftauchen,  uralte  Lautgesetze  zu  bauen,  ist  prin- 
zipiell unzulässig.  Ich  verzichte  ßoniit  auf  alle  weiteren  Fälle 
und  verweise  nochmals  auf  jene,  für  die  ganze  Methode  so 
charakteristische  Deutung  von  mvrasr^  zurück;  man  kann  den 
YerffBser  nnr  versichern,  daß,  wenn  es  ein  altes  *s{fvranb  je  ge- 
gieben  hatte,  dieses  bestimmt  so  geblieben  wäre ;  hütte  irgend 
ein.  Dialekt  die    Notwendigkeit  einer  weiteren  Äbschwächung 


der  Farbe  durch  -asj;  pefühlt,  bo  wäre  diese  seine  "Neuerung 
unter  jeaes  umlte  l^ntgeseta"  gar  nicht  mehr  gekommen. 

Doeh  seien  BUch  noch  ein  paar  ältere  Tülle  erwähnt  So 
kalar.  und  altruss,  mpr^isno  "plötzlich",  angeblich  zu  naprfdaii 
Tnsilire'  gehörig;  'die  Grimdforra  ist  ''na-pfnd-s-' ;  dma  s-  ist  so- 
StifCix.  Alles  ist  eiafaeh  unilenkbar,  e^^  hatte  Dur  ein  *napre3H0 
gegeben,  falls  dies  mit  prptl-  zusammenhinge;  aber  es  gehört  zu 
urslav.  praski'  Krach.  Fall',  vg-L  polu.  prask  'Gefahr,  Uaglüclt'  {trafit 
na  prask  'er  kam  schön  ao',  d.  h.  traf  sein  Uaglück),  ia  allen 
sJarischen  Öpraclien  praauqti  "schlagen,  kntdleu'  (poln.  praszcutta 
■"Spießruten');  für  naprasno  (zur  Bildung  vgl.  tisno  zu  tisk,  tiska), 
hätte  ehensii^utbloßesyrasMo  stehen  können,  \'g\.iiaprisno  —primo 
und  andere  Zusamraenyietzuiipen  mit  tut  (napr^di  =  pridi  us^r,), 

Russ.  gttu  *Au^e* :  glpiati  Mdere*;  als  Grundfoiiü  erhalten 
wir  altjo  fflfd-2-,  aber  ein  solches,  auf  slawischem  Boden  noch 
^tive  Snffis  z  gibt  es  sonst  nicht;  die  Beispiele,  die  Jokl  an- 
führt, sind  nur  dialektischer  Ersatz  eines  d  durch  z.  Russ.  gtas 
hat  auch  nichts  mit  gledali  zu  schaffen,  trotzdem  dies  bereits 
Sreznevskij  vermutete;  es  ist  =  poln.  gtca  'Stein',  denn  auch  der 
älteste  russische  Beleg  für  j'fa2(iW),  den  ich  aus  Srezuevskij 
kenne,  bedeutet  Steinchen  und  nicht  Augen ;  die  Augen  sind 
benannt  wie  hervorstechende,  glatte  Steioe,  wie  im  poln.  gaty 
'Augen'  d.  l  Knöpfe  (a.  d  deutschen  Galle!);  weil  nun  im  Pul- 
nischen das  za  gtaz  gehi'iri^e  und  nicht,  wie  fälschlich  behauptet 
wird,  aus  dem  böhm.  hlazeny  entlehnte  Adjektivum  gtaäny  'glatt' 
bedeutet  [niegiainif  'holperig'),  so  möchte  ich  darin  einfach  ein 
gUu^  *glatt'  erkennen  und  gerade  auf  Jokls  Beispiele  eines  z  für 
d  verweisen.  Wie  alt  russ.  gtaz  'Auge'  ist,  weiß  ich  nicht  zu  sagen : 
Sreznevskij  führt  ein  gtasatgj  'Glotzauge'  au,  au^  einem  Prolog 
(Heiügealebeu)  des  13. — U.  Jahrb.,  das  den  griechischen  yomea 
BA^Mpiioi  (zu  ßX^fijia!)  so  übei-setzte,  nbev  andere  Texte  haben  an 
dieser  Stelle  Bhtfifiioi  beibehalten^  und  ich  mochte  diese  Lesung 
nicht  mit  La\Tor  für  eine  jüngere  halten  j  auch  spätere  Ab- 
schreiber erlaubten  sich  solche  Slavisierungen  griechischer  Worte. 

K&lsv.  lAazm  'error,  scandalum' :  kslav.  Uedq  'errare';  als 
Grundform  hatten  wir  bled-zn-  anzusetzen;  das  suffixale  Element 
-an-  in  der  angesetzten  Form  ist  dasselbe  wie  in  bojazia  cajaznt 
hzm  usw.  Der  ^''erfasser  vergiüt  einmal,  daß  dieses  znh  an 
Tokulische  'Stämme'  antritt  {bojoriiy  daja-ti^  h-ti,  ebenso  kazm, 
prijatHt  ii£w.) ;  aßdererscitä,  daB  es  sich  hier  um  kein  -stu  handeln 
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kann,  woil  die  slavische  Grundform  nur  blazra  (o-Staram!,  im 
Altpolnischen  sogar  Neutrum,  btrano  'der  Narr'»  z.  B.  dreimal 
im  PoHener  OlossarJ)  ist,  hiastih  ä&eegen  erst  eine  rereinzeltd 
und  apUte  Abteitung  dazu  ist  Daraus  ergibt  sich  von  selbst,  da£ 
das  Wort  Uaz-m  getrennt  werden  muß.  Was  Uaz  (es  gibt  anch 
ein  altes  Verb,  hloictafi  »lazu !)  i'«t,  darüber  kann  man  stihwanken: 
Miklosieh  und  Joli.  fSeliinidt  stellten  es  ta  Waj/o;' 'albera*,  pu 
hiahi  'schwach',  und  Beispiele  für  den  Wechsel  ron  g  tmd 
pibt  es,  %.  B.  Ärjo  und  brzo.  Es  ist  noch  eine  Andere  ilöglic 
keit  da,  btas  könnte  'plauächen,  loses  Zeug  schwatzen',  bedeuten, 
ein  derartiges  yjas  kommt  in  den  glavifichen  Sprachen  ohne 
weiteres  vor,  z.  ß.  alt])oln,  i^wzjoMti' 'schwatzen'  u.  a.  Wie  dem 
auch  sei,  die  Trennung  blaset  steht  sicher  und  dae  Zusammen- 
fallen in  der  Bedeutung  mit  bi^dq  ist  zufällig. 

Neben  dialektischen  Wörtern,  die  aus  ihrem  eigentlichen 
Zusammenhang  herausgerissen  sind,  um  in  einen  ganz  fremden 
gwtellt  za  werden,  neben  ebenso  falsch  bestimmten  alten  Wörtera, 
hat  Juki  auch  zu  offenkundigen  Lehnwörtern  gegriffen,  Foln. 
und  bölim.  taszka  Trasche'  ist  natürlich  aus  dem  Hochdeutschen 
«Dtlehnt  [aua  dem  Polnischen  staumoü  die  russisoheu  AVorle, 
■was  nns  Miklosich  nicht  zu  ersehen  ist.  der  allzuoft  Kleinnissia 
2.B.  erwfihnt,  ohne  der  polnischen  Vorlage  zu  gedenken);  Jogea 
und  Verbreitung  des  Wortes  beweisen  dies  zur  GeuUge  —  A 
drücke  für  Taschen  u.  dgl.  gehen  nur  ans  dem  Dentscheo 
Polnische  und  Biihraisclie,  nie  umgekehrt  (z.  B.  \mcek,  tnatehi^j 
bvtga,  säktPi/,  zajdyus-w.);  JokI  nimmt  natürlich  den  umgekehrten 
Vorgang  nn,  gegen  die  Oeschiclite,  und  läßt  junges  taszka  {im. 
Deutschen  ist  es  schon  nlihoch  den  lach ! !)  aus  ie-ti  'Spalt,  Schlitze'. 
entstehen;  es  ist  niclit  einmal  die  Feststellung  der  slavischen. 
Entlehnung  nStig,  um  diese  Erklärung  zurückzuweisen. 

Hoffentlich  genügen  die  angeführten  Beispiele,  um  di 
Etymologisieren   und  damit  das  'Lautgesetz'  selbst  zu  charak- 
terisieren. Einauderes'Lau^esetB'Bcheintallerdings  besser  belegt 

Joh.  Schmidt  hatte  KZ.  23, 333  ff.,  auf  Grund  von  nebt  Bei- 
spielen (von  denen  allerdings  vier  sofort  zu  streichen  waren),  an- 
genommen, daß  arisch,  m  im  Slavisehen  zu  J»  wurde;  soioe  Auf- 
stellung tmf  auf  Widerspruch,  den  RBemekerlF.  10, 145 — 167,  xa 
beseitigen  suchte,  ncuu  Beispiele  f iir  slav.j«  =  «h  insFeld  führend; 
zuletzt  hat,  im  AsIPh,  2y,  4H1 — i97,  G.  lljinsldj,  nach  Beseitigung 
irriger  Belege  seiner  Voi^änger,  die  Zahl  der  beweiskräftigen  r 
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9  auf  41  gebi'acbt;  üd  Folgend&n  sind  daher  nur  aeine  AusfUh- 
rungea  b^rückßifhtigt,  die  trotz  der  statllichen  Zflhl  dar  Bele^ 
das  'Ltiutjyesetz'  durchaus  nicht  überzeugender  erscIieineQ  lassen. 

NiitiirÜeh  ist  hierbei  ganz  abznsöhen  von  allpemeinea  Or&- 
sioht<punkten,  von  einer  Wahrscheinlichkeit  des  Vorganges,  der 
der  reg^lmÄflig^en  MunophthongisieTunR  der  Diphthonge  im  Sla- 
riscben  (man  hatte  solche,  wie  für  a«,  Ott,  ti,  ai,  o»,  aucli  für  eu 
»äffen omnien)  strikte  auwiderlaaft;  denn  da  das  Slavische,  wie 
jede  Sprache,  ein  Gebiet  unbegrenzter  Möglichkeiten  darstellt, 
kölmte  keinerlei  theoretische  Erwägung  gegen  die  zwinpendö 
Macht  der  Fakte  aufkommet!  —  die  Fakta  allein  eutscheideii, 
sie  allein  sind  daher  zu  prüfen. 

Und  da  zeigt  es  sieb,  daß  sieh  auch  unter  jene  41  Bei- 
spiele Fremdwörter  auß  dem  Deutschen  wieder  eingoschlicben 
haben,  die  natürlich  für  die  Entsprt'cliung  arisch  fu-ou  oder 
BiiV.ju-u  nichts  beweisen,  z.  B.  poln.  Iti^ia  'Wagenrunge',  das 
ans  deutsch  'Lftnse'.  dasselbe,  entlehnt  ist  (zur  Umstellung  dos 
MI  Tgl,  poln. puffista  aus  deutsch  'Büchse*  u.  a.);  aus  dem  poln. 
lufnia  ist  nun  riiss.  tusnjn  weiter  entlehnt  —  somit  keine  Stsram- 
abstufnng^  Und  dasselbe  gilt  für  alle  anderen  Beispiele,  in  deuen 
im  Slavischen  neben  einem  Iju,  rju  ein  tu,  ru  auftritt,  das  mit 
S(aram«bstufunp,  mit  eu-oii,  nicht  das  geringste  zu  scliaffen  hat. 

Man  hat  einfacli  vergessen,  dali  im  Blavischen  ebenso  wie 
Utadlechen  dialektisch  überall  ein  parasitisches  j,  namentlich 
Tor  u  gerade,  ohne  j>deQ  finind,  auch  noch  in  raodei-nen  Premd- 
wBrtem,  aufzutreten  pflegt;  z.  ß.  sagt  der  Euase  für  poln,  turma 
<aus  dem  denigchen  Turra*,  heute  po.  nngebriiuoldich,  im  16,  und 
17.  Jahrb.  ganz  geliiufigl,  ijwma\  für  poln.  ^rwfrMtr 'Wruke', 
bfjvkva  usw.  (ron  Beispielen  wie  djuHna  'Dutzend'  u.  a.  ganz 
abzns<?hen).  Ich  stelle  absichtlich  die  Fremdwörter,  über  deren 
J>utge«ttttt  nicht  zu  zweifeln  ist,  voraus,  aber  dasselbe  parasitische 
j  findet  sich  in  acht  russischen,  serbischen  usw.  Wörtern,  z.  B. 
lVBm.d}uiij  uubeui/«iy,  krjuk  neben  kruk  {krjudki  neben  krvczH 
anderer  Hlavinen):  es  heißt  drukt  'Knüppel',  aber  drju^it  'schla- 
geii'  usw.:  der  fremde  duk  'diut'  erscheint  iu  den  Bylinen  als 
J)fuk  1WW.  Dieees  parasitische^'  tritt  vor  jedem  Vokal  aof,  vor  a 
(Tgl,  polo- j?»a(  und  serb.ffnjat\  vor  o  (rusa  rjocAaC  und  rochat' 
'gronien'),  aber  für  unserö  Zwecke  genügt  die  Konstatierung 
TOT  u:  ein,  alßv.jw  ist  somit  nicht  =  arisch,  «u.  aondem  i!=<t  slnv.  u 
mit  dorn  parasitären,  spaten  j- Einschob;  au^  litauigche,  allgemein 
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bekaunte  Beispiele  «ei  hier  reirziclitet.  Weno  e«  &.  B.  im  poln. 
dsiura  'Loch'  heißt,  uebeii  dura  dasselbe,  das  noch  im  16.  Jahrh. 
hixdig  ist,  ^^0  beweist  schon  das  di^  wie  juag  die^e  Gruppe  ist, 
daß  sie  nicht  auf  'arische'  Vorginge  sorUckgeht,  sondero  frühestens 
innerhalb  dus  Faloiäch^u  selbst  zwi»iclien  tiOO — lOÜO  A,  Chr.  ent- 
standen sein  kann,  daun  würe  hier  diut  j  in  ju  urpolmsch  |^- 
wesen,  so  müßte  das  Wort  *dzura,  nicht  dziura  Imißen  !  Weon 
somit  Üjinskij  von  einem  urslav,  *djubi,  *djuray  als  Vertreter 
eine^  *rf-e«6-.  *dtiir-,  auf  Grund  von  poLii.  dsitib.  dsiura,  spricht, 
80  genügt  dieser  Hinweis  auf  die  Jugend  dieses  t/^,  am  jeg- 
liaheo  Ansatz  %'on  eu  als  haltlos  zurückzuweisen.  So  sind  dje 
Beispiele  von  lljinskij  einfiich  abzulehnen.  Er  sagt  z.  B.:  "ui- 
slav.  '^njit^ 'Fiiuiniß'  und  'tjrtjmim 'schimitzjg'  neben  uralar. ^ua 
'Schmutz' und •pnKasw'schnmtzig':  obwohl  die  Etymologie  dieser 
Wörter  unklor  ist.  bin  ich  versucht,  ihr  Verhältnis  ^ueinaader 
als  das  Verhältnis  der  Wurzel  'gneua-  üüd  *ynoue-  zu  erklären". 
Ks  genügt,  dies  einfach  mit  dem  Hiflw&is  auf  poln.  dziura,  diiupta 
(neben  äuptoi,  russ.  djuitj  neben  dtiHj  usw.  abziüehuea;  junge 
dialektische  Erscheljiungen  [djul  däul)  auf  vorslAvischenWoriel- 
ablaut  aurückfUhreu  zu  wollen,  ist  eiu  methodisches  Unding. 

8o  schrumpft  die  stoLze  Zahl  41  sofort  zusammen;  eine 
Nummer   nach    der  andern    fällt   einfach  weg,  so  Nr.  9  djubty 
lü  djura,  11  gnjun  usw.  Wenn  es  Nr.  20  heißt;  "urslaT.    IJup 
"Schale*  hat  sich  mit  SekundärsuffiK  ia  serb.  IjimiJce  dasselbe  er- 
halten, verbreiteter  sind  in  den  slavischen  Sprachen  Hochstufen- 
bilduugen   derselben  Wurzel  .  ,  ,  hierher  gehört  Nr.  21  urslav.       , 
*ljuakft  'Schale'  und  ebenso  wie  der  Wurzel  'IJup-  im  8erbischeai^| 
in  den  übrigen  alavi&chen  Sprachen  die  Wurzel  *iup-  entspricht,^ 
so  entspricht  dem  serb,  *;/(«i-iu  den  anderen  sSaviächeutipriicben 
•/«si-,  d.  h.  die  Hochslufe  der  Wurzel ',  so  sind  beide  Nummeni 
cioiach,  wie  9,  10,  H,  zu  streichen,    pnd  so  geht  es  fortwährend 
durch,  z,  B.  Nr,  2s,  29,  30,  31,  rjutili  neben  rutiti,  rjuAgt^  neben 
ruchat'  usw.,  die  ganz  wie  djuüj  neben  dtiMj  zu  beartoUen  sind 
oder  wie  rjochaV  neben  rochat\  d.  h.  als  junge,  dialektische  Er- 
scheinungen für  uralte  Abstufungen  nicht  heranzuziehen  sind.^^ 
Ebensowenig  natürlich  ist  rusB.  hruzga  =  brjuzga  'BnLinmbär'|^| 
bIot.  hruch  "Hauch'  für  brjucho  der  übrigen  Slaveu,  auf  Hoch- ^ 
Btufe  usw.  aurUckzufiihreii;  es  ist  laiiüiclier,  zufälliger  Einschub, 
eT6ntueii  <wie  bei  hrjucho)  Verlast  desj;  ebenso  das  Gegenstück 
ptuca  —  pljuita  'Lunge'  usw. 
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Das  ist  die  eine  Kategorie  dieser  Beispiele,  die  als  hier- 
her ungehörig  ausscheiden.  Eine  andere  bilden  die  zahfreichen 
falsehen  Etrmologieti,  zu  denen  sich  die  Wörter  natürlich  desto 
leichter  eignen,  je  vereinzelter,  rätselhafter  sie  sind.  Z.  B.  "htpa 
'Gan,  Kreis%  die  Wurzel  dieses  "Wortes  wechselt  mit  der  Wurzel 
ron  ai.  göpa-  'Hirt,  Fürst,  Herrscher*,  in  der  Hochstufe,  und  mit 
der  Wunsel  ron  urslav.  *^pan  'Herr*,  in  der  Tiefstiife  ah  (altb. 
hpan,  später  pan)".  Önriel  Wörter,  soviel  Irrtümer.  Das  inter- 
essanteste Wort  der  slurischen  Ältertumskuado  istallerdinirs/Mpart, 
sa  dem  vielleicht  ei-bt  iupa  neu  gebildet  wnrJe  (wie  gosjjoäa  zu 
gospadil]:  iupfin  und  iupa  haben  nie  etwas  mit  Hirt  und  Weidö 
ru  tuo  gehabt,  wie  Historiker  (z.  B.  Peisker),  verfuhrt  durch  die 
Bruginaniische  Etymologie,  nnzunehinen  pflegen :  ?ie  bezeich- 
tieton  den  Beamten  als  Terwalter  von  Regalien  [^upa  = 'Gau' 
ist  mehr  eine  moderne  Erfindung;  supa  'Bergwerke'  in  Polen, 
als  Regalien,  ebenso  die 'fTerichtselnkünfte',  die  der2uparius  eiu- 
sammelt  u.s;w.};  das  Wort  ist  nelleieht  avarisch  (die  älteste  Nen- 
nung erscheint  auf  einer  avarischen  Goldschale  ?),  nicht  slavischen 
ürspnino;es;  jedenfalls  muß  von  ihm  abgesehen  werden;  das  A/tan 
als  'fiefstufe  ist  nur  ein  schlechter  Scherz.  Ebenso  die  anderen, 
8.  B.  der  russische  Ausruf  czar  (angeblich  =  "ünge-heuer"),  pra- 
stczur  'Ahne'  usw. 

Wohl  sind  die  Wörter,  die  Iljinskij  oder  seine  Vorgänger 
nennen,  interesaant,  nur  sind  sie  in  einem  ganz  anderen  Zu- 
sammenhange zu  betrachten !  Z.  B.  "utfdav.  *pijusk  'Schall',  *pljm- 
htti  'platechen,  spritzen' "  ist  nicht  darum  interessant,  weil  es  "eine 
Erweiterung  der  schallnaehahmeTiden  Wurzel  plju-  ist,  die  in  den 
slavischeu  Sprachen  besonders  gut  l)elrnnnt  ist  und  zwar  in  ihrer 
Hochstufe,  in  puk 'Krachen',  pufaiti  "trachen,  klopfen*".  Ptjusk  ist 
interessant,  weil  es  zu  den  Wörtern  gehört,  deren  Doubletten  tönend 
sind,  poln.  ubw.  tlusg  dasselbe  (davon  stammt  das  polnische  Wort 
für  'lüstern*.  Uuinic.  das  somit  anr  das  'Herausplatzen'  bedeutete), 
ebenso  v'i^  prtftkati  =  Äfyzjra/i 'spritzen',  (raas/"«  —  rfrzrajtya'Span', 
kusirad  =  gmdraö  'säumen',  trushttf  —  druzgat^  'zerschmettern', 
jHipratf^ftabnic' wühlen'  VLsvf.  Buk  wiederum  steht  Hirpek^  im  Pol- 
nischen wecli.'ieln  pu&ac  und  pekatf  und  über  diesen  Wechsel  und 
me  er  zu  bt.'deutcß  hat,  will  icli  nächstens  besonders  handeln. 

Zu  tjuljati  'wiegen'  wird  IJulj  'l^lch'  ^eatellt,  aber  das 
filnvigcho  Wort  gilt  aUgemeiiL  als  eatl^hatl  Dasselbe  gilt  von 
kun  'Hjihn*. 
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"ürslav.'Äi^ttsfe'Efeu';  rergiichen.  mit  htuyan.  «ptÜTiu,  aeigt, 
4ftB  die   UrbE^eutung  des  Wortes  eine  aicb  windende  Pflaiue 
war . . .  di«  Uoch.'^tufc  habeu  wir  m  akv.  btieiky  'Weidettknospen', 
die  Tiefstufc  ia  bv»  'HoUuQder',  neben  fugerc,  tputiiv".    Der 
UoUunder  kann  am  nllt^rweaigsten  vom  Wiadeu  benaont  sein  (mfto 
hat  l&ngst  oine  andere  Anknüpfung^  seines  BtarkeD  Geruches  wegen, 
versucht)  undiünty  koramcn  auch  tu  anderen  ülavit^clien Sprach 
vor,  pola  baj^ki  'Weidenknospen,  Kätechen'  u.  l  und  können  wi 
derum  mit  'windt-u'  nichls  gemein  hnbcn;  die  angebliche  Dreiher 
Hjiüt^uziky'bhzb  zerfallt  somit  in  nichts;  interesj^anter  ist,  daß 
neben  bljuitt,  pltiitt  i'üjkommt^  rgL  oben  UJu2g-  und  pljiuk;  bH^uti 
und  jAjuti  'vomere'.  Ebenso  willkürÜcb  ist  der  Ansatz  einerTief- 
stuie  brü$  in  br<M  Scliößiing  zu  jenem  brjudto  'Bauch',  wubei  m 
bemerken  bleibt,  daß  russ.  puzo  'Bauch'  nicht  zur  arisch.  Wurzel 
phou  geiiört  weil  es  zu  poln.  pps  {zopeziat^i  u.  dpi.  zu  stellen  ist. 

Ich  will  nicht  frugen,  ob  überhaupt  slav.  tu  =  eu  sein  könnt© 
(vgl /j'ufi» lieb*,  ljudije'Lf.>ai5',bljudq?,  rjuti?) ;  ich  bestreiU^  hier  nur, 
daß  man  mit  später,  dialektischen  ErscheinUDgen  und  mit  fal^hen 
oder  gar  zweifelliaften  Etymologien,  mit  denen  alles  beliebige  zu 
erweisen  wäre,  diese  Erscheinung  stützen  darf;  das  n(iT\vendige 
Zurückweisen  dialektischer  Neuerungen  und  falüeher  Etymologen 
macht  uns  gar  stutzig  bezüglich  des  'Lautgeyetzes'  selbst 

Dinlektisohes  Material  ist  in  der  Kegel  nur  für  die  ei 
zelne  Sprachlamilie  Terwendbar  and  leistet  hier,  aber  nur  hier, 
die  ersprießlichsten  Dienste.  So  hat  man  z.  B.  für  altslar.,  russ. 
^mrach,  akomoroch  'Gaukler'  sich  zuJetzt  auf  die  Entlehnung 
aus  CKLU|i)^ciTapxoc  geeinigt;  es  genügt  der  Hinweis  auf  poln. 
dialektischeä  ekou^rosny  (wofür  im  15.  Jahrli.  noch  skomroazmy 
'lascivus'  gesagt  wurde),  um  diese  Annahme  zu  beseitigen;  Ver^^^ 
mummungen  mit  gar  auägelassenea  Scherzen  waren  den  Jieid^H 
nischen  Slaven  (sogar  bei  Totenfeiern)  gelSofig,  und  der  Namfl^ 
hierfür  ist  einheimisch  (iSÄt  sich  auch  leicht  deuten).  Böhm,  hpan 
ist  eine  Nebenform  von  *ipany  das  aus  iupan  geküi-zt  i&t  und 
im  magy.  fspart  faktisch  vorkommt:  hpan  ist  nämlich  =  iwjwM, 
nur  hätte  aus  hipan  direkt  im  Magyarisch«!  uiemals  ispan  eot^J 
stehen  können,  wohl  aber  mußte  dit«  aus  *ipaH  (was  die  Polen  usi^^f 
zu  pan  kürzten,  das  natürlich  m.it  keiner  arisch.  Wmiiel  pä-  zu-  ' 
sammenliängt!)  entstehen,  da  der  Magyare  keine  Doppelkonsouanz 
im  Anlaut  duldet  (vgl,  htvan  =  'Steplian'  usw.).  Dagegen  hpan 
als  Tiefstufe  zu  iwpa«  deuten  zu  wollen,  ist  einfach  ein  Unding 
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Also  gewälirt  dialektiscliea  Material  (und  ao  benenne  ich 
fach  IxÖbmisohes,  polnisches,  russisches  us«.  ^Bi^enüber  dem 

renischen)  schöne  Erklärungen,  aber  aus  dem  Nebeneinander 
«ines  serbischen  IJuaka  und  tuska  der  audei'en  SlavLuen  (vgLz.B, 
serb.  kr.  pljoenat  'etiimpf  neben  plotan  'gUtt'  usw.),  oder  aus 
dialokttscbcn  Ntmbildungen  wie  savras^,  gtan  eia  ^sq-mm-t, 
ffl^  erschliefien  zu  wallen,  heißt  nux  Sprachgeschichte  ver- 
höhnen. Man  ist  mit  dem  ErschließeTi  arischen  Spraehgutes  viel 
zu  rasch  vorgegangen;  wie*  heute  diu  Etymolugien,  aua  denen 
man  einwt  die  aiiache  Mythologie  erachh>li  (Heniien,  Elfen,  Ken- 
tauren usw.),  längst  zum  alten  Kieen  gowotfeo  sind,  so  flLrchte 
ich,  wird  die  beliebte  moderne  Verfrleicheroi  dos  entlegeustea 
Sprachgates  sich  nicht  aQzulajige  behaupten;  am  wenigsten  eine 
Veit^dcheTei,  die  dialeiktische  Worte  oder  Formen  aus  ihrem 
natärUchen  Zusnmmen hange  herausreißt  und  sie  auf  ein  Pro- 
krustesbett spannt,  um  Lautgesetze,  Staintn-  und  Wiu'zclahstu- 
foD^a,  arisches  Spraclijrut  herauszubekommen.  Gasiienau-sdrücke, 
ja  Atisdiücke  aus  der  Gosse,  :ijnd  heate  nicht  davor  sicher,  z.u 
Miscbem  Sprachgut  umgedtempelt  zu  werden  —  ich  verziclite 
auf  drastische  Beispiele  der  Art,  <li«  von  gewieg;ten  Spracb- 
kenaeni  verbroeheo  wurden.  Jtit  Schrecken  denke  ich  daran,  was 
all^  ArJBche  man  aus  einem  größeren  ruseischen,  litauischen 
U8W,  Worterhuehe  bei  etwas  ^tom  Willen  und  Eifer  heraus- 
bekommen könnte:  durch  ein  poar  Beispiele  vor  solchen  anarchi- 
schen Anwandlungen  zu  warnen,  war  der  Zweck  dieser  Zeileo. 

Berlin.  A.  Brückner. 


Notes  OD  the  PUIar-Edict»  of  Asoka. 

Introduction. 

Tbc  ßfcven  edicts  of  the  Pillara  of  Asoka  have  come  down 
U>  US  in  six  recensioas,  oamely,  Delhi-Sivalik  (originally  at 
Topra  in  Uie  Ainbäln  district),  Delhi-Mirat  (ongiuallj  at  MinitJ, 
Aliahabad,  Radhia  (or  Lauriya  Araraj),  Mathia  (or  Lauriya  Xa- 
TUdgarh:  both  B-  and  il.  near  Bettia,  Charapäran  District'), 
and  Ränipür\'u  (iu  NE.  coruer  of  Chanipäraii  Di^itnct).  Of  tlmse 
DS.  possesses  edicts  1—7:  DM.  1—5;  A.  ß.  M.  1— Ö;  Rä.  1— 4 

li  V.  A.  Smith  Asoka,  100  says  R.  waa  foiiod  in  the  Ghtunpäran 
ilbtrlet;  Fmnke  Pili  u.  SM.,  »  says  in  the  MosKJTarpiif  dislrict.  Bellin 
!■  near  Ihe  bcirder  nf  Nepal.   On  the  names,  see  JRAS.  iSOS,  163. 


(bot  this  pillar  has  only  beeo  partlr  excarated;  presunisblT 
and  6  will  be  Itound  on  further  oxcavation).  The  literature  on 
theso  inacriptiuiis  liaa  beeu  adiuirably  sainmed  up  by  Fraaite 
Päli  und  8anst(nt  lEf,;  it  ia  only  uocessarr  ivt  me  to  state 
that  Btthler'a  editions  in  ZDM.G.  45  (odicts  1—3)  aiid  46  (4— T(, 
and  in  Eptgnipliia  Indica  2,  345 — 274,  have  Heen  made  ihe 
bascä  of  ID7  investig^tions-  The  carly  faesimiles  and  editions 
are  absolutely  valoeless;  bat  Burnoufs  traiialations  and  ohspr- 
vation&  in  Lotus  de  la  bonno  Loi  •),  6Ü4Ef.  i'&a  still  be  eon- 
sulted  witli  profit;  tbe  samo  applies  to  Kem's  work  in 
tellinir  der  zuydelijke  Buddhisten  Ö2 — 100. 


;  eon- 


It  has  long  been  known  that  the  dialects  of  the  Pükr- 
Edicts  are  closely  related  to  those  of  tbe  Kälst,  Dhatili,  Jaugada 
recfusinns  of  the  Fourteea-Edicts;  etc.:  see  Senart.  Las  in- 
Bcriptions  de  Piyadasi,  2.363;  Johansson,  Der  Dialekt 
der  so^enannteu  Hhähbäz^Hrhi-redaktiün,  1. 118  (4  oi  the 
reprint).  (See  Franke  I.e.  133  foT  eome  chanicteristics  of  the 
nortb-esst  group  of  dialocts-j  But  it  is  not  my  purpose  Ui  go 
into  this  further  at  present;  in  the  present  paper  I  propoee 
ßrst  to  iiivestigatic  t!ie  mutual  rehitions  of  the  dialocts  of  tiw 
PiUnr-Edicta,  and  then  to  examine  a  uuoiberof  woi-ds  oecurring 
OD  tbese  inscriptions.  Later  I  shall  publisb  ii  systemadc  exposition 
of  those  dialects,  and  subsequently  I  shall  in^estigate  the  düdecta 
of  varioas  otber  iuscriptions  of  Asoka. 


Regardinp  the  versions  of  Radhia,  Mathia.  aiid  Rämpürvä 
Bühler  says  "These  three  eastera  vereions  have  either  been 
engrared  according  to  the  same  MS.,  r»r,  at  least,  aecording  to 
three  MSS,  written  out  by  the  Same  Eartuü.  Their  verbal 
disorepancies  are  so  exceediagly  slight  that  they  can  not  pos- 
sibly  be  aäcrihed  to  differeut  diaughtsmtn".  Bühler  was  nüsled 
into  this  Statement  by  th«  very  dose  lingujstie  relstionsbip 
of  tlic  diaiects  of  these  three  receusions:  thero  is  absolutely 
uo  proof  that  tho  version.  of  Kä.  agrees  more  cloaelj  in  the 
wording  with  R,  BI.  thaa  with  the  other  versions.  On  tiie 
other  band  it  is  perfectly  dear  that  R.  and  M.  do  agree  re- 
markably  in  the  wording  of  the  edicts.   The  faüure  to  distin- 

1)  Thi«,  and  Prirwep's  wOrk  ia  JASB.  1S37,  581  ff.  were  ace^ssiU» 
to  me  for  a  sliort  time  only. 


gaish  betwcen  linguistic  rel&tionsbip  and  the  wordlng, 
fnrtlier  led  Bühler  to  add  "Tlie  two  Delhi  versions  are  also 
closely  allied  to  eaeh  other".  Without  r(ue«tion  these  two  lin  gui  s ti- 
eally  bcloog  closely  logether,  but  as  rpgards  the  actual  wordjng 
it  will  be  seeB  tbat  thej  are  not  particularly  eloae.  The  followiug- 
table  which  shuwg  all  diver^ences')  in  tbe  wording  of  edicts. 
1 — 6  in  all  tlie  versions  will  make  tlie  above  stfitemeuts  clear. 

l*t  Edict 

p^a,  DS.  1.  7  j»,  A.  L.  3,  E.  1.  4,  M.  1.  4  (DM.  Eä.  bare 
lacunas) ; 

CM,  A.  1.  4  (last  Word)  no  oorrespondent  in  DS.  B.  M.  (DM. 
Rä.  have  lacunas); 

anuridhjyaTfiti^)^  DS.  1.  T  anui'idhUjanith  A.  1.  3.  B.  1.  4, 
M.  l.  5.  Bi  1.  4  (DM.  has  a  kcuua). 

2nd  Edict 

anufaUpajarptü*).  DM.  2,  S  atmpatipajafrttu.,  DS-  2-  15,  A.  2. 
7,  R  2,  10,  M.  2.  11  (Rä.  has  a  lacuna); 

hotü-tUi,  DS.  2.  16  hotü  (i,  A.  2.  7,  holü-H  R.  2.  10,  M.  2. 
11;  Ä<rfii-[(i|,  D>f.  2.  S  (Rä.  has  a  lacuna); 

JeachiUi,  M.  2.  12  kackati-ti,  DS.  2.  16,  A.  2.  7 ;  *t(i[cAa]K-[«], 
HU.  2.  9:  itacAirfi-ii*),  R.  2.  12  (Rä.  has  a  lacuna). 

3'd  Edict. 

äfkhati,  DS,  3.  17,  A,  3,  8  ikkhamti.  R  3.  11,  M-  3.  13 
(Rä.  has  a  lacuna;  d{ekhati\  undoubtddly  at  DM.  .?.  10); 

dekheiH,  D8.  3.  18,  DM.  3.  11,  A.  3.  8  dekhatpH.  R  3.  11 
d[e]kh/i7pti,  M.  3,  14;  (Rä,  has  a  lacuna); 

mma.  DS.  3.  20,  DM.  3.  13  mmä-ti,  R.  3.  12,  M.  3.  15  (A. 
Rä.  ha%'«  lacunas); 

ti  aSliyr  palibhasat/isatji.  R  3.  13,  M.  3.  15  no  correspondent 
in  DS.  3.  21  (A,  Ba.  have  lacuaas;  DM.  at  3.  14  presumably 
pc^ihha\aa]yisa[tß]) ; 

1)  OfcoarflfiitismoBtdifßcaltin  some  caaestodelerminfl  whelherthe 
diftercDces  are  linguislic  or  lexlual.  DonMlcss  here  and  thore  my  list 
will  hftve  tobe  ämplifLfiilor  curtailed.  Ihave  onEymclud&dnhatlfeel  surely 
bclongs  ander  divergences  in  wording;  caaes  wliere  the  extant  versions 
■(Tee  but  where  one  or  more  versions  have  laciinas,  are  not  nat^d. 

2)  Presumably  a  cumpromise  betweea  -ti  &nd  -tT  ti;  similarlY  anu- 
^ fofifojafKtü  and  kaehati-ti;  bat  this  lasE  may  bo  a  ca^e  o[  dittography. 

Sm  aad«r  my  discussion  q\  tho  diaiecl  ol  DM. 


182  T.  Hicbeleu», 

hä^thadekhiyi)^,  DS,  3.  21  bä4hani-<iem>j4,  DiL  3.  U,  15, 
R.  Z.  13,  U.  3. 15  |A,  Kä.  hftve  lactioaa)^ 

mana  aftor  »yaw.  DS.  3.  22«I,  E.  3.  13,  iL  3.  15  no  com 
pondent  in  DiL  (A.  Rä.  bave  lacuaae); 

U  last  ward  in  R  M.  no  correspontlent  in  DS.  DM.  (A. 
hare  lacunas). 

4»»  Edict. 
pamiayerü\  DS.  4.  5  poKrfny«jU-f(,  R.  4. 15,  M.4.19pM. 

A.  Rü.  liave  lacunas); 

upadahevü^)  DÖ.  4.  ä,  M.  4.  19  upndohevu,  R.  4.  1*>,  Rä. 
U  {1)31.  A.  Uave  laciinas); 

älädhati^oa-ti^   DS.  4.  8,   M.  4.  20,    Rä.  4.  15  älädkaijeru, 

B.  4,  17  IDM.  Ä.  have  lacimas); 

i»,  R.  4.  18,  M.  4.  22  ao  correapondfiQl  in  DS.  4.  U,  DM,' 

4.  4  {A.  Rä,  have  lacunas); 

mdhayevü-th  DS.4.  IW,  R4.22,  W:.4.27  älMhayevu,  A.4,19 
(Kä-lmBn  lneuua^DlLat4.l5  haeö^ärfAoy  :  ashortlacuuafoUows); 

ti  last  Word  in  the  edict,  DS.  4.  20,  R  4.  23,  JtL  4.  37  W 
ooirespondeat  in  A.  (DM.  Rä..  fauve  lacunas). 

5»"  Ediut. 
pi  aiter  tmäm,   R.  5.  1,  II.  ö.  1  no  correspoodent  in  D3.1 

5,  2,  A,  5.  20  PM.  has  a  lacuna); 

-rasa  nbkisitena-^)  me,  DS.  5.  1,  2  ^         -,f  .  -, 
-Dasäbhtstiena  wie,  A.  5.  20  f 

R  5.  1,  M.  5.  1  (DM.  has  a  lacaaa); 

pi-co,  DS.  5.  9.  DM. 5.  3"),  ca,  R  5.  6,  BL  5. 6  (A.  bas a  lacuna).' 

&^  Edict 

mdkhyamaU,   DS.  4.  9    mukhyamtäe,   A.  6.  30,    R.  6.  18; 

mokkyatnat«  (a  comproome  betweeu  these  two),  M.  6.  21  (6); 

((  last  Word  oji  edict  in  A,  uo  correspoüdent  in  DS,  B.  IL 

It  will  be  eeeu  that  R.  M.  agree  in  20  of  the  34  OMCs; 

morcover  there  are  19  tt'st  passages  on  edJcts  1 — 4:    »nd  on 

Eä.  there  are  16  laeunas;  in  the  ttree  rGmainlng  passagcs  Eä. 

1)  Sfepurated  hSifha-  ty  Rfihter ;  !  I&ke  it  aa  a  Compound, 

2)  Efthler's  31  in  EI-  i»  n  Wunder. 

8)  A  "blend"  of  *il  and  -ü-ti:  See  under  my  discuesioo  of  tke  dift* 
lect  dF  dm. 

4)  For  liiatog  of  -a  a-  sea  below. 
6}  Not  grouped  lo^ethet. 
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ftgiece  once  witli  A.  R  M.  a^^;Hiii£t  BS-,  once  with  M.  DS.  agoinst 
R,  once  with  R.  against  DS.  AI.:  it  tllerefcre,  at  preaent,  is 
impracticiü  to  classify  the  manuscript  of  ßä.;  we  niust  be  con- 
tent to  say  tbat  tliere  is  no  proof  that  iu  wording  it  belongs 
with  R.  3i.  The  fact  that  R-  and  M-  linguistically  diüer  ia  a 
few  paTÜculars  makes  it  impossible  that  they  were  engraved 
acconlmg-  to  tbe  Bame  manuscript:  but  it  is  qoite  probable  that 
the  Same  official  translated  the  manuscripts  of  R.  and  M,  from 
one  manuscript 

Regarding  DSL  it  will  be  noHeed  that  on  ediots  1^5  there 
are  22  test-passaf^es  but  DM.  has  10  lacunas  in  the  22  pasaages: 
8')  times  it  n^ees  with  DS. ;   4  times  it  is  against  DS.    The 
^   loÜowing  will  slow  some  dotails: 
I  DM.  against  DS.  A.  R.  M. 


DST. 

DM.  A.  H.  M. 
DM.  ß.  M. 
DM.  DS.  A. 
DM.  DS.  A. 
DM.  DS. 


DS.  R  M. 

D3. 

DS, 

M.  (R  comp.) 

RM. 

RM. 
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Tbe  Allahabad  recension  has  10  lacunas:  there  are  there- 
bxe  14  tfjstipassagt'S.  A,  agrees  with  DÖ.  G  times,  and  is  against 
D8.  8  times;  irith  B,  ö  times,  ag:aiiist  R.  S  times  (ouce  R  has 

'      a  compromise-torm  which   woulJ  make   0);    with   M.  4    times 

.     (IL  has  a  'blend-reading:'  once  which  woiild  make  5),  against 

I     M.  9  timeB.   The  statistica  are: 

I  A.  R  M. 

^H  A.  R  11  Ra. 

^B  A.  R  M.  Da. 

^m  A.  R.  M.  DM. 

^H  A.  DS.  DK.  (R  comp.) 

^K  A.  DU  DS. 

^V  A.  DS. 

^P  A.  R  (M.  a  'blend') 


agaius 

DS. 

1 

11 

DS,  R  M, 

4 

ir 

DS. 

1 

n 

DU 

1 

)i 

DS. 

1 

11 

M. 

1 

r 

RM. 

2 

11 

R  M, 

3 

jj 

DS. 

1 
14 

1)  Bnl  observe  thal  in  3  of  lliuse  casa  A.  also  agreea  wiUi  DM.  iLod 
OS.;  in  Ui«  Kmaiaing  it  A.  has  lacunas:  eo  tbal  it  es  iinproper  to  Utfer 
tbat  DM,  i>  oMrer  in  wOrdin^  to  DS,  (hau  A.  is. 
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The  agreement  ia  tbe  vordiog  of  DS.  is  so  varied  tbat 
jt  is  best  to  gire  the  bsre  filgures: 


DS. 

apins 

A.  RM. 

1 

Drt.  R.  JL 

n 

A. 

4 

DS. 

» 

Ä.  R.  M,  Ra. 

I 

DS.  A,  DM, 

(R.  comp.] 

\r 

M. 

1 

D3.  A.  DM. 

n 

R.M. 

2 

DS.DM. 

n 

UM, 

5 

DS. 

it 

DH.  R.  M. 

l 

DS.  R.M. 

« 

DM. 

1 

DS. 

« 

RM. 

1 

DS.  M. 

)t 

RRä. 

1 

DS.  11.  Rä, 

n 

R 

1 

DS.  A. 

u 

RM. 

2 

DS.  (M.  a  • 

bleod') 

n 

A.  R. 

1 

DS.  A.  R.  M. 

» 

DM. 

1 

Da. 

11 

A.R.M.DM 

1 
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Theabove  Statistical)  ghow  eonelusively  that  tbeiuaiiuscripts 
of  all  the  versions  were  compared  wLtli  une  another.  and  cor- 
rections  made  thJs  way,  and  exen  blundeis  in  one  manusciiptfl 
were  taken  over  by   anotlier.    Especially  wei^hty  in  this  con- 
nection   are  such  occuirences  as  upadaherü,  DS.  4.  ö.    ÄL  i.  19 
=  upadahetu,  R.  4.  16,  Rä.  4.  14:  for  ujpadaivevü  ia  a  'blend'  oft 
upadahevu  and  upadakevn  H;   similarly  kachati-ti^).    R.  2.  10' 
(=  kacfuUi,  M.  2.  12;  kachalf-U,  DS.  2.  16,  A.  2.  7)  and  moJck^a-] 
mute,  M.  6.  21  [6]  (=  makhyamaie,  DS,  6.  9;  mukhyamule,  A-  6.| 

[1)  On  reviaion  I  add.:  — 

ti  afler  aattjfe,  R.  2.  8,  M.  2.  9  no  eorrespondent  in  US,  DM.  A.^ 
(Hä.  ha.»  a.  laciina); 

m«   &rter  divüäni,  DS.  4.  IS,  R.  i.  2t,   H.  4.  25,   Ra.  4.  19   DO  COT 
respoodent  in  A.  (DM.  hsa  [m]«  at  4,  lO); 

-caaa  abhisitetia,  DS.  5.  19  ' 

-vasäbhiaittKa,  M.  5,  14 
(A  has  A.  lacuna ;  DM.  at  5.  14  rcads  as  DS.  with  the  exception  of  va-  wfaich 
ja  dostroyed},]  ^H 

3)  Yet  kachati-Ci  cauld  be  explained  as  a  case  of  dittograpliy  fof^l 
kachati.  —  Note  that  M.  near  the  end  of  the  »th  edict  has  •vatabhigitena- 
vtf  (Ihe  phonelic  equivalenl  of  -vata  «bhieiitno-tfe,  DS.  5.  19  [pa]»«  «4-^^ 
Itiailena'me,  LIM.  G.  14)  corresponds  to  -i}asSbhisÜafa-tn8,  R.  ö.  13  j  wfaiU^H 
near  Ihe  begintiing  or  Ihia  edicl  böth  R.  and  M.  have  -wiaäbhüiMta-  iM^^ 
correaponcUng  lo  -pata  aihiaitenn-m«,  BS.  5. 1,  2  ;  rasafiAimVenii  mc.  A.  j.  30. 


pasöMMtfara,  R.  ö.  13. 


d 


30.  R.  6.  18).  Terj  instmctiTe,  too,  iß  the  fact  that  läja  *King' 
occurs  five  times  on  D8.  redaction  in  edicts  1^6  aiid  läjä  but 
once:  yet  läja  is  agaia^t  the  dialect  oi  DS.;  it  is  thc  proper 
form  in  tlie  dialecfa  of  R.  M.  Eä.  Per  contra,  note  that  on  the 
seventh  edict  of  the  DS.  version  läjä  —  the  proper  form  for  tliia 
dialect  —  occurs  seveo  times,  läja  nowhere:  and  the  othei 
versiuns  have  no  coirespondents  to  this  edict. 

AnothcT  poist  may  be  properly  taben  up  in  thiä  cou- 
nectioq,  BdhJer  says  that  DS.  and  DM.  agtee  closely  in  tiie 
grouping  of  the  words»)  on  the  inscriptioas;  sirailarly  R.  M. 
Bä.  I  cannot  subacribe  to  this  opinion:  on  the  Ö***  Ediet,  out  of 
12  cftses'),  M.  agrees  with  DS.  against  R  7  timos;  totalty  Jl.  is 
against  B.  10  ümos;  only  twico  does  M.  tigree  with  B.  flg'ninst 
DS.;  twioe  R  agreea  with  DS,  agLinst  M.  (I  may  add  tliat  in 
one  cases  wliere  M.  aad  R.  differ.  tlie  two  words  are  separated 
by  B  line-divisioD  in  DS.).  Tbis  sbows  that  m  the  grouping  of 
words  51.  is  decidedly  against  R.  but  is  closely  related  to  DS.; 
an  exaraiaation  of  the  I*',  l^",  and  5**'  Edicts  will  support  tbis. 
Kegarding  Rä.  I  maintain  a  nearly  negative  atütudo;  tliere  are 
tö  many  lacuQä.s^)  that  it  Is  impossible  to  expreas  any  opiiüoa 
that  lias  any  claim  to  finality.   Nevertlieless  it  may  be  said  with 

[DM.  hiu  a  iMuna  at  Die  beginning,  &nd  A.  one  a.t  Ihe  en4  of  thU  edict.] 
Jt  LS  tberefore  reasonable  to  infer  that  -vasäbhMilena-me  of  M.  is  lakea 
Arorn  DS.,  DM.,  or  A.  Bocaaao  A.  and  M.  have  the  same  form  il  does  not 
lollow  necessarily  lliat  M,  has  borrowed  from  A.:  M.  may  have  i>riginally 
(tjiat  \&  Uie  ma-nuacript  of  M.)  had  the  same  form  as  R.,  u\&  choüged  it 
to  -«w  by  the  mlluence  of  DS.   Cf  ntckh^amuft. 

i)  For  the  exegetical  value  of  Ihis,  see  Bühler,  Spi^rsphia  Indien, 
2,  pp.  245.  SM  and  447.    Note  riiitt  in  A.  the  words  are  not  group&d. 

[2)  That  ia  wbere  DS.  R  M.  are  not  in  concord,  Ävakami  ti  R.  6. 16 
i»  not  inchitied  os  -wl  end  a  liite  (not  of  the  inacription!)  in  Bühler's  el. 
in  El.;  the  facaipiile  shows  (hat  -ml  and  't  are  grouped  together  as  ifl 
DS.  M. :  the  Omission  of  the  hyphen  is  presDmably  dite  to  ty^ographical 
«xifency.  For  a.  like  reaai^in  iohaaä  hitatulihe,  DS.  B.  4  is  excludcd  eis  I 
iiave  DO  facsimiie  al  hand  lo  be  sure  that  liiey  ar-e  not  grouped  together. 
1  have  admilled  Sotfuritnti  po-,  R.  6.  18,  through  not  witbout  misgiiiincs, 
the  [acsimiie  shows  that  the  intervel  is  small  bat  clearly  larger  thao 
rsen  $a  and  l(  or  ra  and  tho  [ollowiag  nl.  Cases  where  the  end  of 
i  Im«  on  Ihe  inaCTiptiona  males  it  impoisible  lo  soy  if  one  versioi)  is 
in  concord  with  Iwo  agreeing  versions  are  not  noJed,  I  reglet  ZDMG.  46 
vu  DOl  arcoaaiMe  when  [  added  thifi  footnote.] 

3)  Uureuver  edicts  5 — 6  —  if  Ihey  exiat  on  Ihis  redaction  —  are 
not  accassitfle. 
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probabilitT  »hat  Rä.  is  not  cIos&  to  R.  in  the  matter  of  woH- 
pnuping;  for  on  tJie  4"'  elict  out  of  8  casea  wliere  R.  M.  Rä. 
are  not  in  concord*),  Rä.  is  against  K.  totally  7  times,  'Rie 
figurw:  are: 

Rä.  M.  ag&iDst  R.        3 

Rä.  „        R        3 

Rä.  „        RM.   1 

Rä.  R,       „       M.      J_ 
8. 
And  on  the  I**  &diot  Rä.  is  against  R  five  tim«s  out  of  Btc  cas^ 
■where  B.  M  Rä.»)  ara  not  in  agreement  ^^ 

Mach  the  same  applied  to  D^L  Xearly  all  of  the  fiz^| 
edict  is  destroyed,  more  than  half  of  tlia  fourtli,  a  trifle  more 
tlian  one  tbird  of  tiie  fiitli.  And  the  sixth  edict  is  missing.  It 
can  only  be  suld  ttiat  is  iaipossible  to  prove  tliat  D3l.  is  neatet 
to  DS.  in  fford-grouping  thaii  it  is  to  R,  M.  or  Rä.  TliG  tliird 
and  fiftli  odicts  denionstrate  tliis. 

Tlio  important  point  is  that  BS.  und  iL  da  show  close 
relationsliip  in  tlie  word-grouping.  TaJdnginto  accouct  upadahgrä 
of  M.  DS.  and  mokhyamuie  of  31-,   I  tliink  we  may  couiident 
ascribo  the  läja  oi  DS.  to  tbe  /ö/o  of  M. 

Adniitting  tbat  t)i6  maauscripts  of  the  various  redactions 
were  corapared  ivith  ooe  another,  and  in  view  of  what  has  heea 
ßaid  tegarding  the  word-groLipiitg,  one  mar  qucry  whetlier  when 
DS.  R,  M.  apparently  linguisticdUy  a^jee  agalnst  A.  how  far 
the  DS.  form  luay  be  due  tlie  form  oj  H.  —  that  is  bodily  tafcea 
over  from  the  manuscript  of  M.  On  the  whole,  I  inqliqe  to  tlie 
belief  that  few  forma  are  due  to  auch  borrowings.  Yet  w©  may 
be  suspicious  of  anafhika-  "boneless",  jaac-äpagamane^  and 
sibly  goti-ti. 

Äs  I  have  ghown  abore,  Ä.  R  M.  sometlmes  agroe  in  the 
wcirding  againstDS.;  when  they  agrce  lingnistically  agaiust 
DS.  WQ  may  be  siispicious  as  to  whether  it  oiay  not  in  part  or 
wholly  be  due  to  the  comparing  of  the  maauscripta.  Here  I 
mnst  say  that  tliis  would  not  account  for  the  fact  that  in  DS. 
and  DM.  hiatus  ol  -a  a-  within  oompounds  iß  toleiated,  but  no^ 
in  A.  R.  M.  where  ire  have  contraction  to  -d-. 


itl^ 


po»^ 


1)  Cases  where  Rä.  his  lacanai  ar»  not  noied.   Me  Aeravi  of  H. ', 
(eod)  not  included:  aee  plates. 
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Od  tbe  wbole  tbese  probleme  we  too  remote,  and  the 
material  too  scanty  for  say  Batiafactoiy  Solution. 


receosion  of  the  Fourteen-Edicts. 


Ttie  abbreriations  of  the  names  of  the  Tarioua.  Prätrit 
langnages  used  in  this  paper  are  those  employed  by  Pisehel  in 
Ms  Gr.  d.  Pkt, -Sprachen.  The  following  are  the  most  importaiit 
other  abbreriations: 

DS.     Delhi'^iTidik   recension  oi  the    Pillar-Edicts. 

DM.    Delhi-Mirat  „  „    „  „        „ 

IÄ.       Allahabad  „  „     „  „         „ 

R       Rjtdhia  „  „    ^  ,.        „ 

M.      Mathia  „  „    „  „        „ 

Rä.     Rämpürvä 
G.      Gimar 
K.       Kälsl  „        „    „  „  ^ 

Slib.    Shähbäzgarlii         „        „    „  ^  „ 

Man.  Mausehra  „         „     „  „  „ 

Dh.     Dhauli  „        „    „  „  „ 

J.       Jaugada  „        „     ,,  „  „ 

Dh.  det  'Detached'  Edkts  of  Dhauli. 
J.  det  'Detached'  Bdicts  of  Jaugada. 
For  G.  K.  Shb.  Man.  I  iiaTe  used  Biüder's  ed's  in  EL  S, 
447—466;  for  Dh.  Bttlder's  ed.  in  ZDMG.  39,  489—50(3;  for 
J.  BiUders  ed.  in  ZDMO.  37,  87—108,  253—281,  422—434, 
572—576;  40,  139—142;  for  Dh.  det.,  J.  det.  Biihler's  ed's  in 
ZDUG.  41,  1—29.  Für  tlie  benefit  of  thobe  who  bave  aot  access 
to  Bühler's  ed.  of  K.  in  Epii^taphia  Iiidica^  but  ooly  liis  ed.  of 
thifi  redjiction  in  ZDMG.  37,  »7  ff.  I  have  used  tlie  notation  13» 
in  the  K-nse  of  the  sccond  half  of  the  thirtefuth  ediet 

ReferGnccs  to  Pisehel^  uiüess  otherwise  stated,  are  to  his 
Grammatik  der  Fräkrit-Spracheii. 

Johansson,  Shb.  Johanssou,  Der  Dialekt  der  eogeuaunten 
Sbähbäzp.rhi-redaktiün  d.  vierzehn  Edikte  d.  Königs  Ai;öka.  [Paitl 
appeared  in  Or.  Congress  8,  2. 115— 190  (=  1— 7d  of  the  rep^int^; 
thi'  second  part  appeared  with  separate  pagination.] 

1.   The  mutual  affinities  of  the   dialects  of  the 
Pillar-Edicts. 
Th»  «I  r«dactious  of  the  Pillar-Edicts  linguistically  fall 
inte  two  püups:  1«  Delhi-Sivalik,  Delhi-Minit,  Allahabad;  2^'' 
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Radhia  tLauriy«  Araraj),  Mnthi«  (Lauriya  XÄvandgarh),  Rämpürrä. 
This  Classification  is  based  un  {l)  the  truatment  of  -ä  n-bether 
originally  final,  or  final  by  reason  of  the  loss  of  a  final  con- 
Bonant:  (2)  the  ti-eatment  of  medial  -dhi^^  (3)  the  treatinent  oJ 
secondary  -(*-  hafore  ä;  (4)  the  formation  of  the  infiiiitiTe;  (5) 
a  fen  kxical  peciüiarities.  We  shoU  take  these  up  in  order. 
I.  Otigiiial  final  -ä  and  -ä  which  has  become  final 
by  losä  tif  a  final  coasouant  is  shortened  to  -ä  (except 
in  the  ca^e  of  aCCetited  lUcno^yllables,  and  befofe  encliticä  and 
postpositives)  in  the  versions  of  R,  >LIiiL;  in  the  redactioos 
of  DS.  DM.,  A.  it  Temains  loqg  -a.  This  is  by  far  the  mort 
important  basis  of  our  Classification.   Examples  foUow: 


A. ;  original  final  -ä. 

mik^üä  (DS.  1.  2,  A.  1.  1)     likhäpita  (R.  1.  2,  M.  1.  2) 
armaathhjä  {m.  1,5,  A.  1.2)     anusuUiiija  (R.  1.  3,  M.  1.  4,  Rä.  1.3) 
dltanimäpekhd(DH.l.(i,&.A.Z]  dfiainmäpekh<t^)(R.hS,U.lA.Rä.L3) 
pälam  (DS.  1.  9,  Ä.  1.  4)        jiälaria  (R.  1.5,  M.  1.  6,  Rä.  I.  5) 
sukhimtnä  (D8.  l.  10)   \  ,,  .,  ,    q    „  i    <,, 

,nkkl,mä  (A.  1.  4)       }  «''^■^^y""«  ^^  ^-  ^'  ^- 1-  'J 

rfffyö(DS.2.12,DM,2,4,Ä.2.5)  daya  (E,  2.  7.  JL  2.  9) 
likhäpita  (DS.  "2.  15,  A.  2.  7)    likMpiUt  (R.  2.  9,  M.  3. 11,  Ra.  2.  S) 

es«  (R.  y.  12,  M.  3.  14,   Ra.  Z.  10) 
tsya  (R.  3.  13,  M.  3.  15,  Rä.  3.  11) 
seijatha')  (R.  5.2,  M.  5.  2) 
likhüpiiu  (R.  6,  14,  M.  6.  16  [1]) 
apnhata^]  (R  6.  15,  M.  6.  17  12])| 


esa  (DS.  3.  19) 
(syä  (DS.  3.  20,  DM.  3.  14) 
aet/athä  (DS.  5.  2) 
likhäpita  (DS.  6.  2) 
apahatä  (DS.  6.  3) 
aluful  (DS.  6.  8)    1 
aianä  (A.  6.  30)    / 


atam^)  (K.  6.17,  M.  6.20  [5]) 


likhäpita  (DS.  6. 10,  A.  6.  30)  likhäpita  (R.  6.  18,  M.  G.  21  [6]) 

1)  Bühler  giv'es  dlta-^niO-  for  R.  in  bolh  cd's:  rffcojpwfl-  is  clear  on 
ihe  facsimile. 

'S)  Rllhler  rpads  -'A«  for  M.  bul  admils  tlie  fl  is  uncerlain.  I  join 
te-yathä,  i;f.  Piachel  Gr.  d-  Pkt. -Sprachen,  §  423.  For  A.  Mftalha  (6,  20)  see 
below,  [Oll  Consulting  the  facsimile  1  shnuld  sny  -tha  was  probiblv  Ihe 
reading  of  M.  If  trae,  il  is  doubtless  due  to  DS. :  ct.  my  remarks  on  iKokiga- 
muie,  etc.  above] 

3;  Ski.  *apah^tä  (cf.  p'nktva,  üpr^f'^,  etc.)  Päli  pafiloddhä,  ciled 
by  Bühler  jn  Üiis  connection,  ia  not  per(inent  as  it  is  melri  causa. 

4)  Ski.  atmitna. 
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läfä  (DS.  2.  10,  'K  11,  14,  läja')  (R.  1.  1,  2.  7,  3. 11.  4.  14,  5. 

19.  7K  2,  5.  7,  8;  DM.  1,  6.  14;   M.  1.  1,   2.  S,   3.  13, 

2.  3,  3.  lü;  A.  1.  1,  2.  5,  4.  17,  5.  1,  6.  16  [I];  Kä.  1.  1, 

8.  8,  5.  20),  2.  6,  3.  9,  4.  12). 

B.:  Becondary  fliial  -ä. 
1 :  loss  of  -8. 

'äyatä  (DS.  4.  3)  äyata  (R.  4,  15,  M.  4.  18,  M-  4.  13) 

lajükä  (DS.  4.  4,  i»,  13)  fa_;ä*fl*}(R.4.15.18,19;M.4.18,21,23) 
aM;(d(D,S.4.4,12;DM.4.5)  fl6Ätia(R.4.15,19;M.4.19,23;Bä.4.7) 
kaiä  (DS.  4.  12)  kata  {R.  4.  19,  M.  4.  23) 

arimatiä  (DS.  4.  13}  aviTnana  (R.  4.  1^,  M.  4.  23) 

ttmiih{t\y.{TtS.ä.S);[a]v.dh.!/.aeadhi/a  (R  5.  6,  M.  5.  6) 

(BM.  n.  2) 
piifÜä  (DS.  6.  7,  A.  6. 30)     ^äjila  (R,  6.  17,  M.  1.  20  [5]). 

It  is  not  certain  whether  the  foUowing  are  iiom.  pls.,  and 
so  belong  here,  ov  are  aom.  siag.  fenuaicGS  and  so  belong 
uniltir  A: 

saim  (DS.  5,  3,  A,  5.  20)    aäliha  (H.  5.  2,  M.  5.  2) 
jat^-ä  (DS.  6.  4)  jätaka")  (K.  5.  2,  M.  5.  3) 

atfilxJkopiUhä  (DS,  ?>-  4)    1  ,  ,     .,,,     ,,.  =  «   «r  e   «^ 

<^^m  (A,  ^.  21)    1    -'^^^^-P^'^"  <R-  5-  3,  M.  5.  3). 

2:  loss  of  -(. 

8}yil  (DM.  4.  8,  A.  4.  17)  8t>a»)  (R  4.  20,  M-  4-  24,  Rä.  4-  18) 
pafom^)  (DS.  6.  3)  päpo^  (R-  6.  15,  JL  6.  17  [2]). 

E.xaraples  where  -ä  \a  Eollowed  by  encliücs  ur  postposi- 
tiv«e  ora: 

A.:  oripnal  final  -ä. 

rfAoipMotäffinfö-cä  (DS.  1. 6) 


dharrimakamaiä  ea')[A.  L3} 


dhatfifttf^^mtää-ca  (R.  1.  4,  IL  1.  4) 


1)  ?or  DS.  läja  (I,  I.  3.  17,  4.  l,  5.  I,  G.  t)  s«e  helf>w. 

2)  Per  cfjntra  /(yüM-wie,  DS.  4.  2,  R.  4.  14.  M,  4,  17;  iaiSkä-pi,  DS. 
4^  8,  B,  4.  17,  M.  4.  20.  Rä,  IV,  ih. 

9)  tbe  roadine  of  A.  (a.  2H  is  oncerlam:  If  jatSks  be  read  Iheü 
j^ikd  of  DS.  and  jtitükn  of  R.,  M.  must  bc  ntim  plurais;  and  if  ihese 
&re  nom.  pl.,  thon  liiere  ia  no  reaaon  irhy  t<lUtt9,  etc.  may  oot  abo  be 
nomtnative  ^lurals. 

4)  For  DS.  «>(!  (4.  15)  see  belcw, 

5)  'jfrriprtfljnit ;  ct.  Skt.  pnipnMya(. 

6)  For  i^  anJ  rf,  cf.  Vedic  «n  and  efl. 
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99ä-pi  [hi?]  (DS.  1.  9) 
esä  hi  (A.  1.  4) 


esä-hi  [K  1.  5,  M.  1.  6) 


cOamO^  ca  (II.  2.  7)  1  "^'^'''iWa^  (R.  2. 10,  M.  2AW 

afhä-hi')  DS.  4.  10)  o/Aä-Ai(R.4.18,M.4.22,Rä.4.1ö) 

«>.Ad/a*,«mC^^  ^'^^  *■.'?,  1  viyohäU.mmata-.a  (U  4.  20,  M.  4. 

|piyoJAfl/asn?na/ä-ca')(A.4.n»  I                   *>4    Rä.  4  181 

DM.  4.  8:  by  coQJecture)  '                  -  ,  iwa.    .      j 

datrulaeamatä-i^  (DS.  4.  lö) 

äarpäasarnntä  ca  (A.  4.  17) 

wAö-At  (DS,  4,  19)  fcAä-Ai(R.4.22,M.4.26*),Rä.4.^0) 

hriAa-WiO)  (DS.  6.  Ö)  taMä-ca  (R.  0.  16,  M.  6.  19  [4]). 


\  1 

!  (fciTT'^aKimflM-ca  (R.  4. 20,  M.4.24) 


B.:  secondary  final  -ä  (-t  lost). 

pulisä-pi-ca-me  uJcasä-cä  geratfä-cä  majhimä-cä  (DS.  1.  6) 
pu/üä  j>i  me  ukasä  ca  gevayä  ca  majhimä  ca  (A.  I.  3) 
puiitä-pi-m$  ufcoiä-ea  getKtyä-ca  majhimä-ca  (R.  J.  4;  M.  1.4, SJj 

gevayä-ca  m<tjhmä-ca^)  (Eä-  1.  3,  4] 

arftfamahämätä-^'')  (DS.  1 . 8, 9) 


ariitamahämätä  pi  (A.  1.  4) 
lajäkä-me  (DS.  4.  2) 
laJüH-pi  (DS.  4.  8) 
Hätikä-va^  (DS.  4.  17) 
(D8.  DM.  A.  here  destroyed. 
edakä-eö.  (DS.  5.  8) 
payami-ftä'Vä^^)  (DS.  5.  8) 
savayäaatjidä-fi  (DS.  6.  7) 
savapäsotjidä  pi  (A.  6.  30) 


I  afpfamaArrnjafd^' (R.1.  5,  M.  1.62 

/ojiJiä-n«»)  (R.  4.  14,  M.  4. 17) 

lajüfiä-pi*)['B.A.llMA.2{i,ViÄA.\S) 
n(i.(itü-wi(R,4.21,M,4.25,Bä.4,19J 
\       ajakä.-näni*'^)  (R.  5.  ö,  SL  S,  6) 
eciakä-ca  (R.  .ö.  5,  M,  5.  6) 
fäifuminä-va  (H.  5.  5,  M-  5.  ö 

savapäsaipdä-pi  (Et.  6.17,  M.  5. 20  [5]]. 


I)  The  reading  ofDM.  (11.8)  is  uncertain;  presumaMy  »'Ia[mthi]rüa- 
ea  in  correct. 

2]  Ski,  ifathShi.   For  the  loss  of  initial  j  before  -a-,  see  below- 
S)    riyoAäfa-  ^  SJtl,  ryaroAdra-,    Not  jfoup'ed  togelher  ia  A. 

4)  N»t  grOHped  togethei'  in  M. 

5)  For  DS.  tathä,  see  below.    Note  tatha-€a,  DS.  ?•.  10. 

6)  The  data  stiow  lb&  no.  of  transcribed  lellers  tfaat  must  be  sopplied; 
7}  Skt.  -mahämäiräa. 

8)  Per  contra  rorüJbn  (DS.  IV.  4,  9,  12)  but  lajükä  (R.  4. 15, 18, 19. 
M.  4. 18,  21,23). 

9)  la  ZDMG.  Bflbler  reads  pH:  see  below. 

10)  See  Bahlet,  Ed.  2.2^1.  Nim  is  an  enditic  pronoan. 

II)  So  Bithler  in  ZDMG.:  va  m  El.:  see  below. 
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We  come  now  to  monosyüables.  Notice  that  corresponding 
to  tu  "or",  DS.  4.  3,  4.  4,  4.  14,  4.  18,  5.  10  (twice),  DM.  4. 12, 
5.  3  (twice)  A.  4.  18  we  have  w  at  R.  4.  15  (twice),  4.  20,  4.  21, 
B.  7  (twjce),  M.  4.  18  (twice),  4.  24,  4.  26,  5.  7,  5.  8,  Rä.  4.  13 
(twice).  (It  should  be  borae  in  mind  that  Skt  vä  'or'  is  an 
enclitic).  Per  contra,  note  we  have  vä-pi  at  R.  5.  11,  M.  5.  12 
correspoadüig  to  vä-pi,  DS.  5.  17,  DM.  5.  11.  —  Now  as  regards 
accent«d  monosyllables,  the  matorial  is  scaaty,  but  neue  tbe 
less  convincing:  ä  (=  Hkt-  d)  is  found  at  DS,  2.  13,  DM.  2.  6, 
A.  2.  6,  R.  2-  9,  M.  2.  10;  mä  (=  skr.  mrf)  occurs  at  DS.  3,  21, 
DM.  3.  14,  R.  3.  13,  M.  3.  16»),  Rä.  3.  II. 

The  above  exhausts  the  material  of  R.,  M-,  Rä.  as  regards 
the  treatment  of  final  -ä  with  the  exoeption  of  a  few  special 
cases  noted  below. 


These  statistics  not  only  estabtish  the  law  of  the  shorteaing 
of  final  -ä  in  R.,  M.,  Rä.  but  show  that  in  the  diatects  of  th«se 
versions  there  was  atrong  stress-accent  and  that  ultima  was 
no  lonf^er  accented:  not  otherwise  is  it  possible  to  accouat  for 
R  M.  dat/ä  (DS.  DM.  A.  duf/ä)  =  Skt  dayä,  R.  M.  kafä  (DS.  kafa) 
=:  Skt,  kfiäe',  etc.;  we  muat  conclude  that  in  tbe  dialecta  of 
R.,  M.,  Rä.  the  syatem  of  accentuation  was  identical  with  (or 
at  anj  rato  simiUr  to)  that  of  Classical  SanÄltrit'). 


Our  law  is  not  without  value  for  tbe  exegesis  of  the 
iascriptJüDs:  it  demonstrates  that  Senart'ä  attempt  to  (^nn^at 
isjfä  Juäaruna,  DS.  3.  20,  21  (as  reported  by  Bühler,  EI.  2.  251, 
footnote  22)  is  wrong,  as  Bdliler  had  prerioualj  sumüsed  by 
the  lact  that  the  two  are  not  grouped  together  on  anj  of  the 
redacrtions.  —  Moreover  it  makes  it  probable  that  the  verb 
eaghamti,  DS.  4.  10,  R.  4.  18,  M.  4.  21,  Rä.  4.  16  is  accented 
(and  properly,  cf.  yeno  %vliich  introduces  tbe  clause)  because  the 
nom.  plur.  lajakä  immediately  preceed  in  R.  and  M.  (DS,  has 
lajukäy    SimiJarly  it  is  quite  possible  that  vadhiiaH^  DS.  1.  6, 

1)  ßUhler'a  I&  (El.  2.  2&tJ  is  a  misprint:  on  the  racsimile  it  is  on 
line  16.   I  have  pasaed  ovet  a  fevc  olhfii-  similar  slips  in  sücnce, 

2)  That  13,  if  Ihe  pennlt  is  long  it  is  accented:  if  it  is  ahort,  tbe 
antepeaall  (if  long)  ia  scc«<nte(l;  \t  botb  the  penult  and  antepenult  ar« 
■hort,  tlien  the  fourth  syllable  from  Ihe  end.  [This  of  caarfre  if  the  Duml^er 
of  sjiljibles  in  tbe  word  permillM  it:  otherwise  aa  lor  bact  as  Lhe  numl>sr 
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9a4M»ati*\  A.  1.  3.  H.  1. 1,  M.  1.  i  is  enditio  {u  vre  shoold 
oxpect)  as  vailliUä^).  K.  1.  4  ünmddiatety  pr^cüeds.  Tet  tbis  is 
by  Bu  meanM  wröviu  aa  -U-  1.  4  has  tadhitä  :  vwihitä  of  R.  buit 
hn^tt  tH>eu  (lue  to  fniiJty  a^imilation  to  ^&af^m^^äntafÄ(-ca);  oit 
the  »ttier  band  m^tta  of  M.  ntay  be  due  ti>  dkatpmäpekha^  It 
so  cliancps  thnt  we  have  uo  other  test-cases  before  a  finite 
verbot;  aocoi'diugly  ne  miist  admit  tbat  the  evidenoe  ia  Coo 
slight  to  determine  wliether  final  -d  was  kept  before  eoclidc 
Terbs  in  R.,  M.,  Rä.  or  whether  -ä  was  generaüzed  before  ev«! 
enclitkc  Verbs :  vet  tlie  fact  it  is  kept  before  other  eaciiticä 
distinctlx  favors  tbe  view  Hut  is  wrs  kept  before  cncliüc  verbs. 
[Of  ooursc  it  is  posaible  tbat  -d  was  generalized  before  enclJtio 
verbs  in  M.  but  not  in  R) 


1 


[Tlie  Germaflic  law  of  shortenlug  final  Ion»  syllables  that 
hftve  tho  *Stoßton',  except  in  tbe  case  of  accented  monosjliableaj 
and  before  finaJ  -«,  raay  be  eompared.] 

It  remains  to  explnin  a  few  apparent  exeeptions. 

Aavatka  (Skt  äivasta-)  «t  DS.  4.  4  appareatly  is  a  nom.  plor* 
but  in  reality  it  is  tbe  prior  raember  of  an  adjeotiTal  populaÜTfl 
Compound  and  to  be  joined  with  abhitä  which  foUows:  tbe  fact 
that  the  two  are  not  grouped  tof^etber  is  bo  bar,  as  tbe  Com- 
pound -vasa  abhisitena  {=  Ökt  var$a-  +  abkisiktena)  occurs  un- 
conaected  several  tiines  on  the  DS.  Version,  and  justiües  the 
hiatus.   On  R.  and  M.  vre  have  aamtha  abhita  as  correspoadents. 

These  are  botb  be&t  taken  as  norainative  plurals  as  the  hiatus ■ 

-o  o-  is  avoided  on  these  redactions  of  the  Pillar-Edicts:  d^^ 
vasahhisiUna,  found  a  number  of  times  oü  them,  —  The  phraH^^ 
t^hita-asvatbä-sanittftp  R.  4.  19,  M.  4,  23  [Rä.  4  17  abhiUt-amiihä 

]  iB  eiceedingly  bothereome  DS.  4,  12,  13  has  abhai\ 

oncaiha-aaTßtnTjt  and  DM.  (at  4.  5,  6)  abhitä] asvath<i-3arfi  .  .  ,  sä 
correspondentji.    Thereforc  there  can  be  no  doubt  but  thataS-, 
Affti  is  a  noraiaative   plural.    But  asvatiia  of  DS.  and  DM. 
not  be  ft  nominative  plural.    Bühler  is  silent  as  regards 

1)  Cf.  Ski.  twtihiS^att  (BumbSY  recension  o(  the  RämäyavA,  ö. 
11:  See  JAOS.  35.1«. 

S)  Miil<^r  n\  2DMG.  lias  -d:  the  facsimiles  in  EI.  show  diotini;! 
that  R.  hna  mi$hitü,  M.  rai/hilü, 

3)  Mil-}taUbha»ayiaaip  uf  PS.  R.  H,  Rä,  o-n  llio  Hnl  odicL  is  n«  evj- 
dence;   for  mä  =  Ski.  md,  not  Ski.  M£i(m)  as  Btthlet  takes  iL:   sea 
ctisciis^aion  of  tbe  wonL 
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[trt  -ä  of  aimtha^).    üöreover  eaftiiatii  is  difficult;  to  emeüd 
this  to  »ainte  t^  KcTA  does,  is  »ot  to  be  held  Bdnii'^äaMe;  ex- 
perionce  has  taucht  us  to  be  rery  consfirvativc-  iu  such  a  rafitter, 
as  the  iaBcriptions  are  ciit  with  the  utnioet  eure,  aud  tbe  uffree- 
ment  of  all  the  extanl  versiona  in  the  orthugraphy  of  this  word 
is  not  to  be  passed  over  li^htlr  (cf.  Biililer,  EI.  2.  346).  Seiiarfs*) 
Rttempt  to   justitr  sarptatp   for  M^tte  (Ski  aantas.   nom.  plar.  of 
Mnt-)  by  the  analogy  of  -e  for  -arfi  iu  tlie  nom.  sing,  of  neuters 
is  not  successfal,  as  the  -«  in   tliis   case   is   not  phonetic  but 
lUAde  afler  masciilinea  whose  -e  gocs  back   to  ludic  -a$  :  -atri 
n-'maiiis  in  acc.  siiig.  masc.  aud  clsewhere.  Aiivhow,  tliis  lenves 
aanatha   hanging  in  tlie  air.    Kern,  Jaaitelüng,  p.  100,   reuders 
otoatha  abhiid  and  ahhitä  asvaiha-samtatjt  aubstaiitjally  alüie;  [but 
p,  99  he  ti-ansintes    sarptoirt   hy   Ökt.  satitas  {eoTtto    by    sandhi): 
which  Icaves  asvalhd  unexplained ;  cf.  above]  so  does  Jssnart, 
JA.  ÄTril-JIai-Jiiiii  1SS2.  436.  436;  BCihler  in  ZDMG.  renders 
Ihem  both  alifee  'ruhig'  und  ohne  Furche",  but  in  EI.  ho  ti-ans- 
lates  asvatka  abbitä  by  'traarjuilly  and  fearlessLy';  nbhilä.  aavaiha- 
Wf^tarfl  by    'being  fearless  and  feeliiig  ti-aii'|uir:  so  it  is  not 
clear  how  Bübler  interpreted  sarfitaTß-    V'iucdut  Smith,  Asoka 
p.  149  tniDslates  the  first  phrase  by  'in  »eoiirity  and  withont 
fear'  and  the   ktter   by   'nith   fearlessnesB,    security,    and  eou- 
leQce':  but  this  lenves  us  totally  in  the  dart  rogarding  the 
Mse  Talue  of  aamUvß.    The  Solution  that  I   propoae  is  the 
img:  snTjiiarß  is   tiie  acc,  sing,  neuter   of    an   adj.  saraia- 
i\.  Santa-)   usud  advcrbialJy;    the  asvatha  of  DS.  and  DM. 
iconsider  to  be  the  prior  nieniber  of  a  Compound  asvatham^tarn 
^»nfidonUy  and  quietly";  copulative  adjcctivo  oompoiindsi  in  the 
Mter  acctisfttive  in  .Sanskrit  are  found  as  advcrbs:  sce  Whitney, 
tt.  Or>,  §S  1247  i,  1311,  Asmthä  of  R.  and  il.  has  a  lengthened 

1)  Kern  read  atrathä  and  eo  did  not  !inve  to  face  this  probiem. 
enart,  JA.  Mai-Juin  1886,  518  simply  saya  Lfi«  -i  is  a  cnse  of  ahorlening ; 
wliere  he  as^umes  final  'ä  is  shorlend  in  DS.  (Senarl's  D.)  «ilher  tiia  lext 
ts  ftt  fault  (o.  g.  ho;  ajaika  h«a  vatüsli^d  in  BUiilgr'ä  ed.)  or  his  loxt  b^iDf 
correcl.  either  shurtcaing  is  not  to  be  assumed  (e.  g.  ncn)  or  ihe  apjiarent 
exsinpl«s  are  tö  bt;  judyed  differently  (u.  g.  latho,  «iya,  tSJa).  —  Wbera 
he  auDines  S  is  sbort^ned  in  DM.  l'his  D,')  bis  tost  is  at  [null. 

S)  JA.  AvriJ-Mai-Juin  1882, 430.  Lalsr  (JA-  Mai-Jiiin  I88G ;  524,  640) 
he  took  il  as  slandiQt;  for  'temtü,  As  -3  and  -ni^  do  not  interchanKe  oa 
Mui  PUlar-F.dJcts  ibia  is  impusailjlc ;  in  any  casa  vre  are  just  as  LaiÜy  ofl 
r*K'>'dLn£  atraiha.  Any  atlömpt  (c  make  »a^tam  a  [>Ar(iciple  Qitul  lail 
Ihe  last  reuoa. 
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-d;  for  Vedic  analogies,  cf.  Whitney  §  247.  Similarly  nyäbi- 
dhäti,  DS.  4.  II,  R.  4.  18,  H.  4.  22  is  a  Compound:  its  Sanskrit 
tranBlation  is  vyaktadhätri^), 

At  6.  6  of  DS.  we  have  tatha-ca  carrraponding  to  iatha-ca 
of  R.  M.  Likewise  at  DS.  6.  4    we    have   atha-itjaifi   [k-  6.  2& 
aiha  . .  .)  coiresponding  to  tithä-iyam.    The  long  -ä  of  R.  and 
M.  is  due   to  the  fact  that  athä-itfatft  is  feit  as  one  word*).    I 
should  State  that  atha  and  aikä  stand   for  "yatha  and  *^tAä^ 
respectively.  The  vanous  Präkrit  laiig;uages  have  doublets  which 
are  the  phoaetie  equivalenta  of  *tafha^  *tathä;  *yatha,  *yathä:  see 
Hemacandra,   1.  67  and  Pischel,  Gr.  d.  Pkt-Sprachen,   §  113. 
Examplos  are,  M.,  JM.,   AM^.  Jaha,  jahä ;  M.,  JM^  AMg.  tahO^M 
tahä.   The  metre  seeros  to  determine   the  choice  o£  the  forms 
in  -ä  or  -d.    Hince  the  doublets  ttre  found  in  the  same  dialects 
I  do  not  thiok  Pischel  is  light  in  attributing  the  shortemng  to 
the  imitiediiitely  preceeding  accent;  aad  obgerre  we  have  tathä- 
ca  at  DS.  7.»  10  and  athä-hi  (=  Skt.  ijathä  hi)   at  DS.  4.  10,  R. 
4.  18,  M.  4.  22,  Rä.  4.  16  which  is  fitill  further  evjdeace  agaloBf^P 
PischeFs  assumption.   The  Solution,  I  faDcy,  is  this:   as  Indic 
^atka  and  *athä  (Vedic  ätha,  ätha)  existed  side  by  side,  so  *tatha  ^^ 
and  *ifatha  were  made  coexiätent  with  *tathä  and  "ynthä.   The^^J 
eoexistence  of  '«vi,  *evä\  *iva^  *ivä-^  *ca  *cä;  etc.  (Vedie  ^wf,  «örf;       ' 
iMi, im; CO, cä)inay  also  have  helped  in  thisdirection.  [Leaving  the 
Präkrit  forms  aside,  when  Indic  *yaika  (Uatha)  hecame  atfta  in  the       i 
dialects  of  the  Pillar-Edicts  a  doublet  atka  would  almost  of  necessity       , 
come  into  existence  by  reason  of  the  Indic  doublets  *atha  •oiAö.]       | 

At  DS.  4.  14,  18,  5.  8  (twice),  [7.'  11?]  m  occurs  in  the 
sense  of  "ot'.  DM.  4.  13  and  A,  at  4,  18  have  rä  coiresponding 
to  DS,  vd  at  4.  18;  they  have  no  correspondenls  elsowhere  tO 
va  'or*  of  the  DS.  rersioa.  R.  M.  naturally  have  va  In  the  eorres- 
ponding  passages;  Rä.  is  destroyed  wtere  correspondents  woijld 

1)  In  the  dialects  of  tbe  Fillar-Edicls  fem.  fand  r  slems  fall  together; 
in  Päli,  barring  the  Dom.  sing.,  also.  Of  course  pij/ata  oi  DS.  might  be  due 
to  II.  Thea  it  need  not  be  the  prior  member  vf  a  Compound. 

2)  Similarly  ya-i^am,  DS.  1.  9,  A.  1.  i  (not  groupcd),  R.  1,  5.  M.  1.  %\ 
Rä- 1.  ö  (tiagrouped  in  M,  Rä,),  DS.  7*.  7  for  all  ialeata  and  purposes  ipea 
'namely*  Ihough  yä  is  a  fem.  sing.  nominaLi\e.   (For  Skt.  yo-  combined 
wilh  forma  of  ayam,  igam,  idam-,  aee  BR.  1.  796  undtr  idatn.)    Uence  yil 
is  not  diacuBsed  under  accented  monoayUablea. 

3)  Cr.  ata,  DS.  7'- 11  =  Skt  yatra.  For  staliatics  see  below.  ObservBJ 
athä,  PS.  4. 10. 
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occuf.  Moreover  oa  tbe  Giniär,  Dbauli,  and  Jaugada  redactiims 
of  the  Fourteen-EdJcls  we  find  tbe  same  doubtets  co,  ra  *or*. 
And  Id  Päli  and  Präkrit  we  find  m  occasionally  iu  the  seoae 
of  *or',  tbough  vä  is  the  regulär  form.  Sioce  va  and  vä  in  the 
sense  of  'or*  ex  ist  side  hj  eide  io  the  same  dialects,  I  thiok 
that  Pischel  ^§  113)  wrongiy  attributes  the  shortetting  to  the 
influence  of  the  (preceediag)  accent;  in  tbe  lado-European  parent 
langaage  "ue  and  "^  (Lat.  ve)  existed  aide  by  side  (cf.  Bnigmiinn, 
K.  veigL  Gr.  §  835);  the  Indic  descendants  would  be  *ifä,  *ua: 
hence  vä  and  ra  can  he  inherited  doiiblets;  yet  it  is  possible 
tfaat  oa  is  a  new-fonnation  based  on  a  proportional;  as  "ca  was 
to  'cd,  *epa  to  *evä,  *iva  to  *ivä ;  etc.  so  va  was  tnade  to  match 
vä:  but  this  is  not  as  aceeptable  as  thö  first  hypothesis,  inas- 
BQUch  as  the  -va  aad  -ttt  of  *iva  'ivä  respeeüvely,  etymologically 
Mpresent  *im,  *u4'-  the  fact  that  in  Tedie  we  bave  iva  and  tpö 
also  Supports  the  view  that  ea  and  ea  are  inherited  doublets. 
I  may  liere  mentioa  that  vä  at  DS.  3.  18,  A.  3. 8  is  au  emphasizing 
particle ;  so  too,  in  Ski  vä  is  sometimes  used  in  this  sense ;  see 
BR.  1.  c  Possiblj  at  DM.  3.  14  we  have  i«  used  in  this  sense, 
but  tlie  -ö  is  not  certaLn;  DS.  has  ca  in  the  corresponding 
passage.  —  For  nätUcä-ta,  DS.  4.  17  in  ZDMG.,  in  EI.  Bilhler 
has  miikä-vo:  he  readg  va  iu  both  ed's  in  the  corresponding 
passage  of  A.  At  DS.  7.'  Ü'  va,  emphasizing,  occurs  twice  in  the  ed. 
td  ZD)[Q.:  both  times  in  EL  we  have  txi,  Naturoltj  R.  M.  Ra. 
bare  tu  and  never  tu  as  an  emphasiziiig:  pnrttcle. 

Correspoading  to  ava-ite,  DS.  -1.  1-1  {a«a  ite,  A.  4.  17)  we 
hAre  öMNfo')  at  R.  4.  20,  U.  4.  25.   That  ava-itt  and  ävä-iU  are 
eqtiiraleat$  of  ükt.  yävad  itah  as  Scnart*}  imd  BUhler  asBume, 
«cientifically  impossible  in  view  of  yäm')  (=  Skt.  yiStat),  DS. 

1)  tn  Bahler's  ed.  in  ZDMG.  wb  find  or«  itt  Tor  R.,  k  misprint  as 
tb*  faraimüe  shows.  On  Consulting  this,  I  am  in  doubl  wh&th«r  we  should 
read  ätiä-ile  or  3c3  ite:  Bilhler  reails  Ihe  latter  Ln  lus  ed.  in  EL  I  may 
add  thal  äoä-ite  (which  Bilhler  reada)  ia  cartain  for  M. 

Sj  Kern  read  Sei  ite  {=  Skt,  yämii  iVa^)  fgr  DS. ;  a.nd  BQhler  says 
ibal  thi>  mny  be  Ü)«  readlng  of  A. 

S)  It  is  not  iQo  bold  to  aaaurne  sxact  counterparts  in  Irani&n 
not  foimil  in  Sanskrit,  Präkrit  »e  =s  Yav.  hs.  Sf,  GAv.  hui ;  wilh  Päli  nahäru, 
'(■Cm,  coropare  Av.  tnävan ;  obsorve  that  Päli  aäma^  'of  ooe's  own  accord" 
boognatc  vilh  Avestan  hämt,  Old  Bulgarian  corriB  'ipae'.  See  Wac kern a gel, 
Ai.  Gr.  1.  19—21.  Below  1  have  Iried  to  show  tbat  Avealan  pa*U,  Old 
Perswn  palijf  Gr.  (dia!.)  ttA-n  itotl  haVe  a  cortefipöndcnt  in  PäL,  Präkrit, 
aad  onr  inacriptions  but,  noI  in  SanskriL 
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6.  19,  DM.  5.  14,  R  5. 13.  M,  5.  14.  Am  is  fnr  »yottri:  this  comB- 
ponda  to  Avestao  yarai.  Avä  of  R.  JL  can  stand  for  •yönS:  rf. 
0  Persian  yävd  whicli  in  nieaiiing  corresponds  to  Sanskrit  tfävat; 
for  iUs  fonnation  aee  Bnigmann,  K.  vergl.  Gr.  §  909.  The  -c  crf 
drd  is  kept  becausp  äm-ile  "fmra  tliis  tirae  on'  is  feit  to  be 
wie  woT<L  \l  have  spoken  nt  variuns  placaf^  in  this  paper  of 
the  losa  of  initial  j-  (y-);  the  followins  ai*e  tlie  stjitistira  tor 
tlie  dialects  of  tiie  Pülar-Edicts;  i  kept  befoi-c  a  :  y(i/Ä[ä].  DS, 
7.«  1. 

/  lost  bofore  o  :  ofÄö   DS.  4.  10,  tt.  4.  13.    M.  4.  22,  Sä 

4.  16:"  atha,  DS.  6.  4,  A.  fi.  29;  tilAö,  R.  fj.  16,  M.  6.  18  |3J;  ofs 
(=  8H  yafro),  DS.  7.»  11  am,  BS.  4.  14,  1.  4.  17. 

>  kept  before  n  :  \ja.  DS.  1.  il,  A.  1.  4.  R.  1.  5.  M.  1.  8, 
Kä.  1.  5;  yrim,  DÖ.  5.  14,  R.  5.  9,  M.  5.  10;  yäre,  DS.  5.  19,  UM. 

5.  14,  R.  5.  13,  M.  5.  14;  y5,  DS.  1*  7. 

I  lost  before  ä  :  dro,  DS.  7.«  S;  dm,  R  4.  20.  M.  4.  Hb. 

j  kept  before  -e  froin  Indic  *-as  :  j^  DS.  2.  16.  DiL  2. 
8,  A.  2.  7,  R  2.  10,  M.  2.  12;  DS.  4.  3,  R  4.  15,  M-  4.  18,  Bä. 
4.  13 :  DS.  5.  7 :  A,  5.  22.  R.  5.  5,  M.  5.  5:  DS.  7.'  9. 

I  lost  before  -6  from  Indic  -as :  e,  DS.  5.  17,  DM.  5. 11 
R.  5.  11,  M.  5.  12;  DS.  6.  8,  A.  6.  30,  R,  6.  17,  M.  6,  20  [5]. 

/  kept  before  e  =  Indie  ? :  i/ena,  DS.  4.  9,  R  4.  17,  U.  4. 
21;  y«,  m.7}  11. 

j  lost  before  e  =  lodic  ß  :  £7ut,  DS.  7.'  11. 

/  kept  befora  o  =  Indio  äu  :  yort,  DS.  4.  17,  DM.  4. 11, 
A.  4.  17,  R.  4.  21,  M.  4.  25.  (Cf.  Skt.  yäutaka-:  Rä.  4.  19  has 
yfojfa).  —  [1  Bhoidd  mention  that  it  is  possible  to  connect  ct», 
DS.  7.'  11  with  the  Yedie  adverh  enä;  in  that  ease  w©  caii 
SSV  -1-  remains  before  Indic  e:  but  it  is  best  to  assume  Tndic 
-i-  initially  was  pronounced  weakly  and  lience  the  fluctuation 
in  expressing  it  graphically.  —  Äecording  fco  Pischel,  §  335  we 
have  paraUcls  in  Prälrrit.] 

No-mina,  DS.  3.  18,  Ä.  3.  8  (uot  grouped  together),  R  3. 
II,  M.  ;i.  13  correspouds  no  minä,  DM.  3.  11 ;  and  at  Da  3.  21, 
R.  3.  13,  M.  3.  lö  Mrtttrt ')  is  found,  Btihler  considered  mim, 
minä,  mana  a^  all  being  the  equivEilent  of  Stt  mauäk^  Päli 
monä.  Siacc  mina  and  mana  occur  iu  the  snme  dialects,  this  is 
Boientifically  impogsible.   The  eineud^tioas  proposed  by  Senart 

1)  DM.  haa  no  correspand^nt ;  A.  Rä,  here  have  laeunas. 
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are  not  acceptaWo  in  view  of  tfap  ortliograpliic  ayreement  of  so 
many  versions.  Burnout  as  reporbed  hj  Senart,  supgested  tliat 
wo  mind  was  for  tto  iminn,  "non  par  celui-ci'.  With  Sonart, 
1  cannot  see  how  the  seoae  is  in  any  way  elucidated  by  this 
PTpIanation;  phonetically  also  it  is  npe-n  tn  objection.  Kuhn 
Beitrüge  zur  Päli-Grammntifc,  88  repotts  a  Päli  worti  aminä  as 
occuTiö^  in  tlie  Vasala  Sutta  in  the  seiitence  fad  aminä  pi 
Jänätha  'dies  erkennet  auch  daran':  the  same  sentouce  occwrs 
in  the  Sutta-Xipäta  ot  137  (Fausb^U,  joinn  aminäpi).  [Also  in 
tiviittata,  ed.  Windiseh,  §  89,  etanza  1.]  Now  I  see  no  reason 
ly  no  minä  of  DM.  can  not  stand  for  tio  aminä:  for  the  sandhi 
eompare  «o  pt  (^  «o  +  api)  which  is  found  on  thö  DS.  DM. 
R.  M.  redaetionti  of  the  fifth  Pillar-Ediet.  Whatever  the  original 
ralae  of  nminc')  may  have  been,  it  oertaiiily  had  becoine  a 
mere  particle  in  Päli.  [Kuhn  Imports  that  the  ijraramar  Bäla- 
Itäro  sftvs  it  is  the  «luivalent  nf  iminä;  if  right,  it3  etymology 
dear:  aminä  is  a  contamination  of  iminä  and  amunö,  tlio 
and  neutre  instrumental  singulars  of  ayaiji  and  am  res- 
pectircly.)  I  subjoiu  a  trausiation  and  the  test  of  DM.  paftsage. 
—  4V0  minä-päparri-dekfiati  'One  does  not  also  söe  an  evil  deed*. 
(lü  contrast  witli  kat/ätiantm-em-dekhati,  DS.  3.  17  'one  doe»  soe 
a  gnod  dped'  \i.  e.  one's  oim  good  deed«).  The  DM.  lext  höre  is 
mutüated.|  The  short  -ä  of  mina  in  R,  and  M.  is  in  aecor- 
dance  with  our  kw;  liut  the  -ä  ot  mtnä  in  the  DS.  and  A.  re- 
dactions  inust  he  esplained.  As  I  havo  shown  fthove,  a  numb&r 
of  particles  existed  side  by  side  with  •ä  and  -ä');  tha  mina 
of  DS,  «ud  A.  I  regard  as  an  analogical  uew-fonuatiou.  Let  na 
now  turn  to  mana.  The  quautity  of  the  -d  in  D9.  forbids  us 
to  compare  Skt.  mamk,  Päli  manä  directly;  and  it  is  safe  to 
Miy  that  we  tlien  would  have  *mnnä  in  R.  nnd  M.  aa  the  encUÜc 
me  follows  iramediately  (cf.  lajäkd-me,  DS.  4.  2»  R,  4.  14,  M.  4. 
17).  Nevertheless  Bühler  was  on  the  right  ti-ack ;  there  is  a 
Saiukril  word  mandruik;  its  ludic  prott>type  may  have  lost 
tbe  «Tllftblo  -na-  by  haplology  (cf.  hemevd  froni  "warn  *«vä^): 


1)  In  Childers'  ijictioaajf  under  (adaminä. 

2)  rr  Vt'rJic  cfieffl;  nnnä;  iraieii;  ?pd  eeä;  Md  ulX\  «Ic  S«e  ftlq4 
Dnd«r  tny  discussion  uF  Ihe  (lialei:t  of  DS.  Uul  Uie  -ä  uf  DS.  and  A.  may 
b«  du«  to  that  uF  K.  M. 

8)  See  tny  paper,  The  Päli  Mid  Präkrtl  ei|ulTalenla  or  Sanskrit 
inm  imT,  IF.  23  p.  lÄB. 
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from  *imin<T^  the  mana  of  D8.  R.  M.  comes  perfectlj  reg ukriy. 
Btlhler  says  that  nö  manäk  in  Sanskrit  is  commoii  in  tli9 
Sense  of  "not  in  tho  least,  in  no  wise";  we  tlierefore  can  assume 
tbat  *nö  *manak  would  also  have  that  menniDg,  iuasmiich  as 
Sanskrit  manäk  comm  frora  Vedic  manänäk,  but  with  the  Ic 
of  the  Byllable  nö,  not  na,  bj  haplology*). 

We  now  corae  to  gii/ä,  DS.  4.  14:  obserro  that  DM.  (i 
4.  8)  and  A.  (at  4.  17)  have  siya  in  the  correspouding  pa 
the  verslons  ol  Etadhia  and  Mathia,  very  properly,  at  4.  20  and 
4.  24  respectively  have  siyo  in  accordanee  ivlth  oiir  law.  Note 
siyö,  DS.  7.*  IL,  and  the  optativ'es^^ra,  DS.  Q.  3,  anufiotifiajeyä^ 
DS,  7.»  17,  vadheyä,  DS.  7.'  13.  We  might  tlierefore  say  that 
DS.  sfya  was  a  biiinder  for  siifä:  similarly  D^L  cä^ar?! möfüu, 
6.  4  is  II  blunder  for  eäiu-  as  can  be  seen  from  the  corres- 
pofldents  of  the  other  redactions;  patipoffatjt^  R  5.  5  is  an  ob- 
vious  Wunder  for  pafibhoga^')  which  DS.  A.  M,  have.  Orantii^ 
that  the  Edicts  werü  executed  with  tlie  greatest  care,  it  i6 
perfectly  licit  to  correct  an  isolated  blander  of  one  redacüon 
by  the  evidence  afforded  by  the  other  redactions.  But  we  can 
not  say  that  of  läja,  foimd  oq  the  DS.  version  in  edicts  1 — 6: 
I  have  tried  to  show  above  that  this  is  taken  from  M.  (W^ 
coiild  say  this  of  DS.  siya  also.]  Another  possible  expianalion 
is  that  the  original  frura  which  all  the  reditctious  of  edicts  1 — 6 
descend,  was  written  in  a  dinlect  in  which  -ä  appeared  as  -a 
(cf.  R.  M,  Rä.);  in  a  transktion,  the  dialöct  of  the  üHgiaal  would 
be  apt  to  show  itself  bere  and  there;  in  the  Shähbäzgaihi  r&- 
cension  of  the  PJUar-Edicts  thero  are  eertain  linguistic  fai 
nliich  can  only  be  accouinted  for  by  assuming  that  they  co 


^ 
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1)  Brugmaiui  GrimdriQ  1*.  p.  SßO.  —  Yet  mana  may  be  an  analogic&l 
new-forni^lion:  a.s  Uierö  äxiäted  a  Säries  *'Vd,  *ti-S,  *HMiH  SO,  'rncma  wtS 
made  to  match  •wianä  (Pili  manä,  Pkt.  tnapa),  *inanam  (Päü  mana^,  PkL 
ma^a^).  [Pkt.  ma^aift  (and  Päli  matutv)  is  prnbably  not  phonetk  (ai 
Fische]  aasames)  for  S  i  a.  para.llel  is  Sbb.  latha^  (from  *latham}  founil 
&s  well  as  tatAa,  i.  e.  tatkä;  it  waa  created  by  tlltG  relatlon  of  *katliam 
to  'kathä;  »ce  Joh&nsso»  S)ib,  S.  3.9;  tbere  ate  similar  casca  in  Pkt.  icX. 
Piacbel  §  114).  if  "mcinam  is  objectcd  lo,  we  can  say  mana  was  made 
lo  match  'manä  by  such  doublets  as  *ea.  *cä ;  •«po,  *era.  The  explanation 
in  the  tesl  is  mach  simpler  than  tliat  givcD  in  the  rootoote,  and  bence 
to  be  preferred.] 

2)  Biihler  pobited  out   these   CorrecliOiU;  Folibhagn»,  El.', 
footnote  S9,  ia  a  misprlal  [ur  pafibho: 
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'Mägadhan'  ori^al;  see  Johansson,  Shb.  2.  p.  24EL'); 
we  therefore  have  an  exact  parallel.  NeTertheless  I  beüeve  my 
first  explsDation  is  far  better,  as  I  hare  showa  tliat  tbere  are 
poiats  of  contact  bel:w«en  Skj.  and  M. 

Mmä-H,  DS.  3.  19,  A.  3.  8  (not  grouped  together),  R.  3.  12 
(twice),  M,  3.  14, 15,  Rä.  3.  10  is  not  an  exception  to  our  rde. 
Tbe  final  -ä  la  analogical  as  is  tho  -ä  of  ftotä-H,  U.  2.  10,  M. 
2.  11^  hotü  ft,  A.  2,  7 :  ca&(ta  like  -t  ti  from  -i  +  iü  were  wrongly 
analyzed;  it  seemed  as  if  -i  had  simply  been  lengthened  before 
ti:  so  from  -a  H  we  have  -a  ti.  Für  Fäli  parallels  see  Kuhn 
p.  60;  Childers,  under  iti.  [Somewhat  similar  is  äB.  köti  for  kä 
+  Üi:  see  Wackemagel  AiGr.  1.  g  263  a].  The  final  -ä  in  R. 
iL  Rä.  is  properiy  kept  before  a  postpositive. 

2.  lledial  -dhij-  (-dhit^-)  remains  in  DS.,  DM,,  and  A., 
but  becomes  -dhi'  (•£?%-)  in  R.  and  IL*).  Thus  avadhit^nit 
DS.  5.  2,  Ä.  5.  20  =  amdhijäni,  R.  5.  1.  M.  5.  2;  avadhiye,  DS. 
5.  13,  DIL  5.  6  —  avadhye,  R.  5,  ö,  M.  5.  9;  notice  also  avadhya, 
R  5.  6,  5L  5.  6,  and  acadhiifäni,  DS.  7.«  9. 

3.  Medial  -li-  before  d  in  eomposition  appenDJ  as 
-/iy-  in  DS.,  but  -(y-  in  R.  and  M.  Paiiyäsatnnesu,  DS,  6,  5 
=  pafyöMtjprwsM,  R.  fi.  16,  M.  6,  18  [3].  By  the  analogy  of  the 
treatment  vi  -riAij-,  it  would  seem  R  and  M.  -(y-  came  from 
-ftf-  {-Utf)%  the  -|-  being  a  glide,  as  in  etäni-yena,  DS.  5.  13, 
DM.  5.  7,  K.  5.  9,  M.  5. 10.  PaH  =  Avestan  pa'H,  0  Persiau 
patiy  (^raphie  for  -V),  Öreek  (dial.)  ttöti  ttoti  (cf.  Bmgmann  K. 
vei^l.  Or.  §  Iil2).    Päli  pati,   M.  Pkt.  pat,  S'.  Pkt  padi  are  iden- 

1)  A  concrele  exarnple  is  dhromvia-,  i.  8,  10. 21  —  a  mixturo  of  Shb. 
Af'vmo-  and  'Uägadhtm'  dha^uia-.  tSkt.  dhanna:  Shb.  dAm-  graplticBlly 
for  dJtar-.)    Observc  also  JÄroffima-  at  Man.  13   11. 

2)  Noiice  thal  dhj  becomes  j)'A  (grapbically  Jkj  in  the  dial«cts  of 
tbe  Pillar-Edicls;  e,  g.  itmjhima-  =  Skt.  tna^yarntt-.  [DM.  has  a  lacuna 
wh«r«  majhima  woold  occur.)  Observe  in  Fäli  and  fräkrit  -dhij  and  -dhi 
«lik«  becoine  -ä?'*-  (iti  Mg.  Präkrit  presamably  -sy*-).  —  Rä.  6,  6  are  not 
accessible;  but  we  can  be  sure  -dhi}-  in  RA.  would  have  tlie  same  treat- 
ment aa  in  R.  and  M. 

3)  But  this  is  not  certain  becauae  ittapatii/t  (DS.  i.  i,  14;  DM.  4.  7; 
R.  +.  I».  20 ;  M,  *.  18,  2+)  =  ^ätmapiUfcm  (foimed  on  Ihe  analogy  of  'ddhi' 
patiam.  Skt.  Adhipat^am),  [Rä.  at  i-  13  bas  atapAli  ■  -.]  Still,  we  could 
aar  'bat  tbe  i  in  patiy  was  merely  a  glide  aad  not  a  füll  soand:  this 
night  acRADnt  for  the  diveTKent  treatment.  1  mny  say  at  this  point  that 
why  (j  yields  titf  in  -paCit/e  but  ec  (graphically  c)  in  tace{^S\Ua<difdm\ 
ia  nnknown;  it  may  be  diie  lo  accentual  difTerenee:  but  we  liave  Päli 
MUpocrait,  Hfco««.  The  material  i»  too  scasty  lg  sellla  those  pfoblema. 
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tica\  with  pati  of  out  inscriptions.  This  is  not  the  ordinarr  vie«: 
ChildcTB  (s.  V.),  Kuhu  [p.  38).  Fausboll  (SN.  2.  214),  Henry  (Prfcis 
93,  4)  wron^ly  täte  PalJ  pali  und  pnid"  as  both  being  the  etiui- 
valente  of  Skt  jwo/i;  aod  Pisohel,  gg  218,  220  takes  the  corr» 
ponding  Präkrit  doufelets  as  comin^  from  one  protoh-pe  {pmtii 
ScientifipallT  thia  is  impossiMp:  Pnli  pnti  comes  from  Indlc 
*praii  (Skt,  prati)  just  as  Fäli  paihama-  coraes  from  Indic  "pra- 
Ütama-  (Skt  prathatna-);  precisely  in  the  Same  war  Pkt  paiii, 
paifhama-  fnun  *prati,  *praiham<i-  respectiToly.  It  is  follr  to 
say  lliat  tlie  (f  ot  Pkt  pa4i  com^s  frora  f,  aiid  th&t  tdis  (  cora« 
(rom  t  witliout  the  infliiencc  of  tlie  preeeeding  r  in  the  Indic 
prototype  —  and  is  only  dialwtio.  The  faet  that  we  hare  such 
douhlüU  in  Päli,  Präkrit,  and  on  the  PUlar-Ediots  (Eor  pafi  is 
fouad  on  thera)  makes  dialGct-niixture  out  of  the  question,  To 
8um  U]>,  Fndic  *^(t  is  Ihe  protntype  of  Pälj  pitti.  and  pati  tm 
tiie  Pillar-Edicts,  M.  Pkt.  ;jai,  H',  Vktpidi:  und  Indic  "prati  h 
the  prototype  of  Päli  pati^  and  pafi  on  our  iuseriptions,  PH 
paiii.  In  Support  of  Unding  cugnutes  of  paii  in  Ii-anian  but  not 
in  Sanskrit,  I  may  recftll  the  fact  that  R.  M.  dcd  —  OPersii« 
yävä.  —  Johansaon,  Shb.  1.  S  47,  wniugly  derives  jjr^i  of  tbe 
Shähbäzgarhi  versioü  from  *parti  this  fot  earlier  *porti^  compftriflg 
Cretiiil  TtopTt,  Paniph.  ntpT-^&ujKc :  these  are  tor  *iTi>on,  aöd  "irptn- 
respectivel y ;  see  Brugmaou  Gr.  Gr.*  i;  <jl,  <j ;  K,  vergL  Gr..  §  341, 
2;  Hirt  HdGrL.  u.  F.,  §  227  a;  Günther  IF.  30,  24,  Oscaap*rt, 
*perti  is  an  Italic  new-fofrantion ;  s&e  Brugnmnn  K.  vergL  Or-i 
g010,f>;  Bück  g  15,  9.  [Henee  Lat.  j)erti-c«  is  not  enibarrass-ing.] 
I  shoiild  nientioQ  in  tbis  conaection  that  on  tlie  Gimär  rersion 
of  the  Fourteen-Edicta  we  find  tho  doublets  prati  and  pati;  on 
the  ifanselira  redaotion  wo  have  pati;  on  the  Kälsl,  Dhaidi 
Jaugada  texts  we  have  pati.  It  is  therefore  certain  that  pati  ol 
G.  and  Man.  is  a  'Mägadhism'.  This  makes  clear  the  inter- 
relation  of  the  doublets  prati  aud  prati  of  tbe  Shähbäzgarhi  re- 
cension:  prafi  is  a  contamiaaLion  of  prati  and  'iMä^adhan'  paü; 
agood  parallel  is8hb.  dhrairima- aii.  S,  10.  21  (Johansson  2.  g  65) 
a  contaraioatioH  of  Shb.  dhrama-  (that  is,  dkarma-)  and  'Mä- 
gudhan'  dkainma-.  [Dhraijtma-,  4.  18  cited  in  1.  §  42  is  a  elip 
ficcording  to  Bühler's  text  in  EI.).  I  must  add  that  Johanssott 
had  previously  Seen  that  this  eiplaontioa  was  a  possible  ofl& 
but  liad  rejected  it  For  my  part,  1  can  only  say  that  it  U 
impossible  to  separate  Slib,,  etc.  pati  Erom  Päli  ^j,  pkt  pa4i- 
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A  prütotype  ^parti  (eariier  ''porti)  would  have  given  Päli  and 
Piäkrit  *patti  or  *ptitti-  TJnder  unknown  conditions  '-rt-  appeare 
as  höth  -ti-  and  -ff-  in  Päli  and  Präkrit.  Johansson  was  nuslead 
in  liis  coQclusioD  by  thiating  that  tlie  -(-  of  Shb.  etc.  pafi  was 
graphic  for  -ff-  whioh  it  coiild  be:  but  then  he  would  have  to 
separate  it  from  Päli  pati.  —  I  take  Slib.  pa(n'  on  tlie  sisth. 
9dict,  to  be  au  orthogi"aphia  blunder  für  prafi;  it  is  rather  too 
bold  to  say  that  is  for  parfi  (ef.  dhrama-  —  dharma-)  aud  so 
connect  it  with  Oscau  pert.  [On  revision  I  nots  tbat  according 
to  Fische!  §  2S1,  patti  in  the  sense  of  Skt.  jjroW  is  found  In  M., 
JM.,  AMg-,  Mg.  S'.  Präkrit  Piscliel  says  tbis  patü  comes  from 
*parii,  this  from  *parati;  and  *paraii  from  "prati;  as  a  parallal 
he  adduces  (Cretan)  tropTi.  —  At  presept  1  cau  uot  judge  the 
Pkt.  forms;  but  in  auj  case  it  would  very  bold  to  connect 
patti  witb  Oaoan  pert:  which  equation  phouetioally  would  be 
possible.] 

4.  Notice  tlie  tnünitive  nijluipayHä  (cf.  Skt  ni  +  Rt  dhyä}, 
Da  4.  18,  A.  4.  18,  corresponding  to  which  R.  (at  4.  22)  and 
11.  {at  1.  26)  have  nißapayUam  (=  Skt  -laväi  or  -tavej.  [DM.  aud 
Rä.  have  lacunas  in  the  corresponding  passages.]  It  should  be 
noted  that  OS.  also  possesses  the  inüniti^e  in  -taf^:  paticnlii<it>e, 
DS-l-S,  R.4.17,  M,4.21,Iifl.4.15;diä<;Äayitow,Pä.4.10,R.4.18, 
lt.  4.  21,  Ra.  4.  ie;palikatav6{^  Skt  pari  +  hartaVlai},  DS.4.  II, 
ß.  4,  IS,  M  4.  22.  A  has  lacunas  where  we  sliould  expect  in- 
finitives  in  -iave\  DM,  has  .  ,  U[ha]taw  at  4.  4;  lacunaa  exist 
where  wo  shoiiid  find  coiTespondeuts  to  the  other  forms  of  DS.  etc. 
quoted  abore. 

ö.  Differences  in  vocabulary.  There  are  few  indeed, 
I  taice  up  the  oecuiTences  in  tbeir  order. 

Corresponding  to  soceye')  (Skt  iäuceyam),  ß.  2.  8,  M.  2.  9. 
DS.  (at  2.  12)  and  A,  (at  2.  5)  have  socaye.  DM.  at  2.  4  [>io]caye. 
To  erneu  d  to  -aye  to  -»tfe  with  Senart  is  inadmissabie.  Bühler 
equates  tocaye  with  a  Skt  "säucifam:  phonetically  there  is  nothing 
against  this,  as  such  a  combination  does  not  oocur  elsewhere 
on  the  Pillar-Edicts. 

DS.  Äfld  A.have  ovo  (at  4. 15  and  4, 17'(Tespeotively)[  =  .dtf. 
yatwi]  corresponding  to  öiä  [=  OPers.  tfüm]  at  R.  4,  20,  M,  4.  25. 


1)  ^  Päü  foceyi/a 
(H.  Win4lisph>  $  66. 

2)  Possibly  we  have  A.  am  ( 


HO  (piotalion  in  Ghildera:   but  see  IttivutLaka 
Skt.  yüfoi). 
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At  R  5.  7  we  have  tiaydtp^  and  at  M.  5.  8  tüiyiaijt  corroa- 
ponding  to  tüäyatjt  of  DS.  and  Itsäyaltfi]  of  BM.  A.  here  hu 
a  lacuna.  Foc  the  difference  in  fornmtion,  see  Böhler,  EI.  2.  264, 
Naturally,  it  is  not  certain  tlmt  Ä.  Hgreed  with  DIL  and  DS. 
See  below,  nnder  my  discussion  of  the  D8.  version. 

For  coiivenience  I  ndd  the  following  bere: 

R  ftnd  M.  have  tüita-  (at  4,  21  and  4.  25  respectirelj}  corres- 
pcnding  to  tilita-,  DS.  4. 16,  A.  4. 17.  Ct  Skt.  tirita-.  For  tiu 
use  of  f  aud  i  as  'auxiliary  vowels",  cf.  Skt.  Utritum,  taritum. 

It  is  very  curiouB  that  at  R.  5.  3,  M.  5.  3  we  find  dv^ 
(nom.  sing.)  correspondiiig  to  (Ia4i  (Dom.  pl)  SS.  5. 4,  A.  5.  21,  "D» 
Sense  demands  the  counterpart  to  Skt.  dutfi  'small  tortoise'  (mar^ 
ked  with  an  nsterisk  in  OB.).  In  the  case  of  DS.  A.  datfi  han 
vre  confusion  with  the  name  of  a  plant?  Cf.  *dadi  in  OB.  Tb» 
d  of  Skt  diufi  niakes  it  probable  that  it  a  borrowing  from  i 
Ternocular:  Jt  could  be  for  *dj-di-\  in  wliich  case  we  shouM 
assume  a  different  treatraent  of  -j^  in  R  M.  and  DS.  A. 


We  now  come  to  a  discussioQ  of  tfae  separate  dialecta  d. 
the  PUlar-EdJcts. 

1.  Delhi-Sivalik. 

The  raost  prominent  featare  of  tJie  dialect  of  this  version  is 
its  fondness  for  final  -ä  in  particles,  case^ndings,  and  verb-ternii- 
nations.  Examples  are:  cä  (eeTeral  HmeB,  ca  also  is  freqaflot); 
CCTÜ,  1.  B;  hemevä,  1.  8,  Ü.  6  (bnt  ceta  7."  4,  ö,  6;  ytpa,  5. 13,7.' 
8;  ffpo  3.  17;  heoteita,  7.'  4);  bhayend,  1.  4;«MÄ#Md,  l.öibutajrtW, 
1.  4,  5;  dhatjtmena,  1.  9  [twice],  L  10;  k^nena,  3.  21,  dhammax/v- 
Um,  4.  6,  -ahhiäUotia  [Skt-JiMflna],  1,  2,  4.  2,  5.  2,  5.  19,  6.  2, 
7,'  10;  ä[iäpna,  7.'  6;  bahvtidkena,  7.»  6;  tma,  7.«  7;  -nt^m«o, 
7.»  8;  jampadaiä')^  4.  5;  /fttoM,  «,  2,  4;  cwiw«»),  5.  18;  goiuaä, 
5.  18  (bat  jänapadasa^  4.  12;  jamua,  4.  5;  lokaaa,  7.»  7);  mamä^ 
4. 12  (but  mama,  1.  5;  7.«  6);  älm,  1. 1,  3.  U,  4. 1,  7.»  11,  7.»  14, 
7.'  20,  7.«  2  (twice),  7.»  7,  7.«8,  7.«  10;  vadJtUhä'),  7.'  14,  7.»  17: 
huthä,  7.'^  15.  Vedic  analogies  will  be  called  to  raind:  see  "Whitney, 
Ski  Gr.',  §  248.  I  should  mention  that  the  same  fondaess  for  -ö 

1)  Gen,  *ing4  '-aaja.   The  -a-  ia  graphic  for  -»-. 

S)  I  may  here  remark  that  in  the  dia.lecl9  or  the  Pillar-Edicts  ^■ 
bcconiea  #r,  but  iwy  lecomea  auv  (cf.  »«m  =  Vedic  iueäs,  wridsn  ^p*». 

ä)  For  vaithüha  (*rantt->  &nd  huthä,  cf.  JohaiUMn,  Shb,  :2  j  137; 
Pischel  Gr.  d,  Pkt.-SptACheB  gM7. 
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exists  in  BM.  and  A.  Thus  cä  perhnps  is  tu  be  read  at  DM.  4.  8 ; 
agvasä,  gonasä  &re  fouad  at  DM.  &.  13 ;  ttvtmä  occurs  at  OM.  4.  4; 
öAä  At  DM.  3.  10.  As  lacnnas  exist  in  D&l.  at  othef  passages 
■ffbere  we  shotild  find  corrsspondents  to  DS.  fonus  m  -ä,  it  is 
impossible  to  say  whethertbe  -d  forms  were  relatively  as  frequent 
in  the  dialeet  of  DM,  as  DS,  On  the  other  band,  we  can  say 
deünitely  tliat  in  the  dialeet  of  A.  there  wa&  not  as  gi'eat  a  pre- 
dilection  for  -ä-fonna  as  in  the  dialeet  of  DS.  in  spite  of  the 
fact  that  Iheie  an?  lacanas  in  a  number  of  passages  where  teste 
would  axist:  although  we  hare  cä  at  4.  17;  cevä  at  1.  3;  öAa  at 
I.  1,  2.  5,  3.  8,  5.  20;  msflsöyd')  at  1.  2  (DS.  1.  4);  and  püjäyä 
at  6.  30  (DS.  6.  8),  obserire  that  on  tlie  Delhi-Sivalik  veraion  cä 
occiire  five  times  ou  the  first  edict,  whereas  oii  Üie  Allahabad 
recension  cd  is  fouad  five  times  as  the  coirespondeat  to  cä  of 
DS.;  moreover  hhayena,  A.  1.  2  COrrespOads  tO  Majewd,  DS.  1.  4; 
iMöAena  A  l.  2  =  ttaahenä  DS.  I.  5;  patikkäya,  A.  1.  2  ="  pali- 
khäyäj  DS.  1.  4;  agäya  dhairtmakämafäyoy  A,  1.  2  =  agäyä-äham- 
makärttaiatß*),  DS.  1.  3;  hetnem,  A.  1.  4  =  k9m0m,  DS-  1.  8.  It 
might  tberefure  be  proper  to  iist  the  phenotnenon  as  characteriatic 
of  DS.,  üM.,  and  A-  a.s  a  wbole,  and  again  as  n  special  feature 
of  DS.  —  I  must  add  that  the  termination  -ä  is  even  more  of 
&  favorite  in  the  Käial  recension  of  the  Fourteen-Edicts.  Thus: 
(particles)  cä  (raost  frequent,  used  almost  to  the  entire  exclusion 
of  ea),  na,  4.  10;  cseä,  4.  11,  hemmevä,  13.'  8,  yccfl  (preceeded 
by  aihi  ^  Skt.  asii),  14.  lÖ;  (adverbs)  samtä,  13.*  13,  2.  4,  hidä*), 
8.22;  tenalä  {=  Umä  +  atä  (Vedic  dlrd],  8.23;  ajä  (=  (Vedic 

1)  Skt.  JuJrüiä.  Johansson  Shb.  2.  &6,  footnoie  4,  wrangly  judges 
DS.  (and  A-)  •äyä:  -üyä  in  Ihe  dialecis  ot  Iheae  versians  as  an  inst.  sing, 
or  «•slcmq  is  KnalogtctU;  1d<1ic  -'iH*  Eind  -<jA,  Ihe  gen.  and  inst.  sing, 
respeclively  of  i-slems,  phonetically  feil  logelher  in  -iyü.;  accordingly 
-äytf  frorm  *-äja»  (gen.  sing.)  was  made  to  serve  also  as  an  inst.  sing. 
The  ijisl,  sing,  in  -dtya  (cf,  Pali  -äya)  ia  of  dÜTerent  origin,  bat  ita  Solution 
is  too  complicated  lo  b«  given  in  a  footnote.  1  hope  soon  to  publish  Ibis 
togctbor  irith  a  discitssion  of  the  ins),  sing,  in  -Sy,  fotind  in  sorti« 
inacriptions  of  Asoka  and  in  Präkrit,  and  a  few  other  problems  connected 
lfa«T«w-itb.  Al  present  I  mnat  content  mysalt  witli  saying  that  Jahansson's 
explaa&bon  of  the  £en.  and  inst.  sing,  in  -Sga  is  nrong;  bis  'law'  uf 
■h'>rt€i)ing  meets  fatal  obslacles  in  auch  forms  as  inst.  aing.  in  -wiä  in 
DS.  and  K,  and  Die  perfect  3"<  »in«,  ihä,  DS.  A.  K.  J.  Dh.  Nols  also  gen, 
sing,  -äyd  on  Barhnt'inscriptions.  ed.  Hiiltzsch  ZDMG.  40,  58B. 

2)  FOT  agüga-MvOsaga,  DS.  1.  4,  cf.  agtnä-iuähenä  in  tlie  aame  line. 

3)  I.  and  Dh.  Awfa.  In  the  correaponding  passages  Q.  has  idlm  The 
fhoEiology  is  nnclear. 
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cUyäK  4.  Q  (cese-forms)  pi^iadtuiaä  IgQa.  sing.  Skt  pri^adartin-; 
trftnsfort.>  i- thdX  1.3.  8.23;  tesd»),  2.5;pr>aä,  4.9,11.  8.23; 

6.1iJ;  ugenä,  ti.  21,  10.  2«;  paiaAaflWMÖ,  6.2,  10.  28;  jufitKMytM 
II.  30;  Und,  11.  30;  -damnä,  11.  30;  J^ri'iyfly^ü,  13.»  7;  mt^ 
AiwfBä,  U.  2<>;  aukhUenä  (Skt.  -Wi>(o-),  U.  20;  iHkatenä  (Skt.  m- 
fj-to-),  14,  20;  mamä  ö.  16;  öM,  3.  6,  6.  IS,  0.  24.  These  cot- 
leotiona  are  not  eshiiustive,  and  are  merely  bv  way  of  illustr&tiaii. 
I  Diay  aild  tliat  we  find  ähä  od  tlie  Dliuuli  and  Jaugada  reoen- 
sions  of  the  Fdurteen-Edicts  (per  eonh's  Oirnär  äJta;  Shb.  aud 
Mao.  aha  teE  us  nothiog);  note  too  eö,  J.  8. 10;  main{ä)^  Dh.  det 
2.  ti:  cö  bvice  on  J.  det. 

SÜU  anotlier  characteristic  of  DS.  is  the  third  person  ajag. 
perfect  oAä,  3. 17  (ahä,  DM,  3.  10,  Ä.  3.  H;  oAc,  R  3.  II,  M.  3. 13, 
Rä,  3.  tl),  5.  1  id/td,  A.  5.  20;  ä/ia,  H.  5,  l,  M.  5.  1),  G.  1  {äka, 
R.  6.  14,  M.  G.  fi  [1]).  The  inet  thflt  o/tä  occurs  three  ümes  is 
a  guaiiwtee  tlmt  it  is  not  a  bliiudc<r  iov  ähä  which  is  fouud  tu 
tiniQt^  ou  the  DS,  redactioa.  And  oAä  at  K,  5.  13  \äha^  G.  5. 1; 
äha^  Dh.  5.  20;  oAa,  ^bb.  5.  11,  Man-  5.  19)  confirms  it,  tdaugb 
äha  is  tl^e  ususl  form.  .iAä  is  nn  iicredupUcated  poifect 

It  is  iinpuesible  to  say  whether  futtires  in  -imti  are  a  dtt* 
tingiiishing  mark  ot  DS.  or  of  DS.  atiil  DM.  as  tUe  latter  has 
lacunns  wbon  coiTespoudciits  woiild  occur*);  A.R.SL  have  -tM*i-(*.: 
oai/Aisart  DS.  1.  6  =  mtlhiaati,  A.  1.  :l,  R.  1.  4,  it.  1.  4;  sogt- 
pa(ip^jisati%  D8.  2.  lü  =  sarpjxitipojiaiitü  A.  2.  7,  R.  2.  10,  M. 
2.  12;  anuptitipajimti,  DS.  7.'  21  (but  jfawsMpjfa' *),  4.  6,  p»j/oiWt- 
sffTiii»,  4.  7,  cflcWiisff/i,  7.*  1;  etc.). 

Similarly,  it  is  impossible  to  buj  ivhether  the  lon^theuiag 
of  final  Yowels  of  prefizea  when  in  oomposition,  is  a  iea;ture 
of  DS.  or  DS.,  DM.,  and  A.  ae  both  the  la^t  two  have  laeuBis 
at  the  sole  passage  where  we  would  have  correspondents;  -«4Al- 
hok,  DS.  4.  14  =  (tbhikäle,  R.  4.  19,  M.  4.  24;  ampalipaßsatü 
7.^21; patibhogäye,  7.' 3;  patibhcge,  l^Zxanupatipajamtu,  7.*  3, 10; 
anüpaüpairt*^-!  7.*  7,  pfitiviaitltani,  7-*  5  (=  Skt  p-aii  +  »  + 
s;"#om);  the  atem  -paflpati-  (Skt.  pratipatti-)  in  oorapoanJs 
occurs    tliree    times    on    edict   7.'   ÜFor   "Vedic    onalogies,   3» 

Ij  Fiiifü-ä  iB  regulär  in  the  gen.  sing,  of  n-stems  sing,  aod  ia  pn- 
dominant  in  the  inst. 

Ü)  Dut  1>S.  antl  DM.  are  rli'äely   related  linguiatically ;  m«  ImIow- 
S)  Founded  on  the  presonl  stem;  poja-  ==  Skt  jKirfyo-. 
4)  Founded  on  Ihe  present  alem. 
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"Whiüiej,  8kt  Gr."  g§  247,  1087  b.  On  the  other  hand,  note 
amipatipajamtu,  DS.  2, 15;  tampatipojisatt,  2.  16^  patU)hoffatji,  5-  '; 
fativimthatß,  7.*  S  ;  etc. 

The  same  appües  to  -Ktyake  (Ski  ialyaka-\  DS.  5.  S  corres- 
ponding  to  which  R.  and  M.  (at  5.  3,  5.  4  respectirely)  havö 
-aeyaks;  A.  and  DM.  have  laciinas  in  tbe  coirespOödiiif^  passage-'l 

At  tliis  point  it  is  propur  to  state  tfa«  dialects  of  SS.  and 
D3A.  aro  neAier  to  each  other  than  eitber  is  to  A,;  for  A.  in  a 
number  of  points  agr«««  "'•th  R.  M.  Bä,  os  opposed  to  DS.  DM,') 
Thus  Indie  -^tf-  becoraes  -äiA-  in  DS.  and  DM.  bat  -flA*/i- 
(grmphica!l7-a*A-)  in  A.  R  M.:  ddkhinäye,  DS.  2.  14,  DM.  2.  6 
=  dakhinäye.  A.  2.  6.  R.  2.  9,  M.  2.  10;  ef.  Skt  däk^vä-  *gift'. 
[Per  contra  paiAi-,  DS.  2. 13.  DM.  2.  5,  A.  2.  6,  R.  2.  8,  M.  2.  9, 
Bä.  2.  7  =  Skt  ^/jirÄ/n-;  ^i/w-.  DS.  5.  18,  DM.  5.  13,  R.  5.  12, 
M.  5.  13  =  Skt  pak^-.\  Ajtrain  -tim  i-  in  wordcomposition 
Äppears  as  -ojpy-  in  DS.  apd  DM.  but  as  •ay-  in  A.  R.  il. :  saTßyamß 
DH.  4.  20,  DM.  4.  15  =  aatfame,  A.  4.  19,  R  4.  23,  M.  4.  27. 
Moreover.  in  compi-ninds,  liiutus  of  -a  a-  is  tolerated  in  DS.  and 
DM.  but  in  A.  R.  M.  -o  a-  i.**  contracted  to  -ä-  ;  -isara  abhisiteTia\ 
DS.  1.  2;  4.  I,  2;  5. 1,  2;  5.  19  (DM.  [rajsaa  Mtisitem,  5.  U};  6.  2; 
6.  9  =  -fasä&hitsitem,  A.  1. 1 ;  R.  1. 1 ;  M.  M ;  H.  4. 14  i-i^4a\bhiä- 
tma.  M.  4.  17);  A.  ä.  20;  M.  -7.  U;  R,  6.  14,  M,  B.  16  [Ij; 
R.  6.  IS.  M.  e,  21  |6).  Note  -(W8dfrA»M(oso,  ß.  5. 1,  5.  13;  M.  5. 1. 
Furtherniore,  corrospoadiug  to  sädhü^  DS.  2.  11,  we  have  aädhu 
at  A.  2.  T),  R.  2.  7,  M.  2.  8.  Rä.  2.  6.  Whother  the  Dellii-Mirat  ver- 
Bion  reads  sörfÄö  or  särfAu  i»  nncertain;  if  $ädhu,  it  is  practically 
thp  Bole  case  where  DM.  agiees  with  A.  R.  M.  Rä.  as  opposed  to 
DS.  fltwilEbenoticed  tlint  PäJi  agrees  with  A.  R.  M.Rä.biitPräkrit 
witli  DS.)  Still  agflin,  alanä  Skt  ätmänä)  at  A.  6.  30  is  in  coucord 
witb  ataiia,  R.  6.  17,  M.  6.  20  (ü)  aa  regards  the  vocaüsrn  of  the 
»econd  syllable  as  contrasted  with  tlie  atunä  of  DS.  (6.  8). 

On  Uie  other  band  it  lä  only  fair  to  State  that  DS.  DM.*) 
M.  R.  Rä.*)  in  a   number  of  Unguisticallj  important  points  are 

It  ObflPFve  al^  afhattäpabhägg,  DS,  5.  15  =  afhamipaLhiit/e.  R.  5. 
10,  M.  6.  II ;  jAajMaciire,  DS.  6.  li)  ^jkäpaffHaii^e.  R.  6.  7,  M.  6.  7;  «m- 
kaml-ti,  ÜS.a.G^  nrahämi-ti,  R.  6.  le,  M.  tl.  19  [4j. 

2)  As  DM.  a.nd  RA.  have  inatiy  lacuaas,  oflen  w«  can  ohIy  show 
tfca.t  A.  R.  M.  are  opposed  to  DS. 

3)  Practically  invari&bly  röI  gi^Miped  logothor.  S^t.  oarfüHtifili-fa-, 
i)  Of  coarse  there  are  many  laconas  la  Rä.  DM. ;  so  often  we  cxa 

otiif  OLy  Üiat  DS.  R.  M.  agreo  agäinsl  A. 
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in  a^ecment,  us  opposcd  to  A.  Tlius  the  in-fitems  in  DS.  DM. 

R.  M.  Bä,  have  been  tninsfcired  to  the  i-stems  to  such  an  exteati 
tliat  the   noni.  sing,  ends  iii  -*.  whereas  A,  has  tept  the  oldj 
terraiDation  -i:  Pijftaiasi  {üiit  fnyadariin-l  DS.  1.  l,  R,  1.  1.  M.f 
1.  1,  Rä.  1.  l,   DS.  2.  10,   DH.  2.  3,    R  2.  7,  M,  2.  8,   Rä-  2.  Ö, 
DS.  3.  17,  DM.  3.  10,  K  3.  II,  M.  3.  13,  Rä.  3.  9,  DS.  4.  I,  a  4. 
14,  M.  4.  17,  Rä.  4.  12,   DS.  5.  1,   R.  5.  1,  M.  5.  1,  DS.  6.  1,  R 
6.  14,  M.  (j.  16  [1],  D9.  7.1  11,  7.»  14,  7.i  19,  7.»  2  (twicej,  7.«  4, 
7*  5,   7.  S  [pi'  destroyed];  per  contra  Ftyadasi,  A.  1.  1,    2.  .%! 
3.  8,  5.  20,  6.  28.    Li   Ulis  coauection   I   ahould   mention   th&tj 
the  Jaupa^a')  and  Dhaiüi   recensions  of  the  Fourteen-EdictsI 
a^o  with  A.  in  this  respect;  the  Kälsi  redaction  lias  -i  asually, 
but  -i  at  least  once*);  Johansson  (Shb,  2,  ^  113}  reports  that  the  ^j 
Oimär  text  has  moätty  -i;  but  -f  ouce:  the  -i  of  iha  Slmlibä^  H 
^rhi  and  Mauselira  versions  can  be  read  either  ■{  or  ~i  (cf.       ' 
Johansson  l  c).   Observe  also  goti-  fi,  DS.  1.  10,  R,  I.  6,  5L  1.  7 
as  contrasted  with  guH  U,  A.  1.  4 ').    Nöte  furthermore  bahüRi, 
DS.  2.  14,  R.  -2.  Ü,  iL  10  (Äa/ifl[m'J,  DM.  2.  ß)  hut  bahuHi,  A.  2.  6. , 
[The  G.  J.  Dh.  reeensions  of  the  Pourteen-Edicts  h.ave  bahüni; 
hahiini  ot  tlie  Käkl  text  is  either  -uni  or  -Uni  as  f  i  and  u  ü 
are  rcpresented  by  f  and  «  re.spectively  od  this  redaction;  simi- 
larly   Shb.  and  Man.  bahuni  is  ambiguoas,]    "We  must  consider 
th{?  n  of  Ä,  bahuni  as  graphic  fbr  nn:  before    which  s  neces- 

1)  SensiTl'sPij/adaaf,  l.S.  tlceitainly  ia  tobe  rea4-da«r with  Bühler, 
ZDMG.  37,  i22. 

2)  Fiyadfiii.  1,2:  so  C übler  in  bis  ed.  in  ZDMG.  37  and  bis  ed.  in 
£1.  ä;  It  is  cleat"  an  Ihc  racsimlle  in  £1.  In  aä  much  äs  wq  have  ^iyvfJwf 
elsewhere  on  Üiia  Version,  and  since  f  and  >  ore  not  ebewhore  distiii' 
piished  on  Uiia  [«xt  we  miiüt  consider  tho  exira  slmke  which  malces  tlie 
f  an  ?  a£i  either  accidenlal  or  dus'  lo  Ihe  engraver.  —  1  may  here  State 
that  JoliansHon's  tvapärädhi,  G.  S.  9  is  to  be  read  -ädhi  with  Bühler  in 
£1.:  the  facsLitii]?  sli-ows  -f  —  äid  not  -*  —  most  plainly. 

3)  It  can  not  be  determined  with  cerla.inly  whetlier  ffoK-ti  is  foi 
*puptiS  'iti  DP  *iföpti$  ^iti.  Th&  -4-  of  guH  and  goti  is  graphical  for  -U-, 
cf.  P.ili  gutti.  Glitt  ti  is  difficult:  it  may  be  Tor  gut*  by  dittography;  oi 
it  iTiay  be  a  compromiae  between  gut%  ti  and  g»ii.  The  Brat  of  th«s8 
Bufi^ätions  is  the  simpleai  II  efaould  be  noted  ihal  hachatt-U,  R,  S.  10 
(=^  katiMll-U,  DS.  2,  lÖ,  A.  2,  7;  kalch]aa-[li],  DM,  2.  9,  krtckati  M.  2.  IS) 
Öfters  the  same  difliculty.  If  -i  ti-  be  a  teiclusl  pecwlianty  it  does  not 
coneern  üb  linguistically.  But  guti  ti  can  be  defendcd  linguistically  by 
assuming  ti  had  been  gL^ncratized  before  the  Inas  of  Lhe  ori^iniil  final 
Sibilant :  [ler  contra  note  kachati-ti,  A.  2.  7  =  kaeftcai  +  Üi.  That  Ihis  ia 
a  Btrained  explanation,  I  readily  admit. 
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saxily  would  become  ü:  the  «m  presumably  is  diie  to  the  genitive 
•AaAunno»?!,  cf.  PäU  bahani,  bahß-narft,  Imhunnaift  (Kuhn  p.  19). 
A  [jarallel  is  Pkt  (iJin»')  with  -pn-  hy  tlie  aoalogy  of  tlie  geoltive 
tinnam  tPischei  gj}  31,  438);  per  contra  note  PäU  tini,  tinmfß- 
—  Again  correspoiiding  to  anathikamaciie  'boneless  fish',  DS.  5.  4,, 
K.  5.  3.  yi.  5.  3  A.  has  anulhiknmache.  [The  Skt.  traasIatioL  would 
be  ana^hika-  +  WKrftty«-;  f/j,  fA,  cA  are  purely  graphical  for  Uh, 
tth,  eck  respecÜToly*).  It  ia  to  be  noted  that  we  have  PäU.  M. 
AMp.  S'.  Präkrit  aifhi-  =  Skt.  osiAi-;  AMr.  nffhii/a-,  IL  a^/Aw- 
=  Skt.  ««rtüfai-  (Piscliel  f;30S;  note  too  Päli  afthikatfi  'Itoat.''). 
■Why  we  have  -f(A-  ic  these  cases,  and  not  -tth-  as  we  ehould 
expect.  I  do  not  know.]  —  Moreover  corresponding  to  pa/fina- 
daaajß  (=  Ökt  paneadasd-\  DS.  5.  12,  DM.  5.  5,  R.  5.  8,  M.  5.  9 
A.  has  pa(po3rf«[8a)^J*).  —  Obserre,  too,  corresponding  to  hemeoä, 
DS.  6.  6,  iwmei^  R.  6.  17.  M  6.  lit  (4).  A.  at  ß.  2!>  has  Aewiip- 
Bttfra*);  tikewisc  at  (i.  ifO  A.  has  pacupagamatie  as  the  corres- 
pondeat  to  paeüpagamane,  DS.  b.  S,  ß.  C,  17,  U.  tj,  20  (fi).  [Pacüpa- 
fruni  Indic  '^/i  +  'u/w;  or  Indie  'p-rtii  +  upa  iF  we  assume 
the  ciiange  of  ti  to  cc  (grapliically  c)  was  before  /  was  liugualized 
hy  the  preceedin^  r.  —  Cf.  Avestan  hv-a'wyästa-  iiom  o  w* 
+  o»/<r-  (Caland  KZ.  33,  302  ff.  as  reported  by  Brugmann  Griind- 
riß  1'  Ö  !>35.|  Moreover  note  the  differtJUt  sandhi  of  kayänarftin- 
«ro  (Skt  kal^amm  mw),  DS.  3,  17,  R  'i.  11,  ü.  3. 13  aod  katjaruim- 
tra.  Ä,  3.  8  [Kä.  kayänarjim  e  .  .,  .3.  9;  is  kat/änaißm  w,  DM. 
3.  10  ia  £1.  a  miepiiDt?] 

Before  closing  the  diäcussion  of  the  ditUect  of  the  DS. 
Tersion'l,  I  call  attention  to  the  fact  that  the  dialect  of  the 


1)  Cf.  h>«i:,  DS.  i.  16,  DM,  i,  10,  A.  i.  17,  R.  i.  21.  M,  i.  25,  Ri.  +.  19. 

2)  For  Ulis  !asl,  er.  Pili,  Prikrit  moecha-  ^=  Ski.  matij/n-.    [Mägadhl 
Pkt.  wMJea-,  Piscliel  §  233] 

3)  Nole  I(H)  pantH/insati  (=  Skt.  paÄcac/end"),  DS.  5,  20,  R.  5.  13, 
M-  5.  14  {pammiM[ta\ti,  [>M.  5.  lä).  —  Ttio  -^-  of  pamnaintam  miisl  be 
du«  lo  Itio  (»Unence  oftho  foUowing  (original)  S-:  cf,  DS.  R,  M,  durä^aaa- 
[on  the  BU>  »diel),  Kölsi  durä^iMa:  Per  >conlra  note  Dhauli  srnd  Jaugada 
ii*ödo*a:  [For  Ihe  agreemcut  od  this,  a«e  ön  jfiViKJovT al>öv@].  Cumparc 
Veilii!  dkttiifaia  <writl«n  drddaia;  DO.  f2wä-).  Noicworthy  is  Gimar  cU^ 
tUxto- ,  lifcowise  Mansehm  durada^a-  (recoUect  ä  and  «  bolh  are  represenlod 
by  Ihr  same  clmracter).  [In  Manoclion  vHh  G.  dbüitaea-  may  be  ciled 
i'älidi'irfiMrf.  Wroso;  AMg,  JM.  JS'.  Mrosa,  A-Mg.  JM.  durüfuwi,  H.A.  MroAa.] 

4,1  Rut  A.  has  ^ewe™  nt  1.4  =  A*»«t^.  DS,  1.  H.  See  my  paper"Tiie 
'Ui  snt)  l'rrikrlt  eqoivaletiU  of  Sanskril  itam  eea.",  IP.  2^^,  128. 

6)  AtfriMiyivilt,  1.  7  18  a  corupromiBr  belwcea  -ajnti  (eö  A.  R.  M. 
14.)  and  -ai/ai'ti;  yol  it  caald  be  oxp]hinc(]  as  due  to  haplo^rapliy. 
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»eventli   edict  differa  io  a  few  particiUars  fiföln   ttial  of  «Uefa 
1 — 6,    Notico  aatatiaati- '),   7.*  10  {=  &kt  saptati^aift  hat  parp- 
fwtTATd',  ■">.  20.    Jt^irthemiore  we  hare  -Mtäi^isitena  at  7.'  10 
whicli  recalls  tlie  usage-  of  tbe  dialeete  of  A.  R.  iL  as  oompared 
witli  -poM  abhisiUna  of  DS,  1,  2  etc.  Again,  the  sandhi  of  tfam- 
«w,  ".*  li  rocalts   Üiat  of  K'ayänam-era,   A.,  3.  S.    Moreover  wu 
liQVo  likhäpäpitä  nt  7.*  10  luit  likfiäpitä   nt  BS.  1.  2.  etc    Also 
it  is  probable  that  a  nom.  pltir.  of  o-stems   in  -am  {=  Vedic 
-d»B)  is  to  be  reco^nized:  see  Pranke.  Päli  u.  Sanskrit  p.  15i 
Note,  too,  tibi  nt  7.*  10,  11  =  iipi  elsewliere  on  the  US.  Tersion 
(and  the  other  redactions  of  Üie  Pillar-Edicte).  Übserve  likeirise 
the  sandhi  vadhiaaH-ii,  7.»  7,  hohaj,iti-ii^\  7.«  4,  5,  ti.    This  re- 
calls  kachati-ti,  K.  2.  10  (clear  rni  the  facsimile):  but  tliis  is  in 
all  probability  a  'bleodüig'  öf  kachati  (so  M.  2.  12)  and  ibadkuä-ti 
(80  DS.  2.  16,  A.  2.  7;  not  prouped  ön  A.;  l-<i\cha]ti-[ti],  DM.2. 
9);  iü  vievT  of  Ao<M-(»,  7»  10  (but  hotä-U  in  tho  R.  M,  A.  |pot 
g;roupied]  recensiou»!  of  second  edict,  hotü-ti-H  DS.  2.  16  (with 
j/(  rppeated  as  oeeasioiiady  in  SHtiskrit),  anupatip^jotfitu-ti.  7.*  3, 
10  we  must  say  on  DSi.  7  (»  was  exteiided  analogicallr  as  ia 
kitp-ti^  etc.    In  view  of  the  fact  that  the  other  rersions  ha« 
no  correspondents  to  DS.  7,  and  that  the  dialeet  ol  DS.  7  diffen 
Bomewhat  from  DS.  1 — 6,  it  is  oertain  llial  ori^ual  of  DS.  7  ein 
not  have  been  pHtt  of  the  original  of  DS,  1  —  6:  hat  be  it  noted 
that  on  7.'  tliere  is  uothiag  linguisticall.T  different  from  I — 6: 
nevortheless  as  Kern  and  Biihlcr  liave  shoivn  7.^  and  7.'  beli>iif 
tog^ther*).  —  In    this  connection  I  mar   properlj   drscuss  the 
phrase  eiadathä-me  \  esa-kafa^  7.*  3,  4.  I  canaot  take  etadatiiä  m 
liaving  aiiy  relatiotiship  wilh  Skt.  artha-  as  afha-  { =  Skt  ariha-) 
is  foirnd  &  number  of  times  on  the  l^**  edict  as  well   as  onoe 
on  2"'^;  and  anafhäys  (=  Skt  ftnartha-)  occiirs  on  the  5""  edict 
Ig  it  too    bold  to  separate   it  thiis,  eiad-athä;   and  (h«Q    reuder 
the  whole  phrase  "As  I  tliought,  (so)  it  has  been  done"?  For 
athä  =  *!falhä%  see  the  statistics  I  have  given  abovc  for  die 
loss  o(  consonantal  i  (j,  y).  Etad  instead  of  etarp,  is  no  obstaclft 
for  in  Päli  etad  befure  vowcLs  is  fouud,  tliough  etarp  is  the  usual 


1)  0rlbo(7apliic  blander? 

2)  An  A  fulurä;  cf.  daha^ti,  +.  18  "they  will  give". 

3)  [Thal  is,  in  conlent.] 

■*)  For  alhä  {=  'j/athä)  nol  being  first  in  Ibe  order  of  worda,  cf. 
tfal  for-rom  yatha  etc.,  Mbh.  8.  47  B.s  reported  by  BR.  ander  yJfAtf. 
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form.  And  it  will  be  recalled  that  in  the  Giniär  redaction  &f  the 
Fourteeo-Edicts  esa  and  eiarp  are  botli  used  as  uommative 
Singular  neuters;  so  tliis  would  jastifj  es<i  in  the  passage  of  DS. 
ander  discut^sion.  As  for  kal^,  I  should  säy  tliat  the  nom.  siug. 
neuter  of  o  stems  ends  io  -e  regularly  ia  our  dialect  (and  in 
tfae  otlier  v^rsions  of  the  Pillar-Edjcts  sftve  DM.);  this  by  analogy 
of  the  nom.  sing,  niasc.  of  a-stems;  it  is  no  a  change  of  gender 
■s  ia  shown  by  nom.  plurals  in  -am.  Moreover  the  foUowiag 
passage  whlcli  occiira  twiee  or  DS.  7,'  eonfiiToa  out  view  that 
eaa  is  a  nuni.  sing,  iieutor:  —  Efafp  det>änarp-piye  Pii/adasi  läjä 
kfvarß-ahä  :  em-me  hufliä,  etc.  "King  Piyadasi,  beloved  of  the 
gods  spt'shs  tluie:  this  was  my  thought"').  (Lit  this  it-us  of  me, 
ct.  Päli  atha  kho  tesa^  brähmunäaarii  etad  ahosi  "tben  those 
Bralimans  thought";  etc.). 

2.  Delhi-ilirat 

We  come  now  to  tlie  dialect  of  the  DM.  redaction.  Äs  I 
bave  shown,  it  belongs  to  the  ä  j^oop  (for  so  we  sball  call  DS. 
DM-  A.  in  as  miicb  as  the  reteotdon  of  final  -ä  is  characteristic 
of  them)  of  tbe  dialects  in  wbich  the  Pillar-Edicts  are  written, 
and  is  raore  closely  related  to  the  dialect  of  DÖ.  than  that  of  A. 
As  a  characteristic  of  the  dialect  of  DM.  I  inay  mention  that 
the  nf>m.  siag.  ueüter  of  a-stems  -aiji  is  found  a  few  time?, 
thongh  -*  Iwliioh  the  dialects  of  tbö  other  versions  use  to  the 
compiete  exciusion  of  -atß)  is  more  conimoiii.  E^^'amples  are 
fapam  3.  n  {pöpe,  DS.  R.  il,);  -{dä]mt]i'),  2.4  (DS.  A,  ß.  M. 
-ääHt):  doubtlesö  we  shituJd  read  \j)äla]najp  at  DM.  1.  1  :  DS.  A. 
have  pälanä^  K  M.  Rä.  pälana  in  the  corretiponding  pa.ssages; 
thes«  fonns  are  nom.  pluralä');  in  Sanskrit  päUina-  is  fnund  in 

1)  Cf  also  tsa  on  the  third  edict  (oear  the  end  os  well  as  in  Uio 
Sniddle)  aa  a  rneulcr  nom.  sing. 

2)  So  in  EI.;  in  ZDMG.  —  -dä[rfiI]nCTm,  a  palpahle  blunder. 

3)  So  ^^  ^]so  aiiichii/atiä,  A-  1.  i^  fitkktifitHa ,  (t.  1.  Q,  M,  1. 6  33  is 
aluncn  by  the  copulaltve  Compound  intkhT;ianaiiukhiiianaifi,  1)3.+,  6  (not 
Cmiipod  lo^ether),  R.  i.  16,  &t.  4. 19  [Ha.  lias  »ukhtifttvidu :  a.  lacuna  Tollows]. 
Sem  aptly  cites  Ski,  l-aiKiüyaim  (cf.  kapifiiitati)  Tor  the  formatiun  of  niem- 
lieriaf  this;  see  also  Whitney  Skt.  Gr.'  g  1150«.  Burnouf  Lotus  pp.  6Ö8, 
^43  WTcing.  l  may  here  menlinn  neuters  iu  ana  tcom  secondary  root»  are 
•  tororile  formatioQ  in  Päli ;  Ihus :  ihJyanam  ■murmur ing*  frorn  IcJny  (i-fcr- 
9ß*i  =  Ski.  kf'Dote),    Ocikkfmnam  Irt-m    Svil-kh   (ücikkhad  =  'üctSfhffnti, 

m^X^lfl),  Jhäpauam  *con(lagration'  {rQtajhöp  (causative  jAii/iirii  =  Ski.  *-,*«- 
HSHfOf^  pueekamtm  'asking'  fram  p\icdh  {pua-hali  =  Skt.  pfcdiali},  gap- 
l^nwfi  'receirlng'  frooi  ga^h  {gajthäti  =  Skt.  fffh^i),  juhanam  'sacriHcfr' 
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tlie  phirftl:  so*  the  citations  of  B.  R.  s.  t.  (It  might  Üierefore 
have  becü  proper  to  inchide  {päla]naTrt  in  the  list  nf  diver- 
gencies  of  wordiuR.)  On  tho  other  liftiid,  note  däne,  DM.  2. 4;  etc. 
—  Anupafipotj'trfltiil  nt  DM.  2.  y  is  raost  peculiar :  DS.  A.  R.  ^ 
are  unanipaous  in  having  -« in  the  corresponding  passages  (cf.  Skt 
anu  +  prati  +  pndtfantit).  It  is  possible  that  is  a  partial  "fanltj" 
H^imilatini)'  tti  /M/ä[fi]  [yiofn-^i,  A.  R.  M.)  in  tbe  saoie  line.  But 
at  DI).  4.  IS  we  liave  yujatfttü  whicb  I  SQäpect  is  %  blend-resding 
of  yujaffite  U  aod  i/njatßfü.  So  tlie  DM.  form  inav  be  bknii- 
readiog  of  -ß  ti  and  -u.  In  either  case  it  does  uot  concem  ts 
Ibiguistically.  Other  palpable  bleud-reHdiiif:s  are  pnr<tta^evü.  Da 
4.  5  (-M-«'),  R,  4.  Ifi,  E.  4. 1  Jl),  MpatZa/ierö.  DS.  4.  5,  M.  4.  Itt  (w^wfo- 
/»en*'),  K.  4.  Ifi,  Ha.  4. 14).  In  thi^couuection  noteä/drfAaye'ii-/i.DS. 
4.  8,  M.  4.  20,  Bä.  4.  15  =  älüdhayemi^).  R  4.  16;  älädhayeai-H, 
PS.  4.  lil,  R.  4.  22,  M.  4.  2J  =  alädhüifee^,  A,  4.  19  but  ptjoö- 
tasfetü-ti,  DS.  4.  13,  E.  4,  U\  M,  23  (D>L  (jwlra'ayepii-ri,  Eä.  A. 
have  lacunaa)  and  amigahinet)U%  DS.  4.  6,  S.  4.  16,  M.  4.19, 
Rä.  4.  14  {DM.  A.  liavo  Ihoiiiihw).  I  shatild  meution  tliat  the 
second  'detaclied*  Kdicts  uf  Dhauli  and  Jaugada  offer  a  muuber 
of  exaniples  of  blend-readlrgs  of  tliis  very  nature,  tliougli  some 
toslj  preierablv  be  plassified  under  the  heading  of  'faultv-iissi- 
mÜation',  on  whicli  see  Lanman  in  Albiim-Keni,  p.  303  and  on 
AV,  18.  4,  37.  —  Anothor  certain  bleud-reading  is  inokhuamvU, 
M,  6.  21  j6]  für  mokhtjanmte  (so  DS.)  or  mukhijamnte  (so  A.  K-V 

from  j\*h  {juhoti},  mut^catia^  'alale  of  being  released'  from  mttce  {miteecä' 
:=  Skt.  miiei/irte).  pä puf^anaift  'Attainmcnl'  from  pnpuif  [pnpu^oti  ^  Sit 
liräpnoli),  hujjhanfn  'knowing'  fiom  bujjh  {bHJjhaii  =  Sk(,  bttähyatt).  ruf- 
atnaip  'pleaaure'  from  rucc  {ruecati  ^=  Skt.  riicyati),  etc.  Just  so  dmlAi- 
jfaua-  (with  kh  graphicalSy  for  kkk)  is  from  'dukki^ati  (dukhlifali,  Dh. 
det,  L.  9,  Päli  dutcirhit/nli  Skt,  du^khigaii).  Sukhl^ttna-  I  regaril  as  forrufd 
on  the  analofty  u'(  dukhtyana-  (nole  llie  prcseiils  suiAujiayjiwii,  G.  ti.  IS; 
«»Ä-ÄBjn»«!,  Shb.  6.  Ifi,  Man.  6.  31 ;  »iiAAä^nm«.  K,  6,  20;  («*)A-Aay»in#,  Dh. 
6.  33;  i(uji'&avämJ,  J.  ß,  6;  cf.  Päli  sukheti,  »ukhöyoti;  Ski.  tukkagiKi, 
9Hkhayat9),  —  SukhtyaHä.  DS.  1,  10  {note  khS  at  DM.  1.  2  preceedcd  and 
folluwed  by  a  latuna)  is  difllcult.  [References  to  Burnouf  not  verified.) 

1)  The  Skt.  equivaJent  would  be  praeartayei/vr  iti.  The  sandfai  -fi  h* 
was  after  Ihe  loa»  of  Insiic  r;  cf.  «dmJ-t*,  holü-ti  (Skt.  Mtmat^M  +  i'li), 

2)  As  if  we  bad  SkL.  *Hpadadiietfur ;  transfer  lo  tlie  a-canjugatioil. 

3)  £\i\.nrädhai/iifur;  äfädhaifumfu,  G.  6,  i2  =  alJldhäyamit)uii,  J.tS, 
[.]lafihaifamtaii,  Dil.  6.  38;    casei/u,  G.  7-  1  =  iTafecö  fij),  Dh.  7.  1. 

i)  Transfer  to  Üie  a-conjugalion ;  cf.  Ski.  anug^-hpäti  (bul  -ni-  also 
occurs;  Boe  JAÜS.  26.'  131).  Nole  the  svarabliakli  vowel  in  Ihe  diaiecis 
of  our  inscriptions  as  conlrasled  with  Päli  ffophati,  Pkt.  gnfXal. 
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It  is  less  certain  tliat  anu\idhiynißti,  DS.  1.  7  is  a  blend  of  -f 
(which  A.  R,  M.  Rä.  bare)  and  -f  ^i  as  it  may  be  simplr  a  case 
of  haplo^aphj  for  tbe  latter.  So  kackati-ti,  R.  2.  10  mar  be 
A  bleud  of  kachali  (so  Jl.)  and  kachati-ti  (so  DS.  A.),  but  it  tnay 
be  morely  a  case  of  dittogrophy.  Similarly  cilaTfifhitfkä,  R.  2.  10, 
M.  3.  11  may  be  a  bl^nd  öf  alafpthUikä,  DS.  2.  lö,  16  and  cU<t- 
thüikäj  A.  2.  7  —  especially  in  view  of  dlathiiikä,  J.  ö.  6,  cüafhi- 
(ti)M,  Dh.  ö.  27').  But  this  does  not  foUow  necesaariJy,  as  it 
«Diild  be  possibte  to  separate  cilatjpfAiiikä  into  dlajp  fffitikä'), 
tiikiug  cÜatp  as  an  adverb,  cüathitikä  as  a  Compound  :  as  a  parallel 
I  offor  bädhiidtkhiife,  DS.  3.  21  coiresponding  to  bäiiham-<^ekhiye 
of  DM..  R.,  M.  [BiiblcT  separates  so:  bädlui-  d-,  considering  tbem 
as  tw«  words:  I  retard  bädhad-  as  a  c«rapoiind  because  final 
-mn  appoars  regi:larly  as  such  on  all  the  rersions  of  our 
Edicte.) 

F">r  mwa,  3.  11  (mmo,  DS.  A.  R.  M.)  see  under  my  dis- 
CUSsion  of  tlie  treatment  ot  final  s. 

3.  Allah  abfld. 

TliG  dialect  of  tlie  Allababad  redaotion  is  an  d  dialect,  but 
in  fiome  respeets  it  often  agrees  witli  R.  M-  (Ra.)  as  opposed 
to  DS,  (and  DM,);  and  theo  apain  it  ofteu  Stands  alone  as  eona.- 
pared  with  tha  other  versiuns  of  tlie  PiUar-Edicts.  This  I  have 
shown  iu  my  discussion  ol  the  dialect  of  DS.  Accordin^ly  It 
is  only  necessary  to  gise  an  outline  nf  its  peculiarities,  putting 
the  foitn  of  the  oüier  versions  in  parentheses  after  them :  g^äi  H 
iffoti-ti,  see  under  my  discussion  of  the  dialect  of  DR.),  1.4; 
pij/adasi  (-af)  1. 1  etc;  kayänam  eca  (-rftm  eva),  3.  8;  bniiuiii  (-dni), 
2.  6;  päpak<t-  (twiee;  päpa-],  3.  S;  paTficada\satri]  ipatfinotla-] ; 
analhika-  (a7Htthika-),  ■'i,  21;  hevarjtmeva  {hemevä]  0. 'Ji>:  pacupo- 
gctmaneipacü-)^  *j-  ^0 ;  mu/r/iyami<f«(D8.  mokhyamaie,  II.  mokhi/amute, 
R.  miAhyatnule\  6.  30;  cüathitikä  {cUafpthitikä,  DS-,  eilamthitiieS, 
R.  M.),  2   J. 

1)  The  ro&ding  rilQ[mthi\tika ,  DM.  2.  B  is  uncertain;  accordiag  to 
Bfililer  eilafhitilcä  mny  pnssibly  be  read :  ct.  cilafkititt,  DS.  7.*  11  [^PäJi 
t4r4>tth!tilta- ,  AMg,  firatlhiHiftt-  fin  Ovüy,  |  -i-Satlskrüizing;  see  Pischel, 
S  aW).  Skt,  finwfAi/iia-].  —  Ciraihilika,  SJib.  5.  13  and  ciraflkilika  Man.  5, 
88  teil  US  noDiing  as  tvgarda  Ihe  vowcl  quanlitics.  For  ffk  and  tth  {fh 
*ad  A  on  cur  inacripLions  ace  merely  graphical).  see  OatholT.  JeniteT  Lite- 
ntiinsiliiii^  1^78,  p.  486  as  reported  by  Fiscbel,  §  d09.   [Piacheltt  own 

2)  And  stmilarly  cilaipthitikü  into  äla^  thitikü. 


T.  Miclielson, 


It  Is  proper  in  thls  pl&ce  to  c&ll  Uie  reader'a  AU«iiäoii 
ODce  EDore  to  the  fact  tbat  tb«  dialect  of  A.  on  a  fe«  poLats 
is  in  very  dem  «^eement  wiöi  the  dialects  of  J,  aad  Dh.;  Üie 
nom,  sing-  mac.  of  im-  steras  is  -i;  rf  is  not  ehanged  to  <^  by 
the  influence  of  m  original  I;  aote  also  eüathUücä  (see  abov«). 


I 


Before teking  up  tli«  diulects  of  tlie  Radhia, Matliia. and Bäm- 


pür^'ä  redactions  (the  ä  dialects  as  I  shuU  call  tbem)  separalelyr  ^| 
I  would  say  tbat  linguistically  tlie  throo  are  so  closely  related  ™ 
tliat  it  is  a  matter  of  considerable    difüculty  to  point  out  disr 
ttnctive  chanicteristics  of  each.    Nevertheless  I  sliall  be  able  to 
point  out  a  few  —  albeJt  rery  trifüng  —  differences. 


I 


4.  RfifUiia. 

Observe  tisi/aTjty  5.  7  =  tidijam,  M.  5.  8;  not«  too  f<o^filä 
vadhisati,  1.  4  =  vatjhitä  tvKßhisati,  it.  1.  4  (see  abovo  imder  the 
Classification^  of  tha  dialects  of  the  Pillar-Edicts);  likewiae  $aifi- 
vibhäge,  4.  23  =  sniihhäge,  US.  4,  20,  A,  4.  19,  JL  4.  27  (DM. 
and  Kä.  in  tbe  correspoading  passages  Iiai'o  lacuiias).  As  a 
clmracteristic  of  H.,  I  miist  rejpct  dhaijimapekka,  1.  3  {dhatpmä- 
jwjüiö,  DS,  Ä.;  dhatftmäpekha,  M.Bä.  =  Skt  dharma-  +  ojrfjfcjfci); 
tliougli  Büliler  reads  eo  in  both  ZDMG.  and  EL,  dkajftfnä-  is 
perfectly  legible  on  tlie  facsimile.  —  I  may  say  tliat  dAofpmd- 
pekka  (if  accepted)  would  be  the  e(|uivalent  of  Skt.  dharma-  + 
prek^ä.  —  Dhama-  at  2.  9  ia  graphical')  for  dharfima^  which 
DS.  DM.  A.  R.  il.  Rä.  US8  frequently;  cf.  dhama-  on  the  rotive 
in5criptiong  of  the  Sanchi  stOpa*),  Tope  1.  no's  1,  2,  9,  15^  25, 
45,  eto, ;  it  hfis  ao  linguistic  singuificanc&.  —  Regarding  kachatt-ti, 
2. 10,,  seo  under  my  discussion  of  the  dialect  of  the  Dil.  redaction. 
[F«r  contra  note  ai'ähämi-H  [=  -i  +  öi),  R  6. 16.]  —  JämpOäa^ 
and  dhamma-  on  the  4""  edict  of  the  ed.   in  ZDMG.  are  pro- 

perly  corrected  to  Jänapa-  and  dharjtma respeoüvely  in  tbe 

text  of  EL 

5.  Mnthia. 

Tisiyajfi^)  and  savibltäge  are  to  be  noted:  see  under  mj 
discussion  of  the  dialect  tlie  Radhia  recension. 


I 


I 


1)  Cf.  Bübler  EI.  2.  91. 

2)  Ed.  Ballier  El.  2.  87  ff. ;  30fiff.  See  also  Bharhut-inBcriptiona  (ed. 
HulUsch,  ZDMG.  HJ.  68  ff.)  no'a  3&,  41,  57, 107. 

8)  On  tUiyai)t  aee  Bühler  EI.  2.  20*. 


Noles  «n  Uie  Pillar-EilicU  of  Asoka. 
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6.  Bämporrä. 

I  can  discover  bot  one  distinctive  cbarncteristic  io  tha 
dialect')  oE  this  redaction,  namely,  ßci-ti,  4.  IS  =  kirjt-ti,  DS.  4.  14, 
■R  4.  20^  iL  4.  24.  This  at  once  recallä  Slib.  Man.  K.  küi  =  JatnH 
d  G.'f  (and  also  both  J.  and  Dh.  where  they  have  correspoadents); 
the  fact  that  kimti  occiltb  nowheres  in  Shi>.  Man.  K.  is  conclusire 
evidence  tbal  ib'^i  is  not  graphical  for  käfiii  (cf.  Johansson^  Shb. 
2.  52 ;  1  have  gone  through  tlie  KaUii  text  aa  given  by  Bübler, 
ET.  2.  447  ff-,  and  so  can  state  this  postively  for  this  redaction; 
Johansson  is  my  auÜiority  as  regaids  Sbb,  and  Man.).  According 
to  Johansson.  Öbb.  1.  §  53  end,  2.  p.  52  this  küi  is  for  'kid{i)ti\ 
•dt'  aatarally  wöiüd  become  -tt-  and  this  ^raphically  would 
Bppear  as  -t-.  Now  thüugh  this  -would  satisiactoiily  dispose  o£ 
£^  it  leaves  H-H  of  Rä.  hauging  in  tlie  air,  Obsen-e  that  kH\  of 
8bh.  Mim.  K.  can  bu  read  ki-ti\  in  this  case  it  would  be  identical 
with  In-ti  vi  Rä.  This  kyt  can  only  be  explained  by  assuming' 
•jfcfd  become  'ki  (perfectly  regulär),  and  then  *ki  +  "iti  become 
Jttti.  [It  would  therefore  be  better  not  to  separate  it  into  i-i-H.]  — 
Pischel  Gr.  d.  Pbt.-Öprachen,  §  428  rt'porls  that  Johansson,  1.  a, 
eiplained  S.  Pkt  kiüi  as  for  *Hrf(  t,  adding  Konow  (GG A.  1 8'J4, 400) 
also  held  this  view.  I  cau  not  find  S.  kitti  touched  on  by  Johansson 
in  the  cited  passage ;  I  presurae  Pischel  meant  tiiat  J's  explanation 
of  Slib.  ftc.  kiti  implied  it.  Pischel  himself,  with  Bloch  (Vr.  und 
Hc.  35  ns  reported  by  Pischel)i  considers  S.  HHi  as  an  Ortho- 
graphie btunder  for  kitft  ii :  this  I  will  concede  readily  enough, 
büt  ÖUb.  Man,  K.  kifi  c-an  not  be  cotsidered  so  —  especially 
jf  we  imite  it  with  kt-ti  of  Rä. 

It  wUl  be  set-n  that  onr  clasf;ificatioai  of  the  dialects  of 
the  pillaT-EdictB  agreeis  witli  tlie  goographical  Situation  of  tba 
inMCriptions. 

[Just  before  msiling  this  article,  certain  Tohimes  (inclu- 
dioR  Bilhler's  editions  of  Dö.  A.  in  the  thirteenth  vol.  of  tlio 
Indian  ADtiquary,  and  bis  ed.  of  DM.  in  the  nineteentli  voL  of 
the  Wime  periodEcal)  beciime  aecessible  to  me.  I  therefore  niako  tho 
Jwlloväng  iidditions  nnd  oirrt'ctions : 


1)  Bühler  EI,  2,  2*8  reads  the  beginning  of  Edict  I  thus;  —  Dtfä- 
mi^  in-pi^t  Pifartati^h^aja  . .  How  Ihis  monstrnus  rending  found  ils  way 
iato  Bfllil«r's  trxt  I  d<i  ddI  know;  bul  I  can  say  that  tltef«  was  A  Uiind^r 
Bomeirhere :  DtKilnntfi-yiye ptyadaai-läja  is  pcrfeclly  Icgiblcon  the- facsi mite. 

2)  Kiti  founil  bul  once  in  G.  (at  13.  2),  ia  ceriainly  graphical  for 
In'pfi  wbich  occurs  KTeral  times  od  Ihia  redactioa  of  Üie  Fourteen-Edicla. 


T.  UicheUon, 

Treatment  of  f  inal-ö.  Aecordingto  Flsetwe  haveneyalAä 
at  A.  ö.  20,  and  not  aeyathö.  We  have  vä  at  DS.  4. 17.  rä  (twice) 
at  DS.  7.'  11.  —  I  liave  just  discovered  from  tJie  (acsimile  ol 
Asota's  inseription  oa  the  RununindeT  Pillar  between  pages  L44 
and  145  of  V.  A.  SmiÜi's  Asoka,  thnt  the  liialect  in  which  this 
inseription  is  writtea  is  an  ä  dlalßct:  cf.  the  instnimeatal  sing:uUra 
pitfiidaaina,  läjma  (—  .Skt  rd;mi),  atana  {=  Skt  atmaitdU  and  Ihe 
nom.  siiiff.  fem.  käläjnia  (past  part  of  causative  in  äpai/a  of  Indic 
*kar).  Co,  retaineri  before  käiäpüa,  is  difficiüt  As  cd  is  not  in 
R,  M.,  Rä.,  it  is  libelj  a  hluuder  tot  ci.  I  hear  form  J.  H.  Moi^re 
tLat  OD  tlie  inscriptioQ  of  the  NiglKa  PiUar  we  have  piyadasina. 
läjina,  and  (it<ina  :  so  tlint  it  woiild  seem  as  if  th?  dialect  of  tiiis 
inseription  were  also  an  ä  dialect 

Bialeot  of  DS.  It  is  uncertain  whether  atunä  or  afoM 
is  tho  ooireot  reading  at  6.  8,  —  Joliansson's  'laV  ot  shortcoing 
was  aiiticipatcd  by  Torp,  Flexion  d.  Päli,  p.  6.  —  Pafieali(iitt 
at  4.  S  in  "El.  is  a  misprint  for  -tave. 

Diiilect  oF  D'Sl.  In  the  three  editions,  Biihler  readsoHo- 
[the]  at  4.  3;  why  JfAff]  aiid  not  [the\  (ci.  DS.  R.  M.)  I  cannot 
teil:  the  Eacsiiuile  in  the  copy  of  lA.  which  I  used  was  loo 
blurred  at  this  passage  to  enalde  ine  to  form  anj"  opiuioa. 

Bialect  of  A.  Fleet  says  bahäni  at  2.  G  is  clearLy  risible. 

2,  Munisa-. 
The  Word  tnunisa-  is  usualiy  considered  as  the  represen- 
tative  of  Skt  manu4yä-:  see  Kern,  Jaartelling  99;  Seuart,  JA. 
Mai-Jiiiji  1886,  519,  520;  Franke,  Päli  und  Sanskrit,  110,  132. 
This  supposition  at  once  lavolves  a  phonetic  difficulty,  for  Indic 
u  never  appears  as  i  in  aiiy  of  the  dialocts  in  which  tJie  Pillar- 
Edicts  are  «ritten;  it  is  not  proper  to  compare  pidi$a-  with 
Skt  puruia-  in  tltis  connection  as  Senart  docs:  ptdisa-  and  purvia- 
come  from  an  Indic  prototype  *pär$a-  (Wacbemagel  Ai.  Gr.  1. 
§51;  Piscbel  Gr.  d.  Pkt-Sprachen,  §124);  tliat  is,  the  -i-  of 
puliaa-  oud  tlie  secoad  -u-  of  puru^a-  are  svaräbhakti-vowels, 
and  do  not  come  from  a  coiuqiod  ludic  vQvreL  And  it  is  also 
iraproper  to  attempt  to  support  tho  chaogc  of  a  to  ii  by  the 
aaalogy  of  cu  '),  for  at  is  found  in  the  Shähbäzgarhi,  Mansehrn, 
Kälsl,    etc.  versions   of  the  Fourteen-Ediels    as   well  as  in  all 

1)  Ordinarily  considered  the  coonterpart  of  Skt.  ca:  bat  scg  my 
note  on  the  wocd. 
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the  recenaiäns  of  the  PUlar-Edicts,  whereas  munisa-  ie  not  fouad 
in  the  Sliähbäzgarhi  and  Matiselim  redactioiis  of  the  Fourteen- 
Edicfci:  thesc  have  rmnuia-  { =  iikt  mamtSt/ä-]  in  the  corres- 
iponclicg  passages,  (Hence  it  is  not  eorrect  to  place  «♦  äud 
munisa-  in  the  Bame  categoiy,  i.  e.  gana,  as  Franke  does).  Nor 
is  it  fair  to  support  the  clianpe  hy  appealin^  to  -mnia-  (usually 
takea  as  the  equivalent  of  Skt.  maia-),  for  Ihis  is  not  founU  ia 
tlie  DS.  Version  of  the  PilJai-Edicts;  -mate,  DS.  6.  9  =  -mut$^ 
A.  6.  30.  R  6.  Ifi,  M.  6.  21  {Q);  moreorer  ~mufa-  is  found  in 
Üie  Shb-  Version  ol  the  Fourteen-Edicts  -ivhereas  munisa-  is  uot: 
as  I  pointed  ont  above,  ive  find  m(int4S(i-  correspouding  to  munisa-. 
And  muta-  is  fouiid  in  Päli  Ihou^li  manusaa-,  the  phonetic  equi- 
valent of  Skt.  manjt^ifü',  also  OMiirs:  munim-  Ufver.  Accordiugly 
it  foUows  that  the  -m-  of  mMnisa-  and  -mufa-  tüust  be  judged 
^^separately.  Nor  cad  it  bc  cousidered  m  legitimate  to  advance 
Br<i/«»ä,  DS.  6.  8  in  support  of  the  derivatioü  of  ntuntm'  fi'ora 
''manu^ia-  (Skt.  nlonw^!yä-);  in  tlie  con-eaponding  passages  A.  ß. 
3U  has  afanü,  R.  6.  17  aiatia,  JI.  6.  20  (5)  aiana^):  yet  vtnnisa- 
is  fonnd  on  these  versions  of  the  PUlar-Kdicts  as  well  as  oa 
the  Delhi-SivHÜk  one.  So  there  leraains  nothing  on  the  Piliar- 
Sdicts  to  sQBtain  tlie  dßiivatioQ  of  die  it  of  munitia-  from  an 
Indtc  a  sBTe  udupänäni^  DS.  T.*  2.  There  aie  no  correspondeuts 
to  tlie  sevonth  edict  of  DS.  on  the  othar  redactions  of  the  Pillar- 
Edicta;  and  it  is  scarcely  fair  to  emploj  lliis  word  to  explain 
vwfUia-  wliicli  is  found  in  all  the  redactiuns:  in  any  case  ths 
eridence  is  alloKctlier  in  shgUt  to  support  the  derivation  of  the 
u  ol  munita-  from  au  Indic  a  in  view  of  the  dozens  of  exaniples 
•whero  Indic  a  \s  tt(>pt  in  all  the  dialecte  in  wlüch  tho  PiÜar- 
Edicts  are  ^vrittün.  Moreover  I  tliiak  it  safe  to  regnrd  the  second 
w  of  vdupomni  as  duo  to  'progressive'  vowel-assimüatiyo.  — 
To  Silin  iip,  tho  u  and  i  of  munim-  can  not  phoneticaJly  come 
from  Indic  a  and  u  respectively. 

Now  although  the  preceedinp  arguments  are  sufficient  to 
sliow  Uiat  muniMi-  can  not  be  the  phonetic  equivalent  of  Skt. 
manti^iß',  the  fact  that  in  the  KäUl  rcdaction  of  the  Fourteen- 
E<Ucts  manusa-*)  (the  phonetic  correspondent  to  Skt  mamiii/ä-) 

1)  Tlic  Skt.  equivalent  is  StmJiui.  The  -t-  of  atunä,  aianS  ia  purely 
grapiliical  Tor  -tt-  ns  is  sliown  by  Uiie  äharlcnine  of  Itie  initial  B-  of  the 
iodic  protot  y|>&, 

2)  Manufttitam  occurs  on  the  ISt^  cdict:  cf.  the  spellüie  /iii*ü(5kt. 
Mr*d}  on  the  ume  edict.  I  sbnU  {jublish  at  a  fulare  lime  &  sluliilictil 
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is  fuimd   as    well   as   mttnwi-   makes  tbis   even   more   patenti 
Th«t  these  two  are  botti  pliuneUc  representatives  of  Skt  iminw^ii-, 
as  Franke  implies,  is  a  bt'Uef  in  whicli  no  modern  companitiTfl 
^raiiimariati  will  sliare. 

Aa  the  accepted  etymology  of  munisa-  is  thna  shown  tö 
be  wholly  errotieous,  the  Word  lüttst  be  iilvestigate*!  afresh,  Its 
mcanidg  is  clear  ffatu  &  Study  of  tli«  COrrespijQdeiits  ou  th* 
Fourteea-Edicts^  as  woll  as  br  the  contrast  in  pasumunisänatft, 
DS.  7*  2  {cf.  also  DS.  7.»  9)  and  similar  plirnsos  otl  th«  Foiirteen- 
Ediots.  H**gardirtg  its  etymologj',  the  word  inay  safely  be  regarded 
as  R  oontaniination  ('blending')  of  manwa-  and  pidisa- '}. 

3.  Cu. 

The  Word  eu  is  commonly  considered  as  staading  for  lodic 
*ca  (Sfct  ca):  see  Burnouf,  Lotus  de  la  bonne  Loi,  p.  656;  Seoart, 
Les  Inscriptioas  de  Piyadasi,  1.  p.  20');  Johansson,  Shh. 
1-  §§  7,  201;  Franke  päü  und  Sanskrit,  pp.  103,  110,  133. 
—  I  hope  to  show  by  this  note  tiiat  eu  is  not  the  plionetic 
representative  of  Indic  *ea  but  9  oontaniinotion  of  ludic  *&t 
and  Hu. 

Aconitding  to  Burnouf  the  v  of  e«  is  due  to  tbe  ö  of 
jfcÄa  which  chsnces  to  foUnw  irnniodiately  in  the  passage  ttiat 
he  discusses;  but  c«  is  found  so  often  on  the  Shähbäzgarhi, 
Mansebra,  Kälsl,  Dbauli^  and  Jnugnda  rodactions  of  the  Fourteen- 
Edicts  as  well  as  00  the  Pillar-Edicts  when  not  followed  by 
kko  that  Ulis  ©xplanatioo  is  Dot  adeqiiate").  And  there  is  qo 
fnrther  evldeuce  in  any  of  the  inscriptioas  mentioned  above, 

account  of  the  use  of  the  aibilants  a,  i,  f  on  Ihia  Version,  and  Iha  legi- 
timste inferenccB  as  (o  their  prünunlialion.  —  Senari's  mant*sa-  of  Dhauli 
Tanishes  in  BUhler's  ed.  in  ZDMG. 

1)  Other  contütninations  of  Ihis  type  a.rc  OM  French  ot-ette  Ercm 
orage  and  tempteU  (Nyro|)  Gr,  h,  de  la  Langue  fr.  1,',  §  520),  OldEngliah 
Mom  from  bio  and  'im  (Sievers  PBrB.  16.  256  as  reported  by  Slraitberg 
UG.  §  2101,  Miss  AIc'jU's  s^t^pelled  (in  her  novel  Rose  in  Bloom)  from 
txpelled  and  suaptHded,  lifcewisG  her  eipetuitd  (ibidem)  from  svsp»nited  and 
axpelltd.  ]  m^y  htre  r«port  scitnä  i^xatnpl^s  1  heard  ei  few  days  ago, 
tropid,  froDi  tropic  and  torrid;  arratat»  from  irraUitt  aad  aggmvat*-, 
»pilecrg  from  epilepiy  and  apoplexy. 

2)  Senart  correctfy  saw  Ihat  Kern,  Jaartelting  d.  2.  Bulddhigten^  32, 
33,  was  in  error  in  emending  eu  lo  ca  cverjTvheTO  it  occurred. 

3)  In  this  connection  I  must  stale  thal  c«  kku  of  Ibe  2*^^  Pillar- 
EdJct  is  lo  be  read  cakhu  (Sitt.  cakfu^-)  with  Bahler. 
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tiint  Indic  a  is  assimilated  to  u  by  the  influence  of  an  o  in 
tbe  folloTfing  syllable.  Oa  tKe  contrary,  note  ca  kho,  M.  9.  3.  It 
follows  thereforo  tbat  tliis  explanatioQ  is  iintenable. 

Senart  says:  .  .  .  la  fornio  r«,  ^uivaleiit  de  ca  (probable- 
«ent  par  liateriufdiaire  de  cam  [eawli  =  tfö  =  ca),  I  take  thia 
to  meitn  that  mm  [cani\  is  for  cä  ^hich  is  fotmd  as  weli  as 
ea:  d.  V«dic  doablets  (A,  ca.  Thiä  is  $a,eüj  showu  to  be  ^rong 
as  -OIH  and  -ä  nerer  interchange  in  any  of  the  diaJocts  in 
which  the  PLllar-Edicts  are  writteu,  whether  they  do  or  not  in 
otlier  dialects;  nor  are  -u  and  -0171  ever  ioterchanged  iii  the 
dialects  of  the  Fillar-Edicts. 

Johansson  held  Üiat  ladic  a  wlien  unaccented  had  eoma 
to  hare  the  value  of  the  u  in  Kngüsh  but,  aud  heuce  was 
written  a  or  it:  this  then  tvould  account  for  tlie  doublets  ca 
and  CK.  Attractive  as  this  Üieor)'  is,  tlio  evidente  will  not  Warrant 
iL  His  attempt  to  suppvirt  this  ricw  by  -muta-  (ordinarily  con- 
siilerod  as  tlie  correspondent  to  8ki  maia-)  is  unconviiicing,  as 
tnuia-  is  foLuid  in  Päli,  but  cu  never:  eorrespondinp  to  Sbt  ca 
we  liRve  ca  and  ca  onlT.  Moreover  -mwto-  \^  never  fouad  on 
the  Deihi-Sivälik  ven;ioa  of  tlie  Pillar-Edicts;  at  D.S,  6,  9  wo 
hai*e  -tnaU  corresponding  to  -mufe  at  A,  6.  30,  R.  K,  IS,  M.  6, 
21  (fi);  but  ea  and  cu  alike  are  fouud  on  all  tlie  redactions  of 
tlie  Pillar-Edicts:  observe  too  that  they  all  agreo  in  their 
use  of  ea  (cä  often  ia  DS.;  once  in  Ä.;  aud  DM.?)  and  ch. 
Aocordingly  -muia-  must  be  jiidged  apart  from  cu.  Nor  does 
\ofudh]ani  at  Shb.  2.  5  strengtlien  Ms  case:  to  begin  with,  tlie 
•I  is  reiy  uncertain,  and  note  that  as  corTo&{X)ndeata  we  have 
ofc{i;/Ai}ni  at  Man.  2.  7,  osadhdn[{\  at  K.  2-  ri,  osadhätü  at  J.  2. 
8;  inasmiich  as  cu  is  found  in  these  inscriptioiis  ti«  well  as  ia 
Shb.  we  must  conclude  that  if  the  -tt-  of  \oiudh\ani  bo  accepted 
nerertlieless  it  is  not  pertiiieut  evidence  re^rding  the  etymolof^y 
öf  cu').  Thü  osudhäni*]  of  tho  Girnär  text  (at  2.  5)  is  of  do 
arail  iu  this  coonection  for  cm  is  not  found  io  this  redaetion 
of  the  Fourteon-Edicts.  (I  shall  retum  to  this  imporfant  fact 
Uter)  Hi«  exaraples  (wa)  itKW)??,  9.  IS;  ucanieaeharßdo,  ueat{u)- 


1)  Johansson  should  have  noltced  thal  on  Shb.  2  vrhere  we  bave 
{t>ftt4k]ani  (Skt.  aw^fx^ho-),  cn  occurs  eigtjl  liiiies,  cv  nev«T.  Thi»  fact  sbdws 
evta  morp  clonrly  llial  pven  if  t(i(>  «  of  [n/w<(A]aiii  were  certain  it  would 
Dot  be  evidence  regardisg  cu. 

8)  Note  OD  Uie  lome  «dict  we  b&re  ca  thirle«»  limes. 
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carago,  7.  3  (cf.  Skt  uec&vaca-]  are  better  choBen,  but  the  evädeiiea 
of  the  Jangada  recenston  forbids  us  to  riew  Üie  -»-  of  ueävttea- 
in  tbc  Same  ligbt  as  ihe  -«  of  cm  :  ticavuearp,  Shb.  fl.  18  =  tua- 
vuca\rß],  Man.  ■g.  1;  ucäivmjji^  K.  9.  24  [so  in  EI.;  ucdmcam  ia 
ZDMG.] ;  Dh.  9.  6 ;  ueavucachtttfido,  8hb.  7.  3  =  watwwAarfe.  Man, 
7.  33;  itcärticächarjtde,  K.  7.  21  [so  in  EL;  ucävacä-  in  ZDMG.]; 
[u]c[il]i4)']c(u^''i<i;7icf(i,  Dh.  7.  2 ;  ucdeacJtatjidä  (tvpngnipliical  blunder 
acc.  lo  p.  280),  J.  7.  ö;  ttcarucarugo^  Shb.  7.  3  =  McofiÄvtroj'«^ 
Man.  7.  33;  ucdrucaldge,  K.  7.  21  Jso  in  EL;  wävaca-  in  ZDMG.]; 
«cdruco/ö^  Dh.  7.  2;  ncävacfUd^,  J.  7.  8.  It  will  be  noticed 
that  J.  has  an  -«-  corresponding:  to  the  -«-  of  the  other  Tersioas: 
bat  cu  occuTS  in  J.  as  well  as  the  other  redactions.  For  this 
reoson  tho  -m-  of  ucämca-  [tKmttca-)  is  not  relevant  in  deter- 
jniniog  the  örigin  of  the  -w  of  cu:  the  -v-  of  ucätitea-  (Mcar««T-) 
miiät  have  evolved  from  ludic  a  in  the  separate  dialects  of 
Shb-,  M-,  K.,  Dh. ;  the  indueing  factor  must  have  been  the  pre- 
ceeding  v:  Johaussnii  admitted  that  this  m&y  have  plared  a 
part  in  the  transformation  of  Indic  a  to  «  in  this  word.  Pol] 
connection  with  oaxuihäni,  0.  3.  ft.  it  is  worth  while  qiioting  the 
correspondents  tu  ucävuca-  in  that  test:  ucüiXKatp^  9.  1;  i«a- 
racadiaijida,  7.  2;  ficävacaräga.  7.  2;  these  cloarly  fa?or  ourview.] 
The  fact  that  we  have  the  doublets  pttna  and  pana  {■=  Skt 
funar)  va  the  Öiib.  redaction  is  not  adequatc  evidenco  in  ex- 
plainiog  the  doablets  cu  aod  m:  in  Fäli  we  have  the  former 
doDblotfi)  {puna   and  pana)    but  not  the  iatter;   ca   aod  cu 


• 


1)  It  ahould  be  noticed  that  Päli  jxina  means  'now.  bul'  and  jmm 
means  'again';  the  former  ts  an  «nclillc:  cf.  also  M.  JM.  S'.  Mg.  Prältnt 
u^a  aber,  nun'  (Piachcl,  g§  184,  342].  The  tt-  d  pana  ia  probably  dae 
lo  vowel-assimilatLon.  The  Version  of  Mansehra  has  also  Ihe  doublets 
pana  and  putui.  IL  wou]d  sgcm  probable  Ibat  some  such  distinctioa  » 
in  Fäll  originally  existed  in  Ihe  dialects  in  which  ihe  Slib.  and  Man.  r«- 
dacliona  of  tho  Fo u ritten- Et! icis  are  wriUen :  but  the  mat&rial  is  tao  scaoly 
to  make  this  certa.int  moreover  Shb.  and  Man.  do  not  invariably,  agree 
in  Iheir  use  of  pnna  and  puna. 

Statislics  TqUöw  (lakeo  from  EI.  aaJ  ZDMG); 

tC  piina,  G.  6.  6 

pa  pttn-'t  [puHa'!"),  Shb.  6.  14 

rfl  pitna,  Man,  8.  28 

rd  pana,  K.  6.  28 

«fT,  .1.  6-  3 

od,  Dh.  fl.  30 

[m  pana,  Shb,  G.  16  an  ac^idental  repetition.) 
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is  the  Päli  correBpondent  to  äkt.  ca.    The  Shb.  doublets 


•bnt* 


iniroducing  a  questicn. 


'on  the  other  band  Jt 
tnay  be'. 


CO  puHft,  G.  fl.  10 
M,  Shb.  fi.  16 
CM  [puna] .  Man.  6.  30 
punä,  K-  6.  19 
ca  pfxt,  J.  6,  5 
CO  paH{a).  Dh.  6.  33 
fami,  Shb.  9.  19 
pana.  Man.  9.  fi 

[K.  has  no  curreBpondent;  G.,  J.,  Dh.,  entirely  diFTerent;  the  lasl  Iwo  badly 

daniageJ.] 
i^yn  pma.  Slih.  9.  20 
Wyo  pönid,   MiW-  9.7 
«tyfl  ^»ä,  K.  9,  26 

[C,  J.,  Dh.  enlirely  different.] 
jmna,  Shb,  9.  SO  \ 

puna.  Man.  9.  7  l    'bot'  [very  eiuphatic]. 

punä,  K.  9.  i&  I 

(G.p  J.,  Dh.  entirely  diSfeireaL] 
jfodi  ^u\nn  (paasibly  pana),  Shb.  9,  20         i 

haoi  pi,  Uaxt.  9.  7  l    'if  (on  the  one  hand)'. 

Mama-pi,  K.  9.  26  I 

[G.,  J.,  Ob.  entirely  dilTereiit:  also  belüw.] 
ffa^t  [^u^na  (possilily  paim),  Sbb.  9,  "SO  i 

Sa<e  [puna].  Man.  {T.  8  i    'on  the  other  band  ir. 

HrnfKi  panä.  K..  9.  S6.  ) 

M  puna.  0.  12.  6. 

to  puna.  Shb.  12.  6  (twice :  by  accident.)     \ 

.  .  puna,  Man.  13.  ä  l    liowever,  neveithäleas'. 

CO  pimö,  K.  12.  33  f 

[i.  an«  Db,  lack  edicts  11— 13.J 
ca  puna,  Shb.  13.  8 


'and  jusl';  cf.  Amarakösa, 

3,  &,  lä  [=  fMm!J  aa  cited 
by  DR.,  3,  V. 


|ea  puna] ,  Man.  IS.  9 
M  jrwnä,  K.  13.  6 

,  G.  13.  8 

puia.  Q.  13.  10  I 

(imiM].  Shb.  13.  10  \    «mphasizing ? 

BO  eorrespondenl,  K.  lA.  13  I 

[Man.  destroyed.] 
jMtNa  puna.  G.  14.  4  t 

ptttta  puna,  Shb.  14.  lii  \    'again  and  aeain'. 

ftmm^puna,  K.  U.  21  ) 

[Dh.  and  J.  deslrayt^d.] 
The  abovc  translations  are  mine  and  not  Bühler'a:  but  it  will  be 
MO  that  WC  sab3tsntially  agrec  m  our  Interpretation.  —  It  appe&rs  pro- 
■Ua  thal  in  Shb  puna  is  nsed  wh«re  emphatic,  and  in  the  sense  of 
Iflin';  and  that  where  nnemphatic  paua  as  iised-  Regarding  ea.  puiia 
äboald  tik«  to  call  attU'ation  to  Uie  fact  tbat  in  PälJ  wi»  have  m  jmim 
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gara-^),  guru^  (and  the  oorre.  doablets  od  the  Kaial  Teision)  an 
not  pertinent  as  regards  the  -w  of  cu;  for  in  Päli  (and  Präkrit) 
■wo  have  the  sarae  doablets:  it  follows  that  tliev  mast  be  judRed 
apart  from  tlie  douMetä  ca  aod  cu.  Nor  cau  crfunö,  DS.  6.  t^ 
(Sbt.  ätmänä)  h&  appoalcd  t)  Jn  this  coonection,  for  o>rrespoadflnt; 
we  have  atanä,  A.  r>.  30;  «tofia,  a  6.  17,  M-  Ö.  20  (5):  tut.  as 
I  pniuted  out  above,  all  the  vgrsions  of  the  Piilar-Edicts  sgre'? 
in  t]]e  use  oF  eu.  Fdf  this  rea&on  the  u  of  utuna  must  aot  be 
judged  in  tho  snme  eategory  as  the  u  of  eu. 

Xi)w  althiHigli  Franke  has  collected  maiiy  examples  wbere 
Indic  a  is  apparently  represented  hy  u,  a  critical  examittation 
will  show  tliut  ttiey  must  be  judged  apart  from  eu.  Thus  Pält 
"5«-,  -HM-  (in  meaaing  Ott.  -ja-,  jna-  respectively)  are  not  eri- 
dence  regurdinjj:  the  etyniology  of  cu;  nor  is  the  gen-  sJop  *diikh' 
ttsa.  IIS.  Duti-,  de  Rhins:  tlie  g-en.  sing-,  of  a  stems  on  Shb„  etc. 
is  in  -ana;  nor  ahu  {=  8kt  aham)  ibidem,  cf.  Shb.,  Man.  aham^  H. 
etc.  hakarp;  nur  th»  fact  that  oa  MS.  Duti'.  de  Rhiiis  Uie  aom. 
acc.  Deuter  often  cnd^  in  w,  for  it  does  not  on  the  Pillat-'£dictf'; 
PäU  S((MMrf-  (tikt  Ämaiö««i-)  is  especially  hadly  cited  in  thi* 
Connectiou  as  cu  is  not  found  in  Pali:  the  u  of  sitränn-  most 
be  diie  to  the  ori^niüly  preoeedin^  nasal  (and  it  may  he  ttst 
the  acoent  may  have  becn  purtly  or  wholly  responsible);  on 
siinilar  grouads  PäU  pa^uvim  must  he  exeiuded;  tnuniaa-  is 
not  the  phonetio  representatire  of  Skt  manu^ifü-;  chuHami  and 
kfune  (cf.  Skt  k$ajui-)  nie  not  valid  as  the  -u-  for  Indic  -n-  in 
Ulis  Word  H  pecuÜar  to  the  Klianijthl  dialects  [so  Franke). 

Üy  the  above,  I  think  I  have  refuted  all  theorles  by  wlüch 
cu  ifi  made  ont  to  be  the  phonetic  cqiiivalent  of  Ski  ca;  but  I 
desire  to  mention  another  telliag  fact  against  tliis  equatiou:  cu 
means  'byf  and  not  'and'  (Senart,  JA.  Avril-Mai-Jain  1882, 

iiut  puHa  eat  the  foimer  can  not  heg'm  a  aenlence  bul  th«  Ititter  «n: 
Ihe  former  means  'now',  Ihe  latler  'and  again',  —  K.  pfnii  is  presuinabi; 
to  he  iinited  will)  Pkt.  ii{ii7,  !tom  ^punäl  (so  Pischd,  §  äi2,  near  &nil|: 
bat  it  can  be  a.  ne^'-roiniulion  for  *puna  caused  Ly  the  dtxiUets  ea  ei, 
etc.  —  Rct'aTding  Püll  puna,  see  Jutinnsson,  2.  §  8U. 

1)  The  entire  liltiraturt;  on  lliis  word  is  not  aceegsjWe  to  nw;  trnt 
I  Ihink  it  probabJc  thal  Ihe  -a-  of  ffar»-  is  not  uUicr  Ihan  ihe  -«■  ot  it* 
Sanskrit  counterpart  guru-  (Kulm,  26;  [Cliilders,  p.  Xlll,  Tootoote  l;}  Ji>- 
hanssün,  Shb.  1,  §  22;  Heary,  Preci«,  g  22')  but  ftas  analogically  intio- 
duced  from  the  original  comparslive  and  Superlative:  cf.  Skt.  parJfin. 
gariffhar,  Then  latcr  B  neun  ffflrK-  was  formed  froin  the  ndj.  y^rw-; 
ffttru-,  noua  and  adjective. 
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40],  Ff-srier-Mars  1883,  194;  Frank«,  loc  cit;  Bühler,  ZDMG. 
•45.  149,  ZDMG.  46,  92);  ca  (on  inscriptdons  where  cu  lifcewise 
OCcurs)  m«atiü  'and'. 

Now  smce  cu  meaiis  *but',  it  is  most  natural  to  think  of 
Skt  (M  in  this  connectian.  It  )s  not  clear  to  me  whether  Bühler, 
ZDMG.  46,  92  co5.sidered  cu  as  the  plionetic  äquivalent  of  Skt. 
tu,  or  was  merely  translating  the  word  into  Sonslcrit  At  any 
rate  it  is  not  tJie  phonetic  counterpjirt  to  Skt  tu,  for  tu  as  well 
tis  m  is  found  on  the  SiiäUbäzgarhi,  and  Mansehraj  and  Dhauli 
redactions  of  the  Fourteeii-Edicts;  moreover  on  the  so-ealled 
Separate-Edicts  of  Dhauli  and  Jaugada  lu  occurs  (on  Dh.  also  cm). 

I  now  revert  lo  the  important  fact  that  cu  is  not  found 
on  the  Giniär  recension  of  the  Fourteen-EdicLs.  Observe 
however,  that  tu  and  ca  do  occur  on  this  text.  From  a 
careful  examination  of  tlio  correspondents  of  the  other 
rersions,  I  am  led  to  believ«  that  c»  is  a  contamlnatiön 
of  tu  Aod  ca.  It  will  be  found  that  ca  of  the  Sbähbäzgarhi, 
Manschra,  Rälsl,  Dhauli,  and  Jaugada  redactions  nowhere  — 
Bare  eu  [puna\^  Man.  G.  30  =  ea  puna,  G.  6.  10,  ca  JMJ^«),  Ph. 
6.  32,  ea  paaa,  J.  6,  5,  punä^  K.  6.  19,  ea,  Shb.  6.  15  —  corres- 
pond  to  ea  of  tlie  Girnär  text:  tbe  regulär  correRpondents  to 
«I  of  tlie  Girnflr  text  are  ca,  Slib.,  Mau.,  Dh.,  J. ;  *d,  K.  The 
regiilar  correspondents  to  tu  of  the  Giruär  redaction  are  tu,  ett 
Shb.  and  Man.;  ctt  of  K.,  Dh.,  J.  It  is  tnie  that  at  K.  10.  2S 
^e  have  cd  corresponding  to  tu')  of  the  Girnär  text;  and  that 
pi  ca  J.  7.  9,  pi  c(o),  Dh.  7.  2  answers  to  pi  eu  of  Shb-,  Man., 
K.  and  fw  pi  of  G.;  and  that  pi  cd,  K,  1.  2,  pi  ca,  Shb.  1.  2 
are  Uie  equJvalents  of  pi  cu  of  M.  J.  and  pi  tu  of  G.'):  but 
tfais  will  not  affect  our  tbesis  adversely;  in  Sanskrit  ca  in  con- 
janction  witli  api  means  'but'  occasionally  [seo  BB.  apt  5)]; 
moreover  m  Päli,  (ifto)  when  cotnbined  ivith  ca  has  rery  nearly 
the  same  seoae  os  tu  kho  of  G. :  it  is  quite  posi^ible  that  the  con- 
taminatioii  of  tu  aud  ca  aroso  in  just  such  phnisea,  and  theo 
afterwards  cu  was  used  independenUy ;  the  fact  that  eu  k)to  at 
Man.  9.  4  eorresponds  to  tu  kho  of  G.  and  Shb.  coufirms  this 

1)  It  will  he  recalied  tlial  ca  in  SoDskrit  sometimQs  meana  'but': 
see  Bit.  ea  6)  a). 

2)  Notice  pi,  G.  4.  10  =  pi  (w,  Slib.  4.  10,  Man.  4.  17;  pi  cfl,  K.  4. 
18;  pi  cu,  Dil.  4  17,  5.  4.  äO.  Except  in  such  combinfllioos  Shb.  H.  K.  Dh.  J. 
■Cren  remarkably  in  tbe  tiao  ot  eu  and  ea  [K.  of  course  usuaEly  ctt,  oc* 
castoaailf  oa].   In  K.  a  mispelling  «h  for  eu  occura  a  hw  times, 
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Ti&w.  —  Ediots  2,  4,  6,  S,  14  ace  the  moat  illuminating  in 
showing  the  correspondents  lo  ea  f>f  the  Girnär  text;  etJicts  5, 
7,  9,  10,  12  iü  sbowiug  tlie  correBpoudeats  to  both  ca  and 
of  the  Olmär  test 

4.  Mä. 

Bühler,  ZDMG.  45, 158  proposed  to  regard  ma  of  the  3''*Pil!B>" 
Edict  as  the  hcc.  sing,  of  the  [irst  personal  pronoiin,  and  not  as 
a  negative  particle  {=  Skt  mä,  Gr.  tir\);  stating  that  it  was  tfae 
representative  of  Päli  marft,  Skt  mäm,  mä.  He  goes  on  to  say 
Ihat  -fl  for  -arp  ia  often  found  oa  the  inscriptions  of  Asota; 
whether  it  is  or  not  on  thö  other  inscriptions  of  Asoka  is  üöt 
pertineat;  such  &  suhstitution  does  not  occur  on  any  of 
the  redactions  of  the  Pillar-Edicts,  Accordiogly  if  aa 
RCc.  Bing,,  mä  mast  be  tho  counterpart  of  Sbt  mä  orUy,  I  msi' 
State  that  BiUüer  also  considered  it  a  poseibility  to  reganl 
it  so.  In  view  of  the  fact  that  uo  descendnnt  of  Indic  •mä 
•me'  is  found  in  Päli  or  PräJtrit,  nor  elsewhere  on  the  in- 
scriptions of  Asoka');  and  sinoe  we  haye  moTti  =  Skt  mäm, 
Päli  and  Pkt.  mai/i  twice')  ou  the  fourth  PiUar-Edict,  it  is 
wholly  improbable  that  mä  of  the  tlilrd  Pillar-Edict  is  the  aca 
sing,  of  the  first  peraonal  pronoun.  Therefore  we  must  retuTU 
to  the  belief  that  mä  in  tha  passage  under  discussion  is  the 
equiTalent  of  Skt  mä  'not''). 

5.  Palibhasaifisairi- 

Bühler,  ZDMG.  45.  158  correctly   pointed  out  that  paiib- 

hasayisarn  of  the  third  Pillar-Edict  ought  not  be   emended  to 

-bhää-  as  thi9  would  not  vield  a  satisfactorj  sense;  1  raay  add 

the  fact  ttiat  tlie  DS.,  R.  aad  M.  lecensions  of  this  edict  jire 

1)  AI  least  it  is  nol  recorded  by  Senart,  JA.  M&i-Juin  1886,  tll~hbi. 
nor  by  Johansson,  £hb.  2.  ^  118.  1  can  peraoaallY  vouch  thal  the  equi- 
raletit  of  Skt.  ma  'me'  is  not  fuund  claewhere  on  ihe  Pillar-EdicU 

2)  The  DM.  and  A.  recenaiona  are  deatröyed  at  both  passag^g  where 
maifi  would  occur;  Ihe  Rämpürvä  redaction  is  destroyed  al  the  secood 
possuge  where  il  would  occur. 

3)  Büliler  himseU  admilled  that  mä  'not'  would  yield  a  perfecUy 
satisractory  sense.  The  grouptng  hakai/t  mä-pahCihasayüaip  nt  Da.,  R. 
Ra,  l-t9}p  desLroY«d  oü  Eä.)  ähowa  cO'aclitsively  that  md  is  not  an  enclilic : 
for  enclilics  are  regularly  grouped  wilh  ibe  prec&edinj;  word.  See 
examples  cited  in  my  discuasion  of  the  mutual  relations  or  th«  dialcfU 
of  th«  Pillar-Edicls.  The  gruiipiug  hat!am-mii-palilAa[sa]gita[^]  of  DM. 
merely  shows  thal  Ihia  phrase  is  lo  be  conitrued  Logether. 


unanifiious  in  the  ortbo^npliy  of  thia  word,  luakas  tlie  pro- 
posed  emendation  ereu  tnore  out  of  tlie  ()üeatioii.  But  whea 
BtilUer  says  that  paiihhaaayi^rß  ooiresptindB  e-xactij  to  Päli 
paribbkai^fiayi.viiji  aiiit  Skt.  paribhvq$atji^jämi  lie  coniniits  an  error: 
■paUhhfmtyi^rfi  does  indet;d  eorrespond  to  Päli  parUibkaimtt/üarfi ') ; 
hut  buth  tliese  words  differ  irvm  Stt.  paribiira.^ayi^ami  in  both 
stnicture  and  terniination.  As  far  as  the  lattor  js  coacemed  it 
is  the  ^nte  as  in  Mähärä^trl,  Jaiaa  MähärästrT,  f^auraseni  karisaatit, 
Magadhl  k^iüarp*)  as  cüntrasted  with  Ardhamägadhi,  Jaica  Mäliä- 
räslxl  iortsiüipi  (=  .Skt.  kariiyämt};  and  ia  structiire  jHilibha- 
anjfimrp  and  par^hansaifkaip  aro  futures  of  tbe  causntive  of 
the  seceindary  root  -AiAasM-  compounded  with  the  verbal  pre- 
fixvs  pali^pari  respectively.  The  secoudary  root  -bbfmse-  is  based 
on  the  present  tenae  of  the  primary  conjug:ation:  cf.  tlie  Päli 
fiimpk-x  ifhasifati  =  Skt  hhraiyatf.  -ti.^)  Päli  ^anhäpeii,  JAt.  gi^- 
hätemi  (Pischel,  g  55'J),  based  as  they  aro  on  ganhäU,  gerihat*} 
rGspectively  are  complete  parallels  in  such  a  fonnation  of  the 
causative  made  from  a  secondarj'  rnot  formed.  from  the  pre- 
sent  tense  of  the  primary  conjugation. 

fi.  Mukha-. 

Mukhä  is  fotind  at  DS.  7.*  i>,  desigiiating  some  kind  of  an 
otficial.  The  meaning  of  the  word  is  absolutely  certain;  the 
etymolopy  of  it  is  still  in  ()uestioa.  Bühleiv  EI.  2.  272,  n.  80 
aaid  thflt  it  was  used  in  the  sen&e  of  Skt.  muklui-  'Anführer' 
or  thflt  it  Was  graphically  mitkkhä  =  SkL  mukkijäh-  'Haupt- 
oder hohe  (Beamte)'.  tJenart,  JA.  Mai-Juia  1886,  530  doe&  not 
help  to  solve  the  düficulty:  mokhäni  does  not  belong'  under  the 
nibric  of  iAy;  it  corresponds  to  Skt,  mök^-.  —  In  view  of 
mekhifa-^j  (DS.  M.)  and  mukhya-*)  (A.  R.)  on  the  sixtli  Pülar- 

tj  (ndic  r  becoroea  i  in  »II  the  dial«cls  of  Ih«  Pillin-Edict*;  i^a 
^=  bkt.  rajü.  Sach  coinbinations  as  n,  bbh  on  inscripHons,  graphic&lly 
«ppea.r  os  «,  M  rfsppctively. 

2i  In  Mägadlii  Pkl  Indic  r  becomea  l,  -Si-  {-ff-)  -^i--  —  Note 
Jutibä/uyüa«t,  G,  14.3  =  Ukhiptiami,  Shb.  1*.  13;  ltkMp4iätHi,  K.  I*.  21. 

3)  Bhr-  becomea  Ith-  in  Päli;  -Mr-  (wlicn  between  vowela)  -WA-. 
Ifiddle  terminationa  are  pracUcally  given  up  in  Fäli. 

♦)  T!»i>  last  IS  3  Irsnsfer  to  Ih«  o-conjiigation.  Olherwise  tlie  Iwo 
we  the  phonrtic  coanlerpaxla  of  SkL  gj-h^ii. 

6]  =  Skt.  muJtAya-. 
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Bdicts  it  »  clear  that  mukhä  can  only  be  talcen  as  the  couater- 
part  of  Slct  mwtAd-  in  Uie  sense  above  m^ndcned. 

7.  Qeeaifa-. 

The  wnrd  yrnzj/ä  (DS.  1.  7,  A.  1.  3,  R.  1.  4.  M.  1.  5,  Rä.  J7- 
was  e.\[)Ijiined  hy  Burnoul  as  baing  the  couaterport  uf  Siiosli 
yrämyä(8|;  tliis  was  accepteti  by  Senjirt  Les  loscriptioiis  d| 
Piyadftsi,  2.  7  (=  JA.  ATrU-Mai-Juin  lHS2,  401),  but  riphtlj 
rejected  by  Bühler,  ZDMG.  45,  ITiO.    And  i>n  phonelic  grcumds' 
it  is  wliollj  indefensible  in  vlew  of  Pftü  gamma-  (=  SkL  ^rämya-) 
aad  gdma-  {=  Skt  prama-;  it  is  also  found  on  the  DS.  A.  B.  M. 
recensions  of  t|ie  5"»  PUlar-Edict).    But  Bühler's  derivutioD 
j«i7ya  from  *gtp!fa-  ox  *gUpy<x-  {ci-  tlie  SkL  root  gep,  giip  n< 
yet  found  io  Uterature)  is  uncouvincing,  as  there  is  po  nth( 
case  in  any   of  the  versions  nf  tlie  PiUnr-Edicts  where   iulM- 
vocnUc  -^>-  hecomes  -r-;  on  the  coutrary;  ■ibaene  -kapol«  =  Siit. 
kapota-,  capalaip  —  Stt.  eapala-,  etc.    The  faot  tbat  -p-  does 
become  -*»-  in   cprtain  dinlects  is  not  pertiiient,  as  it  does  EOt 
in  any  of  the  dialects   iu  wliich  the  Pillai-Edictü   are  writteü,^j 
Od  other  grounds,  iiamely,  the  treatment  of  gl-  in  Fali  (to  my^f 
miod   not  &  fatal   obiection  —  it  chaiices  tliat  in  our  dialects       ' 
no  otlier  example  where  we  would  havü  the  representatives  of 
Indic  gl-  occurs),  Bühler  later  (ZDMG.  48,  62)  witlidrew  bis 
prenous   explanatiou  and  propo'sed  to  equate  gevayä  witli  Skt 
*gevnkä^^.    Now,  althongh  this  is  better  in  so  far  as  it  avoids 
the  phoQetio  dUficulty  in  taking  tlie  -v-  of  gevagä  as  Standing 
for  aa  Indic  -p-^  yet  another  phonetic  difficulty  i.s  eacounte 
in  the  proposed  equation:  there  is  no  other  in^tance  in  auy 
the  versioDB  of  the  PUlar-Eriicts  where  intei'v'ocalie  -k-  appe 
as  -y-;  on  the  contrary,  every  intervoealic  -k-  remaiiis  in 
the  versions  (e.  g.  njake    =   Skt  ajakan;  suke   =  Skt   Sulw, 
pälatika-  =  Skt,  jiämtrihi-\  etc.).    Päli  kosigo  ns  an  e]iithet  uf 
Indraj  is  brought  forward  as  the  equivalent  of  Stt.  kauSika^, 
and  hence  a  complete  paralli.4,     But  intcrvocalic  -k-  regiilarly 
remains  in  Päli,  and  the  word  may  be  dialectic  as  is  khägita- 
{=  Skt.,  Päli  khädita-).    Is  it  not  possible  that  hmyo'  represeuts 
Skt.  käu^jas^  a  patronyniic  of  K\tius  authorized  by  the  native 

1)  Cf.  Ihe  Skt.  'rool"  pfn.  aulhorized  by  the  naiive  gramniirians 
thou^b  not  yet  found  in  liUratuce.  I  here  record  m^  protcst  agäinat  lliOso, 
who  are  too  saspiciaus  of  such  forma;  cf.  JA03.  tb,  pp.  91,  dfi,  M. 
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lejEiwpTipliers  tliough  not  a&  yet  found  in  literature?  Notice 
Päli  iokit/o^)y  Ski.  läukyas  bear  tbe  same  relatiuu  to  Päü  -U/kikc, 
Skt.  läukikas  tliat  Päli  koattfo,  Skt  kätiitfas  da  to  Skt  jfcnw&'ia.*.  Be 
this  hypothcsis  a&  it  luaj,  oii  phoneüc  grounda  (as  I  have  showu 
above}  it  is  impoasible  to  equate  gerui^a  witli  *ffffmkäk.  It  is  also 
impossiible  to  regard  gevar/d  as  thu  e{|uiva]ent  of  a  SkL  *gen/a-*) 
in  tiie  fac«  of  tlie  gernndhes  Jhäpetant/e  [jhäpat/itai-iye],  ickitaeiye, 
ptititaiiye,  nketantfC,  hatfliaritjäni,  kaiavit/e,  nilnkhttcrnye  (cf.  Skt. 
-taeyä-]  found  rm  the  Pillar-Edicta.  [So  far  as  I  know,  this  last 
hypothesis  Iiaä  been  advanced  by  no  one;  I  simply  mention  it 
to  dißpOöe  of  a  solution  which  seems  satisfactory  at  first  sigbt] 
Siace  none  of  the  derirafions  proposed  above  arc  tenAble, 
I  make  the  foUowin^  Suggestion  which  äs  more  or  less  bold;  — 
fferayä  Stands  for  "g^mtvi^as-,  a  possessive  adjective  Compound, 
meaning  *who8c  period  of  life  is  attendaDce*.  The  iioun  *gmn 
would  bear  tlie  same  relation  to  tbe  "roof  *gii}  as  Stt  sem 
does  to  tbe  Skt  'root'  aev;  for  the  loss  nf  -re-  by  haplology 
we  have  a  parallel    in  hemerä  for  *emm  m'ä)]   the    tranafEir  of 

1)  Päli  Ukij/o  might  correspond  to  Ski.  liflc^-. 

2)  The  cannparativ«  grammorian  would  wrile  ihe  Indic  prololype 
'ge^iitt:  rx  Wliitney,  Skt,  Gr»  §  9G3e.  Tho  -(-  of  gerundives  in  -tanya- 
is  an  hiBtdrical  samval:  see  Whilneiy,  1.  c,  %  9S4a,  Wackernagel,  AiCr.  1, 
§  IHl  a.  MiLtelindisch.  Vä.\i  liifi^a-  is  wrüngly  ciled  by  Ihe  laller  Lti  Ihia 
councction :  Childers  citex  lliis  ronn  ODce  and  once  only,  as  occarring 
ia  tlie  ta.le  Mahävaüsa  —  and  then  tt  is  melri  caosa^  Uie  oriJinary  form 
ja  «urrya-,  The  short  -u-  shovfa  dislinctly  thal  Indic  'sürija-  {'^üHga-), 
Vedtc  «4riya-  («ritten  tiiya-),  became  first  *»iirfa-  (*Wlrjo-).  then  ^lurfa- 
i^auryn-),  whence  Päli  turi^a-:  cf.  Päli  eiriyn-  =  Vedic  eirlga-  (written 
rfrjd-).  See  Henri',  Prftcia,  §  88.'  note  I,  Kuhn  p.  30,  AMg.  eürijja-  and 
AMg.  Js.  ftrif/a-  mighl  properly  have  b&en  c:i(ed  by  Wackernagel,  for  the 
long  vcwel  in  the  first  syllable  of  both  words  prv/es  tJiat  the  -<-  is  an 
hisforical  surviTal.  Of  courae  it  would  b9  poasible  to  nssume  thal  in  AMg. 
and  JM.  the  combination  of  -rij-  becsme  -rj-,  and  tlus  changed  to  -rij- 
before  the  law  of  siiortening  a  long  rowcl  ia  acioaed  syllable;  bul  tbis 
ia  so  inprobable  Ihat  no  one  will  credit  U.  —  Päli  dibba-  (^  Ski.  diPtfä-) 
■hoald  not  havt:  been  mentioned  by  Wackemae^ili  '-  ^-  aa  it  sugeeäta  th&t 
Ski.  -i'ifrf-  and  -ryii-  have  dilTerent  correspondents  in  Päli;  wlioreas  Ihey 
have  noi  Indic  -*/<!-  («y«-)  and  -^ijit-  {Ski.  -ryd-)  alike  bocome  -bba-  in 
Paii  and  -cim-  in  Präkrit:  cf.  Skt.  divyd  =  Päli  dibba-.  AMg,  JM,  M.  4ina- 
^the  wf)rd  ii  not  in  Piacbel'a  indicea  to  hia  Pkt.  Sr. ;  it  is  found  in  Kappas., 
Ovar..  Bn.,  G. :  olT  band  I  ran  not  cite  it  aa  occuring  in  other  dialrcta); 
Skt.  fcurtopyd-  =1  Päli  kottobba;  kälabbn.,  JS'  S'.  Mg.  feödopoo-,  AMg-  JM. 
JeHfuti-en;  M,  tnariia-.  U  «hould  bo  tiol(>d  tliat  iß  tho  dialecl  ot  the  Kälsi 
Fcdaclton   Indic  -ffa-  and   -yi'j'a-  renisin  as  sach  (l.  g.  diFj/Sni  =  Skt, 
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s-  stems  t'>  o-  slems  is  freqHent  in  Päli  and  Präkrit  (cE.  Pä 
»umano  =  8kL  suinann.-«'),  AMg.  uggatato  =  Skt.  uj^n Ca/jö«] : 
aiul  aHmanä^  DS.  4.  13  ■)  fcf.  Pälj  rimflwo,  M.  virnano  ^  Skt 
cjmanösf  supports  my  view  tliHt  gemyä  is  a  noni.  pl.  nf  an  a- 
stem  transferred  Erom  an  a-stem.  —  My  translntion  of  gecviyä  Js 
merely  literal;  \Yithout  doubt  it  liesiguatesstiine  kinJof  an  officer: 
Jhäim-'pi'ca-me  uhuxä'Cä  ^eiHit/ä-cä  majhimä-cä  anutndhiifaijtti  gaiji- 
patipädutfaTpti-cä  aiarn-mptdatß-  xamädapü^itatr;  fiemevä-atfifama- 
kämätä'pi,  DS.  1.  7,  8,9. 

8.  Ambäkipilikä,  A.  5.  21,  and  its  correspondents  ii 

D8.  a  M. 

According-  to  üie  fiftli  ediet,  among  tlie  üst  of  animals, 
fowls,  etc.  thnt  may  not  be  killed^  is  iiipbäkipilifcä.  A.  5.  21, 
corresponding  to  which  DS.  at  5.  4  has  atfihäkajnlikä  aiid  R. 
(at  5.  3),  M.  (at  5.  3)  liave  aTpbakapilifai.  Prinsep ')  aiid  Bühler 
understaiid  'queea-ants'  by  this;  Seoart  *water-ants\  comparing 
Skt,  ambu:  wliich  plioueticaUy  is  out  of  tlie  question;  and  no 
eracndation  of  Üie  texti  is  perniissable  in  view  of  Orthographie 
agieeraent  of  all  the  extanl  rersioiis  regarding  aritbä. 

Now  fts  regarda  Ehe  latter  part  of  tJie  corapomid,  thero  is 
no  question  but  that  it  raeans  'ante*.  As  Senart  saw,  the  key 
to  the  lock  is  to  be  found  in  arpi^pHikä  of  A.;  for  with  this, 
wa  can  oompnre  Päli  Jeipiüika-*)  'ant':  U  on  cur  inscriptioiis 
necessarily  woiild  be  represented  graphically  hy  l.  —  I  think 
there  is  no  doabt  but  timt  Prhisep  and  Bühler  were  coirect  in 
Goraparing  Skt  amhä  with  the  first  member  of  tlie  Compound; 
and  so  thetr  translation  'queen-ants'  is  to  be  accepted. 

dirj/dni;  kafapiya-  ^=  Skt.  kariar^li-.  In  J.  and  Dh.  we  have  -iiya-  cor- 
responding  to  both;  in  6.  we  have  a  ligntiire  which  Bilhler  transcriltea 
•ne-  (correspondittg  lo  boUi  -i«/-  and  -|it|-);  Shb.  lias  r  and  fij/  cor- 
responding  lo  botb  Indic  -uj-  and  -^t;-  Presumably  the  forins  wilh  r  vtt 
those  native  lo  the  diaüect  of  Shb,  atici  thosc  with  'Ci'y  are  lo  be  coti- 
siderrd  'Mägadtiisms'.  At  proB9nt  I  am  nol  in  a  posjtion  to  pronounce 
judgement  on  the  atate  ofaffairs  in  Übe  Mansch ra  reil actio n  ot  Ibe  Four- 
Ieen-Edicl3.  —  I  niay  add  thal  in  BÜhler's  ed.,  Dh.  ürä/opiya- of  Wacker- 
nagel  ilisap(i«ars  and  is  replaced,  by  katdpiya-. 

1)  AMg.  euma^a  {—  Skt,  »umanät)  is  an  archaism. 

2)  R,  (1.  19)  and  M.  (4.  23)  have  aeiatAna  in  the  eorr«fi|H>nding 
passages.  See  my  expoeition  of  the  trealment  of  [inal  -ö  in  R.  H.  Rä. 

8)  See  Senart,  JA.  Avril-Mai-Juia  1882,  Ut. 

i)  The  initial  p-  of  the  ladic  prolotype  has  been  diasimilaled  to  , 
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It  is  DS.  atpbakapiHkä  and  R.  M,  atflbäkapilika  thftt  hare 
been  the  stumbLing  blocbs:  cf.  BüJiler,  EI.  2.  2ö9  "Bat,  8k  three 
vereions  read  °kapilika,  it  may  be  doubted  ü  the  word  is  the 
Pali  represontative  of  pipilikd".  [Biihler  has  made  a  blitnder 
here :  hie  ed's  of  the  teits  have  DS.  -kapiiüeä  and  R.  M.  -kapUika; 
the  facsimiles  nf  R.  JI.  in  EI.  shovr  -hapiiika  distiiictiy.)  The 
«"holo  troubJe  is  tliat  Büliler  divided  the  words  wronglj";  they 
shoald  be  divided  arjibaka^  pilikä  and  aipbäka-  püika  respeo 
tively;  -pilikä  is  for  Indic  *pipilikas  (nom.  pl.;  poss.  nom.  sliig. 
~a  woüld  be  better:  et  ^kt  pifnlikä.-)  hy  haplolo^;  as  parallels 
we  call  adduce  mana  for  *manätMk^  and  iiemevd  for  *emm  *evA; 
as  to  pilika  we  can  say  that  the  l  is  graphic  for  ä  before  which 
i  nocessarily  becomes  P)  (cf.  Ä.  -Inpütkä  =  Päli  kipiUika-).  Arp- 
häka-.  I  take  to  be  attü>a  +  A«-,  an  adjective.  A  siiuilar  Com- 
pound is  tit/ata-dhäti  of  the  fourtb  edict.  (The  Skt  equiv&lent 
-n-duld  he  vtfakia-dhätri  'a  skiliful  nnrse'K 

9.  Asinava-. 
The  word  äm'nopo-  is  found  rm  the  secflnd  edict  ia  the 
Compound  ajiäsinai-e,  and  on  the  third  edict  in  the  nomina- 
tlTe  sing,  äfinave,  »nd  in  the  Compound  äainam-  gämini.  Senart, 
Les  Inscriptions  de  Piyadasi,  2.  15  (=  JA.  AvTil-Mai- 
Juin  1S62,  407)  explained  this  as  Coming  frora  äsraca-,  the 
intervening  »tage  being  äsilara-*):  as  a  parallel  of  the  chauge 
oi  i  to  n,  he  adduced  Päli  nangaln-,  nangida-  which  cnrres- 
pond  to  Skt.  täoffala-f  iäegula-  respeetivelr,  not  observiug 
that  these  are  i-ather  esiimples  of  di&=iimilation.  It  so  chances 
that  on  the  Pillar-Edicts  there  is  no  other  word  in  which  wo 
sbould  find  the  desMtidants  of  Indic  -sr-;  but  the  ti-eatment  of 
this  in  Fäll  and  Präkrit  (it  beccmos  -ss-,  Mägadbi  -^}  is  rieci- 
dedly  against  any  snch  ssBumption.  Bnhler,  ZBMO,  45,  154 
agreed  with  Senart  and  Biirno'Uf  as  regards  the  meaning  of  the 
Word,  and  witli  the  former  ss,  regards  its  etjmülogj'  (betreffs 
der  formellen  Erklärung  des  Wortes  als.  einer  Veränderung  von 
dnJbni  für  asram  mit  Letzterem  überein)  in  splte  of  the  phnnetlc 
difficulty :  note  that  he  does  not  State  what  Bumouf's  explaiiation 

1)  Thls  is  prefersble  l«  atioÜier  possibU  expluiation,  namelr,  Ibat 
the  tyllable  fn  in  thia  case  was  hast. 

S)  In  the  (tjalect  of  the  PüJar-Edicta  Indic  r  becomes  i;  e.  g,  palt 
=-  Ski,  pdri. 
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of  äsinava-  is;  yet  his  Quotation  (p.  15S)  is  misleadiiiK  in  view 
o£  such  silence.  Later,  Epjgrapltia  lodica  (2.  350),  discuädi^ 
apäsiitave  lie  says  "I  explai»  apäsinave  by  apäsracam,  osed  in 
thi3  Keuse  of  apäsravatvam^).  It  m&y  be  noted  that  tlie  J&iutu 
pOBsess  8  term  anhaya,  which  exactly  corresponds  tu  äainam*], 
and  in  dorived,  like  the  latter,  from  ämu  (see  Weber:  IiidiscJifl 
Studien,  vol.  XVI^  p.  326,  note  7)".  [That  is  äainam-  comes  from 
*äanava-.] 

I  would  like  to  call  attention  to  the  faot  that  Buraoat 
Lotus  de  la  boiine  Lni,  p.  667  liad  in  very  clear  lauguage') 
previimsly  propuaed  Üiis  very  expiauation  of  asinava-;  tut  Bote 
that  he  apparentlv  was  i^oi-aut  that  the  Jainas  had  an  eqoi- 
Valent  Word. 

It  may  be  mentioned  that  Pischel,  Gr.  d.  Pkt-Spracheu, 
§  231  derivcB  aithaya-  (Blihler's.  a^kat/a-)  from  asrat^^z-,  undoab- 
tedly  foUowiog  tlie  native  seholiasts.  Phonedcally  tlüB  is  im- 
possible;  and  in  view  of  AMg.  ai}äsava-*)  (=  Skt  anäsrara-;  cf. 
Fäli  äaava-  'sin,  depravitr'}  is  not  to  be  considered  admissable. 

I  niay  add  tliat  ämnnva-  beara  the  same  relation  to  atfhaya- 
as  far  as  the  treatment  of  Indio  *-sn-  is  ooneemed^  as  Päli 
feieiiiä  does  to  Pflli  tajiAä  {=  Skt  tf(riä),  AMg.  wipa-  to  AMg. 
unha-  {=  Skt  u^Tio-),  AMg.  pewipo-'}  to  AMg.  pnnAa-*)  (  = 
praina-). 


1)  I  take  thiB  lo  be  a  literal  Skt.  rendering  wit!hoat  implyin^ 
molo^ical  conneclion. 

i)  Under  unknown  corLdilions  intervocalic  c  becomes  -y-  in  AHg.. 
JM.,  JS'.  Präkril;  —  JM,  dinofa-  and  diifosö- both  correspondend  to  Skt. 
äivaaa-.   For  -ein-  and  -vh-  from  *-nt-,  see  the  cnd  of  Ihia  paper. 

3)  The  prototype  öiriami-  is  given.  Apa-  may  be  the  equivalent 
Skt   alptt-  or  apa  rs  Qnriifi«f  saw. 

i)  Not  in  the  index  verborum  o(  Pisdiel's  Pkt.  Gr. :  found  in  Kappas,, 
and  occura  aa  a  v.  1,  ta  Ovav.  (so  Leumann).  I  do  not  knaw  how  lo  Inter- 
pret AMg.  aphaga-  (Piacliel,  g  231),  an  apparent  doublet  vla^aya-,  &nd 
similar  cases.  AMg.  jw^Aa^a-  (Piachel,  §  2S1)  gnes  back  to  'pranta^O'.  — 
Leumann'a  derivation  of  npAiyo-  (gloosary  lo  Ovav.  s  v.)  trom  a^ra^ko-) 
is  phonelically  impossible,  and  the  meaning  would  not  be  suitable :  which 
last  Pischel  ftlfCady  b«w, 

b)  The  -9-  of  jHiai>a-  is  due  to  apeci&c  Präkrit  law;  see  Piachel. 
Gr.  d.  Pkt.-Sprachen,  §  224. 

6)  The  simplesl  explanalion  of  theae  doubl«t»  i^  that  Bainara-, 
tasi^U;  uiifa-,  ^xui^a-  are  Lento  in  lempo;  a^haj/a-  taifhä  H)iAa>,  paifht^!, 
AUe^a. 
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10.  Kho. 

The  Word  Iko  which  lias  the  meanlng  of  Skt.  Jcltdiu,  ia 
faund  in  rarious  dialecta  uf  the  ioscriptioiis  of  Äsokn,  aad  in 
FalL  It  hos  beeu  exploined  as  the  result  of  contraction;  üms 
'&ha[l]u  >  *khau,  whence  kko.  See  Kuhn,  BzPGr.  5ti;  Senart, 
Les  inscriptions  de  Piyadasi,  2.  330,  3-iS,  371  [—  JA.  Mai- 
JuiD  1886,  481,  499,  &22,  523J;  JahanäSOn,  Shb.  l.  §§  26,  56  a; 
Franke, PäiiuadSauäki-it,  95^104, 115;  Henry,  Pr«cia,SU5.») 
Nu  other  example  of  the  loäs  of  int^rvcicAlic  t  in  th^s«  dialects  is 
cited  hy  those  scholars;  indecd  they  all  seem  to  liiive  overlook&d 
the  fact  that  interrocalic  l  reraains  in  these  dialects.  This  Diakes 
it  exceedingly  improbable  tLat  such  loss  is  the  case  as  regards 
Indic  ^khalu.  Tnie,  one  might  aay  that  the  t  was  made  velar*) 
{t)  by  influeace  of  tlie  foUowing  -u,  and  tlien  tlüs  velar  t  changed 
into  \f%  and  then  this  was  lost  before  -«*):  but  no  other  e-tample 
has  been  brought  fornard  to  prove  thia  On  the  other  hand, 
I  caa  q^uote  Fäli  khalu^)  which  is  found  as  weit  as  kho  to 
3how  that  l  remains  between  a  and  «,*)  Still,  we  can  not  Tcell 
separate  hhalu  and  kho:  we  caa  connect  thera  by  conaidering 
kho  to  he  the  phonetic  rcprespntativo  of  Indic  *khlÖ  (older  'kfdaiC^ 


1)  ITs  reference  to  g  42  showa  that  he  meanl  to  speak  of  fcfic 
Ihere,  but  neglacl«d  to.  —  H.  judgos  Päli  wiy  A^am  t^  mt  ayam,  m  ähain 
=  tt  ahd^;  ek.  whollf  wrongly.  Me  ai/atp  became  *mf  äyam,  whence 
m)  üi^nni  im-y  iii/am);  so  aham  become  *>{>  ähaip,  whence  *%  äham  (av 
ähtim};  And  jv^l  so  tho  ahan  y*Jth!f  äha^  ^  ^^1f  Oham  {t-ht>  äkaip)  :  äQQ 
Kahn,  61;  Johansson,  Shb.  1  p.  166  (reprint  41).  The  lonic-Attic  'qaan- 
IJUtlve  mcUtheais*  (Brngmarn,  Gr.  Gr.»  g  40,  Grundrifl,  1»  §  929')  may 
be  compared. 

2)  CS,  Ihe  Ireatment  or  /  in  Latin. 

3)  For  tho  chanige  ot  velar  t  io  t  cf.  Crctan  aOttJt  (=  ikKf]);  Dutch 
eofd  (=^  Engliah  eold);  houden  [=  Eng.  hold);  possibly  in  Umbrian  ioillat 
i-  became  v-  (Ihrough  f). 

4)  The  loss  of  V  before  m  is  commaa:  Skt.  uri-  *|itfrtl-  (atill  earlier 
*|ijpr»t-j  will  serve  aa  an  ülasLralion. 

&)  Khalit  (b3  well  as  khu  and  hu)  occura  in  ArdhamSgadhi,  Jaina- 
Uähäräitri,  and  Jaina-S'anrase'ni  Präkrit,  En  passant,  I  remark  Ibat  Mä- 
bäräalri  ia  miapcUl:  Ma-  in  Henry's  Lea  iitt^ralur«s  de  i'Indei  as 
well  as  Sonarfs  Les  inscriptions  de  Piyadasi.  and  Monier  William's 
ed.  of  Ib«  Sjikunlalä.  [And  by  B^hlur,  El-  2.  p.  S&b,  Uhlenbeck,  Manual 
of  Skt.  phnneiics,  p.  5] 

6j  The  Iwo  can  Dot  be  «iiplained  by  assuming  a  dinerence  or  lempo 
SS  DO  othar  eaae  of  the  loss  of  inlervocalic  -l-  has  been  pouited  oul, 
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in  ablaut-relation  with  Indic  •jtfcaiw.M  Moreover  Präti-il  kkk 
khu,  hu*)  wbich  in  meaning  coiTespond  to  Skt  Idialu  poiut 
titictiy  to  u  prototj'^e  ^khlu').  Tlntil  tlie  laws  of  sjncope  in  the 
Fräkrit  laüguages  are  defiiiiteEy  esbiblished  and  formulated,  it 
is  aot  safe  to  assume  as  Fischel  does  (Gr.  d.  Pkt-Sprachon, 
^  94,  14S)  that  this  *khlu  conies  form  Indic  *khatu  by  specific 
Pkt.  syncope;  morp  probably  (to  account  for  all  the  iorms  under 
discussion)  vre  miist  assume  three  Indic  prototypea  *khd!u*], 
*khld  (older  *khläu)%  'khlu")  —  all  three  in  aMaut-relation  with 
one  another;  far  ablaut  of  this  character  see  Hirt  Ablaut, 
I  480ff.,  Brugmanu  K.  vprgi  fir.  §  215.»)  b);  as  an  esample  of 
this  type  I  may  cite  the  base  'ffeneu:  V.  1  *0nu  {La^t.  ymu); 
V.  2  •^n/«  {Gothic  kniu,  stem  kniva-};  S.  *^ntt  (Gr.  Tvu-titrtiv; 
Ükt  jnu-bddh-,  mitä-jnu-y). 


I 


Nachtrag. 

(Buehler,  Epiffraphia  Indica  v.,  in  bis  editions  ot  thf 
Ruinmindel  or  Padpriä  Pillar  inscription  and  the  Kigllva  Pitlar 
inscripttoa  says  "A  pecuUarity  wbich  i-e-occiirs  only  in  the  nortb- 
eastern  pillar-edicts,  is  tbe  comparatively  frequent  shortening  of 
final  ä  in  pii/adasina,  läßna,  atana,  käläpita".  It  will  be  noticeJ 
that  HO  law  is  formulated  statiug  the  conditions  under  wliich 
final  long  ä  romains;  and  from  the  shortening  he  does  not  make 
&ny  deduction»  con^erning  the  accentuaJ  sysb&m  of  tbe  dialeclfi 
ander  discussion.  From  Buehler'f«  language  one  wonld  tHiii^^| 
that  all  the  quoted  words  in  the  pillar-edicts  named ;  it  is  there- 
foro  Tay  duty  to  say  that  atana  olone  is  fMUnd.  It  is  not  cle 
to  me  whether  Büc?hler  observed  the  shortening  of  üual  ä 
the  mentioQod  edicts  in  oth^r  words  than  thosjo  he  cttes. 
any  case,  credit  in  due  bim  for  beiag  on  the  right  track,  ev« 

1]  1  bis  is  nat  too  bold. 

2)  Kkhu,  khu,  hu  are  9(!tilenGe-doub1«tB:  see  Pischel,  ].  c.  —  Shb- 
tÄ«.  ku  are  diseussed  by  Johanason,  1,  g§  fl.  2-f,  50.  (J.  njgardi  th«ln  ts 
being  unaccented  torms  of  itio  :  in  view  of  Pk(.  fciehi*  etc.,  it  is  heiler  to 
dorive  them  rrom  Indic  *khlu.) 

3)  a.  Franko,  1.  c. 
*)  Skt,  Päli,  AMg.,  JM.,  JS".,  Mnru. 
6)  Päli  and  Asokan  Up, 

6)  Enclilic  -  Pkl.  WAw,  i-lc. 

7)  Ltdtn  IF.  19,  326  adduce-a  AvestAn   graira-.  Lat,  vrru 
a  n$w  illDBtniU'Qii  of  Ihia  type  of  ublaul. 
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tf  he  (iid  not  actiialJr  reach  the  Solution,  of  our  problem,  His 
iintimely  death  may  bave  prcvented  tliis.  This  note  is.  added 
Iliae  2nd  1FI08.  The  Xotes  themselves  were  written  in  tha 
(riater  of  1906 — 1907,  and  were  read  in  abstiact  at  the  meetiüg- 
Of  th«  Americ&a  Oriental  Society  io  April  1907,  and  maiied  In 
Br  of  the  same  yen,) 
^B    Bidgefield,  Connecticut.  Truman.  Hichelson. 

W     1.  In  sei 


TokalanterströoiQngeii  ^). 


I.  Phonetische  Vorfragen. 

1.  In  seinem vcrdienstvoUenWerke'Grundzügeder Phonetik" 
Leipzig,  1901)  hat  Sievers  nach  englischem  Vorbilde  (§§  101, 
102.378,488  und  500)*)  von  sogenannten  'Gleitlauten'  ge- 
sprochen, deren  Wesen  indessen  durch  seine  Darlegungen  nicht 
erschöpft  wird.  Wenn  er  z.  B,  §  101  sagt:  ". , .  während  sich 
iie  Sprachorgane  aus  der  «-Stellung  in  die  m-Stellung  Ijewegen 
jder  gleiten  .  . .  erklingt .  .  ,  weder  der  reine  o-Lnut,  noch  der 
reine  m-Laut,  sondern  zwischen  ...  a  . . .  und  . . .  m  schiebt  sich. 
sine  kontinuierliche  Reihe  von  Übergangs-  oder  Gleitlauten  ein", 
)der  in  Pnuls  Grundriß  S.  2S9,  §  12,  16:  diese  Gleitlaute  ent- 
IttlndoD  "während  der  kontinuierlichen  Ubergangsbewegung  des 
Sprecbapparats  aus  einer  Stellung  in  die  andere",  und  S.  317, 
\  71,  daß  "eine  Verspätung  dea  Eintritts  der  spezifischen  Mund- 
itellimg  des  /,  r  usw.  deutlicheres  Henorti'cten  des  schwachen 
msilbischen  Stimmgleitlautes"  bewirkt,  "der  zu  dieser  Stellung 
"ührt",  so  ist  hier  der  Vorgang  su  wenig  klar  wiedergegeben,  daß 
lcH  nichts  rechtes  mit  der  Sache  anzufangen  weiß.  Es  macht 
Jeu  Eindruck,  als  wenn  diese  schwachen  sonoren  Töne  ebensowohl 
konsonantischer  als  vokalischer  Xatur  sein  könnten,  ja^  als  wenn 
»e  vielleicht  sogar  bloße  Bewegungelaute  wären,  die  durch 
ite  Verschiebungen  der  Sprechwerkaeuge  entstünden,  während 
liese  sieb  von  einer  Lautlage  in  die  andere  begeben.  Wenn  wir 
üdessen  die  Ton  Sievers  geschilderten  Gleitlaute  betraehteu,  so 

1)  Fflr  die  wertvolle  Förderung,  welche  Herr  Profeesor  Bremer  der 
forta  diesem  Arlikels  liftt  zuleil  werden  lassen,  sage  ich  an  dieser  SLeUe 
DCineo  verbindlichsten  Dank. 

ij  V{].  auch  Paula  Grundriß  1.  2S9  u.  917t. 
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köcaoa  vor  alleiu  solcli  reine  Bewegungslaute  gar  nicht  in  Betraot 
Icomraen.  Knarrt  z.B.  eino  Tllr  oder  scharrt  ein  Faß,  so  sind 
das  Bowe^ungslaute,  die  wir  lediglich  deshalb  wahnnehmeD,  weil 
die  Teile  der  Türangeln  anoinander,  oder  der  Schuh  am  Faßbodea, 
sich  reiben.  Im  Gegensatz  in  diesen  harten  Gegenständen  aber 
sind  unsere  Sprech  Werkzeuge  weiche  oder  von  weichen  iiber- 
zogcQB  und  mit  Weichteiien  gefütterte  menschliche  Oi^aue;  sie 
bringen  solche  Geräusche,  wie  die  Türangel  und  der  Schuh  am 
Fußboden,  gar  nicht  hervor;  sie  sind  schon  an  und  für  sich  gut 
ge&cbmjert,  wir  brauchen  sie  keineswegs  erst  zu  schmieren;  nii 
hören  nur  die  Erfolge  ihrer  Übergänge  von  einer  Lautstellmig 
ZQX  anderen,  nicht  aber  diese  Bewegungen  selbst  ^H 

Allein  auch  konsonantische  Laute  können  diese  'Gl^i^^ 
laute'  unmüglieh  sein.  Solche  können  doch  selbstverständlich  nur 
durch  ioDSODantixcbe  MundsperruBgen  hervorgerufen   werden, 
die  beim  Hinübeigleiten  von  einer  Lautlage  in  die  andere  ein- 
treten, also  durch  labiale,  dentale,  linguale,  palatale  Sperrungen 
usw.,  — '  es  müßten  eben  geradezu  schwach  artikulierte  Kon- 
sonanten seiui  denn  Halbkuusonanten  gibt  es  nicht,  wohl  aber 
Murmelkonsonanteu,  und  Sievera'"  Beispiel  von  a  und  m  sagt  uns 
nicht,  was  er  eigentlich  meint,  wenn  er  davon  spricht,  daß  beim 
Übergang  "der  reirtti  m-Laut"  nicht  tüne,  sondern  ein  Halb- 
m-Laut,  unter  dem  wir  uns  indessen  nichts  voraudtellen  vermögen. 
Angesichts  seiner  Darlegungen  muß  ich  gestehen,  daß  ich  für 
mein  Teil  alles  Erdenkliche  angestellt  habe,  um  hinter  das 'Wesen 
der  hier  erortorten  Gleitlaute  zu  kommen,  aber  immer  wiede^^ 
mit  der  Überzeugung  Richards  in.  von  diesen  Versuchen  g^H 
schieden  hin:  "Ho  wahr  ich  lebe,  kann  icb's  gleich  nicht  finden*^^ 
—  die  betreffenden  'Gleitlaute'  sind  eben  einfach  nicht  da.    ^^ 

2.  Es  gilt,  die  Sache  einmal  eingehend  zu  betrachten.  WI^H 
allgemein  bekannt  sein  dürfte,  können  wir  aüe  Tokale  singen, 
und  zwar  jeden  in  verschiedenen  musikalischen  Tönen;  keinen 
rausikaliachen  Ton  aber  kann  man  singen  ohne  Laut;  Vokal  und 
Gesangstou  also  sind  innig  mit  einander  verbunden,  und  dodi 
sind  sie  der  Qualität  nach  verschiedene  Töne.  0er  Gesaiigstoa 
ist  der  reine  Stimmritzenton,  seine  Höhe  oder  Tiefe  richtet 
sich  nach  der  Zahl  der  Schwingungen  der  Stimmbänder'),  umi 
dieser  reine  Stimmriteenton  würde  ohne  jeden  Vokalton  gesungen 

1)  Max  Müller  Vorlesungen,  Serie  U,  2,  113  oben:  von  30  bis 
4000  Doppcl 3 chwingungea  in  det  Sekund«. 


werden  können,  wenn  er  nicht  durch  den  Mund  hinaus  müßte, 
wo  er  über  die  Zunge  hinwegstreichen  muß,  die  durch  ihre 
jeweilige  zufällige  oder  beabsichtige  Lage  den  Votalton  erzeugt. 
Der  reine  Stimmritzenton  also  ist  der  Gosangstoiii  sein  Sh-eicheii 
üher  die  Zunge,  durch  den  Mundfauuij  dagegen  erzeugt  den YokaL 
Muäikinytrumente  wiirden  znm  Mufikton  nur  dann  einenViOkaltoü 
erteugen  k&nnen,  wenn  ihnen  als  Sclmlitrit^hter  ein  meusfhlicher 
Mund  mit  Zunge,  Gaumen,  Zahnen  und  auch  Lippen  vorgesetzt 
wäre  •). 

Tokal  und  Konsonant  dagegen,  also  die  eigentlichen 
Sprechlaute,  werden  nußerhalb  des  Kehltopfes,  in  Rachen  und 
Mund  (unter  gelegentlicher  Beihilie  der  Nase),  also  in  dem  so- 
genannten 'Ansatzrohr',  erzeugt,  und  zwar  ist  beim  Vokal  der 
Durchpaß  des  Oeaangstones  durch  den  Mund  offen^  beim  Kon- 
sonaaten  dagegen  gehemmt  nder  gänzlich  gesperrt.  Diese  Hem- 
mungen und  Öpemingen  sind  von  vei-schiedener  Stärke;  bei  den 
BChwRchen  genügt  ein  schwächerer  Luftstrom,  um  den  Konsonanten 
hervorzuhringen;  fiir  die  stürkerein  dagegen  bedarf  es  eines  ener- 
gischen Hauches,  der  30  stark  ist,  daß  man  die  Stimmbänder 
dftbei  gänzlich  öffnen  muß;  endlich  gibt  es  totale  Mundverschlüsse, 
die  gänzlich  urieröffnet  bleiben,  sodaß  der  Ton  durch  die  Nase 
entweichen  muß.  Nach  der  Stärke  der  Verengung  oder  des;  Ver- 
BcblusBea  richtet  sieh  nun  der  beigegebene  Stimraritzenton:  ist 
Hemmung  oder  Verschluß  schwacli,  sodaß  letzterer  leicht  gelöst 
wird,  so  läßt  sich  die  Stimmritze  verengen,  sodaß  ein  Stimraton 
bei  der  Erzeugung  des  Konsonanten  sich  hören  lassen  kann; 
dasselbo  ist  der  Fall,  wenn  die  Sperrung  überhaupt  nicht  gelöst 
oder  ge.spi-engt  wird,  aundern  perninnent  bleibt;  dann  steht  die 
N*se  völlig  offen,  und  ein  sanfterer  Kehllaut  genügt  zur  Erzeugung 
di»  Konsonanten.  Sind  dagegen  Hemmung  und  Sperrung  so 
moi^Mhe,  daß  ein  starker  Luftstrom  zur  Erzeugung  des  Kon- 
sonanten nötig  wird,  so  kann,  wie  schon  gesagt,  die  Stimmritze 
nicht  verengt  bleiben,  sie  öffnet  sich,  ilire  Schwingungen  versagen^ 
und  der  Stimmritzontoo  hört  auf.  Auf  diese  Weise  kommen  alle 
starken  Aspiraten,  Spiranten  und  Explosiven  zustande,  während 

1)  Singen  und  Sprechen  atileracheiden  sich  nur  dadnrcli,  daß  man 
IteiiD  Sprechen  auf  Reinheit  tin4  Inicrvall«  dft  Singtüne  nicbL  den  min- 
deslcn  Wert  legt,  ja,  daß  man  sie  gelegenüich  durch  ÜundsperninK  einfach 
anfbebt.  Eine  intoressante  Beleuchtung  erführt  diese  Tatsache  durch  die 
Wacneracbe  'Zukunftsrnosik*,  indem  Wagner  die  b?iin  Sprechen  angevandten 
SagUSoe  mosikaliscb  differenziert,  die  Intervalle  musikalisch  reatatelll. 
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die  weichen  Bxplosireo,  sowie  die  schwachen  Aspiraten  uad 
Spiranten  meist  vom  .Stiinmritzenton  begleitel  sind.  Zwei  Abarteo 
bilden  die  eigentliclien  Tenues  und  die  stimmtosen  Mediae;  die 
ersteren  werden  ohne  starken  Lufthauch,  nur  mit  Maskelenergiei 
gespraciiea,  letztere  allein  ist  es,  die  als  He^Qexböwe^ng  die 
ÜfEamig  der  Stimmritze  bewirkt,  ätfduß  der  Sonorlaut  auäfäÜt  — 
w^hi-eud  die  stimmloseQ  Mediae,  bei  schwachem  Hauch,  rdn 
uauell  und  willkürlich,  ohne  Stimraritzenverengung  gesprochen 
werdien.  Beide  Arten  Laute  sind  bekanntermaßen  verwandt  durch 
die  gemeinschaftliche  Aussetmug  des  ätimmtoas,  und  dieses  ist 
der  Grund,  warum  sie  so  leicht  mit  einander  verwechselt  werden, 
daß  z.  B.  der  Italieoer  aus  unserer  deutschen  tonlo^ieD  Media  der 
Regel  nach  seine  italienische  Tenulü  macht. 

Wichtiger  noch  als  diese  konsonantischen  Lnute  sind  für 
unsere  Betrachtung  die  Vokale.  Ihre  Erzeugung  ist  nach  meinen 
eingehenden  Untersuchungen  bisher  nicht  durchweg  enschopfend 
dargestellt  worden.  Das  a  eutätelht  nicht,  wie  Sierers')  meJAti 
durch  Artikulici'Uüg  des  hinteren  Zunge  nriickeoH  gegeü  den 
Weichen  Gaumen  und  die  Rachenwand  hin,  sondern  m  ist  d«r 
Ton  der  normalen  ^ungenlage  im  allgemeinen*),  und  die  Zungea- 
wurzel  liegt  dabei  ebenfalls  in  oormaler  Tiefe;  läßt  doch  der 
Arzt,  wenn  er  den  Blick  in  den  Rachea  frei  liaben  will,  ein  « 
sprechen.  Auch  bei  o  and  u  bebt  sieb  iie  Zungen  wurzel  nur 
wenig  oder,  z.  B.  bei  o,  gelegentlich  auch  gar  nicht;  der  Kehlkopf 
aber  senkt  sich,  und  es  entsteht  hinter  der  Zunge  ein  Hohlraum, 
der,  bei  o  schwächer  und  bei  u  i^tarker,  eineu  dumpfen,  hinteu 
im  Halse  oberhalb  des  Kehlkopfes  ertönenden  Vokal  erzeugt  Ganz 
irrig  ist  die  Meinung,  daß  zn  o  und  w  eine  Rundung  der  Ijppeii 
nötig  sei;  man  kann  beide  Vokale  mit  vüUig  breit  geöffnetem 
Mundesprechen;  will  man  recht  volle  o-imd  »-Töne  her  vorbringen, 
so  bildet  man  durch  Senkung  derVorderzuuge  und  LlppenrunduDg 
zur  ünteratiltauug  des  hinteren,  im  Halse  gebildeten  Hohlraumes 
noch  einen  zweiten,  vorderen;  allein  dieser  ist  nicht  notig.  nnd 
beim  gewöhnlichen  Sprechen  bedienen  wir  uns  seiner  nicht 
Ebenso  ist  es  irrig,  6  uud  ü  durch  die  Rundung  der  Lipp«Q  ni 
erklären');  sprechen  wir  z.  B,  ia  gewöhnlicher  Weise 'Götter, 


])  Pauls  Grundriß  1,  24£,  g  2i. 

3)  Iti  den   modemon  Sprachen  liegt  die  normal   nihende  Zu 

vielfach   etwas  hölier,  sie  ist  scldafler  und  ergibt  mehr  lein  ä,  /  odor  *. 

3)  SiovcM  a,  a.  0.  S.  29G  §  27.  Vgl  ferner  die  falschen  Darslellungen 


;ng^^ 


ik 


^ 


Vokalanlerstrürnuagan. 

Güter*,  so  f&llt  es  uns  gar  nicht  ein,  dabei  die  Lippen  zu  runilon. 
Ö  und  ü  entstehen  in  MiKellagen  der  Zunge  zwiseheu  o  und  e 
and  N  und  0.  Da  raaa  den  hinteren  HolUiaum  zugleich  mit  der 
fOr  *  und  i  niitigen  Hebung  der  Mittelziinge  sprechen  kann,  ist 
die  Bildung  jeuei-  Mittellaute  leicht  verständitch '). 

In  gleicherweise  ist  das  ä  oder  e  eia  itittellaut  zwischen 
a  und  *,  und  es  entsteht  deshalb,  wie  im  Neugriechischen  und 
Französischen,  leicht  aus  völliger  Vereinhettüchuag  des  Diph- 
thonges (li  Unsere  eu  und  du  aber,  als  qi  gesprochen,  -werden 
von  uns  nur  falsch  geschrieben;  wir  sollten  statt  äu  mindestens 
aü  schreiben,  denn  nicht  das  b,  Bonderti  das  u  des  Diphthonges 
ist  hier  der  Slittellaut.  und  aus  BeqiiemlichkeJt  ist  bei  der  Bildung 
des  a  der  ttinterzungeahohhaum  bereits  antezipiert  worden,  so- 
daS  d&s  (1  zum  a,  der  Diphthong  also  zum  <iä  verdumpft  erscheint. 

.^.  Aueh  das  generelle  VV'esen  des  Flüsterns,  und  somit 
aller  FlüBlergerausche,  ist,  wie  mir  seheint,  bisher  noch  nicht 
^nz  ausreichend  klai^elegt  worden.  Man  möge  eiamal  mit  Flüster- 
stimme zu  singen  versuchen,  und  man  wird  erkennen,  daß  das 
unmöglich  ist,  und  zwar  aus  keinem  anderen  Grunde  als  weil  der 
Flüsterton  äu  schwache  musikalische  Geräusche  hervorruft;  er 
wird  nur  mit  schwacher  Mitwirkung  der  Stimmritze  gebildet,  er 

bei  Max  Malier  a.  a.  Ü,  S.  131  IT.,  wo  die  Tigurea,  die  er  beigibt,  selbst  di« 
Hebung  der  UinterEunge  bei  *  and  «  erweisen,  die  er  indeaacn  im  Texta 
ignoriert  HeimtiulU'  Ver&uche,  die  Vokale  aur  beatiTniTiteGe&&ngslOne  zu 
beziehen,  scheinen  mir  nicht  glücklich,  da  man  sie  ja  in  allen  Tilnen 
»iAjeä  Ufld  Sprechen  kann.  Auch  Müller»  'Urvokal*  (S.  134)  beruht  auf 
einer  Uagenauigkeit.  DaJJ  er  nicht  ia  allen  Källea  der  gleich«  ist.  gibt 
Mfliter  ja  selbst  z:u;  os  ist  einfach  die  kitrzcste  Aussprache  all«r  Vokale, 
bei  der  die  Zunge  die  nSligen  Bewegungen  nur  schwach  macht,  sndaS 
die  Laute  zu  Murme Hauten  und  dadurch  einander  sehr  fthnhch  werden. 
1}  Man  apreche  S-o,  oder  S-i,  und  man  wird  bemerken,  doB  beim 
Cbergang  von  5  za  o  und  H  zu  u  lediglich  der  MitleEzunüenrückeD  sinkt, 
w&hrcnd  der  hintere  Hohlraum  bereits  beim  ^  Und  ä  vörhand<eA  war. 
Spricht  man  dagegen  <t-ü  und  ff-«,  tt-e,  ff-i  und  ü-i,  so  rollzieht  sich  von 
S  j.a  a  lediglich  eine  Herabsetzung  des  Kehlkopfos,  der  hintere  Hohlraum 
■Jso  geht  von  der  o-  in  die  u-Loge  über.,  während  die  Zunge  dabei  in 
der  «-Lage  ruhig  liegen  bleibt;  aucb  von  J  zu  «  und  a  zu  t  bleibt  die 
Zunce  Hb  verändert,  WSbrend  in  beiden  Ffillec  nur  der  Kehlkopf  steigt 
und  der  hintere  Hoblmum  verachwinüel;  vcintftind  ü  zu  tdBg«g«n  steigt 
die  Zung«,  di«  alao  in  der  «-Lage  sich  befand,  in  die  i-Lage.  Man  erkennt 
daraus,  dafi  S  and  0  in  derTal  Koaibinatiünen  vom  a-  und  u-llohlraum 
mit  (  «ind,  und  daU  beide  Laute  ohne  Hohlraum  sich  aichl  sprechen 
Imvn  und  auch  mil  dem  i  an  uud  f&r  sich  oicbta  zu  schaffen  haben. 
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iet  dem  tonlosenKJaagp  der  meisteo  an  sonoren  KonsonantenTöllig 
gleich,  ünsnoore  Konsonanten  werden  also  auch  beim  lauten 
Sprechen  meist  einzig  und  aüeia  mit Flüsterstimroe  gesprochen. 
Da»  darf  nicht  übersehen  werden,  wenn  man  ihr  Wesea  und 
dasjenige  der  Flüstersprache  richtig  erkennen  will.  Die  Flüster- 
sprache  ist  nichts  anderes  ats  eiue  Ansdehnung  der  uusonoren 
^precbwöise  aui  alle  Konsonanten  und  Vokale.  Mnd  kann  üQS 
Itit  deutlich  erbeüQän,  daß  das  oben  über  dasWcseu  der  Vokale 
Oesagto  volllcommen  zutreffönd  und  nchtig^  ist  Ein  geflüsteiter 
Vokal  ist  ein  Vokal  ohne  Stimmton;  mau  ersieht  aus  ihm, 
daß,  wie  schon  oben  angedeutet,  der  Stimmten  zui-  Vofcalbildung 
eipentlich  gar  nicht  nötig  ist,  daß  er  nur  die  Musik  der  Spraehe 
erzeugt,  aber  nicht  den  Charakter  der  Vokale  selbst,  die  vielmehr 
durch  die  Formierung  des  Ansatzrohres,  und  zwar  durch  die 
Haltung  der  Zunge,  des  Velums  und  des  Kehlkopfes  —  ohne 
konsonantische  Spemiug  des  Mundrauraes  —  gebildet  werden. 
Oefliisterte  Vokale  also  sind  solche,  bei  denen  nur  der  Vokal 
an  sich,  nicht  aber  seine  musikalische  Ton7;upabe,  zu  hören  ist 

Murmeln  und  Raunen  dagegen  ist  bekanntermaßen  etwa^i 
anderes;   beim  Haunen   wird  der  StimmtoD  nicht  ganz  ausg^^J 
setzt,  sondern  nur  möglichst  ermäßigt;  beim  Monueln  dagegen^^ 
wird  zum  Raunen  noch  eine  VeruudeutlichUDg  der  einzelnen 
Lauto  hinzugefügt,  Trclche  durch  eine  —  gelegentlich  absichüich 
—  vermehrte  Bequemhett  derljiuterzeugung  horvorgerufen  wird. 

4.  Endlich  ist  noch  über  den  Naseaverschluß  etwas  zu 
sagen,  der  m.  E.  weder  bei  Sievers  noch  auch  in  den  Arbeiten 
frttherer  Physiologen  und  Phonetiker,  z.  B.  Helmholtz',  Czennaks, 
in  seiner  generellen  Bedeutung  ganz  erfaßt  worden  ist  De^^ 
Nasen  Verschluß  geschieht  durch  Aalegen  nicht  sowohl  dfl^H 
Zäpfchens,  als  vielmehr  des  weichen  Velumteilcs  liinter  dem- 
selben, an  die  Kasenöffnung,  und  zwar  von  einer  nur  annShemdeit 
Sperrung  des  Nascneinganges  bis  zu  seinem  teihveisen  oder  vüEligen 
Verschluß.  Dieser  Nasen  Verschluß  wird  nun  aber  bei  allen 
Lauten  vorgenommen,  welche  ohne  jede  NaaaUerung  gesprochen 
werden;  er  ündet  also  beim  uanasalierten  Sprechen  fortwährend 
statt,  d.  h.  der  Nttseneingang  wird  beim  Sprechen  unaufhörlich 
geschlossen  gehalten  und  nur  bei  der  Nasaliening  derVokale 
oder  der  naenlierbaren  Konsonanten,  also  besonders  der  Voll- 
nasale, wird  er  durch  einen  Willöusakt  aufgehoben.  Das  wird 
sehr  häufig  ignoriert  oder  falsch  verstanden,  wie  wir  be 
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Behandlung  des  a,  in  BeKieliang  z.  B.  auf  Czertnalc.  sofort  selien 
werden.  Und  doch  ist  es  für  daa  Wesen  der  Sprache  oder  der 
Sprachen  von  erheblicher  Bedeutung*). 

Bei  jedem  Vokale  also  wird  der  Eingang  zur  Nase  durch 
das  Velum  mehr  oder  weniger  vollständig  abgeschlossen.  Man 
spreche  e.  B.  vor  dem  Spiegel  fin  reines  o,  und  man  wird  die 
rückwärtige  Hebung  desVeluras,  besonders  an  den  seitlich  den 
Rachen  flankierenden  beiden  Hauten  des  Gaunienbogens,  deutlich 
sehen,  und  zwar  in  gaiiz  derselben  Stärke  bei  o  wnd  u,  'ivelches 
man,  ti'oö  der  bei  di'Csen  Vokalen  vorgenommenen  Bäurauu*,'  der 
Zungenwurael,  noch  beobachten  kann,  wiilirend  bei  e  der  mittlere 
Zun ^i.'n rücken  das  Vclum  den  Blicken  naturgemSB  entzieht  Ein 
eigentitmliebiT  Irrtum  ist  dabei  Czennak  mit  den  A'okalen  a  und 
«  begegnet,  ein  Irrtum,  aus  dem  man  sieht,  wie  unsicher  solche 
Versuche  oft  angestellt  worden  sind.  "Et  meint,  sie  ließen  sich 
ohne  Mithilfe  der  Na.^e  gar  nicht  sprechen.  Ihm  sei  Wasser,  das 
er  in  die  Nase  spritzte,  bei  i,  o  und  u  in  dieser  verblieben,  bei 
a  und  «  aber  in  die  Rachenhiilile  hinabgelaufen.  Die  Sache  läßt 
sich  nun  aber  auch  olme  alles  Wasser  untersuchen.  Man  braucht 
ja  die  Nase  nur  einfach  mit  den  Fingern  vorn  abznschlieJJea. 
Da  wird  man  bemerken,  daß  man  bei  vom  gßüchlossener  Nase 
sämtliche  Vokale  vollkommen  uTiQasal  reiix,  daß  man  sie 
aber  auch  alle  ganz  g'leichermaßen  schwach  nasal  si>rechen 
kann;  hält  man  nämlich  die  Nase  mit  don  Fingern  vom  fest  zu 
und  öffnet  durch  Entfomnng  des  Velums  ihren  Eingang  vom 
Rachen  her  ein  wenig,  so  bildet  sich  in  ihr  ein  innen  offener 
und  außen  geschlossener  Hohlraum,  in  dem  der  Ton  eines  jeden 
Vokales  oder  seiner  Diphthonge  und  Nuancen  sich  fängt,  sodaß 
der  Vokal  verstärkt  nasal  klingt.  Nun  ist  aber  oft  das  Yelum  nur 
ach  wach  an  den  Nasenein^ang  gelegt,  die  Grenze  zmschen  völligem 
Verschluß  und  schwacher  Öffnung  ist  ja  oft  nur  schwach  zu 
ziehen.  Im  Falle  des  festen  Velumverschlusses  nun  erzittert  die 
Nase  zwischen  den  Fingern  gar  nicht,  im  Falle  der Veluranffnung 
dopepen  vibriert  sie,  auch  wenn  sie  vorn  geschloflsen  ist; 
d&nu  also  rei^oniert  der  vom  geschbäscnc  Nasenräum  mit,  und 
die  Nase  ist  dabei  gegen  die  Kehle  hin  ein  wenig  gcüffnet.  Das 
reine  a  und  e  bedürfen  somit  der  Nnse  ebensowenig,  wie  da? 
rein»  o,  u  und  das  reine  i,  nnd  auch  die  letzteren  drei  Vohald 

1)  Vgl.  die  lictitvoUen  Aast)Uirune:en  Liei  Bremer  Deutsche  Phonetik 
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kanu  man  genau  ebenso  wie  a  und  «  mit  j«ner  ganz  sch'n-achen 
Nasalierung  spreclien,  mit  der  Czermalc  und  sein  junger  Gewälus- 
manu  das  a  und  c  gesproclien  haben.  Ganz  derselbe  Irrtum  liegt 
der  Btbauptung  zugmndi.',  daß  das  Gaumensegel  bei  den  ver- 
Hchiedenen  Vokalen  verschieden  hoch  gezogen  sei.  Man  kann  b^H 
n.  0  und  u  im  Hpiegol  mit  eip<'nen  Augen  sehen,  daß  das  stärkere 
Htichzieheu  odev  öchlaffei-e  Sinkeiilassen  desVelums  lediglich  dei 
Grad  der  Nasalierung:  dt's  Vokals  regelt,  nicht  den  Vokalt 
selbst;   es  ist  dies  ja  auch  an  und  für  sich  yelbst\'erataJldlic 

Ks  ergibt  sich  also  fili'  siimtliche  Vokale  ganz  gluchentiaCt 
der  Satz:  der  Grad  des   Nasenverschlusses   regelt  dei 
Grad  der  N'asalierung,  nicht  aber  den  Vokattoii;  der" 
Verschluß  ist  je  nach  den  Graden  der  Nasalierung  bei 
sämtlichen  Vokalen  gleich   schwach,  oder  auch  gleich 
stark.  J 

Eine  weitüre  Bemerkung  ist  nötig  bezüglich  der  säratlicbeD' 
reinen  Mundlaute,  also  aller  Laute  bis  auf  die  nasalierten 
Mujidlaute  und  die  reinen  Nasale.  Hier  wird  m.  E.  von  Sie^-eR 
die  Tatsache  nicht  genügend  betont,  dafi  diese  sämtlichen  Laute, 
also  bei  weitem  der  größte  Teil  der  Laute  überhaupt,  soweit  sie 
eben  rein  und  nicht  halb  nasal  gesprochen  werden,  ohne  eia 
bestimmte  Bewegung  des  Veluras  gar  nicht  sprechba 
sind.  Das  Velnm  legt  sich  bei  all  diesen  Lauten  sauft,  aber' 
vollkommen  an  dasFaukuni,  um  denNaseneingangzu  verschließen; 
ohne  seine  Mithilfe  gibt  es  keine  reiuon,  sondern  nur  nasalierte 
Lautä;  Tonues  gibt  es  ohne  diese  Bewegung  gar  nicht,  auch  keiiie 
Liquiden;  man  wird  /  und  r  nicht  nasalieren  *);  auch  das  Zäpfchcn-i* 
ist  kein  Nasal,  obwohl  es  auf  der  Eintcrzunge  hin-  und  herflattert, 
denn  es  läßt  sich,  wie  jene  beiden  Konsonanten,  bei  geschlossener 
Nase  sprechen.  Auch  darf  die  wichtige  Tatsache  nicht  übersehen 
werden,  daß  die  stimmlosen  'Reibe'-Lautc  (das  f  und  r.  tr.  s 
und  seh,  ch,  weich  /  und  rauh  a;,  ufiw.)  alle  ohne  Nasenrerachluß 
gar  nicht  dar&tcUbur  sind.  Diese  sämtlichen  Laute  hören  einfach 
gänzlich  auf,  nicht  ein  Lufthauch  ist  mehr  zu  betuerkea,  wean 
man  die  zu  ihrer  ArtJInilatian  nötigen  MundTerengungen  bis 
zum  gänzlichen  Mundverschlugso  steigert;  würden  sie  auch  dut 
im  geringsten  olino  Nasenverschluß  gesprochen,  Bo  wäre  das 
gänzliche  Aufhören   eines  jeden  Luftstromes  bei  de 

1)  Man  schlUQe  dabei  die  Na^e  mit  d^n  Fiogem,  onil  man  vii 
flofort  merkäti    daß  lieide  Konsoaanten  absolut  unnaaal  aind. 
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erwÄhntcn  v&lligen  Abscbließen  ies  Mundraumes  aa- 
mnglich;  der  Strom  wurde  atsdanii  ja  durcK  die  Nase 
entweichen  können.  DasiVelum  be&itzt  also  eiiie  bei  weitem 
grnßere  Bedeutung  für  die  Lauterzeugnng  als  pemeiniglich  an- 
genommen wird;  es  ist  bei  der  überwältigenden  Mehrzahl  der 
Laute  tätig  mit  beteiligt').  Würde  mau  die  Defiiiition  der  Laute 
so  formulieren,  daß  man  sie  nicht  sowohl  nach  den  festen,  als 
vielmehr  einzig  und  allein  nach  den  beweglichen  Mund-  und 
Kchlorganen  abteilte,  also  nach  Lippen,  Zimge,ye]ura  und  Kehl- 
kopf*), und  daß  man  immer  deren  zur  Herstellung  der  Lautö 
nötige  Bewegungen  schilderte,  wobei  die  testen  Teile  dann  jeweils 
nur  in  Mitbetracht  kommen  würden,  so  wäre  die  Sache  kon- 
sequenter durchzuführen  und  darzustellen,  und  Übersehuugen 
•wie  die  vorstehend  eharakterisierten  wären  vermutlich  dabei  nicht 
vorgefallen. 

5.  Diesen  Bemerkungen  über  das  Wesen  der  Sprache  muß 
ich  eine  Darlegung  über  eine  sehr  wichtige  generelle  Fi'age 
anschließen.  Ein  gefährliches  Werkzeug  nämlich  ist  die  oft  etwas 
bilderreiche  sprachwissenschaftliche  Terminologie.  Man 
bat  fßr  die  gewöhnliche  Ruhelage  des  Mundes  den  bildliehen 
Begriff  einer  sogenannten 'Ar  tikulation  sbasis' geschaffen.  Der 
Mund,  meint  man,  habe  bei  jedem Tolko  (.und  somit  auch  Dialekt) 
seine  liesondere  Art  der  Ruhelage,  und  wenn  man  die  Maschine 
aufzöge,  $0  artikuliert«  sie  innerhalb  jeder  Sprachgemeinschaft  ron 
s«tb»t  in  der  dieser  cigentümlichea  Weise,  Das  ist  nun  aber  bei 
lichte  besehen  doch  ein  ganz  unhaltbarer  G-edtinke.  Da  müßte 
ja  jeder  Mund  raiadestens  ein  Viertel  hundert,  einander  vielfach 
direkt  widersprechende  Ruhelagen  haben!  Er  müßte  in  der  »-, 
»-,  0-,  <h  und  u-Lage  ja  in  all  ihren  Nüancenlageu  zugleich  nilien 
and  in  der  ^-,  j-,  3-,  /-,  u-  usw.-Lage  noch  dazu.  Gemeint  ist  ja 
allerdings!  eine  Ruhelage  der  Organe,  aus  der  aufgescheucht  eben 
diese  Organe  eine  Menge  ganz  besonders  gearteter  Artiknlations- 
lagen  eiiuianehman  pflegen.  Nun,  dann  sind  aber  eben  diese 
leteteren  Artikulation slagea  in  der  Ruhelage  einfach  nicht  mehr 

1)  Bätin  Singen  wird  vielfAcli  schwach  aasiJiert,  mehr,  als  böim 
reinen  Sprechen. 

2)  Der  Unlerkiefer  be«'^g:t  sieh  nur  zu  dem  Zw&clc6,  ■Ak  Her- 
stellung der  Gans-  und  Hulbverschlöa^e,  sowie  der  VerengDngen  dm 
Murdraumes,  zu  erleichtern.  Im  übrigen  bleibt  er  beim  Sprechen  im 
Znatande  des  offenen  Mundes;  er  ist  bIso  aar  ein  Lautbelfer,  kein 
Laotichtiffer. 
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da.  Wir  bruucbea  doch  auch  d«n  Mund  zum  Essen,  Triakea, 
Pfeifen,  Laclieu  und  Gühneu.  Tut  das  wohl  jedes  Volt')  auf  eine 
besondere  Weiae?  Bleibt  die  Ziinge  des  Italieners  dabei  in  einer 
anderen  'Lage'  als  diejenige  des  Deutsehen?  Mit  dem  Bilde  einer 
'ArtikulationsbasU'  ist  also  durchaus  nichts  anzufangen;  jene  tob 
Sievers  Phonetik  4, 106  angegebene  plattdeutsche  'Ruhelage'  tritt 
erst  beim  Beginnen  des  Sprechens  ein;  sie  ist  also  ein« 
Bereitschaft,  keine  Lage.  In  Wahrheit  besteht  an  ihrer  Stellfl 
eine  Artiknlationsgewohnheit  oder  eine  Artikulations- 
praxis. Wie  der  Mensch,  der  gewöhnt  ist,  zu  rennen,  die  Bein« 
in  derselben  Kuliolage  halt,  wio  der  Langsauigeher,  wenn  et 
Bcbläft,  so  auch  hier.  Die  Crewohnhcit  des  MondeSr  die  Laut« 
auf  «lue  bestimmte  Art  zu  artikulieren,  sollten  wir  eicht  mit 
solelien  BUdeni  verwechselu.  Die  Sache  ist  bedenklich  und  einet 
natürlichen  Erkenntnis  schädlich,  und  auf  eine  ungezwungene, 
einfach  natürUche  Daistcllungä weise  kommt  es  in  derWiäsenscbi^ 
doch  an. 

6.  Nachdem  ich  dies  vorausgeschickt  habe,  uun  noch  3n 
Wort  über  die  Methode  der  Untersuchung.  Czenuak  ako 
bat  sich  Wasser  in  die  Nase  gespritzt,  am  die  Nasen  verschlusse 
zu  kontrollieren.  Das  iat  aber  ein  unsicheres  Mittel;  denn  die 
Nase  wird  sich  schon  au  und  für  aich  gern  öffnen,  um  das  Wasser 
in  den  Mund  fließen  zu  lassen  —  also  aus  rein  küiperlichen 
Gründen,  was  die  reia  lauüiche  Untefsucbüng  natürlich  stört 
Schließen  wir  dagegen  die  NasQ  Torn  mit  den  Fingern,  erzeugen 
dabei  die  zu  prüfenden  Laute  und  horchen  geaau  auf  ihren  Klang, 
so  werden  wir  die  Nasenverschlüsse  rein  äpraehlich  auf  6as 
Genaueste  zu  kontrollieren  vermögen.  Ich  werde  die  Methoden, 
die  ich  bei  den  Untersuchungen  angewendet  habe,  bei  Gelegen- 
heit der  einzelnen  Liaute  wiederholt  erwähnen;  sie  besteheu 
namentlich  im  Befühlen  der  Kehle,  der  Eiefern  und  der  Nase 
mit  den  Fingern,  in  der  Beautzung  des  Fingers  oder  eines  Löffel- 
stieles, besonders  aber  des  Spiegels  bei  heller  Beleuchtung  der 
Mundhöhle  —  in  allen  Dingen  aber  in  genauen,  nach  allen 
Richtungen  hin  angestellten  und  modifizierten  Probe- 
übungen, namentlich  der  Übergänge  der  Terschiedenen 
Laute  in  Andere  —  so  kommt  man  allmählich  zu  völlig  gesi- 
cherten Ergebuiasetj.  Um  z.  B.  featzustelleu,  ob,  wie  gesagt,  die 

1)  DaS  es  gewisse  individuelle  VeracMedenheiten  dar  ßufaeixge 
gLbl,  beweist  äoch  noch  nichts  fDr  nationale! 
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Lippenmndnng  für  die  'ErmagaBg  des  o  und  u  unerläßlich  Bei, 
habe  ich  beide  Tokale  mit  breitem  Munde  gesprochen  und  Mn 
auf  diesem  Wege  zur  Einsielit  gelangt,  daß  das  Wesen  beider 
nicht  in  der  Lippenrundung,  sondern  vielmehT  in  der  Hohl- 
iftumbildung  hinter  der  Zunge  liegt.  So  habe  ich  dann,  auch  die 
wichtige  Tatsache  gefunden,  daJ3  die  meisten  Forscher  den  Fehler 
gemacht  haben,  die  einzelnen  Laute,  statt  im  Verlaufe 
des  ungesuchten  Sprechens,  jeden,  bei  verstärkter  Aus- 
sprache, einzeln  für  sich  zu  untersuchen  —  selbstver- 
ständlich kommt  man  dann  leicht  zu  unrichtigen  Ergebnissen. 
Wenn  wir  z.B.  o  und  u  iraWortzusanimenhaugc  sprechen,  runden 
wir  die  Lippen  nicht,  wir  tun  dies  nur  in  einer  gewissen  Emphase. 
Die  LippeniTuidung  verstärkt  und  erleichtert  die  Lauterzeugung 
des  o  und  u,  sie  ist  aber  für  die  Bildung  beider  Laute  durchaua 
nicht  unerläßlich. 

n.  Bis  einzelnen  i^prachlaute. 

7.  Es  ist  für  den  Fortgang  der  Untersuchung  vor  allen 
Dingen  nötig,  daß  wir  die  Vokale  und  ihre  Artikulationsarten 
nochmals  einer  geuauen  Beobachtung  unterwerfen.  Wie  bereits 
gesagt,  bezeichnet  z.  B.  Sievers  das  reine  a,  ebenso  wie  d  und 
tt,  als  einten  Vokal,  der  "durch  Artikulation,  des  hinteren  Zungen- 
rückens gegen  den  weichen  Gaumen  und  die  Rachenwand  hin" 
gebildet  werde.  In  den  'Grundzügen  der  Phonetik'  §  200  zwar 
meint  er:  "Die  Zunge  entfernt  sich  nicht  viel  aus  ihrer  Suhe- 
Ifl^",  doch  sagt  er  in  §  217:  "Ein  eigentlicher  o-Laut  kommt 
«rst  bei  einer  merklichen  RückwärtsbewegungderZunge  zustande". 
Ich  habe  schon  oben  darauf  hingewiesen,  daß  die  ärztliche  Praxis, 
ein  a  sprechen  zu  lassen,  ura  den  Hintermund  für  eine  freie 
Betrachtung  des  Rachens  möglichst  zu  öffnen,  dieser  Angabe  auf 
das  Deutlichste  widerspricht  Das  reine  a  wird  an  und  für  sich 
■ohne  i«de  Zungenbewegung  erzeugt;  es  ist  derjenige  Stimmritzen- 
laut,  der  bei  normaler,  nicht  zu  schlaffer  Ruhelage  der  Zunge, 
sowie  aller  übrigen  Mundorgane,  erschallt,  wenn  man  lediglich 
üc  Sase  abscliließt  und  die  Stimmritze  dabei  in  Schwingungen 
versetzt  Die  Hinterzunge  wird  beim  o  also  sicher  nicht  gehoben, 
tojd  so  kann  sie  auch  nicht  gegen  den  weichen  Gaumen  hin 
artikiilieren.  Eine  Bewegung  vollzieht  bei  ihm  lediglich  dasVelum, 
indem  es  Eum  Naseuvetschhiß  au  den  Rachen  herangezogen  wird, 
iähs  botabene  die  Xaee  nicht  bereits  verschlossen  war;  die  Zunge 
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dagegen  bewegt  dcli  nur  daan,  weon  sie  sieh  nicht  iu  ihrer 
uorradeü  Ruhelage  befand  —  daan  kchit  sie  oäraUdi  eiafäch 
in  di^se  zurück.  Der  Mund,  besonders  auch  hjuten,  muß  also 
frei  und  offen  sein,  die  Hinterzunge  in  noroialer  Lage,  da^^Veliun 
ein  wenig  hinaufgezogen.  Man  kann  das  a  aucb  bei  gebäuiuter 
Vorder^unge,  ja  bei  Anpressung  der  Zungenspitze  au 
die  Ober-  oder  Cnterzähue,  oder  gar  hintenübergelegt 
an  den  Qaamen  bis  an  das  Velum  zurück,  sprechen.  Der 
Ausgang  dea.  Tones  aus  dem  Halse  in  den  Mund  muß  bei  a.  t 
and  I  frei  sein,  während  bei  o  und  u  im  Halse  der  bereite  oben 
erwähnte  und  geschilderte  Hohlraum  geschaffen  wird. 

8.  Auch  über  o  und  u  habe  ich  bereits  gesprochen. 
ihnen,  deutlicher  hei  u,  steigt  die  Hinterzunge  ein  wenig,  uiiil 
die  Senkung  des  Kehlkopfs  schafft  jenen  sch&n  öfters  erwähnten, 
hinter  der  Zungenwiirzel  liegenden  Hohlraum.  Dieser  Holilraum 
schließt  sich  für  m  noch  mehr,  und  zwar  eben  durch  eine  weiter« 
Hebung  der  Hintenmnge,  wahrend  der  Kehlkopf,  der  schon  bei 
0  sich  senkte,  bei  u  die  möglichst  tiefe  Lage  einnimmt,  deren  «r 
überhaupt  fähig  ist  Bei  a,  ü  und  u  wird  femer  der  Gauraeii- 
bogen  etwas  verengt;  bei  o  und  u  liegt  auch  die  Vorderzun^ 
etwas  tiefer,  und  der  Vordermund  bildet  jenen  zweiten  Hohlraum. 
in  dem  der  Luftstrom,  aus  dem  hinteren  hervortretend,  nochmals 
abgefangen  wird.  Dabei  rundet  man  wohl  auch  ein  wenig  die 
Uppeu,  doch  ist  das  zur  Bildung  derVokale  o  und  u  eben  durchaus 
nicht  nötig.  Man  kann  auch  S  und  ü,  wie  ich  besonders  hervor- 
hob, mit  möglichst  breit  geöffnetem  Munde  sprechen,  obwohl 
es  bei  w  und  ü  nicht  leicht  ist,  weil  die  Mundhreite  die  Bildung 
des  hinteren  Hoblranma  durch  Reflexhe wogungen  erschwert. 

9.  Mit  den  Vokalen  verwandt  ist  nun  aber  auch  das  reine  A. 
Diesee  ist  ein  tonloser  Hauch,  der  bei  absoluter  Ruhelage  aller 
Sprachorgaue,  einschließlich  der  Stimmritze,  durch  bloß« 
Ausstoßen  der  Luft  ereeugt  wird,  während  einzig  und  allein  das 
Velum  die  Nase  dabei  verschließt.  A  und  A,  notabene  in  ihrer 
reinen  (Gestaltung,  sind  einander  also  auf  da.s  Innigste  verwandt: 
bei  beiden  ruhen  sämtliche  Organe,  bis  auf  das  Velum;  heims 
wird  der  Ton,  selbst  im  Flüstern,  gesprochen,  beim  A  völhg 
tonlos  geblasen;  beim  tönenden  Sprechen  tönt  deshalb  beim  a 
die  Stimmritze  voll  mit,  beim  h  dagegen  nie. 

10.  A  ist  also  der  Vokal  der  absoluten  Ruhelage;  ohne 
jeglichen  Gesanggton  geblasen  ist  er  h,  geflüatartes  a  ist  Ül>er- 
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gang  zn  h.  0  nod  u  sind  Yoktile  de.s  Kclilliulilraume^  e  uad  i 
der  palfttaJen  ilittelziinpenvereogung.  Wie  rr  zu  Ä,  so  verhält  sich 
nuD  Aber  auch  e  und  be^ondeis  t  zum  «eichen  ch  {x)^  dessen 
tönende  Form  (lenis,  der  Media  vergleichbar)  das  j  ist;  dieselbe 
Stelle  vertritt  das  rauhe  eh  [x)  bei  o  und  u  und  seine  tönende 
Form  (lenis)  ist  das  3.  —  Was  mm  die  Vokale  ä  {^  5  und  ü  be- 
trifft, so  repräsentieren  sie  also  kombiniei-t©  Ijagen,  näinlich  ä{fj 
iwischen  a  und  e,  &  zwischen  0  lind  e  und  ü  zwischen  u  und  e. 
Das  ä  und  all  jeuo  (ibrig-en  feinen  Vokalciiancen,  die  wir  in 
sämtlichen  Sprachen  der  Welt  und  ihren  sämtlichen  Dialekten 
finden,  verstehen,  sich  nach  dem  Gesagten  von  selbst  als  Kom- 
binationen und  Mittellagen  —  ebenso  die  Diphthonge,  die  im 
Momente  des  Überganges  von  einer  Vokallage  in  die  andere  ge- 
feproclieu  werden.  Die  nasalierten  Vokale  entstehen,  sobald  der 
Nasenverschlüß  geliist  wird  nnd  das  Tel  um  schlaff  herabhängt; 
»  ist  lediglich  ein  gemumieltes  ä,  g  oder  e, 

11.  Wird  der  Mund  gesperrt,  so  entstehen  aus  denVokalen 
die  Konsonanten,  indem  hier  Hemmnisse  dem  Luftstrome  in  den 
Weg  treten,  an  denen  der  Ton  sich  reibt  oder  aufstaut,  bis  die 
Speming  weicht  oder  siegt  So  sind  alle  Konsonanten  die  Iniit- 
iichen  Ergebnisse  von  Lippen-,  Zungen-  und  Telum-Beweguogen, 
die  dem  tönenden  oder  hHUcliendeu  Luftstroni  in  den  Weg  treten, 
ond  es  gilt,  diese  Bewegungen  festxustellen,  um  das  Wesen  jener 
Laute  genau  zu  beurteilen. 

12.  In  Beziehung  auf  die  sogenannten  'Faukallaute'  ist 
au  erwähnen,  daß  es  nur  einen  einzigen  explosiven  Fautal- 
lant  gibt;  es  ist  stets  ein  und  derselbe,  der,  z.  B.  in  'Ätna\  'ab- 
machen' usw.,  beim  Übergang  von  t  zu  n  und  ft  zu  m  an  der 
Stelle  ran  t  und  b  &ioh  hören  läßt,  also  bei  Explosivlauten  (vor 
■yasalen'),  die  selbst  an  die&en  Stellen  garniclit  gesprochen  werden. 

Mao  hnt  m  und  n  deshalb  zn  den  Nasenlauten  gerechnet, 
weil  sie  Jlundversohluß laute  sind,  die  als  solche  während  des 
Verschlusses  wohl  tönen  können,  aber  lediglich  durch  den 
Nasengaog.  Der  während  des  Mundverschliisses  tönende  Luftstrom 
streicht  bei  m,  n  und  0  frei  durch  die  Nase  hinaus,  das  Velum 
liitngt  bei  den  N'asalan  m  und  n  schlaff  herab  und  legt  sich  bei 
B  fest  IUI  die  Hiuterzungej  sodaß  es  mit  dieser  zusammen  hier 
selbst  den  Mundvcrscliluß  bildet 

Eine  Ähnliche  Erscheinung  bieten  die  sogenannten  töoendeil 
Medien',  indem  hier  der  faukale  Nasen  Verschluß  oft  kein  voll- 
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kommener  i&t,  sodaB  nicht  nur  aus  dem  den  StimmritzentDa 
erzuu^dnden  Kehlkopf  Luft  in  den  allseitig  versobloeäeneD  Mund- 
raum tritt  uud  die  dort  aufgespeicherte  verdickt,  sondern  d«B 
auch  etwa«  von  der  im  stunde  verschlossenen  Luft  durch  Jie 
Bchwaeh  (feöWnete  Nase  mit  sonorem  Ton  entweichen  kann.  Diese 
bisher  übersehene  Tatsache  kann  man  ohneMüJie  feststellen, wenn 
mtm  den  der  Medialiüsiuig  vorhergehenden  Sonorton  danernd     , 
ertönen  läOt  Die 'tönenden  Medien'sind  keineswegs  an  ein  baldigf^f 
ErlÖBclien  des  Sonortones  gebunden;  Italiener  und  Griecbea  usw.^^ 
sprechen   als  Sonortou   vor  der  &-Lüsimg  fast  ein  m,  vor  der 
d-Lösung  fast  ein  n  und  vor  der  ^-Losung  fast  ein  m.  und  dfir 
volle  Eintritt  dieser  Sprechweise  vor  medialen  IjÖsting'en  scheint 
allein  die  bJnenden  indischen  'aspirierten  Medien',  die  bh,  dh  und^^ 
gk  erklärbar  zu  machen,,  deren  Ai^piratJon,  verbunden  mit  ded^| 
SoüortüQ,  uur  auf  diese  Weise  annehmbar  erklärt  werden  kann')." 

1:1  Wie  ich  bereite  erwälmte,  wird  die  Übersicht  über  die 
Laute  klarer,  wenn  wir  eie  nicht  nach  den  festen  Teilen  de?! 
Ansatzrohres,  Xahnen,  Zahnfleisch,  festem  Gaumen  und  HflchCQ 
klassifizieren,  sondern  nach  den  weichen,  welche  die  Veren- 
gungen, Hemmungen  und  Verschlüase  bilden,  indetn  sie  sich 
gegen  einander  oder  gegen  die  festen  Teile  durch  Willeneakte  iaH 
Bewegung  setzen.  ^^ 

Ich  stelle  in  diesem  Sinne  die  Konsonanten  nach  ihrei 
Erzeugungsari;  zusnramen. 

a)  Die  Lippen  allein  erzeugen  m,p,b  und  %c,  Unter^ 
llppe  und  Oberziihne  f  und  r. 

b)  Zunge  und  Oberzähne  oder  oberes  Zahnfleisch 
erzeugen  l,  wenn  die  Seiten  der  IXittelzunge  von  dem  Verscliluil 
gelöst  sind,  sodaß  der  Sonorlaut  zwischen  ihnen  und  den  Zähneo 
entweicht,  die  mit  dem  harten  Gaujueu  dabei  schwach  \-ibrieren. 
Man  schUeße  bei  l  diese  Seiten  mit  den  Fingero,  und  aus  dem 
l  Mild  ein  »  werden.  ■ —  Derselbe  VersohluJl  also,  wenn  gani 
vollendet,  erzeugt,  falls  nmn  dabei  den  Sonorlaut  durch  die  N'aee 
entweichen  liißt,  das  m;  falls  man  ihn  sprengt,  dagegen  das  (,  und 
falls  mau  ihn  löst,  das  d.  AU  diese  Laute  künnen  indessen  aiich^ 
durch  Anlegen  der  Zungeaspitse  an  den  0aumeD  hergestdflH 

1}  Die  betrelTenden  Indischen  I.aute  sind  also  \aa{  gleich  tnbh,  wA 
und  9gh  geaprodien  worden.  Nur  auf  diese  Weise  isl  eine  Aspiriemnf  lier 
BOüetiannten  'tonenden  Media'  mSglicIi,  da  nur  durch  sie  der  sLärke  Häucb 
erklärt  werden  kann,  der  also  vor  der  Explosion,  wälircnd  des  m,  n  ud 
»  durcli  diä  vülli)[  geOITncle  Nasft  halte  entweichen  lEöiuien. 
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werden,  ja  sogar  mit zurückgebogeaer Zungenspitze,  derenUnter- 
flliche  sich  dann  an  den  Gaumea  legt.  Die  Zunge  muß  indes&en 
jedenfalls  den  Mund  bei  n,  t  und  d  günzlicli  abschließea.  Das 
Wesen  all  dieser  einander  verwandten  Laute  liegt  also  im  Vorder- 
ruogen-Mnnd Verschluß.  —  Verwandt  mit  i  und  d  sind  j6  und 
d.  Zu  ihrer  Herstell uop  le^tnian  die  Zunge  zwischen  die  Zähne; 
ebenlalls  veniandt  ist  s\  bei  gleichem  Hundverschluß  liegt  hier 
die  Zuti^nspitze  Dicht  an  dea  Oberzähnen  fest,  sondere  sie  ist 
TOü  diesen  etwas  getrennt.  leh  für  in«iii  Teil  lege  sie  beim 
3  regelmäßig  an  die  Uaterzähne  —  andere  dem  Zahnfleisch 
parallel,  höher  oben.  Bei  teh  liegt  die  Zungenspitze  nicht  dem 
oberen  ZahaQeisch  pamllel,  sondern  sie  ist  gege  n  dieses  gerichtet ; 
dadurch  namlicli  sinkt  die  Mittelzunge,  und  der  Mundraum  wird 
hohler.  Auch  hier  müssen  indessen  die  Znngenseiten  an  den 
OberViefer  angeschlossen  sein.  —  Legen  wir  die  Zunge  in  diese 
selbige  «cA-Lage,  schließen  die  Spitze  an  das  Zahnfleisch  an  und 
lassen  sie  an  ilira  auf-  und  niederflnttern,  so  entsteht  das  Zungen-t-, 
bei  Erzeugung  des  Sonorlautes  lenis,  ohne  ihn  fortis  (griecb.  i>'i). 
Das  'rolling'-r  unterscheidet  sieh  dadurch,  daß  mau  bei  Sonor- 
laut die  Zungensciten  ebenfalls  atdegt^  aber  die  ganze  Zunge 
etwas  aufrichtet  und  ihre  Spitze  vom  Gaumen  lost,  ohne  indessen 
die  <(imgc  flattern  zu  lassen.  £s  ist  deshalb  dem  polnischen  t 
ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  von  ihm  dadurch,  daß  die  Zungen- 
Seiten  beim  r  anliegen^  beim  t  dagegen  gelöst  sind.  Das 
Zungen-r  ist  somit  ein  Zungenspitzen-,  das  l  und  t  dagegen 
ein  Zungenseiten-Ton.    (Siehe  nuten  e.) 

c)  Zunge  und  harter  Gaumen  erzengen,  wenn  man  die 
Mittelzunge  (est  anlegt  durch  Sprengung  des  Verschlusses  das 
it,  durch  Lösung  das  g;  legt  man  sie  jedoch  nicht  fest  au,  sondern 
bringt  sie  nnr  in  die  f-Stellung,  »o  erhält  man  bei  starlcem,  also 
tonlosem  Luftstrom  das  weiche  ck  (;)  und  bei  schwachem»  der 
mit  Sonorlaut  versehen  werden  kaoß,  dasj  (weiches  g  und  un- 
silbisches i|.  Zm-  Verstärkung  des  Reibelautes  des  j  oder  weichen 
g  wird  die  Zunge  gati::  dicht  ah  den  Gaumen  herangezogen. 

d)  Zunge  und  Zäpfchen  erzeugten,  wenn  man  die 
Hinterzungp  bäumt  und  das  Zäpfchen  auf  sie  haucht,  sodaß 
es  während  dcw  entweiebendeu  Lnftstroms  auf  ihr  liegen  bleibt, 
hei  starkem,  tonlosem  Hauch  und  Verengung  des  Gamnenbogens 
das  rauhe  ch  {x\  bei  schwachem,  eventuell  mit  Sonorlaut  ver- 
sehenem, das  3.    Treibt   man  aber  das  Zäpfchen   bei  offenem 
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Oanmen bogen  mit  Sonorlaut  in  'ier$e1l>en  Lage  zum  Aaf-  uud 
2Jiederflatteni,  S'»  entstellt  das  Zäpfclien-f. 

g)  Das  dumpfe  deutsche  />)  und  das  polnische  1  entetebeo, 
Tseun  man  die  beiden  vom  weidien  Oauniea  in  den  Rachen  hinab- 
führenden Häute  (Gaumenbogen)  eiuandor  stark  nähert.  Beim 
deutschen  dumpfen  /  wird  zugleich  die  Zungenspitze  ans  obtre 
Zahnfleisch  gelegt,  nicht  aber  die  Zungenäeiten;  beim  polniscliea 
i  dagegen  steht  die  Zunge  frei  im  Muudrüum  aufrecht  Uau  kann 
beide  indessen  mich  sprechen,  wenn  die  Zung'enspitze  fest  aa 
den  Unterzahnen  liegt- 

f)  Bei  völligem  Mangel  aller  Hemmungen,  sogar  der 
StimmritzeaheTDniung,  entsteht  durch  deu  Hauci]  das  A,  das  maä 
zwar  wegen  Abwesenheit  de&  flonorlautes  nicht  zu  den  Vokalen 
zählen  kann,  das  aber  streng  genommen  ebensowenig  ein  Kod- 
sooEint  ist,  weil  es  ohne  Hemmung  oder  Versehliiß  des  Mundrohre* 
gebildet  wird.  In  demsolben  Sinne  dürfte  man  übrigens  auch  (las 
X  nicht  zu  den  Konsonanten  zählen;  denn  wie  das  h  ein  unsonorei^ 
o,  so  ist  das  x  ein  uusonores  i. 
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14.  Nach  diesen  Feststellungen  kehre  ich  nun  zum  Ans- 
gangspuntte  meiner  Betraehtuog  zm-iick,  nämlich  zu  den  soge- 
nannten 'Gleitlauteü*.  Sievers  bat  diesen  Begriff  den  Arbeiten 
von  Ellis  entnommen  (The  Early  English  Pronunciation  1, 51  us«,) 
sowie  von  Merkel  (Schmidts  Jahrbuch  C,  86)  und  Sweet  (siehe 
die  betreffenden  Werke  im  Literaturregister  bei  Sierers  Phoneüt, 
S.  305ff.).  Bei  letzterem  wird  bereits  deutlicher,  was  die  Herrea 
unter  ihren 'glides' meinen');  ich  bin  glücklicherweise  unabhflngig 
von  ihnen  dem  (redanken  nachgegangen  und  finde  nun  folgendes, 
Ich  habe  die  von  Sievers')  behaupteten  'GleiÜaute'  bei  der  Lant- 
folge  ala^  nämlich  a-,  Okitlaat  -f-,  wieder  Gleitlaut  -a,  mit  der 
Inbrunst  des  Ausharreus  uDtersuclit,  die  auf  einem  ehrlicIieD 
Wahrbeitätriebe  beruht;  allein  das  Ganze  ist  ein  Itliß Verständnis, 
die  betreffenden  'Gleitlaute'  sind  einfach  niolit  da.   BetracliteD 


1)  Dieses  d«titscbe  dumpfe  l  wird  besonders  am  Niederrhcin,  sowie 
in  den  Niederlanden  und  der  Schweiz  g^sprachen,  sber  auch  anderwirlsi 
in  Suhl  (Thüringer  Wald)  z.  B.  hörte  ich  es  hei  einer  Person  fast  bis  zum 
polniachen  t  verdampfl. 

2)  Siehe  Sievers  Phoneük  §  506. 
8)  Paula  GrundriQ  1,  269. 
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wir  die  Sache  einmal  nach  Maßgabe  der  Mundbewegungeu.  Bei 
a  liegt  die  Zunge  in  ihrer  normalen  Lage,  all  ihre  Teile  sind 
gleich  tief,  Rachen  und  Kehlraum  sind  oEfen.  Zum  t  nun  steigt 
die  Zuüge  ein  wenig  und  legt  sich  mit  Spitze  und  vorderen  Seiten, 
sowie  mit  den  Seiten  der  Hiütoizunge  an  die  oberen  Zahnreilieu, 
■während  der  mittlere  Teil  der  Zuuge  an  den  Seiten  frei  bleibt 
"Würde  sie  sich  nirgends  anlegen,  so  ertönte  statt  des 
I  ©in  a  oder  #,  Würde  sie  erst  steigen  und  dana  späterhin 
sich  (inlegen,  so  ertönte  statt  at  ein  ore-l.  Nun  erfolgt  aber  der 
Anschluß  der  Zunge  an  die  Zähne  gleichzeitig  mit  ihrer  Hebung, 
und  beide)«  geht  schnell  vor  sich,  sodaß  ein  'G-Ieitlaut',  der  also 
hier  nur  ein  Übergangslaut,  und  zwar  ein  e,  sein  könnte,  nicht 
in  die  Erscheinung  treten  kann:  das  l,  dessen  Wesen  in  dem  Drei- 
liertelsraund^erschloß  durch  die  au  den  Oberzähnen  anliegende 
Vorder-  und  Hinterzunge  beruht,  folgt  unmittelbar  auf  das  u, 
weil  dieser  Verschluß  mit  der  «-Höhe  der  Mittolzunge  zugleich 
eintritt;  wer  hier  einen  'Gleit'-  oder  vielmehr  Zwischenlaut 
boren  lallt,  der  spricht  nicht  al,  sondern  aßl. 

Untersuchen  wir  einmal  genau,  um  was  es  sich  hier  handelt, 
wir  werden  dabei  das  Wesen  der  Laute  nur  noch  besser  kennen 
lernen.  Die  Natur  des  /  zunächst  ist  die  folgende.  Man  kann 
hfom  l  die  Zungenspitze  legen  wobia  man  will,  man  kann 
sie  sogar  an  irgend  einer  Muudseite  zwischen  die  Backzahae 
klenuien,  und  es  wird  immer  dabei  ein  /  erscheinen,  wenn  man 
nur  die  Bedingung  erfüllt,  eine  Seite  der  Vorder-  und  Hinterznnge 
au  die  Zahnreihen  wier  die  Alveolen  bezw.den  Gaumen  anzulegen, 
diejenige  der  Mittelzunge  dagegen  ein  wenig  frei  zu  lassen,  si>daß 
der  Luftstrora  über  sie  ins  Freie  gelangen  kann.  Um  das  fest- 
zustellen, lege  man  einmal  nur  die  Zungenspitze  fest  an  das 
obere  Zahnfleisch,  behalte  s^le  da,  ohne  im  geringsten  diese  Loge 
XU  Terilndem,  und  spreche  dabei  ein  a.  Es  tönt  dann  statt  des 
/  ein  reines  a,  wenn  man  nur  die  gesamten  Zungenseiten  dabei 
herunterzieht,  sodaÖ  der  Ton  neben  der  Zungenspitze  über  alle 
Seiten  frei  heraus  kauu.  Wer  die  Sache  ordentlich  macht,  bringt 
selbät  bei  bis  zum  Velum  zurückgebogeoer  Zungen- 
spitze, sobald  nar  die  Zungeneeitcn  gans  freUiegen,  ein  uq- 
rerfälschtes  reines  n  hen'or;  desgleichen  ein  reines  o  und  gar 
ein  N.,  sowie  auch  ein  ä,  und  zur  Not  ein  «>);  beim  t  dagegen 

l]  Diese  Talsache,  dafi  man  nämlich  auch  bei  bis  zum  Velum 
zurUckgebogeneF  Zungenspitze  die  Vokale  i,  a,  u,  d  ond  ««Ibat  eine  Art 
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wird  der  Vokallaut  in  d(?n  I-Laut  übergehun,  und  zwar  gilt  dies 
SQWoM  für  die  bis  Eiiin  Zäpfchen  zu  rückgebogene,  als  auch  für 
die  f^latt  mi(  der  SpJUe  an  den  Sclmeidezäbnea  liegende  Zange: 
bei  anliegender  Zungenspitze,  aber  freien  Seiten,  lassen  sich  iUe 
Vokale  sprechen,  nur  0  nicht  mehr  gut  und  f  gar  nicht  mehr, 
es  wird  an  ihrer  Stellf  ein  l  erscheinen.  Denn  bei  e  und  i  liegt 
die  Zunge  so  hoch,  daß  sie  mit  ihren  Seiten,  bis  auf  diejeni^o 
der  !Mittelzungc,  die  Zähne  berfthrt  Wohl  kaan  man,  nenn  man 
den  Mund  unnatürlich  in  die  Breite  zieht,  noch  eine  Art  roa 
0  und  i,  bei  iii  M^ge  liegender  Zun  gentspitze,  hen'orbringen ;  allein 
sie  sind  schon  so  stark  mit  dem  /-Tone  gemischt,  daß  man  von 
einem  wirklichen  Vokale  nicht  mehr  sprechen  kann.  Man  bezeicliae 
nun  aber  auch  diesen  Zwiselienlaut  nicht  als  einen 'GleitlauC, 
denn  er  kommt  nur  bei  gaaz  affektierten  Haltungen  des  Mundes 
tror,  wie  sie  beim  Sprechen  niemals  angewendet  "werden;  und 
wäre  dies  doch  der  Fall,  so  wäre  jedenfalls  der  Laut  kein  'Gleit- 
laut', sondern  ein  Mischlaut.  Das  Ist  aber  keine  besondere  Art 
von  Lauten,  zum  mindesten  ist  es  eine  solche,  deren  Art  und 
Bestandteile  wir  genau  zu  untersuchen  und  festzustellen  haben. 
und  darauf  kommt  es  hier  eben  an.  Es  geht  daraus  herror,  ttiil^ 
das  l  mit  dem  Anlegen  der  Zungenspitze  an  die  ObeizÜhne  odfl 
das  obere  Zahnfleisch  noch  nicht  herzustellen  ist;  wie  ich  schon" 
sagte,  kann  man  die  Zungenspitze  dabei  legeß  wohin  man  wilL 
Das  richtig  gesprocheae,  normale,  eigentliche  l  ist  ein  Ton,  der 
dadurch  zustimde  kommt,  daß  man  den  Mundraum  durch  die 
Zunge  in  einer  solchen  Weise  sperrt,  daß  der  sonore  Luftstroi^^ 
über  ihren  mittleren.  Teil  durch  eine  Enge  an  den  Zlhnd^l 
hinaus  ins  Freie  Gtrörat  Es  sperren  hier  also  die  ganze  Vorder- 
und  Hinterzunge  den  Mund,  nur  an  der  Mittelzunge  ist  diö 
Sperre  offen.  Deshalb  kann  man  nun  aber  dieses  l  weder  in  der 
a-,  noch  in  der  o-  oder  in  der  «-Lage  der  Zunge  sprechen.  Will 
man  es  auf  einen  der  genannten  Vokale  folgen  lassen,  oder  um- 
gekehrt, so  mufi  die  Mittelzunge  eine  Bewegung  dabei  machen; 
vom  dumpfen  Vokal  zum  t  muß  sie  steigen,  und  umgekehrt;  In 
der  3-  (e-),  e-  und  i-Lage  der  Zunge  dagegen  kann  man  unser  i 
ohne  weiteres,  sprechen;  in  Deutschland  wird  es  meLatena  in  der 
^Lfige  gesprochen,  in  Italien  sprach  man  es  ursprünglicli  nach 

t  und  ff  sprechen  kann,   und  zwar  ohne  je  die  Lippen  eu  runden,  reijt 
deuUich,  daß  die  dumpfen  Vokale  wesentlich  nur  ■von  der  Htnterzu 
imd  dem  hinler  ihr  liegeaden  Teile  dea  Halses  abhängig  sind. 
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xiiloaJTen  Konsonanten  in  der  t-Lage,  »odaß  jeue  Yei-schiebuug 
les  2  in  ein  i  daraus  entstanden  ist,  von  der  ich  weiter  unten 
lOch  sprechen  werde. 

"Wenn  nun  also  bei  Sievei^'  cäa  (S.  2Ö9)  ein  'Crleitlaut'  ^eliört 
rird,  und  es  tann  dies,  wie  oben  dargelegt,  nur  bei  Säumigem 
Infichluß  der  Zungenseiten  geschebeu,  ao  kann  dieser  eben 
lur  ein  Volial,  und  zwar  im  üeutscliöu  Munde  um  ein  e  oder 
I  sein,  im  italienischen  möglicherweise  ein  t;  denn  d«r  Sonor- 
aut  oioes  jeden  Konsonanten  wird  zu  einem  Vokal 
6  in  dem  Augenblick,  wo  die  konaouautische  Mund- 
perrungaufhörtjUndumgekehrt,  wo  sie  noch  nicht  angefangen 
Lat.  Das  versteht  sich  auch  ganz  Ton  selbst,  da  die  Zunge, 
leren  Lage  ja  lor  allem  die  Vokale  bildet,  sich  beim  Aufhören 
[er  konsonantischen  Sperrung  doch  selbstverständlicli 
n  irgend  einer  vokalischen  Zuugeulage  befinden  muß. 
M&t  man  also  beim  Aufhören  der  Öperre  den  Sonorlaut  weiter 
önea,  so  kommt  eben  ein  Vokal  zum  Vorschein,  und  zwar  der- 
enige^  in  dessen  Lage  die  Zunge  sich  gerade  befindet 
Veiin  wir  nun  die  von  Sievers  erwähnte  Lautfolgo  a-l-a  unter- 
ließen, in  der  nach  deoi  oben  Gesagten  dl«  'Gleitlaute'  zwischen 
(  und  l.  sowie  l  und  a  bei  gutem  Bprochen  nicht  hörbar  sind, 
ondiorn  einfach  wegfallen,  so  werden  wir  bedenken,  daü,  vic  bei 
amtlichen  Koosouanton,  auch  bei  dem  t  hier  die  Zunge,  soweit 
ie  nicht  an  den  Oberzähnen  liegt,  in  einer  vokatisehen  Lage  sich 
lefindet,  die  etwa  dem  e,  oder  besser  dem  e,  also  dem  deutschen 
!,  entspricht  Lust  man  dann  die  Spitze  «nd  die  Seiten  der  Zunge 
Ott  den  Voi-derzälinen,  so  ertönt  nicht  mehr  ein  l,  sondern  ein 
oder  ä.  Zwischen  den  Vokalen  a-  und  -a  befindet  sich  also  die 
lange,  die  zum  Änsciduß  an  die  OberzJihne  gehoben  wurde,  in 
ior  »-  oder  ä-hnge',  von  der  a-Lage  begibt  sie  sich  direkt  in  die 
Äge  des  l<,  dem  als  Sonorton  der  e-  oder  Ö-Ton  beiklingt, 
hne  daß  er  je  doch  selbständig  zur  Erscheinung  kommt; 
ind  von  der  /  +  ö-Lage  kehrt  die  Zunge,  bei  präzisem  Sprechen, 
lamittelbar  wiederum  in  dit)  a-Lage  zurück.  L  i^t  also,  wenn 
140  so  will,  ein  ä  mit  Vorder-  und  Hluterzungenseiten- 
^erschlDÜ  an  der  oberen  Zahni'cihe.  Um  dies  zu  versuchen, 
preche  man  l  und  löse  dan»,  ohne  im  übrigen  die  Liige  der 
lunge  zu  verandern,  den  Zungenspitzen-  und  Seilenversehluß 
on  den  Oberzäluion;  so  ertönt  ein  9  oder  ä.  In  ala  tunt  der 
-Ton  als  «  oder  J  unter  dem  l  weiter  bi«  zum  nouea 
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a.  Blldlk'ti  läßt  sich  die  Sache  bjti  besten  foIgendermaAeD  vriedei- 
geben:  —j--    Ein  Zwisehengeräuscb,  ein 'Gleitlaut',  kann  als»_ 

zwisclien  a  und  /  yar  nicht  eintreten,  er  sei  denn,  bei  ungenauel 
Sprechen,  ein  schwHches  o  oder  ä. 

Aus  diesem  Uninde  ist  die  I^utfolpe  sät  oder  3i  leiclil 
hemt^llbar,  denn  \mser  l  wird  ja  ib  d^r  Zungenlage  dieser  beide 
Vokale,  besondeis  des  e  oder  aucli  ä,  gesprochen,  sodaß  di&  Zusge 
hier  lediglich  die  Anlegung  derSeiten  durchzumachen  bat.  wühjv'od 
sie  hei  olo  und  tdu  zum  l  steigen  und  während  dieses  Ts  natur- 
gemäß  mindestens  wieder  die  ^Lage  einnehmen  muß,  um  beim 
Lösen  der  Zunge  von  den  Oberzähneu  wieder  in  die  o-  oder 
«-Lage  zuxüciczukehi-en. 

15.  Anders  liegt  nun  aber  die  Sache  beim  dumpfen  f,  wie 
es  am  Niedenhein,  sowie  in  Holland  und  der  Schweiz  gesprocheii 
wird,  während  ich  es  in  Suhl  am  Thüringer  Walde,  wie  gesagt,  last 
bis  zum  richtigen  polnischen  i  verdurapft  bei  einer  Person  gehurt 
habe.  Jenes  l  unterscheidet  sich  Ton  dem  normalen  dadurch, 
daß  die  Zungenspitze  hier  zwar  fest  an  den  Oberzahnen  lie^ 
nicht  aber  die  Zimgeuseiten.  So  würde  dena  also  ein  a  ätatt  des 
l  ertönen,  wenn  nicht  das  Gaumensegel  zugleich  sich  zusaruwen- 
ziehen  würde,  um  gegen  die  Hinterzunge  zu  artiValieren.  So 
halten  wir,  prinzipiell  genommen,  einen  ganz  neuen  Laut  1*1 
normale  l  verhält  sich  zum  dumpfen  i  ungefähr,  wie  das  Zungen-f 
sich  zum  Gaumon-r  verhält  Ist  dieses  Gaumen  J  einmal  gewonnea, 
so  wird  dann  auch  die  Zungenspitze  zur  Sperre  nicht  mehr  uutig' 
sein;  aie  wird  mehr  und  mehr  voa  den  Zähnen  gelöst,  bis  sia 
frei  zurückgebogen  im  Mundraume  steht  uad  die  verdumpfende 
Hemmung  des  Luftstromos  n\ir  noch  vom  Gaumensegel  besorg 
wird.  Dieses  Gauraen-i  ist  kaum  nasaliei-t,  wir  können  es  jedenfalls 
nicht  mit  zu  den  Nasalen  zahlen.  Und  so  zeigt  es  zu  einer  neuen 
Einwirkungsart  der  Vokale  den  Weg.  Wie  nämlich  das  meder- 
rheinisch-holländisch-schweizerische  l  ein  a  wäre,  wenn  nicht  das 
Gaumensegel  gegen  die  Hinterzunge  dabei  artikuliertef  so  i4^M 
selbetverstäadlich  für  dieses  /  nicht  die  i-,  *-  oderd'-Lage,  sonder^^ 
direkt  die  a-Lage  die  dominierende;  ihm  also  ist  das  o  der 
unterströmeude  Vokal,  Löst  sich  aber  gar,  wie  gesagt,  die  Zungea- 
spitzCi  90  bäumt  sich  die  Vorderannge  mit  der  ZungenspitJe 
rückwärts  empor;  der  Kehlkopf  sinkt,  hinter  der  Zungenwurzel 
bildet  sich  der  Hohlraum,  und  wir  haben,  bei  gelinderer' 


4 


Vokalun  lerstrßmnri  gen. 


sgt 


dumpfnng,  dns  unterstromende  o,  bei  stärkerer,  me  der  polnischen, 
das  unte^Rtrömetide  tt.  Dieses  polnische  t  ist  vom  it  überhaupt 
nur  scliwer  zu  unterscheiden;  w^nn  bei  ihm  nicht  die  Zungen- 
epitze  in  den  freien  Mnndraum  zurückg'ehogen  imd  das  Velnra 
zusammengezogen  und  der  Hinterzunge  genähert  würcte,  so  wäre 
es  ein  u.  Jedenfalls  ist  es  ebenso  gut  ein  «  mit  durapf-Z-Allüren, 
wie  ein  Dampf-/  mit  «-Tokalunterstiümung. 

"Wie  dem  J,  ergeht  es  nnn  aber  auch  den  übrigen  Kon- 
sonanten, jedoch  niclit  allen  gleich  einfach,  weil  nicht  alle  sich 
Ton  den  sie  charakterisierenden  Verschlüssen  so  leicht  zu  losen 
vermögen^  wie  das/.  Am  verwandtesten  ist  hier  wohl  das  Zungen-r, 
das  ja  auch  die  Zsingetlheillttlnng  ganz  aufgeben  und  lüs  *rolling-r' 
■  Bit  frei  in  deu  Mundrauiu  ziirück^ebogeaer  Zungenspitze  ge- 
^^Töchen  werden  kann.  Dabei  zieht  sich  jedoch  das  Gatimensegel 
nicht  zusamraen,  auch  wird  meist  der  Hohlraum  nicht  gebildet, 
und  das  r  wird  alsdann,  gleich  dem  Zäpfchen-r,  in  der  d-Lage, 
also  mit  de^r  a-ünterströmung,  gesprochen.  Doch  lassen  aueh 
beide  sich  mit  dem  Hohlraum,  also  mit  der  o-  und  der 
w-Unterstrrtmnng,  sprechen,  und  sie  sind  sicherlieh  auch  mit 
der  letzteren  gesprochen  worden,  wie  die  von  Sierers  (bei  Paul 
1,  317)  erwähnten  ul,  ur,  um,  un  und  ue  beweisen,  die  sich  mit 
Hilfe  der  VokahinterstrÖmungen  aus  silbischem  /,  f,  jyi,  jt 
und  w  gebddet  haben.  Zeigen  uns  doch  die  verschiedenen  Sprachen 
aucb  in  Beziehung  auf  das  r  ganz  veracbiedene  Yokalunter- 
strömungen.  Germ,  ur  und  tu  haben  diejenige  des  u,  litauisch 
iV  uad  ii  dagegen  die  des  t  —  somit  hat  m«a  im  Urgerm&nischen 
r  und  /  niit  der  «-,  im  Urlitauiachen  dngegon  mit  der  t-ünter- 
stromung  gefiprochen.  Auch  die  Wandlung  des  deutschen  /  In  u, 
■wie  in  frz.  autre  aus  alter,  laßt  auf  eine  niyprüngtiehe  «-Unter- 
strömung schließen;  doch  mnfl  dieser,  wie  der  urgerm.  «-Unter- 
strÖmoBg,  bei  an  den  Vordarzähnen  liegender  Zungenspitze  eine 
n-ünterströmung  voraogegangeu  sein,  wie  ich  oben  bereits  dar^ 
g«legt  habe. 

Auch  das  Italienische  hat  nicht  ständig  beim  l  die  *-  oder 
^Ünteretrömung.  sondern  hier  zeigt  sich  eine  neue  Spielart,  die 
in  gsuz  horrorragender  Weise  lehrreich  ist.  Das  Italienische 
richtet  sein  (  nach  dem  vorhergehenden  oder  auch  nach  dem 
folgenden  Laut,  es  spricht  vor  und  nach  e  und  i,  t>owie  E,  unser 
normalt-s  /  mit  *-,  »-  oder  e^UnterstrÖmudg^  nach  dumpfen  Vokalen 
dog^en,  wenn  ein  dumpfer  dem  /  folgt,  spricht  es  das  /  dumpf 
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(2.1).  Rapaüo)  uud  läßt  wührend  des  I  somit  di«  Zuuge  iu  der 
dumpfetea  Vokaiätellimg  liegen.  Di&  ioteressaa teilte  Eigenlieit 
eher  zeigt  bel:annteriuaßeQ  Am  ital.  l  nach  den  Expiosiiren  e  «cd 
j»,  sowie  nach  der  Spirans  f\  hier  verdrängt  geradezu  der  utl^r- 
strömcnde  Vokal  (t)  den  EoasoDanten  und  aus  clai'Ui  wird  cAiorii, 
aus  /{(»  /!w0,  aus  |)fuFium  pioggia,  ja,  im  Stunde  eines  Kat^liOT« 
auf  Capri  sogar  aus  dwii  deutBohen  ^Hrei  H&tzs'  ahne  wt-iiei« 
ein  'd»rai  Piatz'.  Diese  Eigenheit  bat  (von  Italien  bseinüußt!:'! 
aucli  das  Obi'rbairische  und  das  Österreichische  mit  Qhemonimea: 
auch  hier  alao  hat  das  l  in  gewissen  Fällen  die  i^Unterstn>miiii| 
und  wird  durch  den  unterströmenden  Vokal  einfach  verdiin^ 
Althochdeutsch  und  Griechisch  dagegen  (aX,  ap^  a\i,  av  aus  /,  f. 
jji,  9)  hatten  beim  i  der  Regel  nach  die  o-Ünterströmung'). 

16.  Wie  {  und  r  geht  es  nun  aber  auch  dem  m  und  ti, 
8owi6  dem  p  und  anderen  Lauten,  die  sclion  deshalb  jede  Alt 
von  vokaliacher  Zungctüage  zul^sen,  weil  sie  ToUkommene  Mund- 
verschlüsse  darsteUen,  an  denen  die  Zunge  in  beiner  Weise  mii 
beteiligt  ist    Und  bei  ihnen   zeigt  sich  noch  eine  andere  Er- 
scheinung, die  ich  sclion  iifters  erwähnt  habe,  und  die  man  am 
besten  "Reflexbewegungen' nennen  wird.  Wenn  wir  z.B.  die 
Lippen  schließen,  um  ein  m  oder  p  hervorzubringen,  so  aelunen 
wir  gelegentlich  den  Mund  dabei  'voll*,  d.  h.  indem  wir  duTch  den 
Lippen  Verschluß  einen  Vordennundhohlraum  bilden,  entsteht  an- 
willkürlich,  wohl  durch  die  Hohlranrnsvorstellung  ausgelost,  at 
derHinterraundhohlranm,  und  die  Vokalslellung  deö  «,  zu  de 
TollsterErzeugung  ja  ebenfalls  die  Lippen  heningezagen  werde 
ist  da.   Ein  ähnlicher  Vorgang  zeigt  sich  bei  n  und  »;  eoergisc 
Anlegung  der  Zunge  an  die  Vorderzähne  veiilrsacht  reflexiv  difi 
Bildung  des  hinteren  üohlrauniä,  und  die  Anlegiuig  de.^  Gaiunea-_ 
segeis  au  die  Zungenwurzel  hat  ein  Gleiches  zur  Folge  — 
entstehon  aus  silbisehom  jji,  ^i-  und  )?  die  Silben  Mm.  «ti  und 
Auch  die  Verwandtschaft  unseres  te   mit  unäilbisehem  ji  k\ 
dieselbe  Erscheinung  wie  lat.  «  und  v  u.  a.,  während  griech.  ir 
für  q  (Tr£TTUjp€C  =  (juattuor  usw.)  auf  einer  Verwechslung  ähu- 
lieh  klingender  Laute  durch  das  Gfehör  beruht,  wie  dfirau 
ja  heim  Lautwandel  in  allen  Sprachen  so  außerurdenüich  rielri^f 
in  die  Erscheinung  treten.  ^' 

17.  Allein    nicht    sämtliche    Konsonanten    sind    in    alle« 
Vokallagen  aprechbar,  sondern  nur  diejenigen,  bei  denen  die 

1)  Vßl  Bromer  Phonetik,  §  133, 
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Ziiiige  uicbt  an  eine  bestüninte  Yokalstellung  gebunilea  ist,  und 
mit  deren  konsonantischen  Sperrungen  oder  Heramiingen  die 
Bildung  des  Hinterzungen liohlraunis,  sowie  die  ff-,  «-  und  i-Lage 
lier  Ziinge,  stell  vereinigen  lusaen.  La  dies  nicht  immer  der  Fall 
ist,  80  gil)t  es  auch  eine  Anzahl  von  Konsonanten,  die  an  ganz 
bestimmte  nnterstroTüende  Vokale  gebunden  sind.  Vor  allem 
könnten  ivir  das  normale  l  hierher  zahlen,  das  die  e-,  ^-  und 
i-Unterströmnng  hßt,  wäiirend  es  sich  für  die  o-,  u-  und  «-Unter- 
gtromung  in  «inen  prinzipiell  anderen  Konsonanten,  nämlich  das 
Gaumen-/,  verwandeln  muß.  Ueni  palataiou  k  und  seinem  Banfteren 
Zwilling,  dem  g^  ergeht  es  nun  aber  noch  schlimmer.  Dieses  kunn 
überhaupt  nur  in  der  t-Lage  gesprochen  wei-den,  denn  die  Zungö 
liegt  beim  palatalen  k  noch  höher  hIs  die  i-Lagio,  nämlich  am 
harten  Oanmen:  sie  ti'lttalso  vor  dem  Anschluß  und  nach  seiner 
Lösung  stets  direkt  in  die  t-I^so  ein.  Daher  entsteht  so  leicht 
bei  k  und  gi  jene  Öatemisiening,  die  heutzutage  außer  den  Satem- 
sprachen  auch  die  romanischen  beherrscht,  und  von  der  ich 
weiter  unten  noch  sprechen  werde. 

Ähnlich  geht  es  dem  engl,  th  [ß  uud  d),  sowie  dem  gewöhn- 
lichea  (  nebst,  d,  das  ja  einen  ZiuigenttnschluO,  Lnd  zwar  einen 
totalen,  an  den  OberzÄhoea  erfordert.  Dieser  erfolgt,  wie  beim 
normalen  /,  in  der  e-  oder  a-Lage  der  Zunge,  Da  indessen  das 
(  alü  Explosivlaut  nur  durch  die  Lüsuug  der  Zunge  von  den 
ZihncQ  erzeugt  werden  kann,  so  sinkt  die  Zunge,  die  also  an  und 
für  sich  in  der  e-  oder  ß-Lage  sich  befindet,  bei  der  Explosion 
leicht  in  die  a-Lage.  Während  jJso,  wie  gesagt,  palatalea  k  und  g 
einzig  und  allein  in  der  i-Lage  gesprochen  werden  können,  ist 
bei  t  und  d  die  Senkung  ik'r  Zunge  in  die  a-  (oder  auch  o-  und 
»•)  Lage  leichter  als  beim  k.  bei  dem  sie  die  i-Lage  so  leiLiht 
ejnnimmt,  wie  beim  t  die  a-Lage.  'Gleitlaute'  sind  indessen  auch 
bier  bei  genauem  Sprechen  nnmöglich.  Wahrend  z.B.  beim  p 
die  XungG  schon  vor  der  Espl&sion  in  der  Uige  des  folgenden 
Vokal»  liegt,  geht  sie  bei  t  und  k  momentan  in  diese  über. 
Spricht  man  he,  ta,  ko,  tcu^  30  schnellt  die  Zunge  augenblicklich 
in  «lie  betreuende  Votallage,  denn  während  des  Veraehlusses,  also 
vor  der  Explosion,  kann  sich  im  Halüe  hinten  joner  Hohlraum 
□ooh  nicht  bilden,  der  zur  Erzeugung  des  0  und  des  u  H'ütig  ist; 
auch  iii.t  der  Übergang  von  *  ru  u  im  Deutschen  kein  rascher, 
wohl  über  im  Italienischen,  dessen  5«  nichts  anderes  ist,  als  ein 
Bchoell  in  die  u-Lage  gezogenes  k.    Schnellt  man  dagegen  bei 
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der  ^i^Exptosion  den  Kehlkopf  energisch  in  die  u-T.Jige  hiiiiib, 
hat  man  dax  p,  das  ^  der  semitischen  l^pr&cheD.  Bei  UDg^naaeia 
Sprechen  erscheinen  »ucii  hierzwar  nicht 'Oleitlaute',  wohl  aber 
Zwischenvokale,  z.  B.  gibt  es  ja  nach  k  und  g  überaus  teirbt 
jene»  alsbald  zum  j  sich  unswachsende  i,  aus  dem  die  SateoiiH 
ßierung  der  hHlU>sla.vi.s.phen  und  arischen  Sprachen,  sowie  in 
neuerer  Zeit  der  romanischen  und  der  skandinavischen,  herria?^ 
gegangen  ist  Desglei<jhen  erscheint  in  den  romanischen  Sprach« 
leicht  nach  imd  sogar  vor  l  derselbe  Laut,  der  das  /  awar  aicht' 
satotniäiert,  aber  mouilliert,  und  der  sich  in  verschiedenen  Spraehen 
auch  bei  anderen  Konsonanten  zeigt  —  im  Altnordischen  bei 
allen  {mit  Ausnahme  nur  des  p),  weil  die  Zunge  dort  bei  Aut- 
hebung einer  Miindsperrung  leicht  eine  Baumung  erfährt,  die 
unwillkürlich  in  die  i-Lage  versetzt'). 

18.  Etwas  komplizierter  als  bei  aZn,  -pa,  -ta  und  -ka  vdWne 
sich  die  Sache  nun  aber  bei  Lautfolgen  wie  atii,  ema  usw- 
beimWechsel  der  Vokale,  wo  die  Zunge  unter  dem  Maute 
jedenfalls  von  der  ersten  Vokallage  in  die  zweite  übergehen 
mufl.  Bei  den  hier  angeführten  Beispielen  wird  der  Konsnnaat 
im  Deutscliot  ini  allgemeinen  in  der  Zungenlage  gcsprochL'ii, 
welche  für  den  vorhergehendenTokal  die  notwendige  war: 
diese  geht  dagegen  erst  im  Momente  der  Lösung  des  kon- 
sonantischen CJanz-  oder  Halb  verschlusses,  wie  bei  m  oder  i  in 
die  für  den  folgenden  Vokal  notwendig  wordende  Lage  über. 

Dasselbe  geschieht  bei  koiisonantiseheu  VerengungOQ  wie 
8,  scA,  ck  usw.;  'Gleit'-Lante  sind  also  auch  hier  unmögUeb,  äie 
existieren  eben  nicht,  sind  gar  nicht  vorhanden.    Und  selbst  ii^H 
Fallen,  wo  an  der  Htelle  des  soniiren  Konsonanten  ein  stimm- 
loser steht,  also  bei  afa,  afu,  apa,  apu  usw.,  wird  die  Sache  nicht 
andeis.  Hier  hört  nur  der  Stimmritzeuton  vorübergehend 
auf,  die  Mundstellung  des  ersten  Vokals  jedoch  bleibt  während 
der  Dauer  des  Konsonanten  unverändert  erhalten,  und  im  Mo- 
mente seines  Auihürens  nimmt  die  Zunge  die  Stellung  des  xweiteo 
Vokales  ein;  während  des  tonbsen  Konsonanten  also  setzt  zuvot^ 
der  Stimmritzenton  aus,  nicht  aber  die  Mundstellung  dö9" 
Vokals,  der  sofort  bei  neu  einsetzendem  Stirn mritzeatone  von 
neuem  ertönt,  sobald  die  Stimmbänder  dabei  in  Tätigkeit  versetzt 

1)  Diese  Bäutnung  ist  «ine  jener  Rcllexbewegungen,  die  ich  schon 
Weiler  oben  «rwShnte;  sie  erscheinl  in  ntanchea  Spraclien  in  ausgiebiger , 
Verwendung. 
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werden,  and  zwar  geschieht  dies,  ohne  dafi  beim  Aufhören  der 
konsonantischen  Verengung  oder  des  VeKchlusses  die  Zunge  die 
Vokal  Stellung"  erst  von  neuem  wieder  suchen  müßte,  Wechseln 
jedoch  in  diesem  Augenblick  dieVotale,  gelit  also  die  Jlandstelluog 
des  einen  in  diejenige  des  andern  über,  so  nimmt  sie  ohne 
jeden  Zwischenlaut  sofort  die  Stellung  des  herzustellenden 
nenea  Vokals  ein. 

19.  Anders  wird  nun  aberdieSache,  wenn  zwei  Konsonanten 
ohne  Zwischenvokal  unmittel  bar  aufeinander  folgen.  8olch  eine 
kontinuierliche,  korrekte  Konsequenz  von  MundveTeof»:ungen  oder 
-Terschlüssen  nacheinander  herzustellen,  ist  natürlich  schwieriger. 
Bandelt  es  sich  doch  darum,  fest  und  präzis  von  der  einen 
Mund  Verengung  zu  der  andern  überzugehen,  und  das  geschieht 
bei  bequemer  Aussprache  oft  nur  in  sehr  mangelhafter  Weise, 
sodaß  die  eine  konsonantische  Hemmung  bereits  zu  früh  aufhört, 
resp.  die  andere  erst  zu  spät  beginnt  Dann  bleibt  zwischen  den 
beiden  Konsonanten  ein  Raum,  der  dirrch  einen  bestimmten 
sonoren  Ton  ausgefüllt  wird,  und  dieser  Ton  ist  eben  wieder 
der  uuterströmende  Vokal. 

Wir  können  dies  an  einigen  von  Max  Möller')  angeführten 
Beispielen  aus  der  Kaffernspraehe  deutlich  erkennen.  Der  Kaffer 
spricht  engl,  pria^t  aus:  umpeHsite,  gol-d  :  igdide,  to  haptize  :  hüjn- 
tizesha,  camel :  tnkamela,  bear  ;  ife/e,  kirk  :  ikeriki,  ^posüe  ;  umposHe^ 
sugar  :  isugÜe  usw.  Diese  Wort\erstüinraelungen,  die  auf  gewisse 
Erscheinungen  bei  der  Übertragung  von  Sprachen  auf  fremde 
'Artikdlationsbasen',  deren  wahres  Wesen  ich  oben  erklärte,  ein 
helles  Licht  werfen,  zeigen,  da£  die  Konsonanten  a.uf  einem 
ununterbrochenen  Fluß  von  unterströmendeu  Vokalen  ruhen,  daß 
sie  sich  gleichsam  wie  Schwimmer  auf  seinen  Wellen  schaukeln, 
oder,,  technisch  ausgedrückt,  da£  ein  lang  hingehender  Ton 
■wechselnder  Vokale  oft  durch  konsonantische  Mundrerschlüsse 
oder  Muadverengnngen  modifiziert  oder  unterbrochen  wird. 

Xetiman  wir  einmal  gleich  das  vorangestellte  umpertait«  für 
prüA  Wie  kindlich  die  Konsonanten  da  gebildet  werden,  das 
springt  dem  VöUterk  und  igen  sofort  ins  Augo.  In  den  p-Terscbluß 
drangt  sich  von  Anfang  an  der  Stimraritzenton  mit  hinein,  sodaß, 
bei  offener  Nase,  ein  deutliches  m  ertönt  —  dieses  mp  ist  eben 
gleichsam  eine  Art  von  'tönender  Tennis',  weil  durch  den  Reflex 
des  Verschlusses   die  Fankaiverengung  der  ^tonenden  Media* 


1)  V<>rleaung«n,  Serie  II,  2,  807. 
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gäiizlJch  fcelost  und  die  Nase  geöffnet  wird,  wodurch  der  FHukal- 
toß  sich  zum  offenen  Nasenton  auswacltist ') ;  bei  dem  zarter 
gesprochenen  h  würde  man  den  Faukallaut  während  des  Ver- 
sctilusses  ja  wohl  liüren  latsäen  liönneu;  das  gäbt  aber  nicht  beun 
p,  dessen  Lippen pressanig:  das  zarte  Anziehen  des  VeluiDs  m  diA 
FttUköm  verhindert,  sydaß  hier  der  Vorschall  der  Explosive  durch 
volliefe  Nflsenöffnuug  dirett  zum  t»  werden  muß.  Der  voratis- 
eileade  Sümmrilzenton  aber  ist  bei  den  Kaffern  gar  so  vnrwitzig, 
daß  er  nicht  nur  während  des  ^Verechlusses  ertönt,  sondora 
sogar  schon  ver  der  Herstellung  des  Verschlusses,  und  da  der 
Kaäer  diesen  Verschluß  mit  starkem  Aufwände  von  Uundbewe- 
giingeo  konstruiert,  so  bildet  er,  wiederum  durch  Reflex,  vur 
der  Herstellung  des  Verschlusses  durch  Senkung  des  Kehlkopfes 
eben  jeae  Mundhöhlung,  die  zum  tönenden  u  führt,  und  so  haben 
wir,  da  nun  das  einmal  angeschlagene  u  unter  dem  m  bis  zur 

Fxplosion  deaj)fc)rttÖut,folgendeEr3cheimiog:  — ~ — , . . .  .  Di 

u  geht  im  Augenblicke  der  p-Explosion  in  das  dem  p  um  natü!^' 
liclisten  Liegende  e  über;  nun  fitrümt  dieses  weiter  bis  unter  das 
r;  diesem  folgt  unmittelbar  der  einzigie  Vokal  des  englischen 
Wortes  priest,  das  i,  und  dieses  strömt  im  Kaffenimunde  weiter, 
unter  dem  b  hindurch  bis  unter  das  t^  desäen  Explosion  daoo 
endlich  in  der  ilim  nattirlichen  rokalischen  Zungenla^e.  in  der 
des  «,  erfolg 

Dieselbe  Tatsache  —  ich  meine  dieses  kindlich  ungrenane 
Produzieren  der  konsonantischen  Einsätze  —  zeigt  sich  auch 
bei  den  tibrigen  bafferischen  Lchnwortea:  igoOde  läßt  das  unter- 
strömeado  i  voran&tonen,  dann  das  englische  o,  uud  darauf  läßt 
es  das  dem/  uiiterströraende  neue  •' jenem  nachfolgen  und  ebenso 
das  dem  d  uaterstnJmende  e,  das  den  weiblichen  Auslaut  iii|^| 
Munde  des  noch  unentwickelten  afrikanischen  Naturvolkes  bft^^" 
gründet.  lakamela  neben  ikerike  zeigt  einen  vom  o  ausgehenden 
Reflex,  indem  seinetwegen  auch'  k,  gleich  dem  p  in  umperisilt 
und  uitiposile,  als  'töuende  Tenuis'  gesprochen  wird;  bei  g  in  igdide 
ist  ein  e  ül>erfltissig,  well  daä  g  ja  au  und  für  .^ich  schon  'tönende 
Media'  ist  Intercssaat  ist  ferner  bapitizeaha;  Mor  lautet  daä 
direkt  an,  ohne  einen  vorher  tönenden  Vokal,  Ob  dieses  b  hiw 
'tönende'  oder  tonlose  Media  sei,  sagt  Müller  an  der  betreffenden 
ätellc  nicht  In  Parallele  zum  ig-  muß  man  eine  'tönende'  Media 

1)  Ich  emlhnlB  dies  schon  oben  in  Satz  12,  S.  283  f. 


VckalunteTsUämiingen. 


297 


hier  erwarten,  und  dahei  läßt  sich  auch  der  Mangel  eines  an- 
laatendea  oder  besser  vor  lautenden  Vokals  erklären,  denn  dieser 
würde  hier  vor  dem  a  am  besten  ein  »  sein,  und  dieses  letztere 
verschwindet  vor  dem  Fnukallaut  leicht 

Die  iiliriffen  Worte  bestätigen  wiederum  nur  die  Kegel. 
InkamMa^  ibtre-,  ihtrike  und  ian^Üe  zeigen  das  anlautende  *,  b  und 
s  in  der  i-Lage.  Diese  Neigwng,  bei  6  und  s  an  Stelle  des.  g  ein 
i  unterströmen  zu  lassen,  legt  wiederum  den  Schluß  nahe,  daß 
der  Eaffer,  dem  das  Sprechen  mehr  Mühe  bereitet  als  uns,  den 
Mund  anstrengt  und  mit  Spannung  der  heim  Sprechen  zu  ver- 
wendenden Muskeln  redet  ümposüe  dagegen  eeigt,  wie  umperiaittf 
wiederum  das  »nlautende  um-  vor  p. 

So  liabeu  wir  hier  eine  derartige  vokalische  Zeugungskraft 
YOT  uns,  wie  wir  uns  sie  schwerlich  in  irgend  einer  Sprache 
hätten  träuraen  Inssen:  einsilbige  Worte  sind  in  fünfsilhige  ver- 
wandelt; »US  einem  kurzen  ßriest  wird  ein  endloses  timperisH«'), 
Das  gibt  zu  denken.  Es  zeigt,  daß  der  Naturmensch  "noch  nicht 
so  gut  sprechen  kann",  wie  der  Kulturträger,  der  seinen  Mund 
ebenso  vollkoramen  in  der  Gewalt  hat,  wie  seinen  Willen,  seinen 
Oeisl,  Bein  Gemüt  und  seine  Mienen ;  die  Vokale  strömen  dort 
lijs,  sobald  der  Kaffer  überhaupt  nur  anfangt,  sprechen  zu  wollen; 
die  konsonantischen  Hemmungen  gelingen  verspätet  nndsehließen 
sieh  nicht  eng  aneinander  tin.  Diese  Tatsacha  nun  ist  ja  auch 
80  selbstverständlich,  daß  ich  wohl  kaum  auf  Widerspruch  stoßen 
werde,  wenn  ich  sage,  daß  Vukalreichtura  einer  Sprache  auf 
geßlligere  oder  kindlichere,  Vokalannut  dagegen  auf  herbere  und 
künstlichere  Sprechweise  hindeutet  Auch  anderwärts  zeigt  sich 
die  Erscheinung,  daß  die  Ursprachen  der  Regel  nach  mehr  Vokale 
aufweisen  al»  die  entwickelteren,  und  daß  der  silbische  Kon- 
^nant  beim  llenschen  ein  Erzeugnis  strengerer  Lauts^parsamkeit 
einer  späteren  Epoche  ist  Max  Müller  {a.a.  0.  S.  204  unten  ff.) 
swigt,  daß  diese  Erscheinung  in  den  poljTiesischen  Sprachen 
ebfroiso  platzgreift,  wie  im  ChinesiBcheD,  in  den  Bantuspraehen, 

J}  Müil^r  lieht  dac^us  den  Schluß,  dafl  die  KalTetnapruche,  eb^nao 
wie  die  zalilreichcn  anderen  Sprachen  weniger  vorgeschFitlener  Völker, 
diu  «r  zitiert,  der  KonsonanUnhUurnng  abhold  seien'.  Wenn  man  besser 
sageo  will,  dall  sie  Urnen  zu  beschwerlich  falle,  so  ist  dies  gewill  richtig, 
und  es  hat,  abgesehen  van  dum  massenhaften  Durcblönen  uoterslrömeader 
Vwitale,  Audi  vielfach  eur  diri^litei)  Ignonerung  eines  Teüea  der  in  Haufen 
«ncheineaden  Komsonanlen  entlehnter  Fromdwörter,  oder  aacb  durch 
Sabtnüttioti  verkürzter  Eigenwärler,  gefahrt. 
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im  Hotteotottiscbeo,  bei  dcu  Bwe,  im  Finaiscben,  bei  den 
jaken,  üaKarn  und  Sirjanen'),  ja  überhaupt  in  den  ur&lischei 
Hpracheu,  dea  drnwidiscliea  und  selbst  in  oinetn  Teil  der  indo- 
lrenii(iDisehenypracboti'}visw.  Wenn  erfTeilich  diese  Erscbeioung 
vom  Stundpuakte  der  Ab-  uQd  ZuDeig:uug  auffaßt,  so  zeigt  er, 
daß  er  bezüg-Hch  ihrer  Erklänins  nicht  auf  <Iem  rechten  Wc^O 
ist  Der  Umstand,  daß  die  ursprüuglicherfii  Sprachen  k«ine 
silbischen  Konsonanten  haben,  zeigt  nicht  sowohl,  daß  sie  diseo 
"abgöneigf  sind,  als  vielmehr,  daß  die  silbische  Betonung  durch 
die  mit  ihr  verbundeue  ÄQStreagimg  die  konäonantiscbenTeF- 
BchlUäse  im  iMiuide  mehr  öffnet,  sodaß  unter  dem  Tondruck  die 
vokatischen  IJnterströmungen  zum  Vorschein  kommen.  Gänzlicii 
irrig  sind  seine  auf  S.  188  oben  geltend  gemachten  Gedankea 
über  das  Älter  der  Konsonanten  und  Vokale.  Wenn  er  3. 139 
oben  schreibt,  "daß  überhaupt  die  Konsonanten  weit  mehr  dam 
geeignet  sind,  aus  eioem  Worte  zu  schwinden,  als  zwischen  zwei 
Totalen  empoi^usprosseo",  so  zeigt  echoa  dieses  Büd,  wie  wenig 
klar  ihm  die  $ache  im  allgemeinen  war,  Konsonanteo  und  Vokale 
Bind  jedenfalls  ursprünglich  von  gleichem  Alter;  nur  der  eD^^ 
Zusammenschluß  der  Konsonanten,  ihre  ununterbrochene  Häu- 
fung, setzt  eine  vorgeschrittene  Beherrschung  der  Sprechweit- 
zeuge  voraus.  Diiß  die  Völker  die  KoasonantenhäufunggelegenÜioh 
auch  durch  Abwerfen  überflüssiger  beseitigen^  versteht  sieh  voa 
selbst;  sie  helfen  sicii  eben,  wie  die  Latiner  mit  ibrem  Iccia 
aus  ttlocas,  auf  Jede  denkbare  Weise.  Vergleichen  wir  die  Sprache 
der  Kinder,  die  am  liebsten  je  einen  Konsonanten  und  Vokal 
aufeinander  folgen  lassen  und  dieses  Ziel  der  Dnbeholfenlieit 
besondei-s  durch  Abwerfen  derjenigen  Konsonanten  zu  erreichen 
suchen,  die  in  Cirujjpen  solcher  die  weniger  charakteristischeu  > 
Laute  für  ihre  Ohren  zu  sein  scheinen,  so  werden  wir  die  Sachtfl 
leicht  verstehea.  Auch  Müllers  Gedanken  über  das  Wesen  der" 
Konsonanten  (S.  130  unten)  treffen  wiedorum  die  Sache  nicht; 
Muäikinstrumeiite  bringen  keine  Konsunauten  hervor;  das  Kratz«ia 
der  Geige  hiit  mit  ihnen  nichts  zu  Kchaffen;  die  Instrumental- 
töne  sind  ledighch,  und  zwar  mit  all  ihren  Zugaben,  den  Stimm- 
ritzentönen zu  vergleichen,  keineswegs  aber  sind  sie,  gleich  ^ 
der  menscliliehen  Rede,  aus  Mundtonen  zusammengesetzt   DaS| 

1)  Ebenso  im  Ja^^aniadign. 

2)  In  Venedig  hörte  ich  Nwvolli  als  Shylock  wiederholt  eh»n'3tiait»\ 
sagen.   Ähnliches  beobachtete  ich  bei  Roisi  Salvini  und  vielen  anderen.  < 
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der  Geige  vergleicht  man  besser  mit  meoscblicher  Stimm- 
hci3£!rkeit 

20.  Wenn  wir  nun,  zu  Sievers  zurück  kehrend,  die  S.  317 
ron  ihm  angezogenen  Zitate  uulersucben,  so  kann  nifin  sein  alah 
Buch  dem  Vorhergehe aden  ja  ohne  wyileres  erklären;  das  anlau- 
tende a  tönt  in  dem  angezogenen  Worte  eben  während  des  / 
fort  und  kommt  nach  ihm  wiederum  zum  Vorschein;  eine  neue 
üsoheinung  liegt  für  uns  in  diesem  Worte  nicht  vor.  Anders 
li^  die  Sache  indessen  bei  den  übrigen  Zitateu.  Wir  haben 
bereits  weiter  oben  eine  Erscheinung  konneu  gelerot,  die  wir 
nunmehr  etwas  genauer  ins  Auge  fassen  müssen;  das  ist  die 
TokalunterstriimuQg  tot  konsonantischen  Hemmungen 
sowohl  bei  gleicli  bleibenden  als  auch  bei  wechselnden  Vokalen, 
und  für  diese  tritt  uns  gleich  in  dem  bei  Sievere  folgenden  bercM 
ein  interessantes  Beispiel  entgegen.  Hier  folgt  das  a  dicht  dem 
c,  soadeni  beim  Abschluß  des  Flattcrns  verwajidelt  sich  die 
^Lage,  in  der  die  Zunge  vom  b  her  während  des  Flatterns  ver- 
blieben ist,  in  die  normalere  des  a.  Dieses  a  kommt  nun  aber 
vom  h.  Wir  werden  diese  Erscheinung  verstehen,  weun  wir 
die  ebendaselbst  angeführten  Zitate  aus  neuhochdeutschen  Dia- 
lekten bafix,  burii  (neben  ahd.  biinig)^},  haief,  finef  und  starep 
(ahd,  $tarab)  vergleichen,  denen  man  übrigens  noch  reichliche 
Beispiele,  z.  B.  aus  dem  Niederrheinischen  und  anderen  Dialekten, 
hinzufiigeu  kann.  Bleiben  wir  jedoch  einmal  beim  Niederrhei- 
nischen, das  von  allen  deutschen  Dialekten  bei  weitem  am  reich- 
lichsten mit  solchen  voValischen  Zwiachontiünen  versehen  ist 
nehmen  wir  z.  B.  niederrh.  hcdeb  neben  dem  rou  Sievers  zitierten 
haief.  Wir  werden  die  aämtiichen  öieversschen  Zitate  verstehen, 
wenn  vrir  bedenken,  daß  in  ihnen  vor  x  jeweils  ein  i  steht,  wie 
iD  burvg  lot  j  ein  «  und  vor  f  in  hnUf  und  ßnef,  ja  vor  b  und 
p  in  hftleb  und  ^arep  jeweilig  ein  c.  Bei  genauer  Untersuchung 
des  f,  p  und  b  nümlieh  werden  wir  finden,  daß  diese  drei  Kon- 
ItlKnu^ten  im  Deutschen  für  gewöhnlieh  am  bequemsten  in  der 
^Stellung  gesprochen  werden,  ebenso  wie  x  undjinderi-yteUung; 
3  dagegen,  bei  dem  man  das  Veluni  auf  die  Hintei-zunge  legt, 
Betet  eine  Hebung  derselben  voraus,  sodaü  ihm  die  ii-4^tellung 
der  Zunge  annälienid  die  natürlichste  ist. 

Es  ist  im  allgemeinen   nicht  schwer,   diese  natürlichsten 


1)  V^l  zu  hurtx  das  so  liäufig  im  Deulsclien  bOrbare  durt'x,  also 
»-Vnl«rslrüniuiig  bei  ch  wie  bei  s- 
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Vokullagrn  der  Zung'a  zu  untersuchen.  Wenn  man  jede  HemmaQ^ 
a  priori  hprvorbriugt,  ohne  irRtind  eine  Vokalstellung' dabei  za 
beab!;ichtiß;en,  ho  liegt  die  Zun^  wührctid  der  Aussprache  dm 
Konsouauten  iu  der  ihr  dabei  bequemsti^n  und  natürlichsten 
Lflji^.  Hebt  iriHii,  ohne  diesp  I^age  za.  rerändem,  die  koosonantiscbe 
Henimonff  plötzlich  auf  öüd  iJiBt  don  einfachen  Sonorluut  üh^ 
die  Zunge  streielien,  so  ertijnt  derjenige  Vakal,  der  dem  betrefitii- 
den  Konsonanten  der  natürlichste  ißt  Mau  trann  alsdann  ja 
leioht  die  Gegenprobe  machen.  Man  schließt  bei  Aufhebang  der 
Hemmung  irgend  einen  anderen  Vokal  dem  Kunsonanten  an 
und  beobaehtet  dabei,  ob  und  wie  die  Zunge  zu  dem  Ende  ia 
eine  andere  Lage  übergeben  muß.  Hatten  wir  die  erstere  Unter- 
suchung genau  gemacht,  so  werden  wir  bei  der  zweiten  tine 
leichte  Bewegung  der  Zunge  bemerken.  Öo  ist  ohne  Mühe  fest- 
stellbar. diiU  der  eretgefiindene  Vokal  der  dem  Kousooniitea  am 
leichtesten  iinterstroniende  war.  Ich  will  dabei  uicht  unerwä 
lassen,  daß  diese  Vokale  im  allgemeiuen  keine  durchaus  p 
Laute  Bind;  sie  klingen  etwas  unbestimmt,  den  sogenannten 
'Murmellallten" nicht  unähnlich;  doch  stehen  sieden  auägepriigteo 
Vekaltöuen  so  nahe^  daQ  man  leicht  den  ihnen  am  naehsten 
stehenden  herausfinden  kann. 

Untersuchen  wirnun  daraufhin  die  hier  in  Betracht  komro' 
den  Konsonanten,  so  erweist  sich  uns  das  f  als  ein  tonloses  i 
mit  kousonaatischer  Uaterlippon-ObcrzähnehemmuDg;  p  und  b 
sind  Labislexplosive  mit  ?- Mundstellung,  x  «'^  gehauchte*,  un- 
soQores,  nicht  tönendes  i.  Hier  treffen  der  Konsonant  und  iltT 
ihm  nächstliegende  Vokal  auf  das  innigste  zusammen;  man  lasse 
beim  j  lediglich  den  Stimniritzenlaut  weg,  und  es  wii-d  zum  x-  I'«' 
den  oben  zitierten  dialektischen  Formen  hört  die  erste  Hemoiung 
auf,  bereits  bevor  die  zweite  hegiüot,  und  schon  beim  Abschluß 
jenes  erst'On  der  beiden  verbundenen  Konsonanten  tritt  die  Vokal- 
stellung ein,  welche  die  zw  eite  der  beiden  Henimungen  ^>egteit«t, 
und  da  die  zweite  eich  ein  wenig  verspätet,  so  ertönt  zwisciien 
beiden  Konsonanten   l>ereits   der  zum  zweiten  gehörige  VokaL 

DaB  aber  das  ebenfalls  zitierte  ahd.  starab  diese  Erscheijiimg 
nicht  aufweist,  hat  seinen  Grund  darin,  daß  sein  -ara-  in  ziemlich 
gleich  bleibender  voknlischer  RInndstellung  gesprochen  wird,  das 
7Qr  dem  b  erklingende  zweite  a  dem  vorhergehenden  r  also  unch- 
tönt;  r  wird  als  Zungen-r  in  seiner  einfachsten  und  natür- 
lichsten Herstellungsweise  vom  dl-Tone  begleitet,  wie  als 
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Oaiiroen-r  rom  o;  handelt  es  eich  doch  bei  all  diesen  vokalisclioa 
TJoterstnimungen  einfach  darum,  in  welcher  Lage  die  Zunge 
■während  der  koDsontmtischea  Hemmung  sich  befindet,  Wird  dies 
nicht  durch  eine«  dem  Worte  immanenten  Vokal  bedingt,  sonirnint 
die  Zungu  diejenige  Lage  ein,  die  dem  gerade  herrscheiidea 
Konsonanten  am  bequemsten  iat,  d,  h.  diejenige,  die  sie  bei 
der  Eraeiiguoß  der  künsonantiscben  Verengerung  oder  Hemmung 
unwillkürlich  am  leichtesten  und  bequemsten  annimmt 
Wenn  nun  in  dem  von  Sievers  zitierten  neuhochdeutschen  Dialekt 
das  abd.  ,«^aro^  in  sfarep  verwandelt  erscheint,  so  ist  hier  nur 
die  NenoruD^  eingetreten,  daß  der  o-Ton  von  -ar-  nicht  über 
die  zwischen  r  und  p  sich  öffnende  Lücke  hinwegtünt,  bis  bei 
der  Bildung  dea  p-Verschlusaes  die  zum  p  gehörig'e  natürliche 
*-St*Uung  eintritt,  sondern  daß  beim  r-Schnarren  bereits  die 
Zuüge  die  c-Stelhin^  einnimmt,  sodaß  der  tf-Ton,  dem  p  bereits 
Torauatiinend,  hier  die  Lücke  ausfüllt.  Wir  aiDfl  dieser  Er- 
ftcheinua^  bei  den  kaff irischen  Verballhürnungen  englißcher  Lehn- 
wörter wiederholt  begegnet  Es  ist  übrigens  nicht  zu  vergeeseß, 
daß  im  Xioderrheinischen  das  betreffende  e  (das  ganz  eiheblieh 
stärker  gesprochen  wird  als  das  kurze  "gemurmelte'  9)  kein  reines 
*,  sondern  ein  halbes  a  ist;  man  sa^  dort  nicht  'huleb\  sondern 
fast  'halab\  eine  Tatsache,  die  die  allmähliche  Bildung  des  $  aus 
dem  unter  dem  dumpfen  rheinischen  /  durchströmenden  a  noch 
erkennen  läßt.  So  spricht  man  dort  z.  B.  K{iyip  für  Knspar, 
K{ii)ammer  für  Kammer  usw.,  weil  das  k  in  der  i-Lage  der  Zunge 
Ifeeprochen  wird,  die  d  iirch  das  folgende  af  in  K3p  erhalten,  durch 
das  a  in  Kammer  dagegen  zu  einem  zwischen  tönenden  e  herab- 
gesogeo  wird. 

Auf  diese  Weise  hat  sich,  wie  schon  gesagt,  die  Satemi- 
«ionag  des  k  In  den  Saterasprachen  und  im  Franzäsischen,  sowie 
ilire  Vorstufen  im  Italienischen  {tjmto.  Tßtjeront)  und  Skandi- 
navischen {kjöbe,  fJ6i>4)  und  auch  im  ISpanischcn  \pienio)  usw. 
gebildet  Auch  dieser  ganze  Vorgang  entsteht  aus  der  dera  k  sc 
nahe  verwandten  rokalischen  i-Zungenlage,  die  selbst  'konso- 
nantisch', d.  h.  unsilbisch,  gesprochen,  alsj  dera  k  folgt,  bis  dieses 
sieb  in  ein  t  verwandelt'),  sedaß  tj  entsteht,  das  allmählich  die 

I)  Lehrreich  aiod  Müllers  Gemarkungen  über  (  und  ttek,  siehe  a.  a.  0: 
S.  154  ff-  Das  (  kann  Übrigens  nicht  nur  durch  Anprea-seTi  des  vorderen 
ZiUigeHräckesa  an  den  vgrdi2Ten  Gauinen,  «a  kanb  Auch  dadurch  gesprochen 
werden,  dafi  man  die  Zongenspitze  wie  beim  'roUing  r*  oben  nach  liinlen 
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Form  tKh  annimmt  oder  sich  direkt  aus  dem  <  in  te  ond  zuletzt 
iß  (;,  d.  h.  in  ein  scharfes  a,  oder  da.QD  in  ein  g  verwandelt. 

21.  ATolche  Bedeutung  also  diese  Vokal [interstrÖmuDg«a 
nicht  nur  für  die  Silbenbildung,  sondern  aucli  für  den  Vokal-  and 
«elfast  den  Konsonanten wundel  haben,  liegt  nach  dem  Gesa^mn 
deutlich  auf  der  Hand.  Man  sollte  deshalb  nicht  eine  so  erhebliche 
Erscheinung  ignorieren;  'Gleitlaute'  gibt  es  niclit,  wohl  aber  eben 
jeneVobalunterströmiuiKen.  Die  Sonorlaute,  die  durch  den  Mund 
strömen,  tun  dies  während  der  konsonantischen  Hemmungen 
natürlicherweise  t^tets  in  irgend  einer  voknli^chea  Zungeo- 
Uge;  wenn  an  den  betreffenden  Stellen  nun  keine  sUbischea 
Vokale  als  bereits  besteheude  immanente  Wortteile  erscheinen, 
zeigen  sich  dann  nattlrlich  leicht  vor  und  nach  den  koDäünm- 
tiachen  Hemmungen  eben  jene  Yokaltöne,  die  durch  die  gerade 
vorhandene  ZungenlHge  erzeugt  werden;  sie  zeigen  sich,  sobald 
zwJBchen  zwei  konsonantischen  Hemmungen  die  .Stimmritze,  sült 
ganz  zu  schweigen,  einen  Ton  von  sich  gibt.  Beim  töneuden 
Konsonanten  wird  nicht  JerVokal  beseitigt,  sondern  die  konsonBn- 
tische  Hemmung  tritt  nur  zu  dem  Vokallon  noch  hinzu,  während 
beim  tonlosen  nur  der  Stimmritzenton  unterbrochen  wird,  nicht 
aber  die  vobalische  Zungenla^,  die  vielmehr  bis  zum  nenea 
Erklingen  des  Stimmritzentuuea  erhalten  bleibt,  wenn  nicht  das 
Eintreten  einer  neuenVokallage  die  Zunge  veranlaßt,  ihre  bisherige 
Tokaüsche  Disposition  zugunsten  jener  neuen  zu  verändern. 

22.  Jeder   Konsonant    hat    also    einen    antersti'ümendea^J 
üeblingsroksl,  d.  ti.,  einer  jeden  konsonantischen  Hemmung  defl|| 
LirftatromeB  liegt  eine  bestimmte  vokalische  Znugeolage  am  be-     ' 
quemsten.    Das  ist  tn  den  verschiedeneu  Sprachen  vielfach  ver- 
schieden —  ich  hfllto  mich  hier  an  das  Deutsche  und  die  ihm 
verwandtesten  Sprachen,   Wenn  der  Zungenriicken  für  Je  oder  y 

an  den  harten  Gaumen  gepreßt  wird,  so  brauchte  er  nur  schwach 
gelost   zu   werden,  mid   wir  haben  die   ZungensteUung   des  i\ 
Bprechen  wir  das  i  tonlos,  so  haben  wir  x.  sprechen  wir  es  mi^^| 
dem  Faukalrei belaut,  so  haben  wir  j.    Spricht  die  Zunge  s,  so 
bfinnit  sich  der  mittlere  Zungenrückeu  empor,  weil  das  vordere 


Überleet  und  sa  ihre  Untecseite  an  den  vorderen  Craumeii  prefil.  Selb: 
verüUlndlich  w«rd«n  auch  diu  tBeh-Lauta  durch  diese  verschiedenen  (-Arten 
beeinllufit.  Der  Übergang  von  kj  in  tj  isl  leicht  za  verstehen,  wenn  mao 
bedenkt,  daß  k  durch  Anpressen  der  MilLelztenge  an  den  Miltelgaiimen 
entsteht,  das  Anpressen  des  vorderen  Zun^earllckens  an  den  Vorder- 
gaumen dagegen  ein  t  ergibt. 
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Zun^nblatt  hier  abwärts  gerichtet,  dem  oberen  Zahnfleisch  parallel 
gelagert  wird;  dann  liegt  der  mittlere  Ziingenrücken  höber  als 
äer  vordere;  er  liegt  dAim  dem  harten  ÜAumen  nahe,,  also  wieder 
(wie  bei  den  Kaffern}  in  der  i-Stellung  oder  (wie  im  Deutschen) 
wenigstens  in  d&r  a-  oder  doch  e-SteUung,  Der  gleiche  Zustand 
des  Zungenrückens  herrscht  bei  3»  und  a;  bei  geh  und  /  dagegen 
ist  die  Zungenspitze  mehi"  von  unten  nach  oben  gegen  das  obere 
Zahnfleisch  gerichtet,  und  das  Zungenhlatt  sinkt,  mit  ihm  der 
giozB  Zungenrücken;  so  haben  wir  hier  also  die  a-Lage.  H  und 
«nch  Gaumen-r  haben  die  d-Stellung,  weil  die  tih-  r  nötigen 
Bewegungen  die  Zunge  nicht  in  Mitleidenschaft  ziehen,  sod&ß 
diese  wesentlich  in  der  NonnaUage  verharrt.  Der  fiz.  «^Nasal, 
der  ja  auch  am  Mittelrbein  gcsprocbeu  wird,  sowie  x  und  3 
haben  0,  weil  x  und  j  durch  die  Annäherung  des  Gaamensegela 
an  die  Hinterzunge  erzeugt  werden,  die  zu  dem  Ende  gehoben 
Verden  muß,  SOdaQ  ^ieh  der  Hintennundhohlrauni  bildet,  und  weil 
auch  das  frz.  Nasal-«  mit  hohlem  Munde  gesprochen  wird. 

Alle  iibripion  Konsonanten  haben  die  «-Untei'strijnni-ng  als 
Lieblingslaut,  weil  bei  der  den  modernen  Sprachen  eigenen  Be- 
qnemhoit  die  Zunge  leicht  in  einer  etwae  schlaffen  Lage  sich 
befindet,  die  vom  a  mehr  zum  e  hinneigt  Das  e  ist  also  der  bei 
weitem  am  meisten  unterströmende  Vokal;  er  ist  für  Normal-t, 
«,  2,  rf,  /,  d,  b.  t,  p,  n  und  m  der  bequemste. 

Kurze  Vokale  sind  nichts  anderes  als  solche,  die  mit  be- 
liebig abgekürzter  ZungenJago  nebst  Sonoiton  gesprochen  werden. 
Dabei  wird  die  iSunge  di&  vokalische  Lage,  bei  fortgesetzter 
Verkürzung  des  Lautes,  nur  so  vorübergehend  und  gelegentlich 
träge  einnehmen^  daU  der  Lautchurakter  häufig  dadurch  aSlmühhch 
verändert  wird. 

2ä.  Wenn  wir  nun  nochmals  feststellen  wollen,  was  ein 
"Vokal  ist,  so  müssen  wir  bedenken,  daß  sein  Wesen  nicht  mit 
der  auf  S.  2i)5  von  Sievers  gegebeaen  Definition  erklärt  ist:  "Die 
Vokale  sind  reine  Stimmlant«",  sondern  daß  wir,  ura  zu  sagen, 
was  nun  seinerseits  wieder  ein  'reiner'  Stimmlaut  sei,  sagen  müssen: 
Vokale  sind  ungehinderte  Stimmlaute;  die  Stimme  wird  bei 
ihrer  Eraeugting  ge(juetscht  oder  gerundet,  aber  nicht  gehindert, 
sodsfi  sie  sich  riebe,  oder  sie  wird  goflüsterl,  oder  vor  ihrer 
BnoDgDDg  wird  der  Muod  irgendwo  abgeäcblosäen,  äodaß  jeder 
Ton  aufbort  und  erst  nach  kurzem  Versagen  der  Vokal  explosiv 
wieder  zur  Geltung  kommt 
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Also,  Yokale  &\B.i  ungehinderte  Stinimlaute,  Ko: 
dalagen  siod  Vokallaute  mit  StimmhemmuDgeD,  notab 
IConsonimten.   Bei  stimmlosen  versagt,  wegen  stärker 
mung,  sogar  die  Stimme,  wir  haben  unr  noch  ein  flu 
Geräusch,  bei  dem  der  voValisclie  Ton  ganz  anssetzt,  bis  b«' 
Explosiven  vor  dem  Plalxgerausch  der  volle  Verschluß 
tritt,  sodaß  jedes  Geräusch  verschwindet  Auch  hier  aber 
es  noch  die  Unterart  der  'tonenden  Medien';  sie  sind  verfc 
mit  eincrm  Mittelding  zwischen  äunorlant  und  Platzlaut;  der 
Schluß    bei  ihnen   ist    nicht   energisch  genug,    um  nicht 
sonoren  Faukal-HalbverschUifilaut  zuzulassen.    Die  Kons« 
verdienen   also  ihren  Namen  besonders  dann,    wenn    sie 
sind;  denn  dann  tönen  f^ie  in  der  Tat  mit  Vokiüeu  zuglfl^ 

Aus  diesem  Gesichtepunkt  ist  auch  das  Wesen  der 
sonaiiten  zu  veRtehen  —  wir  kommen  dem  Urquell  der  Spr 
iiÄher,   wenn  wir  sie  als  ein  Erzeugnis  größerer  oder 
ringerer  Erregung  auffassen.    Denn  nicht  nur  io  der  Zn 
gibt  es  'Spannungen',  wie  man  bisher  hervorgehoben  hat, 
in   den   anderen  Spreehorgancu  —  und  die  Spannung  Ut 
eine   unter  den  Erregungserscheinungen,  die   die   mensehl 
Sprache  bedingen  und  hervorgerufen  haben.  Aufeinandergepr 
Lippen   geben  p;    beteiligt  sich  die  Stimmritze:  mp;   sanft 
sclilosseae  und  gelöste   geben  b,   beteiligt  sich  Stimmritze 
Velum:  tönendes'  b.   So  sind  die  KoDSonanten  ein  Erzeugnis 
Erregungsgrades  des  fljtrechenden,  sie  schieben  sich  als  H 
mungen  und  Verschlüsse  des  Mundes  in  den  Fluß  der  Tonw 
mit  hinein.  Andererseits  helfen  sie  ztir  Nachahnmng  der  gehM 
Töne.  Alle  Laute  sind  hervorgegangen  aus  dem  Bedürfnis.  Wi 
nehraungen  und  Erregung&o   mitauteileü,  sowie  Direktiven 
geben  — a.  B.  'Pßt!',  durch  wslchesWort  wir  anzeigen^  daß  jo 
Sonorlaut  unterdrückt  und  nur  noch  geflüstert  werden  si>U:  '■ 
Fliisterung  wird  durch  den  Zisclilaut  angedentet,  der,  um 
imperativ  ei  umführen,  mit  dem  p  beginnt  und,  «m  ein 
kommenes  Schweigen  zn  befehlen,  mit  dem  (  schließt. 

24.  Ich  fasse  nun  nochmals  die  Ergebnisse  dieser  U 
suchung  in  folgende  Sätze  ;iuaamraen:  Bei  allen  Konson 
haben    wir   es    mit  VokalunterBtrÖmungen  zu   tun,   die 
jedem  freien  Erklingen  des  Stimm  ritzen  ton  es  einen  bestim 
Vokal  ertönen  lassen.  Diese  Tatsaehe  ist  einfach  selbstveivtänd 
Bei  jeder  Konsonantenbildung  muß   doch  die   Zu 
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in  irgend  einer  Lage  steh  befinden,  und  ^ede  Lage  des 
Zangenrückens  (mit  Aosnahrae  der  konsonantischen 
Sperrungen  und  der  völligen  Verschlüsse)  ruft,  aobald 
der  StimmritzeDton  erschallt,  eb«n  einen  Yokal  hervor. 
Die  üoterströmungen  sind  also  gar  nicht  zu  venneiden;  ja^ 
alle  Sonoitöne  sind  aa  und  für  &ich  dem  konsonantischen  Heni- 
mungsge  rausch  beigegehoue  Vokaltone. 

Eine  Anzalil  der  Konsonanten  kann  ohne  V-okalbeigabe  gar 
nicht  bestehen,  so  das  Zäpfchen-r,  das  ohne  Sonorton,  sofort  zum. 
I  wird;  seh  lenis,  das  ohne  ihn  nur  in  der  Fiüstersprache  erzeugt 
wird,  und  w,  das  sich  in  dem  gleichen  Falle  befindet  —  endlich 
die  Xasale:  »,  n^  m.  Die  übrigen  Konsonanten  kämmen  säraüich 
mit  und  ebne  Stimmton  vor,  nüt  Aosnahme  der  iortes  spirantes 
und  exploi^ivae. 

Die  meisten  Konsonanten  können  mit  verschiedenen  VoVaJ- 
Unt^TströinuQgen  gesprochen  werden,  indessen  hat  ein  jeder  seine 
bequemste  Vofcalunterströraung,  die  er  den  anderen,  wenn 
möglich,  vorzielit. 

Diese  Tatsache  ordne  ich  zur  Übersicht  in  folgender  Tabelle, 
tQ  der  ich  ledi^-lich  die  beweglichen  Sprech  Werkzeuge:  Stimra- 
bänder,  tiauraeabogen,  Zunge  und  Lippen  zur  Richtschnur  nehme, 
wobei  ich,  vom  ungehemmten  Lufthauch  zu  immer  stärkeren 
Hemmungen  fortschreitend,  jedem,  Konsonanten  jeweilig  den 
unter^tröm enden  Lieblings -Vokal  io  Klammem  beifüge. 
A.  Hnndlaiite  (Nase  geschlossen^. 

1.  Ohne  Hemmung  (LiiriaLroin  frei):  h  (»). 
if.  Stimmri  tzenhemiitung:  Vo(:al>e. 

1.  Zungenlage  Dormtil:  c. 

2.  Hinterzange  ein  wenig  gehoben,  Kehlkopf  und  Vorder- 
zunge dagegen  gesenkt,  scidafl  in  Hals  und  Mund  HohlTäume 
entstehen.    Lippen  eventuell  gerundet, 

a)  Sohn'ach:  o. 

b)  Stark:  w. 

S,  Midierer  Zungenräcken  gelioben. 

a)  Sch^-ach:  e. 

b)  Stark;  i. 

■4.  ZwjschenUgett- 

a)  Zwischen  a  und  o:  A. 

b)  Zwischen  a  und  si  It  [i  aperto). 

c)  ff-Lage  mit  /-Höhe:  5\  u-Lage  desgleichen;  B. 

HL  Stiminritzenhemmung  mit  Muadhemmung:  sonore  Kooso- 

1.  Gaujnenbogen  verengt,  Zunge  normal:  dumpfes  I(a).  Poln.  f(w). 
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8. 


*. 


8.  Zäpfchen  auf  der  llmterzuofe. 

iL)  Flatternde  Zlpfthin-f  (a).    Je  schwäcKer  es  xcliurrt,  d«to 

mehr  nähert,  es-  sich  d-ein  o,. 
b)  Ruhend,  gehaucht.   Schwach:  j  (o). 
Zungcnrückon. 

a)  !□  0-SleTllliig:  /  <«)- 

b)  Iti  i-Stcllung  und  hfihei:  j  und  veicheB  ;  (i). 
Zungenspitze. 
&)  Am  oberen  Zahnlleisch  hin-  und  herschnarrend:  Zangen-rjl). 

Je  wanifCT  a'te  »chnarrl,  deslu'  mehr  legt  sie  atch  oben  nadk 
hinten  OUer,  sodafl  im  Vordermunde  dur   w-Hohlraum 
bildet;  das  r  wird  dumprer:  the  "rölling"  c  (a|, 

b)  Am  oberen  Zahnfleisch  festUe^gend;  Vorder- und  HintenuniP 
borüEiren  das  Zahnlleisch  auch  an  den  Seilen;  der  Luftsttom, 
mit  Sonorlaut,  geht  Qher  die  Seilen  der  Miltelzonge  dmcli 
die  Mundwinkel:  i  (f). 

c)  Frei  hinter  dem  oberen  Zahnfleiach  liegend,  und  zwar  diesem 
parallel  (eventuell  auch  an  den  Unte^rxjtlin^n  liegeod}:  die 
ZuQgen&eiteo  achlicfien  iu  ihrer  ganzea  Länge  den  Mund 
den  Zähnen  ab:  schwach,  mit  Slimmton,  J  («>. 

d)  Dasselbe,  nur  mit  dem  Unlerachiede,  dafi  die  ZongotspÜ 
dirokl  gegen  das  Zahnfleisch  gerichtet  ist:/(^),init  StinimlMi. 

e)  Fest  unter  den  Oberzähnen  anhegend,  oder  zwischen 
Zühneiir  schwach,  mit  SLimmton,  d  {!). 

5.  Lippen. 

$.]  Unterlippe  atl  den  Ot^rzfibben:  »  (f), 
b)  Beide  Lippen  nahezu  geschlossen:  le  (2). 
IV.  Mundhemmung   ohne   StimmriUenliemmung:    Tonlose   Liqta< 
Spiranten  und  Explosive  (mediae,  tennea  und  aspiralae).. 
1.  Halbe  Mundhemmung;  Liquide  und  Spiranten. 

a)  Lenes :  Uasselbe  nie  oben  ^b,  'da,  ic,  d,  e,  5 :  ^  J,  d,  t,  t, 

ohne  Slimmton. 
h)  Portes:   Dasselbe,  mit  starkem  Haucb;   2b:  x, 
kellisch  II,   4c:  t,   iä:  ech,  4e:  ß,   5a:  f. 
Die  onteratrünienden  Vokale  siehe  obeji. 
8.  G&nr.e  Mundhemmung:  Explosive. 

a)  Lenes  (tonlose  LQsiin^slaute,  mediae), 
a)  MiUler&r  Zungencücken-Hartgaumeaverscblufi, 

übergehend:  ff  {*). 
P)  Zungen-Ob-crzähneverschluD;  d  {t), 
f)  Lippenverachluß:  fi  (t). 

b)  Portes  (tenues^  wenn  gehaucht:  aspiratae]. 
a)  Dasselbe  wie  IV,  San:  k  (i). 
P)         „  „    IV.2a&:  (  CO- 
T)         „           „    IV,2aT;j>  m. 

B.  Naeenüante  (Mund  verschlossen,  Stiirmritzö  tonend), 

I.  Naso  schwach  geörrnel:  Sonore  Medien.  Dasaelbe  wie  AIVÄ,* 
tönendes  p,  d,  b  (siehe  oben). 


n.  Hast  rOllig  geöffnet:  Naaale. 

1    Wie  A  EV,  '2n  und  b,  a:   Miltleri^r  Zungenrüclcen-HaTtgaura&n- 

V«Tschlu0:  »  (0. 
2,  Dasselbe,  ß:  ZungeB-Oberzähnevorschlufli:  »  (f). 
Ü.  Dasselbe,  f.  Lippenvsrschlufi:  t*  (*), 
C.  Xanil-  and  Huenlfrobe:  Flalbnaaale  oder  nasBlicrte  Volcole. 

Ähnlich  ß  II,  I.  fliäo  V,  aber  vurn  Gaumen  g<^li)st:  frz.  'Nasal'-n  (o). 
Uiescr  Laut  ist  eine  VenchmdzuDg  von  o  uod  n,  bei  der  man  den 
n-Munü Verschluß  wegläßt, 

25.  Vorstehende  Betrachtungen  mögen  einige  Bemei'knngen 
üSer  Vor-  und  Nachströmungen  von  Vokalen  vor  und 
uach  auderen  Vokalen  schließen. 

Als  Beispie!  für  Vorströmimgen  überhaupt  lernten  wir  jenes 

Utferischf  umperx^te  kennen,  das  ja  allerdings  dns  vorgestr&mte 

^  nicht  vor  einem  Vokale  zeigt;  doch  sind  Bildungen  wie  ac^aW, 

jo"»,  jörd  (eagl.  eorl,  ühd.  ehern,  engl,  earlh)  hierher  au  rechfleü. 

Sie  gehen  daraus  hen'or,  dnfi  die  Zunge  beim  Einsatz  des  Wortes, 

we  in  MwpemiteuKw^  Reflexbewegungen  vollzieht,  die  den  Vokal 

MbeB  oder   vokalische  Vorströmungen  L en'orruf on ,  oder  daß 

««r  Reflex  die  Stimmritze  beeinflußt,  eodaß  sie  sieh  Öffnet  und 

*ii>  Hauch  ihr  entströmt,  während  die  Zunge  aus  der  a-  in  die 

frLagi;  sich  bebt 

Als  Nachströmung  erwähne  ich  hier  das  Schweiz.  «o(Muotter), 
RWlau  gesehrieben  u»;  der  Laut  findet  sich  auch  im  Schwedischen, 
*o  das  u  zum  ä  wird  und  zwar  zum  üu,  dem  dann  ein  »  folgt 
[M  sprich  jüual).  Ebenso  das  Schweiz,  ie,  nbd.  w,  in  'die';  der 
Sch^^eiaer  spricht  di»;  in  diesen  Lauten  aeigt  sich  dieselbe 
Schwäche  des  NachstrÖmons  eines  »,  also  kurzen  ^,  uach  dem 
•äorninierenden  Vokal;  der  Mund  nimmt  wieder  die  schlappe 
^Ruhelage  ein,  während  der  Stimratoa  noch  weiter  strömt 

Diu*ch  vobaliAche  Vor-  und  Nachströmung  ist  eiueM&nge  der 
Uipbthunge  zustande  gekommen,  sowie  der  gebrochenen  Vokale. 
Darmstadt  Paul  Wislicenus. 


Etymolo^scfae». 

1.    Zu  nhd.  Bahm  usw.  (IF.  21,  t80ff.). 

W.  Lebmann  weist  mich  darauf  bin,  daß  zu  jgav.  raoyna^^ 

*"  *iahm  usw.  auch  Ut.  nStigas  Hefe,  Sauerteig-  nfugeju  habe 

sauTBB  Aufstoßen,  lett  ragt  giü-eu  gehören,  die,  worauf  er  mch.- 
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B.  Schwyser, 


traulich  aufmerksam  gemacht  werde,  schon  von  Scbeftelowitz, 
ZDHO,  59,  7041)  njjt  ^^m  aveet,  nicht  aber  mit  dem  gflnu. 

Wort  verglichen  worden  seien.  Die  angeführten  balt  Würtfr, 
deren  Bedeutung  den  Anschluß  an  das  iran.-germ.  enipfifiilt, 
hsben  aber  andereeits  zweifellüse  Verwandte  in  abg.  rygajn  if 
rülpse,  griech,  ^ptOyoiiai,  ^purräviu,  lat.  «röjro  usw.  (s.  WaWe  Lat 
et  WB.  8.  V.).  Die  Verbindung  aller  aiigefiilirteii  Wörter  Mt 
sicli  indes  aufrecht  erbalteu,  wenn  man  im  Auslaut  der  WuhkI 
Wechsel  von  reinvelarer  Media  mit  reinvelarer  Media  aspirate 
oder^  was  wahrscheinlicher  ist.  reinvelarer  Tennis  annimmt;  ver- 
laugt wird  qK  oder  q  durcli  gerni.  *raw»ia-,  es  sei  denn,  difl 
auch  eine  Entwicklung  vorferra.  *rougmo-,  germ.  *raukma-  ZU 
'rauma-  möglich  wäre,  für  die  ich  keine  Parallele  beizubriiig?n 
weiß.  Setzt  man  q  an,  liißt  sich  die  fileichung  raoyna-  =  rti"» 
allerdings  nicht  mehi-  als  Wortgleichung  halten,  doch  bleibt  »lie 
Verwandtschaft  der  beiden  Wörter  bestehen.  —  Zar  Bedeutuaps- 
entwjcklung  'Riihm'  zu  'Butter*  verweist  W.  Lohmarn  auf  Ist, 
uncfutn  'daü  Fette",  das  in  ital.  Mundarten  und  im  Raman.  'Butler' 
bedeutet  (Puscuriu  Et.  Wtb.  der  rumän.  Sprache  1  Nr.  1818). 

'i.   Ahd.  rano  :  lit,  keras  usw. 

Abd,  (Notker)  rono  m.,  truncus  (Gi-aff  2,  522),  mhd.  ra^{^ 
m.  f.,  umgestürzter  oder  abgeiiauener  Baum  (Lexer  2,  4&5- 
Nnchtr.  850)  lebt  noch  in  einer  Reihe  vou  Dialekten,  besondeß, 
aber  nicht  ausschließlich,  in  Oberdeutschland,  fort  (Griinm  W- 
8,  1121.  67.  71,  wozu  Martin-Lienluirt  2,  262;  Schweiz.  RH, 
1012ff.);  auf  Schweiz.  Boden  ei-sclioint  auch  noch,  wenn  auch 
in  etwa-s  anderer  Bedeutung,  das  schon  mhd.  be2eugte  Verbuni 
runen^  rünen  (Lexer  2,  538).  Zu  dieser  deutschen  Sippe  wirJ 
im  Schweiz.  Iil,  a.  a.  O.  aisl.  Arynia,  to  fall  to  ruin,  tumble  Aam 
(Cleasby-Vigf.  2:88  b)  gestellt,  das  aber  von  hrun  u.,  ruin,  coUapse, 
Afflun  n.,  rough  place,  wilderness,  ki-i&nti  f.,  roughness  nicht  m 
trennen  ist,  deren  Bedeutung  nach  einer  andern  Richtung  weist. 
So  ist  die  Sippe  auf  das  Deutsche  beschränkt  denn  auch  aoßef" 
germanische  lieziehungeu  scheiuen  noch  nicht  nachgewiesen  P* 
sein;  die  von  W.  Wackernagel  Altd.  Handwtb.  237  voi^scblagen* 
Vergleichung  mit  lat.  ruere  ist  heute  nicht  mehr  ku  halten  '•^^^ 
wird    daher    von    Walde   Lat.  et.  Wtb.  s.  v.  gar   uicht  ©rwüt»^ 


>r' 

m 


1)  "rodyno- 'Bullet'  fehSrl  km  spr  rait^uc 'geronnene  Milch' (' 
mehr  'Lab';  s.  ßerneker,  treuB.  Spr.  ZiÜb  31fi].  liL  rufti  'gähren'". 


Elymo  logisches . 
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Die  aufgeführten  germ.  Wörter  stellen  sich  2U  dar  balt.-Blav. 
Sippe,  die  zuletzt  "W.  v.  d.  Osten-Sacken,  IF.  22,  315f.  besprochen 
hat  Formell  unterscheiden  sich  slav.  *Är»«  Pflanze,  Pfkiizeu- 
teil,  lit  JHmo  Strauchband  aus  5(*')/tio-,  <j(*)pm-  von  ihnen  nur 
dadurch,  daß  sie  oiö-Stanini  an  Stelle  des  fjenn.  «-Stammes 
zeigfn.  Nach  Seiten  der  Bedeutung  ist  namentlich  auf  lit.  kerta 
hoher,  alter,  verwitterter  Baumstumpf  liinzuweisen,  wozu  gerade 
das  hochalemannische  Material  schöne  Parallelen  zeigt  Über  den 
Charakter  des  anlautenden  Velars  (g  oder  3*)  lehrt  das  Ger- 
manische nichts:  den  Ansatz  q^  fordern  die  verglichenen  telt. 
i(briL)  Wörter  (cymr.  jwcnw,  arbor,  lignum  usw.),  die  freilich 
Bnigmaiin  Grdr.  I'  Zlbi.  von  der  balt.-slav.-gerra.  Sippe  ab- 
treont.  Lat  comtis^  grioch.  xpävoc,  die  Walde  a.  a.  0.  s.  v.  conius 
mit  Rücksicht  aitf  den  Labiovelar  der  brit  Wörter  absondi?rt, 
acheinen  mir  auch  s^masiologisch  fernzustehen;  es  ist  kaum 
anzugeben,  Y-eslialb  sich  eine  allgemeine  Bezeichnung  Baum- 
isturapf)  oder  dergl.  gerade  auf  den  Komelkirschbaum  hätte 
spezialisieren,  sollen, 

3.    Stufe  ippn-  ifQ  Germanischen. 

"Es  liegt  kein  ausreichender  Grund  vor  anzunehmen,  cppn- 
sei  erst  auf  griechischuai  Boden  {nach  dem  Mustor  von  TT\ri- 
füllen*  u.  dgl.)  aufgekommen".  Di&se  Worte  Brugraanns,  IP.  12, 
133'  finden  durch  ein  genn.  Wort  ihre  Bestätigung.  Das  Schweiz. 
Id.  5,  (i02f.  bezeugt  reichlich  ein  Substantiv  bräni»  (bezw.  hröm») 
m.  (sekundär  infolge  des  vorwiegenden  Pluralgebrauchs  auch  f.) 
in  den  Bedeutungen  'Fruchtknospe,  Fruchtzweig';  in  der  Anm. 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  Adelung  das  Wort  als  nieder- 
aächsisch  kenne.  Wer  sich  an  die  häufige  Anwendung  des 
Verbums  bereu  auf  das  Tmgen  der  Bäume  erinnert  ('berend 
boum'  ist  Bcliweiz,  stehend  füi'  'Fruchtbaum',  Id.  4,  1475),  wird 
gt^u  '{Fmcht-)Trager'  als  ältere  Bedeutung  des  ahd.  *hrämo  nichts 
eioÄUwenden  finden.  Was  don  wurzelhaften  Teil  betrifft,  Steht 
vorgemi.  *bhrera'\on-  neben  *bhri-  (griech.  (ppn-)  wie  etwa  9ri-nUjv 
'Haufe'  neben  Ön-.  Neben  bräma  m.  zeigen  die  sehweiz.  Jlund- 
artea  in  gleicher  Bedeutung  ein  bröm  oder  brüm  0.,  das  schon 
ahd.  belegt  ist  und  im  Nordgerm,  in  alter  und  neuer  Zelt  auf- 
tritt, sowie  ein  brömo  m.  (Wallis);  s.  Schweiz.  Id.  5,  608/10.  Biese 
Wörter  enthalten  die  Tiefstufe  idg.  JAf. 

Zürieb.  E.  Schwyzer. 


[DdOCDnn&niactia  Foraclianeeii  ZXin. 
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K.  Brugmaian, 


DU  lateinischen  Akkasativ«  me(d),  te{d),  3i(d). 


Im  Zusamineuliang'  mit  den  sonstigen  altlateinischen  In- 
schriften und  der  Plauttisühtdiefening  hat  uns  der  Fund  der 
Maitiosinacbrift  mit  ihrem  ined  vhevh-ahed  die  Gewißh&it  gebracht, 
daß  der  Akküsativiu^  und  der  Ahlativus  der  Pronomina  tg6  uad 
tu  Und  des  K&fl«3:ivan)3  roo  fraher,  vorhistoh&cher  Zeit  her  voUig 
gleichlautend  gewesen  sind.  Wie  aber  diese  Formen  als  Akkufuitive 
Bpraehgeschichtlieh  zu  deuten  sind,  ist  dadurch  nicht  tiarer  ge- 
worden, eher  —  auf  den  ersten  Blick  wenigstens  —  iin  Gegen' 

teil.    Dt'ön  wenn  man  früher  glauben  durfte,  die  Römer  hätten 

ursprilaglich  nur  *me,  *te  =  aL  mö,  tvä  als  AklciULativ  gehabt,  aa^^H 
•d  sei  auf  Grund  eines  satzpho netischen  Wechsels  im  Ablativ.^^ 
mid  :  me  usw.,  aus  diesem  Kas.us  imalogisch  hertlbergekotumea, 
so  ist  gerade  jener  älteste  Beleg  des  Akkusativu,s  med  für  diese 
Auffaj^siing  nicht  sonderlich  ermutigend.  Das  -d  der  Ablativform 
mag  schon  im  vorliistorischen  Latein  und  selbst  schon  in  nr- 
italischer  Zeit  an  nachfolgenden  kotüsonaUtischen  Auluut  aäsiuii- 
liert  worden  und  so  teilweise  untergegangen  sein :  vgl,  mecum, 
t^um,  mum,  MCerno  sowie  quöcum^  quöquam^  quäquam  Ol  dg^l.  anfl^ 
oek.  «zu«  'eo'  =  *ei2öd  +  ea,  eäac  'ea'  =  *eizäd  +  C6.  WetJ^M 
dann  so  ira  Ablativ  eine  satzphonetische  Doppclheit  vorhanden 
war,  Mtfrf  vor  Vokalen  und  in  Pausa,  me  vor  Konsonanten,  so 
konnte  das  für  den  Akkusativ  die  Folge  haben,  daß  man  neben 
dem  alten  vor  Konsonunten  gebrauchten  me  vor  Vokalen  und 
im  Auslaut  med  zu  sprechen  begann.  Dana  mUßte  aber  »ifif  im 
Akkusativ  ^wie  im.  Ablativ)  mit  der  Zeit  noch  weiter  uni  sich 
gegriffen  haben  und  überhaupt  verallgemeinert  worden  sein. 
Denn  gerade  die  iüteste  Kcit  zeigt  uns  nur  die  rf-Fonn  auch 
vor  Konsonanten.  Das  stiii'zt  nun  diesen,  im  wesentlichen  von 
Osthoff  Perfekt  127  herrührenden  Deu tun gsv ersuch  nicht,  miv 
dert  aber  d»»ch  einigermaßen  seine  Glaubwürdigkeit. 

Immerhin  ist  diese  Erklärung  unserer  Akkusätivformadon 
die  am  wenig!;teu  anstößige  von  denen,  die  bis  jetst  vorgetragen 
worden  sind.  Die  Ansicht  von  J.  Schmidt^  daß  med  als  AktusatiT 
aus  *me  +  id  entstanden  sei,  wobei  *id  die  mit  dem  lat.  Neutmm 
id  identische  Partikel  ai.  ü  av.  »j  sein  soll,  wird  von  Osthoff  a.  a. 
mit  Recht  beanstandet,  weil  aus  dieser  Verbindung  doch  wo 


Die  iKteüiischen  Akkusativ«  m^d).  t^tfj,  g^it). 
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*meid  *mld  entstaoden  wäre.  Und  nicht  ansprechender  ist  die 
neuerdings  wieder  v-on  Sommer  Lat.  Laut-  u.  Foriuenl.  442  und 
toa  Hirt  IP.  17,  49  vertreteae  Hypothese,  med  sei  die  lant- 
geseUUche  Foi-tsetzuog  einer  uridg.  Akkusativforni  'med.  Da  ia 
käitier  andern  idg.  Sprache  im  Gebiet  der  Perönnalia  irgend  et- 
«aä  ist,  womit  man  dieses  uridg.  iiicht-ablatirisch«  'med  fitiitKen 
könnte,  schwebt  dieses  in  der  Luft.  Denn  weder  darf  man  .sich 
beut«  mehr  anf  die  ai.  Komposita  mit  mad--,  tvad-^  wi«  tmt-pUnr- 
'dtch  zum  Vater  habend',  berufen,  weil  deren  Vordergliert  ganz 
andern  Uisprungs  ist  (s.  Richter  IF.  Ö,  231  ff.},  noch  auch  auf 
^f«ö(inöt,  das  ^ifitö-airöt  sein  soll,  in  Wirklichkeit  aber,  wie  Ich 
bei  anderer  Gelegenheit  nälier  ausführen  werde,  nicht  im  ge- 
ringsten für  den  Ansatz  einer  nicht- ablalivischen  Kasnsform 
*if9nud  und  somit  auch  nicht  als  Parallele  zu  einem  nieht- 
ablatiriscbfn  uHdff.  'med  in  Rt^chnung  gezogen  werden  darf. 

J.  Schmidts  Ericlilrnug  ist,  wie  gesagt,  vun  leiten  des  Laut^ 
lieben  kaum  haltbar.  Dennoch  ist  ächniidt  vielleicht  von  allen 
Forschern  der  Walirlleil  um  nächsten  gekommen.  Neben  dorn 
Nentruni  *(rf  stand  von  vuritalischer  Zeit  her  gleichbedeutend 
die  Form  *&i,  die  zn  dem  in  den,  Berichten  der  sächri.  Ues.  d. 
Wiss.  IflOS  !j.4L£f. ')  ausfuhrlicher  von  mir  besprochenen  Demon- 
strativstamm  *«-  gehört.  Dieses?  "ed  erscheint  in  uuibr.  ei"-ek 
en-a  "id".  lat.  eece.  eeqtiis  d.  i.  'ed-ce,  *ed~qitis^  ir.  ed  tied,  in  der 
■V.  Purtibel  aj,  die  gi?iadeso  wie  i'i  auch  der  Her^orliebung  des 
voniUfSgehenden  Wortes  dient  (BarthoEomae  Altiran.  Wb.öSf,  367), 
vielleicht  auch  in  nksi.Jedint  'unus',  falls  dieses  niimlich  iajed- 
eine  ror  das  Zahlwort  getretene  Partikel  enthfiU  und  ursprüng- 
lich etwa  *gerai\Q  eins'  'nur  eins'  oder  dgL  bedeutet  hat  (vgl.  hier- 
zu Keillet  M^m.  14,  348f.,  Pedersen  Les  pron.  dijmoiistr,  de 
l'ancien  ai-mf-nien,  Kopenh.  1905,  S.  191).    med  kann  also  *ma 


l)  Mit  Bezug  auf  S.  ßi  und  83  dieses  Aufsatites  sei  mir  bei  dieser 
Gelesenheil  geslallel  zu  Ijurnsrktfn,  dali  mir  bei  der  Herleilutif  dos  Oen. 
qit9iitm  aus  dem  A<)j.  ifv^itua  g^nz  aus  dem  GedScbinia  fi^kommen  war, 
daü  dttOKellinn  Uedanken  t)t^reits  C.  D.  ESuck  Der  Vucali^iciua  der  Ose. 
St>r»che  {Lrt-ipi,  1892)  S.  161  f.  geäußert  hat  Möine  S.  «3  ausgesprochene 
?erwuiiclening  darüber,  daO  auf  diese  nahe  gonug  liegende  Auffassung 
des  G*n.  quaiius  bislier  niemand  gekomme'n  aai,  hÄtle  mich  veranlassen 
Mllen,  noch  einmal  die  ganze  Literatur  über  do-s  viel  besprochene  Problem 
dorchztueli^n.  Wa&  leider  nicht  geschehen  ist.  Bück  also  gebührt  der 
Pnorat  and  d«r  Primat  —  fallä  maB  dtt  Idee  nicht  in  einet  noch  fiüheren 
\    Zeit  begegnen  sollte. 
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(grieclK  HC,  ir.  mö-s»,  got  mi-k)  oder  *me  (ai.  tnä)  +  Partikel  *td  I 
gewesen  sein.  Unter  Bartlioloraaes  Belegen  für  ar.  ai  ist  weoig- 
stens  einer,  wo  diese  Psrtikel  einem  PereoDalpronomen  zur  ti.a- 
vorhebung  angeschlossen  ist,  T.  35,  9  &tegm  ai  'te  qüidem*.  Vgl  , 
auch  id  in  dieser  Punktion  hinter  geschlecbtigen  FroDomifl^J 
auf  italischem  Boden  in  dem  aus  id  +  «  hervorgegnugeni^^ 
oskisclien  und   umbrischen  Auhängsel  -fjt,  z.  B.    osk.  iz-ic  'is*. 

Bafi  die  Akkusative  med,  iM,  sed  den  osk.-nmbr.  Mond- 
arten fremd  waren,  sctieint  aus  »mbr.  tiom  'te"  |44raal|i  unc] 
osk.  9M)wi  'se'  (3  mal)  herrorrugehen.  tiom  ist  jedenialls  identisch 
mit  dem  osk.  Nom.  tiium'tu',  und  mir  ist  immer  noch  das  wah^ 
scheiolichste,  daß  diese  Formen  das  substantivierte  Neutrum  vmo 
Possessira  waren  (andere  mir  weniger  einleuchtende  Erkiämii 
versuche  bei  v.  Planta  Osk.-urabr.  Gramm.  2,  231  f^  Bück  Gr 
mar  140)<.    Ist  diese  Auffassung  riehtig,  so  hatte  ein  Ersatz 
eine  aus  uridg.  Zeit  ererbte  Formation  des  Akkusativus 
gefunden.  g$  lieRe  sich  dann  abor  hören,  daß  die  lat  AlikusaCiTe 
wid,  ieä,  sM  einmal  auch  in  jetieo  altitalischen  Dialebten  vat- 
handeu  ^wosen  seien,  und  daß  ihre  völlige  Verdrängung  durch     , 
die  Füssessivform  durch  das   Bestreben  reraulaßt  worden  sei,     ' 
den  Akkusativ  und  den  Ablativ  äußerlich  zu  scheiden-  Der  lie- 
sondere  Orund  für  diese  Verdrängung  durch  das  PossessivoiB^J 
den  V.  Planta  a.  a.  0.  vermißt,  wäre  damit  gefunden').    Leidd^f 
ruht  aber  diese  Rechnung  insofern  auf  einer  nicht  allm  festeo 
Grundlage,  als   der  Ablativ  unserer  Pronoraina  im    osk.-umh^H 
Dialektgehiet  bis  heute  unbelegt  ist.  ^| 

Sollte  übrigens  die  Ansicht  richtig  sein,  der  v.  Planta  und 
Bück  zuneigen,  dass  die  Akkiisative  umbr.  Wem,  osk.  »wm  »«1 
Aki.  *W,  *s^  +  Partikel  -om  benihen  (osk.  tiium  *tu'  wäre  dnnn 
die  sekundär  als  Nominativ  gebrauclito  Akkusativfonn),  so  würde 
das  jene  Auffassung  der  laL  Akltnsiitivbildnng  nicht  berühren. 
Nur  Ware  dann  die  Wahrscheinlielikeit  dafür,  daß  *ml-*4 
usw,  speziell  lateinische  Schöpfungen  gewesen  sind. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


rühren. 


1)  Übrigens  reicht  der  Ersatz  der  substanlivisclien  Personalia  durch 
i^9  NE^iitrum  der  zugehOrigon  Poaseasiva  weiter  als  man  gcwühnlicl)  »- 
geeeb*!!  findffL,  und  z.  B.  osk.  nom  'm'  halle  eine  geniue  Parallel«  W 
ai.  tram  in  nfq  »indanlafl  "so  vi tuperanlfis '  Utlaimae.  195  (Ber. 
Gos.  d.  Wias.  liJOa  S.SOfT,,  Grundr.  2*,  2  g  397). 


IChr.  BartboloiDao,Zud.arbchenWÜrlemr.'dercrste'D.'derzHeUe*.  313 


ga  deu  Arischen  Wörtern  für  'der  erste'  und  'der  Eweite'. 
^H  [Fartselzang.  Siehe  IF.  2ä.  9g  ff.  u.  23,  43ff.J 

^^KI.  Aind.  difitä^  apers.  dvvitä°,  gÄwest  daibitä  usw. 

|K  i.  lOf.  leb  darf  es  leider  bei  der  Besprechung  des  ar. 
■dio'to-  und  seiner  NucLkommea  nicht  unterlassen,  auch  auf 
das  aind.  Adverbium  dvüd  und  die  diiinit  in  Zu-sauiiuenhang  ge- 
bmchteii  altii'anisiiheu  Wörter  einzugeheu.  Ijeider;  denn  ich 
anufl  mir  im  roraus  sjigen,  daß  dte  eriioiite  Erörteruag  des 
Iheiklen  Themas  wenig  Dank  einbringen  wird.  —  Der  letzte,  der 
daa  a\tindmk«,  nar  im  Rigveda')  —  im  ganzen  23mal  — 
bezeugte  Wort  behandelt  hat,  ist  meines  Wissens  Geldner  Rig- 
»ed«  1  (Glussnr).  89  {1907).  Eben  der  selbe  hatte  es  schon  früher 
einmal  eingebend  erörtert,  sechs  Jahre  vorher  ( 1 9011,  Ved. 
Stod.  3.  1  ff.  Hier  hatte  er  S.  I  zu  der  von  den  heimischen  lilr- 
ilSrom  aufgestellten  Deutung  von  (tinld  durch  dvidhä  "awcifach' 
bemerkt:  "An  eiiiigjeu  titeilen  konnte  'doppelt'  ivohl  pussend 
erscheinen;  ru  den  meisten  aber  versagt  diese  Deutung  völlig". 
Als  lue  HauptbedeutuQg  wird  alsdann  S.  2  'von  selbsit,  ganz 
«tleiii'  beztichnet;  dmtd  sei  gleiclibeiieuteud  mit  imdnä.  Aber 
«cha  inlire  später  geht  er,  elino  auf  seine  frühere  Erörterung 
^v\?^  zimehmec.  gerade  von  der  lüer  ausdrücklich  verworfenen 
trfciiiidüüllen  Fassung  des  Worts  aus,  und  als  dessen  Grund- 
Iwileutiing  wird  jetzt  gemUe  'doppelt'  angegeben,  freilich  uach- 
iJem  die  Bemerkung  vurausgeechickt  worden  war,  dvifA  sei  "ein 
danUea,  schon  frühzeitig  obsoletes  Wort".  Ich  führe  das  an, 
*eil  ich  damit  am  besten  beweisen  zu  tonnen  glaube,  daß  dos 
ol'eii  vun  mir  aungesprochene  Bedenken  keineswegs  unbegründet 
'*''  -~  Die  Frage,  um  die  es  sich  au  dieser  Stelle  dreht,  ist, 
"*•  lind,  dvitd  als  Adverbialbildung  aus  dem  arischen 
-'■dißale  *äuif<i~  genommen  werden  kann  oder  muß,  ob  es 
™l%  ist.  was  Macdonell  JRAS.  1B93.  481  Note  3  so  aua- 
«rtiflit;  "the  common  adverb  dviid  in  üie  ßV.  is  based  on 
<^^lv-  'eeö.nd'." 

1|  Und  in  einigen  Anfütirungen  daraus.  —  Vgl.  auch  Arnold  JAOS. 
f*  841,  at4,  KZ-  37.  «2,  Vedic  Metre  32,  wo  dt-iiä  bezeichnet  wird  a.lB 
'""H  diAractemtJc  for  Ihe  Rigvcda  proper". 
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110.  An  einer  Stelle  6m  Rigveda,  8.  28.  1  erklärt  Säyso» 
das  "Wort  mich  mit  punahpumlf  und  bemerkt  dazu,  es.  werde 
dadurch  "div  C'ftero  Wiederholungr  zum  Ausdrufik  gebracht"  |rin«i» 
fauttahpttmjarß  lak^ifaif).  Sie  lautet :  yf,  trit/tidfi  trdyait  parö  deräm 
barhlr  äsadtm  miiänn  (Via  drildsanan.  Die  Obersetzung^.  die 
Säyniiia  von  der  letzten  Zeile  der  Strophe  g-ibt,  lautet:  athä^h 
nantararp  vidan  te  devä-  asmän  havi^äm  pradätf»  iti  jantmlu-. 
iaio  fivilä  ttridhä  dvipriihäram  aianan,  astirabhi/atp  dhanitiji 
pakädiharfi  ca  prai/acchnnlit ■  t/tidpä  dvttä  dvnidham  .  .  .  punak- 
puiiar  aamabhifutfi  dhnnodii-ntp  dadalo  ity  ai-thah.  Dns  kiSiinl^ 
dazu  verlücken,  enge  Vei-vrandtschaft  wenn  nicht  vpllständi^ 
Gleichheit  von  ämiä  mit  dem  mpB.  dif  (Jj  101)  animsetBon»  das 
ebenfalls  bei  der  Wiederholuöifi:  einer  Haadluug' gebraucht  wird, 
alierdinga  niclit  gerade  bei  mehrfacher.  Aber  man  wird  nicht 
behaupten  dürfen,  daß  jene  Übei-setzung  notwendig  ist  Ja  sie 
darf  so«-ar  als  unwahrscbeinlieh  bezeichnet  werden,  sofern  dvilA- 
sanan  wirklieh,  wie  der  Worttext  will,  au.s  dtitä  asaiian  zn- 
samniengeBch weißt  ist  —  s.  nber  Delbrüclc  Synt  Forsch.  2.  83 
— ;  der  Aorist  läßt  sich  mit  der  van  8ayana  vor^eschlajrenen 
Deutung  von  dmid  "wieder  imd  wieder,  immer  wieder"  schlecht 
vereinigen,  lüäyai^a  seiher  zerlegt  zwar  entsprecliend  dem  Wort- 
text,  aber  seine  Wiedergabe  roii  osawffB  durch  prinjacchantu  ist 
weni^'  genau.  Jedenfalls  kann  man  auch  bei  anderer  Fassung 
von  dvitä  der  Stelle  einen  ganz  guten  Sinn  abgewinnen-  dviti 
ist  eben  überhaupt  kein  Wort  von  so  gewichtiger  Bedcutnng, 
daß  es  für  den  Inhalt  des  Satzes  wesentlich  bestimmend  wäre. 
In  der  Tat  hat  ja  auch  Geldner  Rig\'eda  S9  Säranas  Fassung 
des  Worts  für  unsere  Stelle  nicht  angenoomnen.  er  TriU  es  hier 
vielmehr  durch  "doppelt,  zwiefach,  in  verdoppeltem  Maße,  doppelt 
so  viel,  in  doppelter  Hinsieht"  gegeben  wissen-  Aber  Ved.  Stitdi« 
3.  9  hatte  er  die  Schlußworte  dvitämnan  so  übersetzt:  "aus  freien 
Stücken  haben  sie  (die  Yajamanas)  gespendet'*  und  dabei  ia( 
die  'beachtenswerte  Variante'  di?s  PBr.  dvitä  tnna  (vgl.  Ludwig 
Rigveda  4.  229)  aufmerksam  gemacht,  die  an  fmdnä  Irina  KV. 
10.  148.  1  erinnere.  Wie  ßeldner  jetzt  die  letzte  Zeile  der 
Strophe  übersetzen  will  ^  von  dvitd  abgesehen  — .  ob  er  ins- 
besondere  bei  seiner  früheren  Fassung  von  vidän  ('sie  sollen 

1)  Slnll  adha.  wie  im  vedischen  Text  sieht.  Die  Übersetzung  an^^ 
iaram  für  adha  flndüL  sicli  auch  RV.  8.  13.  24,  aber  liier  nnd  soiisl  wird 
adha  nicht  durch  athn  ersetzt. 
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'WHfanI  nnd  oMitan  Cäie  haben  gespendef,  s.  oben)  behani,  ist 
mir  nicht  bekannt 

111.  Ebenfalls  oint-  ausführliche  Besprechung  aller  rivild- 
Stellen  hat  im  Jahre  1898  —  also  nicht  gar  lange  vot  Gelduer 
—  Foy  geliefert,  KZ.  36.  135  ff.  Das  Ergebnis  seiner  Unter- 
Eacfaang^  steht  im  Witlei-spriich  ebensowohl  zu  der  früheren  als 
za  der  jelzigen  Oeldnerechen  Fnssung.  Ihm  ist  "dvitä  'von  alters- 
her",  Vor  alters";  ildha  dvild  'scIkhi  seit  lanpera,  schon  von 
mlters  her',  'schon  vor  alters';  dviiä  yät  'vun  damals  her  als'". 
Er  schlifp-ßt  sich  damit  im  weaeatüchen  an  Ludwig  an.  vgl, 
dessen  Rigreda  6.111;  schon  zuvur  aber  (1869)  war  Kern 
ZDMO.  23.  320  ff.  für  diese  Bedeutung  eiugeti-eten,  was  Foy 
entgAiigen  war.  vgl.  KZ.  37.  546  Note.  Bereits  Kern  hat  dvitd 
für  sTDonvm  mit  sanät  erklärt,  indem  er  sich  dafür  auf  RV. 
1.  62.  8  (siindd  (iir>am  pari  hhümä  vfrspe  pumrf'hürä  tfmxtfi ■--) 
tmd  10  {sanät  »dnilä  ai^nir  aeätä  .  .  .)  gegenüber  7  [dmtd  w( 
tavrt  mruiß.  st'inUe  . .  .,  s.  ij  112)  berief.  Da.s  nämliche  tut  Ludwig 
uud  Foy.  Ks  ist  unzweifelhaft,  daß  Von  alters  her"  an  einer 
griißen  Reihe  von  Stellen  einen  diirehaiis  passenden  Sinn  er- 
gibt; s.  auch  Oldenberg  ZDHG.  .'i.o,  314  ge|renüber  SBE.  46.276, 
230.  Aber  keine  davon  ist  so,  daß  man  sagen  müßte,  es  passe 
hier  nur  diese  Bedeutung  und  keine  andere.  Und  andei-seits 
sind  wenigstens  drei  Stellen  derart,  daß  man  für  sie  mit  der 
von  Kern  roi^sclilagenen  Bedeutung  nicht  aufkommt:  die  schon 
oben  besprochene  8.  ?8.  1,  außerdem  8,  13.  24  und  7.  2H.  4;  a. 
§  112.  Ifl  allen  Fällen  stemmt  sich  die  zugehörige  Verbalform 
dagegen:  a$cinal^  sanat  und  sät;  alles  Aoriste;  "der  Indikativ 
des  Aorists'  aber  ■^vird  im  Altindischea  vorwiegend  gebraucht, 
tun  etwas  zu  bezeichnen,  das  soeben  eingetreten  ist"  oder  "um 
eine  Torgangerheit  zu  bezeichnen,  welche  in  die  Gegfenwart  dea 
Sprechenden  hineinfällt";  :^.  Delbriielc  Vergl.  Syntax  2.  240.  Da- 
mit ist  ein  rfwM  'vor  alters'  nicht  in  Einklang  zu  bringen;  dag 
bedarf  keines  besonderea  Beweises.  Nim  ließen  sich  ja  stulat 
und  80^  auch,  als  Inj'unktive,  futurisoh  nehmen;  aber  dann  paßt 
ein  Vor  alters'  natlirlich  erst  recht  nicht  djizu,  Will  man  nicht 
etwa  fiir  {tviiä  eine  zwiefache  und  zwar  ganz  verschiedene  Her- 
kunft aufstellen,  was  sich   doch  an  sich   wenig  empfiehlt,')  so 

I)  Sfiiegel  Die  altpers.  KeiUnachr.'  &4  glaubt  allerdings  die  Be- 
deutung 'von  Altars  her'  aus  der  woh!  sicheren'  Grundbedeutung  'zwiefach' 
her2uleilen  m  können.  C.eid6t  h&t  er  den  Weg,  Auf  dem  dAft  geschQlt«il 
soll,  nidil  Mtgegehen. 


sie 
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wird  man  die  Kera-Ludwig-Foysche  Passung  des  Worta  all 
müsseB. 

112.  An  der  ätelle  RV.  8.  28.  1  geht  dmiä  nacL  fSäys 
auf  die   üftere  Wiederholang   (pauiu^pUTtyam)^    LäBt  sich   das 
Wort  st«U  in  dem  von  Säyann  vorgescblagenen  Sino  von  jxtiHijt^l 
puttrJt  'immer  wieder'  Tielraebr  im  Sinn  des   einfachen  pumh 
nehmen    und  so  auf  das  eogöte  mit  dym  ropB.  dU  (§  lOU  m\^ 
sammeiiächließea  ?    Iq  der  T&t  Bcheiat  sich   die   BedeutHit|H 
"wieder,  wiederum,  abermals,  aufs  neue'  (npers.  Jos,  §  lOö)  für 
eine  Anzahl  von  dw/d-Stelien  sehr  gut  zu  eignen.    8o  gerade 
für  RV.  8.  28.  1,  wo  man  dvit4sanan  übersetzen  kann  "wiederum 
haben   sie  jetzt  empfangen',  wenn  man  als  Subjekt   des  Verbs 
mit  Ludwig  usw.  die  Götter  nimmt,  oder  aber  'wiederum  haben 
sie  jetzt  gespendet',,  wenn  man  mit  Geldner  'die  Yt^niänas'  ef 
gaozt.    Der  Aorist  komrat  so  durchaus  zu  seinem  Recht.   Ebenso 
RV.  S.  13.  24    (a.  §  111):    ni  barhtßt  pHi/i  aadad  ddha   dvitd 
"auf  dem  lieben  Grassitz  lal3  er  sich  jetat  wiederum  niede-rT» 
so  wie  er  es  seinerzeit  praln^hir  üilhhik  (s.  unmittelbar  vorlit^H 
götaa  hat;  —  ferner  RV.  1.  ()'2.  7:    dvitä  vi  vavre  ^ndjä  «ini»^ 
"wiedenini  (wieder  einmal)  hat  er  das  uralte  Geächwisterpaar 
aufgedeckt";   s.  g  111;  —  die  folgenden  drei  Stollen  gehören 
iDhftUlich  eng  zusammen;  es  handelt  sich  darin  um  die  Wieder- 
gewinnung des  verschwundenen  Ägni\  2,  i.  2:  imäfß  , . .  dviti- 
dadhur  bkf-gavo  viJc9V  äyAh  'ihn  (den  Agni]  haben  dio  Bhf^avcA 
R\ih  neue  eingesetzt  bei  den  Menselienstänimen';  —  8.  84.  2| 
(agnim  .  .)  tfiitp  devdso  ädhu  dvitä  ni  mdrtyeßV  ädadhtib  "{At 
Agni  . .,)  den  die  Götter  nun  aufs  neue   bei  den  Sterblichea 
einiresetat   haben";    s.  eben;   —  1,  127.  7:    dvilä  tfdd  im 
upavdcania  hhfgavah   "als   ihn   (den  Aijni)   wieder  herbeiriefe 
die  Bhfgamh",  s.  eben ;  —  femer  7.  28.  4 :  prdti  y&c  cd^te  dn^tam 
anenä  dm  dvitd  värurfo  .  .  .  nah  säl  (s.  §  111)  "welch  Uorecbt 
der  siindenlose  (an  uns)  erschaut^  das  möge  Vüruna  wieder  fO^^ 
uns   nehmen";  —   10.  48.0:  ffiivdm  4^  mkhyä  kpitUa   dvi^^ 
'*um  Kühe  zu  suchen  schloß  er  aufs  neue  Freundschaft  (mit  rairf- 

IIH,  Ich  habe  es  oben  ij  UO  für  RV.  8.  2S,  1  aus  syn- 
taktigchen  Gründen  ablehnen  müssen,  mich  ^yapas  Bestimmung 
von  dvitä  durch  punahpunah  anzuschließen.    Aber  für  Andae^f 
Stellen,  so  scheint  mir^  ist  die  vorgeschlagene  Bedöutiing  "wied^^ 
und  wieder,  immer  wieder;  immer,  jedesmal  so  oft  sich  wieder_ 

1)  Sä-yaija  :  nifiXdafti. 
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Oelegenheit  bietet",  gnr  wohl  zo  braiicLen.   Man  beachte  dabei, 

difi  de  ab   und  zu  einmal  auch   dem  einfach  gesetzten   aind. 

fümi  Ziikomiijt;   s.  Böhtlingk  Wiirterbudi   u.  d.  W.    Wie  sich 

tuest'  BeJeutung  —  'wieder  und  wieder'  —  aus  der  des  ein- 

ficJiGD  Vieder*   ergibt,    kann    die   Stelle  BV.  3.  43.  6  zeigen: 

JW/njöA  . . .  prä  yi  dtilä  divä  pijdnf^  ätä}t,  die  einen  typischen 

V^orgaug;  beschreibt,  das  Lusrennen  der  Falben  Indraa  auf  die 

Tore  des  Hiraraels  oder,  nach  fieldner  Ved.  Stud.  3.  28,  deren 

Einnmien  durch  Bie.    Legti  man  ihn  in  die  Gegenwart,  so  wird 

man  dtüd  durch  'jetzt  wieder  einmal'  übersetzen,  läßt  man  ilin 

leitlioli  UHbestimmt,  durch  'imnier  wieder";  also:  "die  Falben, 

die  'p&  wieder  einmal   des  Himmels  Tore   eiiireQtea"  oder 

"■•.  die  immer  wieder  de»  Himmels  Tore  einrennen".   RV.  H. 

1\.\\  wird  von  Agni  gesagt:   dvitä  ij6  bhüd  amj^io   tndrtife^ 

dfcoffl  "der  jetzt  wiederum,  der  Unsterbliche  bei  den  Sterblichea, 

Stflar  iTard";   hhät  ist  Aorist    Dagegen  heißt  es  3.  2.  1    von 

ilii"    dhisnndf«  ■  -  •  ngndye  jaiiämasi  dvitä  hJläram  mdnu^ai  ca 

%'"i'u  d/ijyd  riithafft  nd  külikü^-  sdm  ji^oati  "die  Dhi^dvä')  er- 

zoupfin  wir  dem  Agni;   sie  und  des  opfernden  Manns  Gebet") 

■riogen  es  immer  wieder  fertig,  daß  er  HoUtr  wlrd^),  wie  den 

""ffeii  die  Axt  fertig  bringt";  als  Verbum  des  ersten  Satzes 

''*'  man   •/•ncfriaA   zu    ergänzen,    d.  i.  3.  Du,  des   Präsens;  zur 

Ausdnitksweiiüe   v^l.  Delbrück   Aind,  Synt.  84.    Die  selbe    ße- 

•^etitüng  läßt  sich  für  RV.  8.  93.  32  ansetzen:  4i?itä  yö  Dflr<t- 

**'"'j(Mö  ndfi  indfah  .  .  ,  "der  sich  immer  wieder  aiö  der  beste 

'r'>-«tiiter  erweist,  ludra  .  .  .*'.    Hierher  stellt  sieh  weiter  auch 

*'*  einzige  verneinte  Satz  mit  dvHä  RV.  3.  49.  2:  yärp,  nü  näkiff. 

Ff^näfu  tcardjiaji  doitd  taräti  "den  keiner  jemals  (bei  irgend 

*"**r  sich  bieteaden  Gelegenheit)  iiherwindet  in  den  Schlachten, 

_^^  SelbstherrscheT**.    Ebenso  oder  wenigstens  ganz  ähnlich  will 

J^t  auch  Geldner  Rigveda  1.  89  die  Stelle  gefaßt  wissen ;  unter 

^iihrt  er  für  unsere  Stelle  an:   'in  negativem  Satz:  mehr,  je 

^-  ^51.  2'M.  —  Vgl.  noch  unten  §  134. 

.  Ij  S.  dazu  Pischel  Ved.  Studien  2.  82fT„  Oldenberg  SBE.  4<>,  120, 

"•»^er  RjgveJa  in  Auswalil  1.  94. 

S)  <i/i.yi*  als  Nom  Sing.  Vgl.  im  ftbi-igen  Delbrücfe  Altind.  Syntax  84. 

3)  Wi'irtlicti:  (bringen)  immer  wieder  den  Hatar  (fertig). 
-^  i)  k'l;  benutze  die  Gctegenbeil,  zu  §  101  »;inon  verneinten  nipB. 

^**  mit  äit  nacliiulragen  Dk.  VI.  18.  22  ;  panainh  i  /.S  hai  xtniis  i  kaH 
Y^^  f*  f^'    baeil  u  dit  an    vinA»  ne   kutxei  'Reuigsein    besteht    darin. 
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man  sich  yqd  der  begangenen  Sünde  mit  Reue  abwendet  und  diese 
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114.  In  Verbindung  mit  solchen  Verben,  die  den  Verlauf 
einer  Handlung  oder  aber  piaen  Zustand  zum  Ausdruck  briBpen, 
ki^nnte  dvitd  allenfalls  Jit*  Beileutung  'immer'  bekoTUmen  hsbpD. 
Das  paßt«  Ä.  B.  RV.  6.  45,  8:  yrfsyn  vlsväni  hästayor  snir  msSaä 
ni  dvitd  "in  des  Händen  immerdso-,  so  sagen  sie,  alle  Gater 
sich  befinden";  ferner  4.  4L*.  1 :  mnma  dvitd  ra^rtim  k^triyat^n 
"mein  ist  imracrdar  das  Reich,  mein  des  Fürsten". 

115.  Nun  behaupte  ich  keineswegs,  daß  dio  hier  von  mii 
Yorgeschlageite  Bedeutung  Ton  aimi.  dvitd  durchaus  notweiidiK, 
und  irtsbesouJere  behaupte  ich  nicht  daß  ttie  filr  alle  »age- 
zog^nen  Stellen  des  Rigveda  die  allela  und  aUBscblieiiüeh  raögliche 
sei,  Icli  will  es  gar  nicht  besti-eiten,  daß  man  für  eine  Reibe 
von  Versen  auch  mit  der  traditionellen  Erklärung  austommtä 
kann,  wie  sie  von  Geldner  u.  a.  verti-eten  wird  und  zuerst  bei 
Täslta't  Nir.  5.  3  zu  finden  ist,  wo  es  zu  RV.  3.  17.  5  heißt: 
dinid  süttä  s.  V.  a.  djwdharji  sattä^  aämlich  madhijnme  ea  sthöM 
uiiame  ca.  Aber  das  glaube  ich  beliaupteu  zu  dürfen;  wer  i^nl^ 
als  Adverb  mit  der  eig-entlichen  Bedeutung  "doppelt,  zwielacli' 
nimmt,  der  wird  kaum  umhin  können,  dvitd  aus  dem  GruDil- 
wort  der  Zweizahl  abzuleiten,  nicht  anders  als  rfcft  und  dcdhä; 
Tgl.  §  86.  Aber  dann  stünde  doitd  seiner  Bildung  nach  gani 
allein ;  um  nächsten  läge  noch  der  Vergleich  mit  deedtä  "bei  ■den 
Göttern'  und  bahüiä  'auf  den  Armen';  doch  sind  beide  vi^r, 
nicht  auf  dem  Adverbialausgang  betont  An  der  Betonung 
scheitert  auch  Benfeys  Erklärungsversuch,  Samavedagiftssar  98 
—  wiederholt  von  Gi-aßmunu  Wörterbuch  %hX  — ,  demzuiolpB 
dtnld  als  Instrumental  eines  femininen  Abstraktums  dvilä-  "Zwei- 
heit'  —  vgl.  tritä  'Dreiheit*  —  amJzufassen  wäre;  bei  den  Wörtern 
auf  -iä-  '-heit*  "the  uccent  is  uniformly  on  tlie  syllable  prece- 
ding  the  suffix"'),  "Whitney  Graramar*  g  1237a;  Benfey  seW 
ist  dieses  Bedenken  gegen  seine  Deutung  keineswegs  entgangea 
während  Graßmann    es  nicht  für  geboten  hält,    darauf  hinw- 

SQnde   nicht   wieder  (nie   mehr)  begehe".    [S.  unlen  S.  334  Note  1  VM 
Verzeichnis  der  Buchpalilavischriften,] 

\.)  'Täska  war  ein  ganz  einseitiger  Kopr.  Er  faQte  die  Ergebnis« 
Atn  indischen  Linguistik  zusumnien  und  ist  Cur  Indien  ge>-a4«  so  irrl(<itcii<J 
Boworden,  wie  Gra&mann  für  Ueutsthland".  So  Geldner  und  Pischel  m 
derEinleilung  zu  denVed.  SludLcn  (I,  XI).  Glünsond  ist  die  Note  |en4e 
nicht,  die  (ieldner  seinem  Gewährsmann  erteilt, 

2)  Daher  das  Suffix  bei  Pä^ioi  tal  lieiQt,  was  Bflhtlingk  mJt-^J^ 
wiedergibt. 


Zb  dtti  ansehen  WArlem  für  'der  erste'  und  'der  sweiLe'. 
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Nun  besteht  ja  allerdings  die  Möglichkeit,  fiber  diese 
BetonunpssehwieriKkeit  hiowegzutommeo,  und  zwar  dadurch, 
tlafi  man  dmtä  als  haplriliip:ische  Kürzung  aus  *dmfdtä  fußt,  d.  i. 
Instr.  Sing,  des  Absirakturas  auf  tä-  aus  dem  Onliuule.  Aber 
damit  geraten  wir  wieder  vor  ein  semasiologisehes  Bodenkon. 
Ich  sehe  nicht,  wie  eio  'dvitdfä-  'Zwoitheif  zur  Bedeutung 
*Doppeltheit,  diiplicitas'  gelangt  sein  sollte. 

IIB.  Allenfalls  sind  die  beiden  Erklärungi^n  von  dvitd, 
die  truditionelle  und  die  von  mir  anigestellte,  zu  vereinigeo. 
Erheblichere  Bedenken  seitens  der  Bedeutungslehre  Stehen  dem 
wohl  kaum  cotgegeß.  Aber  für  selbstverständlich  erachte  ich 
CS,  daß  man  alsdatio  eine  Adverbialbildung  aus  doin  Ordinale 
*dtH4-  alsCrundlago  zu  nehmen,  die  Bedeutung  'doppelt,  zwiefach' 
(oder  dor»leichen}aHsder  Grundbedeutung 'zum  andern,  wiederum, 
abormals*  abzuleiten  hat  Unter  dieser  Yoraussetzung.  aber  allein 
unter  dieser,  kann  ieh  dem  oben  g  109  am  Endo  abgedruckten 
I  Satz  beistimmten.  —  Auf  eine  Besprechung  der  eiozelnea  Stellen 
^Hjt  dpitä.  wobei  der  Versuch  gemacht  werden  müßte,  die  beiden 
^^fcaptbedeulungen  in  ihrou  verschiedenen  Abtönungen  zu  ver- 
1  teilen,  glaube  ich  verzichten  zu  dürfen.  Man  vergleiche  die  üben 
§  H2K.  vorgeschlagenen  Übersetzungen  mit  den  Bedeutungs- 
angaben  bei  Geldner  Rigveda  1.  89.  Daß  für  irgend  eine  Stelle 
die  Bedeutung  "dtippelt»  zwiefach'  ^oder  dergleichen)  unura- 
gftD^ch  notwendig  sei,  scheint  mir  zweifelhaft;  vgl  §  115. 


8.  117.  In  den  AltpervM'^A«»  Inschriften,  Bh.  1.4(10]  =  Bha. 
4  (17)  ist  ein  Knaammengesetztes  Wort  überliefert,  das  man 
früher  duvitäinniam  oder  '^tarnn/im  las;  naol]  King  The  Sculp- 
tures  und  liiscription  of  Darius  (L9Ü()  3,  Sti  ist  aber  der  Buch- 
stabe vor  R*  ein  P',  nicht  T*,  so  daß  das  Wort  also  auf  pamam 
oder  pitranam  ausgeht.  Man  hat  es,  bevor  man  daran  dachte^ 
eine  Beziehung  zum  aind  dvUd  herzustellen  mit  'diutissirae' 
flberwtzt  —  so  Bawlinson  The  Pers.  Cuoeif.  Inscr.  at  Behistun 
(London  1846J  — ,  oder  mit  'von  alters  her"  —  so  Benfey  in 
der  Anzeige  dieser  Schritt,  GGA.  1846.  2007  — ,  oder  endlich 
mit  'in  langer  Folge'  —  so  Benfey  Die  pei's.  Keilinschr.  (184:7) 
8,  86.  S!ur  Stütze  dieser  Deutung  konnte  auf  das  apers.  dvr 
taUfam  verwiesen  werden;  s.  dazu  AirWb.  7ö;^.  Erst  durch 
den  itusammenbalt  von  diivitä  tuit  dem  aiiid.  dntä  gelange  mAn 
dazu,  das  Wort  auf  die  Zweizahl  zu   beziehen,    J.  üppert,  auf 
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den  er  zurtickführt^  spricht  sich  JÄs.  4.  17  (ISäl).  27t  deaüicb 
gemip  darüber  aus:  "Ma  traduction  s'6Ioigne  beaucoup  de  ce 
de  nies  devanciers,  je  tÄchcrai  den  ftablir  la  vf^iU^  Le  mot 
principal  de  In  pbrasc  est  le  mot  ciucitiitaraitam.  La  premiire 
partie  dumtä  est  exactemeat  le  sanscrit  <  .  .  dvitä  (Kigvida) 
'doabte';  je  ne  coraprends  pas  commeiit  on  l'a  pu  rateonnattre." 
So  kam  Oppert  darauf,  das  Koiupotiituni  im  Sinn  von  *ca  deux 
branches'  —  "neuf  de  nous  sorame?  roiü  en  deux  branchw"') 
—  zu  nehmen,  das  bei  Weißbaeh-Bani;  Ältpers,  Keilinschrifteo 
als  'in  zwei  Reihen*,  bei  King  a.  a.  O.  als  *iii  two  lines'  wieder- 
kehrt; vgl.  aacli  Praäek  Gesell,  d.  Meder  und  PerBer  1  (1906). 
181  ff-,  der  eine  Änzabl  von  Versuchen  der  Historiker  erwähnt, 
jene  zwei  'branches'  festzostelleD.  Aber  das  ist  doch  ganz  sicher 
nicht  angangfi^,  das  apeiK  dufitä  einfach  gleieli  'zwei'  zu  setzen; 
das  bedeutet  ja  auch  das  aind.  dvttä  keinesfalls,  und  es  ist  ohne 
ZweifeJ  ein  gewagtes  Stück,  das  eUraische  äaniak  in  iamat-mar, 
das  dueiiäp"  übersetzt»  als  Ausdnick  für  'zwei'  unter  den  ela- 
mischen  Zahlwörtern  aufzuführen,  wie  es  bei  J.  Oppert  Le  peuple 
et  la  langue  des  M&des*)  64  —  s.  aucli  283f,  —  geschieht; 
vgl.  ä{>ieg:cl  Die  oltpoi^.  Eeilinscbr.*  ä^.  äamak  kommt  nur  in 
der  Übersetzung  von  Bh.  1.  4  (10)  vor.  Das  dahinterstehende 
mar  dient  sonst  als  Ablativpostposiäon.  Foy  ZBJIG.  50.  131 
wollte  in  der  Tatsache,  daß  mnr  folgt,  einen  Beweis  dafür  er- 
tennen,  daß  das  mit  Samak-mar  übersetzte  Wort  "seit  langem' 
bedeute.  Jedenfalls  spricht  Snmak-mar  nicht  für  die  Wieder- 
gabe von  duvitäp^  durch  'in  zwei  Reihen',  sondern  eher  dagegen ; 
das  räumt  auch  Weißbach  Achamenideumschr,  zweiter  Art  86 
ein,  der  im  übrigen  Oppert  beistimmt.  leb  werde  unten  auf 
daa  elamiscLe  Wort  zurückkommen  und  dort  dessen  Bedeutung 
zn  bestimmen  versuchen,  §  122  am  Enda  —  Die  assyrische 
Übersetzung  unsrer  Stelle  ist  leider  gänzlich  zevstörf). 


i)  "Caranam  pewt  Ctrc  Irfis-bien  'rac«',  fwisipi'il  aigniRe  d'sbord 
'Irajet,  passage,  descente*.  Je  traduis  'en  dieux  branches"*^  so  Oppert 
a.  *.  0, 

S)  J.  Oppert  hielt  die  Sprache  der  zweiten  Keilschrift^aUtiinf  Ib 
media  eh. 

3)  An^esichta  der  Tatsachen,  daß  die  elamiscbe  übcrsetcanf  d 
apers.  (tuvitäpo   ein  Hapax  legomonon  enihäil.   die  assyrische  aber  puia^ 
fehlt,  ist  es  mit  nicht  tochx  begreiflich,  worauf  Geldner  aoiae  Vt^d,  Stq^ 
S.  1  aus  gesprochene  Meinung  grikndet,  daß  iiber  die  Bedeutung  des  apen. 
Wortft  "daa  Ricbtijje   nur  von  den  Übersetzungen  tn  erhoffen"  seL   V| 
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Zn  den  ariKhoa  Wörtern  fQr  'der  erste'  und  'der  zweite'. 

118.  Waä  bedeutet  non  das  apers.  D«'V"IT'AP*R»N''M:»  ? 
Kiag,  dem  wir  die  Feststellung  verdankeu,  daD  der  Felsen 
»AP'R*",  nicht  oäT*R**'  bietet,  liest  duvitäparnani,  das  er  nach 
J.  Oppert  "\a  two  lines*  übersetzt,  s.  g  118.  Weißhach  hält  ZDMG. 
61.  724  f.  diese  Übersetzun^g-  für  'die  einzig  gerechtferti^'  und 
Terweist  für  das  zweite  Glied  der  Zusaininensietzung  auf  aind. 
parna-  n,  'Flügel'.  Hoffmnnu-Kutschke  Pliilol.  Novitates  3.  102t 
findet,  daß  parnam  dem  iat.  plenus,  germ.  *ftdnae^)  (got,  fulh) 
entfspreche  und  für  'patrvim  steLe;  die  Form  kenne  nur  ad- 
verbial (Gcnet.  Plur?)  gebraucht  sein  und  'üwiefach,  in  zwei 
Reihen'  bedeuten;  zur  Bildung  sei  griech,  ömXoOc  usw.  zu  ver- 
gleichc-n.  Aber  wenige  Seiten  weiter,  108^  in  einer  Besprechung 
de*  Kingschen  Buclis  schreibt  er:  "Wieso  *in  zwei  Reihen' 
dtivitapamam^)  heißea  soll,  ist  mir  unklar,  es  heißt  zweifach'*"}. 
Muit  wird  ew  mir  danach  nicht  Teriibeln  dürfen,  wenn  ich  ertlfire, 
ober   des  Verfassers  Meinnng   nicht   ganz  ira  Reinen  zu  sein. 

119.  Man  kaun  die  in  §  IIS  gegebene  Zeichenreilie  dos 
in  Rede  stehenden  apers.  Worts  in  dumtä  +  pamam  oder  partinam 
zerlegen,  aber  es  könnte  auch  duvifa  oder  "tä  +  o^  oder  äff 
in  dem  Wort  enthalten  sein.  Hoff  man  n-Kutsclike  und  Weißbach 
teilen  beide  dwiiä-pamam.  Des  ersteren  Deutiingsversuch  des 
zweiten  Glierla  ist  mir  nicht  verständlich  geworden.  Gewiß  kann 
ein  apei-s.  'jmrna-  dem  aind.  pürnä-  oder  aber  dem  Awest. 
f^rma-  entsprechen.  Dann  bedeutet  es  aber  wie  diese  VoU', 

aufh  Gray  JAOS.  2.^.  83.  Foys  ZersplEiflung  d&s  elani.  Samah,  ZDMG.  62. 
690,  I&hil  ED  keinem  greifbaren  Ergebfis, 

1}  In  dez  Urscbrifl  fuina.  Die  Reclilferligung  des  germ.  In  muQ 
ich  dem  VerfasaBr  überlassen. 

2)  So  |,Jwci(fi",  mit  a)  schreibt  der  selbe  VerfaaBer  auch  zweimal 
3.  0..  O  S.  102,  guwie  in  d&m  AufsaU  Iranisches  bei  dem  Griechen', 
Philulogus  66  (1907).  189  [,  dnrch  den  wir  erfahrpn,  daß  die  iranische 
Philoliigie  endlich  Aussichl  hat,  dem  Sum[>r,  in  dem  sie  sl*ckt,  erilriasen 
XU  werdun].  Üb  jent*  Schreibung  auf  Absicht  oder  Verachen  berubl,  wage 
ich  bei  des  Verras^crs  Selbständigkeit  gegenüber  der  Üherlicrerung  und 
seiner  (ilt'ichgilligkeil  gegen  Druckfehler  nicht  zu  enlscheiden. 

3)  Im  Weilern  Verlauf  wird  noch  gesagt:  "verwandt  ist  mit  duvka 
.  .  .  auch  fittcilc  'Zwilter'".  Daß  &i«öc  diese  ßädeutung  habe,  war  mir 
bUber  niclil  bi^Jianiil.  Im  übrigen  bitte  ich  nicht  zu  übersc^hcn,  dnQ  das 
«  von  jonisch  ^lcc6c,  da  ihm  allisch  Iurröc  gegenübersieht,  nicht  etwa 
•af  idg   -ff-  Kurückgclährt  worden   darf;   s.  Bnigmajm  Griech,  Gcumra.* 

i'iind  BonBt).   Die  Verwand Iscliafl  von  bicföc  mit  dem  apers.  duoita- 

jrAnkl  sicJi  also  auf  bi diivi-,  die  idj[.  *d^i-  forlaotzen ;  darin  aber 

st«ckt  Dicht  viel  Neues, 
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eine  Bedeutung,  die  ich  mit  der  für  äHvif^  angenommcnea 
"zwiefach"  —  nicht  au  vereinipao  vermag.  Das  n\  von  bnrXoiJc 
stellt  man  allgemein  mit  dem  voo  ömAof  und  hiirXäcioc  zu- 
sammen: gewiß  mit  Recht;  dtinn  ist  es  aber  schwerlich  dem 
Ton  Tci^TiXävai  und  lat  plenita  gleichzitseCzeQ.  Im  übrigen  m 
daran  erinnert,  daß  dag  pfo-  von  ^iecL,  iitt\öc.  lat.  duplua  doch 
ftucli  im  Altirflnisehen  vorhanden  ist,  und  zwar  im  Awost  bifra-, 
das  dum  grieeh.  biTcXo-  aufs  genaueste  entspricht  Eine  ZtLisamm^n- 
setauiifi;,  wie  sie  Hoffniann-Kutschke  im  Sinn  zu  haben  scheint, 
würde  wohl  (apers.)  *duvifni-  lauten.  G-«az!ich  rätselhaft  ist  es 
mir  geh]iieb«n,  wie  man  iu  ^parnam  einan  Üen.  Plur.  sehen  soll 
Daran  daß  dits  Wort  seiner  Furm  nach  ein  Akt.  Sing.,  seiner 
Verwendung  nach  ein  Adveibium  {Avijayibhavah)  ist,  kann  mei 
Erachtens  kein  Zweifel  bestehen. 

120.  Mit  Weißbachs  Fassung  von  pama-  (§  I L9)  kann 
man  an  sich  e^här  einverstanden  sein,  wenit  schon  vreder  du 
Riad,  parnä-  n.  noch  das  Awest  partna-  n.,  *p>r#ntt-  n,  m.  in 
der  von  Weißhach  vorauR^eset^teo  übertragenen  Bedentuag  nach- 
zuweisen ist,  d.  i.  in  der  Bedeutung,  die  das  alad.  pakfii-  neben 
seiner  ei{»enlhcüen  Bedeutung  'Flügel*  besitzt,  nSraiieh  "Hilfte, 
Seite,  Teil  (usw.)'.  Aber  die  Behauptung,  die  Wiedurgabe  von 
duätäpanuim  durch  'in  zwei  Linien'  ('in  two  lines*)  wäre  die 
einzi^r  gerechtfertigte,  kann  ich  niinmermi'br  iintorechreiben. 
Das  wäre,  angenemiuen,  daß  *jKima-  die  geforderte  Bedeutoog 
gehabt  habe,  eben  doch  *duvipamam  —  vgl.  aiud.  dvipakta-  — . 
aber  nicht  duntäp^.  Und  auch  'in  aweiter  Linie"  kann  dnviiä- 
parnam  nicht  meinen.  Zugegeben,  es  sei  neben  dem  Ordinale 
duvHiya-  auch  ein  gleichbedeutendes  *dunta-  üblich  gewesen« 
so  verlangte  man  doch  *duoiia]>°,  mit  kurzem  a  vor  pf;  voll 
rhythmischer  Dehnung  kann  ja  nicht  wohl  die  Rede  soia,  dl 
die  folgende  Silt>6  lang  ist,  al«o  der  besondere  Anlaß  far  die 
Dehnung  f^hit;  e,  dazu  Wackernagel  Üehnungagesotz  l.if£.,  Aind- 
Gramm,  ^a.  130f,,  mit  Brugmann  Grieoh.  Gramm.'  194,  Hirt 
Griech.  Laut-  und  Formenl.  iCJ  f.  Dehnung  des  n  ans  rhythmischen 
Gründen  lülJt  sich  doch  nur  dann  annehmen,  wenn  man  das 
Schlußglied  paranam  Liest  Auch  sehe  ich  nicht,  wie  man  die 
elamische  Übersetzung  Samnk-tnar  mit  der  Bedeutung  'in  zweiter 
Linie'  in  Einklang  bringen  könnte. 

131.  Ich  meine  nicht,  daß  es  angüngig  ist,  anders  sIs 
dui>itd-jf*  zu  teilen.  Dann  sind  die  Bestandteile  des  Worts  ent- 


d 
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iitdw')  1.  davita  +  parnam  oder  2.  a)  duvitd  +  paranam,  bezw. 
li)  dumta  +  pnraitam,  in  diesem  Fall  mit  rhythraischeT  Dehnung- 
4-ä  a-Vokab,  Ein  Nomen  'partw-  ist  scmst  in  den  altporsisclicn 
lascbrifteQ  lüciit  bezeugt  Wohl  ab^r  parana-.  Es  wäre  jeden- 
filis  von  Torteil,  wenn  man  dieses  belegte  parana-  in  dem  be- 
sprin;lien«n  Komposition s^Ued  wiedM-orkennen  dürfte.  Es  stoht 
Bh  1. 1:1  (ni|,  wo  es  heißt:  käram  vasiy  aväjaniyä  hifc^ paranam 
larditjam  adänd.  Mng  maa  das  mit  Spiegel  und  Bang  Mte  den 
frülii^TLn  Bardiya  ^iiannt  luittcti'  iibei-aetzerj  —  auch  iCing  hat 
'Ihe  furnier  8aierdis'  —  oder  nach  meijiem  AirWb.  S:'54  "die 
Tomial)!  den  B.  kHDDten",  jedenfalls  bat  man  einen  'SUtniin* 
jwraiw.  in  der  Bedeutung  'prinr'  herauszuschälh'n.  Kann  ein 
"filflies  Wort  in  duvitäpp  eiitlialten  stiin!-'  Ich  glaube  waliL  Im 
AirWlt.  707  habe  ich  duvitätarnnam,  wie  ich  damals  entsprechend 
itx  fnilicren  Bestiramunj;  der  Kcilzeichen  las,  durch  'seit  Uuigpm 
'-'inaiiiitr  folgend'  übersetzt.  Genau  die  selbe  Lesung  und  Über- 
sctaing  bietet  Marqiiart  UnteiB.  z.  Gesch.  von  Iran  2.  194  Note, 
aiwlioinend  ohne  meinen  Vorgang  zu  kennen.  Nun  ist  ja  aller- 
diii^fs  die  inymo logische  Deutung  von  'duiwfei,  auf  die  ich  mich 
Jilwi  «tützte,  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Aber  der  Sinti  des 
Wnrts  ist  d»jch,  denk  ich,  im  wüsentlichen  richtig  getroffen.  Es 
lii^  mizweifolhaft  am  nächsten,  in  dem  strittigen  Ausdruet 
einen  Hinweis  darauf  zu  vermuten,  daß  die  neun  Könige,  von 
lienun  ilie  Rede  ist,  obite  Unterbrechung  aufeinander  gefolgt 
Bi(i,  nachdem  zuvor  ges«^  war,  daß  die  Familie  seit  alters 
""  Besitz  der  Köuifrswüide  sei  {hacä  paruviyata''  kyä  amäxam 
'"witi  xiä^aSiyd  öAo*).  Das  ist  jedenfalls  von  größerer  und 
^fneinerer  Wichtigiceit  als  die  Mitteilung,  daß  die  neun 
Kfioige  zwei  vei'scbiedenen  Linien  des  selben  Geschlechts  ent- 
staminen,  gleichviel  oh  die  Kitteilung  der  Waiirheit  entspricht 
'*'>■  nicht  In  der  Tat  ist  man  ja  darauf,  daß  uns  Dflrius  divvoa 
'":rip|it(?n  wollte,  erst  durch  da^  aiud.  dvitä  gekommen^  wie  oben 
i  118  aosgefulirt  worden  ist,   also   auf  Grund  etymologischer 


itrimjren.    Ich   gebe  Kern   durchaus  recht,   der  ZD,\[G.  23. 
-"  gegenüber  J.  Oppert  schreibt,  "es  würde  Niemandem  ein- 


ll  I>Bs  Vorderj^lied  des  Eigennamens  ari'yärnmnn-  (so  nncli  Klnp, 
•"^l  '^m",  WH"  man  bisher  ka)  ]ial>e  ich  im  AirWb.  IS'J  als  Num.  Plttr. 
""''mnit.  Das  llintorgli^il  muß  natürlicii  ji;lzt  anders  gefaßt  werden.  Ist 
"  ein  na-Pörtiiip?  m  aus  ar.  M?  An  wi{Mfl>Miw-,  Part.  Präs.  Med.,  za 
ämlicn,  vorbjelet  die  Ungewühnlichkeit  derartig  gebildeter  Kompüaila. 


i2i 


Chr.  B&rtbolomae, 


gefallen  sein',  dergleiclien  in  duvif  zu  suchen,  Veon  nicht  zofäü- 
lig^rweise  das  Wort  Ähnlichkeit  im  Kliittge  mit  (aind.)  dtiiä  g^abt 
hätte",  und^  so  fü.g&  ich  hinzu,  wenn  nicht  eben  für  dcää  die 
traditjonelle  Auslegung  deidhä  (§  116)  vorhanden  gewesen  wäre. 
122,  leb  nehme  paratta-  von  äuvitäparanam  in  der  Be- 
deutung 'prior*,  die  das  Wort  auch  Bh.  1.  13  (öl)  hat,  durita- 
aher,  das  Vorderglied  der  Zusammensetzung,  in  dem  Sinn,  der 
dem  adjektivisch  und  substantivisch  gebrauchten  mpB.  dit  eigas^ 
d.  i.  'alter,  posterior*,  §  98.  Das  Oanze  stelle  ich  mit  den  bei 
■Wackorragel  Aind.  firamm.  2a.  3^1  ff.  g  121  besprochenen  'un- 
regelmäßigen Verbindunpen'  des  Altindischen  zusammen  (s.anch 
Brugmann  Grundriß'  2.  95 f,)  und  gebe  ihm  die  Bedeutung 
unsres  adverbialen  'nachein ander^  hintereinander"  [lat  därtoep^ 
dia  aua  des  Wortes  eigentlicher  Bedeutung  leicht  abzuleiten  ist 
Ich  berufe  micli  dafür  auf  das  aind.  Adverb  avaraparäm  AT.  11. 
3.  20 :  y4$miM  samudri  dt^äur  bkümts  trdyo  'varaparärii  sritä^  i»a 
in  wraenÜich  gleichem  Sinn  verwendet  ist;  Wliitney-Laoman 
iibersetÄon  es  'ouo  below  the  olhcr*.  —  Was  das  ä  in  dueitäpa- 
ranam  angeht,  so  kann  es  auf  rhythmischer  Dehnung  lurulien; 
dann  entspräche  dip  Bildung  dos  Worts  der  von  aind.  avartiparöm, 
worin  die  Kasusform  des  Vordergliods  nachmals  durcJi  die 
sonst  in  der  Komposition  übliche  Stammform  ersetzt  sein  könnte. 
Doch  mache  ich  auch  auf  die  Möglichkeit  aufmerksam,  daß  der 
Ausgang  des  Instr.  Sing,  darin  enthalten  ist,  daß  somit  das  ni> 
iranisclie  *dyitdparanah  (Nora.  Sing.  Mast.)  eigentlich  bedeutete: 
'cam  altere  prior" ');  vgl.  Johanssons  Fassung  des  raindl.  oräi- 
tnana-,  Shähbäzgarhi -Redaktion  2.  63»  wonach  "das  Wort .  . .  aus 
einer  syntaktischen  Kombination  erwachsen'  ist,  'wo  das  eine' 
—  und  zwar  das  vordere  —  "Glied  als  Objekt  stand".  Die  für 
^duüäpamnah  vorgeschlagene  grammatische  Erklärung  könnte 
auch  aui  aind.  "itareifira  (Wackernagel  8.  A.  0.  323  UuteT  C), 
sowie  auf  praki',  annanna-  (ebd.  322  oben)  angewendet  worden, 
unter  der  Voraussetzmig,  daß  die  Bildung  der  Wörter  zu  einer 
Zeit  erfolgt  ist,  als  die  Instr iimentalformen  auf  -ä  bei  der  a- 
Deklination  noch  in  lebendigem  Gebrauch  wareu.  Die  T«n 
Wackemagel  a.  a,  0.  323  für  aind.  itaretara^  als  möglich  hin- 
gestellte Erklärung,  wonach  das  Vorderglied  der  Som.  Sing.  Fem. 
itarä-  wäre,  auf  davUäparanam  anzuwenden,  scheint  mir  wegea 
der  jAwest  Fem-ininallaldung  Sritf'  zu  ar.  *triia-  'tertius'  (§  46) 

1)  Vgl  mpB.  ypat  apäk  dit,  §  98. 
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bedenkUch.  —  Danach  ist  die  f^anze  Stelle:   8  manA  tawnäyä 
tyaii/  parupam  giä^aSiyä  äha'  adam  na^ama''  9  daeitäpai'anam 
va^tm  xSäijaSitiä  amnhy  zu  fiberaetzen:  "8  meines  Oesclileclits 
{sind  es>,   die  früher  Künige  waren;  ich  (bin)  der  neiinto;    9') 
nacheinander  sind  wir  Könige".  —  Nach  der  hier  gegebenen 
Fassung  von  apei-s.  tiuvUäp'  läßt  sich  nun  auch  die  Bestimmung  des 
eLamischen  iamak  von  &amak-mar  versuchen,  das  die  Übersetzung 
des  apers.  Worts  bildet :  Sanutk  ist  wohl  ein  Substantiv,  das  'Reihe, 
Reibenfolge'  meint,  und  in  iamak-mitr  (s.  §  118  am  Ende)  steckt 
ein  Ausdruck  von  der  gleichen  Bildungsart  und  Bedeutung  wie 
im  lat.  ar  ordine,  das  bei  Forcellini  (de  Vit)  Lex.  tot  Lat  4.  439 
darch  'sine  intennissione,  succesivamente,  Tun  dopd  raltrn'  be- 
Etüumt   wird;  vgl.  noch    franz.  de  suite^  ital.  dt  se^uito,   die  ja 
beide  ebeofalls  im  Sinn  unseres  'nacheinander'  gehraucht  werden. 
Fachschrift    Das  ganze  mit  Tril  bezeichnete  Stück 
war  bereits  endgUtig  abgeschloS'Sen,  aJs  mir  (sin  13.  Mai  15108} 
durch  Herrn  Tolmans  Güte  dessen  Schrilt  "The  Behistjtn  In- 
Rcription  of  King  Darius"  fVanderbilt  University  Studien  1.  1, 
Xashville  Tenn.  1908}  zuging,  die  sich  auf  S.  S  ebenfalls  mit 
dem  in  §  llTff.  besprochenen  Wort  beschäftigt.  Tolman  liest, 
wie  auch  ich  es  oben  vorgesehlagen  habe,  duvUäparanam  und 
setzt  wie  ich  parariam   dem  Bh.  1.  13  (51)  bezeugten   Wort 
gleich.    Dagegen   nimmt  er  duvittl,  das  er  mit  ai.  dntä  und 
gAw.  daibitä  zusammenstellt,  in  der  Bedeutung  des  adverbialen 
long',  unter  Berufung  auf  Foy  (s.  oben  §  111).    So  gelangt 
er  zur  Übersetzung  'long  aforetirae'.  Die  ganie  Stelle  (§  122) 
lautet  bei  ihm:  "8  of  my  family  (there  were)  who  were  for- 
merly  kin^;  I  am  the  iiinth  (9);  long  aforetirae  we  were(üt. 
are)  bings".  Man  veigleiche  dazu  unten  die  Note.  Die  Richtig- 
keit der  Wiedergabe  von  duntä  durch   'long*  bestreite  ich, 
tind  ebenso  bezweifle  ich  die  Möglichkeit  einer  solchen  Zu-  i 

eammeuKetzung,  wie  sie  nach  Tolman  in  dtivitäparanam  ent- 
halten sein  wüi'de. 


3,  123.  Wie  daaapers.tfuw^dOjSo  wurdeauchdasgathisch- 
Auiegti$che  daibitä  schon  vor  geraumer  Zeit  mit  dem  Zahlwort 
Jflr  'zwei'  und   mit  dem   aind.  dvtfä  in  Verbindung  gebracht; 

I)  King  a,  a.  0.  hal:  "üi  twu  Unes  Jiave  we  bcen  kings".  eine 
Rcht  ungenaue  Übersetzung;  9  wird  weggeliwsen,  nnd  amahi/  'anmua" 
prftleritsl  gegeben. 

ll)ili.|f»]ii«iii*iFii'  ToTtebitofea  IXfll.  &£ 


UM 


Cbr,  BaTtlioIoina«, 


Tgl.  Hbu^  Die  Gäthä's  1  (1858).  162;  2.  (1859).  162,  17ö.  Von 
da  zur  Tolligen  Gäeichstellung  des  Worts  mit  amd.  driiä  war 
nur  ein  Schritt.  Vgl.  ZDMG.  38.  123,  BB,  8.  207  imJ  mein 
AirWb.  7(il,  wo  ich  daänta,  entsprechend  meiner  damaligen 
Fassung  des  sind,  dvitä  (6.  §  111)  mit  lange,  schim  lange,  tot 
laiig:eni'  wieder^(?gebeii  wissen  sollte.  Ge^n  den  ^oii  mir  a.  a.  0. 
gemadilen  A'urscJilag  hat  sicJi  ausdrücklich  Gtldjier  gewendet, 
erat  KZ.  28.  260,  dann  nochmals  KZ.  30.  527,  und  zwar  hier 
mit  der  Bemorkung,  daß  das  aind.  dvifä  "überdies  annoch  rätsi 
haft",  also  zur  Erklärung  nicht  brauchbar  sei. 

124.  Das  gAw&sL  daibifä  steht  T.  49.  2,  wo  es  heißt:  oj 
uAyä  mä  bSiidvahyä  mänaneiti  ikaeiO  drdgtä  dfiibifä  aiäi  ränSö. 
Aiißerdeim  findet  sich  zweimal  daibilänä,  das  ebensowohl  von  da^J 
Tradition  als  von  den  neueren  Erklärera  mit  daibitä  zus-ammeD^H 
gestellt  wird,  nitmli^-h  Y.  48.  1 :  ijezi  adäiS  aiä  dnijim')  v>HBiuiiH\ 
htfai  qnaäutä  ^ä  daiintana  fraoxtä  \  am^ratäiti  daevaüca  maiyäii/ä 
und  Y.  32.  3,  ai  t/üS  dnt^ä  mpäßhö  akät  manaehö  stä  /i&r»m  | 
ijaadd   vd  maS  ^azaife*)   drSjaadä   pnirimatöisda  \    Syaomtfm  mpt 
daibilänä   yäiS  asr&sdüm^]  hünttfa  haplatSe.    Di^   heimiacben 
Erklürer  e*hen  in  den  Wörtora  Ausdrücke  für  'Betrügor*  oder 
'Betrug';  sie  bieten  der  Reihe  nach:  fnflär,  in  der  Sanskrit- 
Übersetzung  chadmakah  \  pa  freft^rih,  hezw.  vipratärokäh ;  fripUi^ 
bezw,  pratäranäm.  Spiegel  ühernimmt  diese  Üeultmg,  ebenso  de 
Harlez,  Darmet^teter  und  Mills,  ebne  daß  eis  eine  nähei-e 
gfündiiiig  oder  die  Ei-wähnung  der  abweichenden  Ansichten 
notwendig  halten.    Desgleichen  Justi  im  Haiulbneh ;  aber  Preuß, 
Jahrb.  88.  24ö  übersetzt  er  da^üä  aiäi  *ä.T$M  Y.  49.  2  mit  "d 
schon  längst   von    der  Reinheit  Abgefallene";   die   traditionelle' 
Deutung  von  daä)itd  und  ebenso  die  von  Geldner  KZ.  30.  527 
werden  dabei  angeführt,  aber  abgelehnt;  das  Wort  sei  vielmehr 
dem  apere,  duvitä  gleichzusteller,  das  Justi  Gdr.  Iran.  Philol.  2. 
417  Note  bespricht  und  wie  Rawliüson,  Benfey,  Kern  usw.  oi^ 


0  de     I 
'lle^ 


1)  So  die  btale  Yasnahanachrift  Pt  ■*.  Vgl.  KZ.  30.  52ft  Note  2. 

2)  Die  Worle  ^asM  bis  j/acaile  ö.bersfllzt  Geldnpr  in  BerÜioli 
ReUgionsgesch.  Lesebach  'A2i  ao:  "and  auch  jeder  Menach,  der  euch  a: 
betet".  Erklärt  Gelrjner  moJ  =  Monscli'  iiacti  ÜB,  13.  SS  (Gdr.  Iran.  PhiloL 
1.  Il>3,  §  272Anni,)?  Oder  soll  elw*  "">i  yataitt  haplolögisch3u&  tnajj-a 
yitim'lf  (iprvoi gegangen  sein?  Die  Tradition  sielil  in  maf  vielmehr 'viel, 
aehr'  ^raji),  und  das  laßt  sich  wohl  rfOilferligiäD;  s.  mein  AirWb.  UM 
und  W.kJasB,  Piniol.  1908.  E2.  —  Das  soyü.  mae  'furacr'  [Salemano  Mao^ 
chaica  2.  543)  ist  lra.n.  *ma«jnft,  eig.  linder*  (AirWb.  llCtG). 


Zu  d«n  uischen  W5rt«rn  für  ''der  «nte'  und  'der  zweite'.       S27 

Idirt,  s.  §  11 1, 1 18»),  Was  die  heimischen  Übersetzer  xut  Wieder- 
gabe von  daitiiiä  durch  frsftär  'Betrüger'  veranlaßt  hat,  ist  ja 
klar  genug:  sie  sahun  in  dessen  dtA  den  s(>1ben  Bsdoutiingnlcern 
wie  in  däbanjiriti,  dgb»naotä,  in  denen  ohne  Zweifel  'botrügen' 
enüiall^n  ist  Auch  das  zu  Y.  53.  1  beseugte  dab»n  übersehen 
sie  mit  frif/dr,  weil  es  in  g-leicher  Weise  aa  jene  Wörter  des 
Betrügens  anklingt;  s.  noch  §  129. 

126.  Eingebender  hat  sich  Geldner  mit  den  fraglichen 
Wörtern  bcschüfti^t.  KZ.  25.  517  hatte  el*  daibitä  als  'Betföger' 
genommen  und  gleich  rfdAdi  gesetzt  Die  nümüche  Übersetzang 
gibt  er  EZ.  28,  199  nnd  360,  hier  mit  dem  Zusatz:  "daibitä 
Jiom.  agent  ^'on  ilnh.  Die  zweisilbige  Aussprache  hat  eiD  Analogon 
in  dorn  zweisilbigen  duhitar  der  bekannten  Aitareynstelle  (Ait 
Br.  t.  13.  «)"■).  daihitanä  zerlege  sirb  in  daibHä-nä,  und  zwar 
«ei  ftä  enklitisch  angehängter,  in  der  Bedeutung  sehr  abge- 
schwächter Nora.  Sing,  von  nar-  'Mann'.  Diese  Zerlegung  wird 
auch  KZ.  30.  5271  beibehalten.  Im  übrigen  aber  heißt  es  hier: 
"Bei  daUntänä  ninß  mit  alten  Irrtümern  aufgeräumt  werden  .  .  . 
daihüä  bat  nichtis  mit  dah  'betrügen'  zu  tun,  gehört  auch  nicht 
CO  skr.  dvilä  .  .  .  daibiiä  ist  nach  Y.  4ä.  2  synonym  mit  [haeia- 
ond  bedeutet;  'Lehrer,  Anleiter,  Prophet'  . . .  Y^m  aijaidaibitänä 
ist  'irrlehrGEd.  ¥efleit<tnd  zu-'  (mit  Akk.).  Auch  das  Etymon 
dhä  dM  'lehren"  hat  der  Avestä  nwh  bewahrt,  i»  dah»n  (oin- 
sObig)  Y.  53. 1  ya4^ä  höi  dab»n  , , ,  'welche , . .  lehren*  ...  äbäist 
wohl  nur  eine  Weiterbildung  von  da  in  adü  Y.  3n.  6  ...  '. . .  der 
Lefaro  gemäß  .  .  .*".  Aber  neuerdings  hat  er  seine  Erklärung 
wieder  amgestoßen.  in  Bertholets  Relti^onsgese'h.  Lesebuch  334 
Obemtzt  er  zwar  aipi.daibitävä  Y.  ;i2.  3  ebenso  wie  KZ.  30. 
528,  nftmlich  durch  'er  lehrt*  (die  Werke,  i&jaomqm),  dem  er 
freilich  an  der  letzteren  Stelle  die  Nota  zugefügt  hatte:  "Wir 
haben  im  Deutschen  leider  nicht  das  Verbura  'irrlehren'".  Aber 
Hir  daibitä  Y.  49.  2  finden  wir  jetzt  (bei  Bertholet  a.  a,  0,  332), 
nicht  mehr,  wie  za  erwarten,  die  Übersetzung  'Lehrer',  soadem 
'Lugner';  daibitä  tiidf  räraSö,  früher:  'der  Lehrer,  der  vom 
Aä»  abgefallen  ist'  wird  Jetzt  gegeboa:  "der  Lügner,  der  vom 

1)  Vtm  d?n  b«jden  ^M\iin  mit  daihitanä  hat  Justi  Prf-nO  Jahrb.  88 
nur  d»«  eine  Y.  82.  3  ItberseUt,  S,  836.  Für  die  Warte:  drSJagia  faM- 
mmUMi  tyavmifit  at'jn  daibiläna  bietet  er:  "(ihr  seid  lieiliiRht.  ihr  geht 
am)  ftof  dtfr  Förilerung  (FuriBchntt)  der  Läg'e  and  der  Hoflahrt".  Das 
tiaglid)«  Wort,  obi^nao  ai';)i  sini)  dabei  leider  ausgelassen. 

2)  MOikll   ka  Jiiy3  krpannm  ha  liukitü. 
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rechteD  OJaubea  abgefiiUeD  ist".  Die  andre  Stelle  mit  daÜMlä 
Y.  48.  1  wird  leider  a.  a.  0.  niclit  aufgeführt').  Baron  dafi  in 
ädä  {fiädü)  Y.  35.  6  ein  Wort  im  Sinn  von  'Lehre'  stecke,  war 
GeMueT  äthoa  frülier  abgekommen ;  fidr.  Iran.  Philol.  2.  32  über- 
setzt er  es  'nach  beatem  Wissen*.  Über  die  Stelle  mit  ilabtH 
(Y.  53.  1)  hat  er  sieb  später  nicht  mehr  ausgcsprocheü, 

126.  Irgendwelche  Erläuterung  hat  Geldner  diesen  seinpQ 
neuesten  Übf»rsotjmngen  uieht  beigefügt  So  wird  man  es  be- 
greifen, daÜ  icb  mich  außerstande  erkläre,  seine  jetzige  Zn- 
rechtlegung  der  Dinge  zu  verstehen  und  zu  deuten.  Es  gewinct 
den  Anschein,  als  ob  or  nun  doch  wieder  daibitä  als  Noni«D 
agentis  mit  däbatjeHi  usw.  in  Zusammenhang  brücbte,  daUnläm 
aber  ganz  davon  abtrennte,  aipt  (Y.  32.  3)  kommt  in  der  Über- 
setzung nicht  zum  Ausdruck,  vrird  also  jedeofalls  wie  früher 
mit  daibitänä  zum  Kompositum  verbunden.  Auch  wie  Geldnfr 
jetzt  über  das  nä.  in  daUtü^nä  denkt,  ist  der  Übersetzung  ui 
zu  entnehmen. 

127.  Kann  das  gAwe^t,  daibitä  'Betrüger*  bedeütefly  — 
So  viel  ist  jedenfalls  sieher,  daß  in  allen  übrigen  gAwesL 
Wörtern  die  Zcfcbenreihe  d  a  i  b  i  (im  Wortanlaut)  nichts  andres 
meint  als  dbi-  (oder  allenfaUs  (TW-,  mit  einem  etymologisch  und 
metrisch  bedeutungslosen  Murmelvokal),  Es  ist  einodurchgebe-nrle 
Regel,  statt  db-  (uder  d'b-)  vor  i  daib-,  sonst  d»h~  (oder  dib-) 
zu  schreiben;  vgl.  daüitlm,  daibiSDatö,  daUiiitfante,  daibiimti, 
aber  d»bqzaUi,  dabqza«hä,  d»havai/aj,  dfbanaotd,  ü'dthaomä.  Weiter 
steht  fest,  daii  in  der  gesamten  awestischen  Literatur  kein 
Nomeu  agentis  von  der  Art  der  aind.  janiidi-',  Jaritdr-  usw., 
mit  (  aus  idg.  a  vor  («r-,  bezeugt  ist  Bas  Awestische  bmucM 
die  kürzere  Form  der  Worter,  die  des  9  schon  in  indogermanisclitf 
Zeit  verlustig  gegangen  war;  s.  Bartbolomae  IF.  7.  70.  Pur 
^ine  daibitä  'Betrüger'  aber  eine  Ausnahme  zu  fordern,  htt  — 
abgesehen  von  der  Metrik,  die  oin  zweisilbiges  Wort  erwarten 
I&Bt  —  um  so  weniger  für  sich,  als  das  Vorhandensein  jen«s  r 
{=ar.  1)  sonst  in  keiner  der  zu   ahid.  d(ü>htioti  *er  betrilgt'*)^ 

1)  KZ.  30.  524  halte  Geldner  gä  daibitänä  ffaoxii  so  Ül)ers«tzl: 
"was  der  Prophet  voraasBeaagt  liat";  das  in  froaxtä  entlmllene  *ttä 
wftre  also  3,  Sing.  Prät.  Med.,  PrÄdikal  zum  Subjekt  daibitänä.  Man  ver- 
glejcho  iiLcr  mein  AirWb.  1330  B.  unter  •<fli-  sSgen",  und  man  wird 
finden,  daß  alle  medialen  Formen  daraus  passivischen  Sinn  baben.  Auch 
das  ist  geg^n  Geldners  Fassung  von  daitüÄml  geltend  zu  mach«». 

2)  Daa  Vorhandensein  eines  Präsens.  1.  Klasse  l*tidbhati)  bes 
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Aw.  fiapta  Mie  betrogene*  (AirWb.  679f.}  usw.  greliörigen  Wqrt- 
lildungen  Dachzuweisen  ist,  die  Wurzel  also  aller  WahtscheinHch- 
[cdt  uach  als  eine  einsilbige,  eine  '««i^'-Wurzel  zu  gelten  hat; 
laibüä  warn  demnach  als  ein«  auotogisclie  Bildung  aufzufassen, 
tie  »De  ihre  Masterworter  öberdauert  hätte. 

128.  Ein  dreisilbiges  daihifä  'Betrüffcr',  d.  i.  da'bitä,  wer- 
n«^  ich  also  teinesfalls  anzuerkennen.  Vielleicht  ^eht  es  aber 
alt  einem  zweisilbigen,  il.  i.  d"hüä'i  Auch  das  muß  ich  in  Ab- 
vde  atellen.  Die  Orundlage  dafür  wäre  mit  Ha'bhä'-  («der  rfÄ*») 
uxuäeteen.  Aber  damit  kümen  wir  ja  ifcrado  wieder  uuf  eine 
tweisUbige,  eine  'ae^-Wurad',  deren  Vorhandensein  sieh  in  §  127 
ilg  durchaus  unv-ahrsch  ein  lieh  herausgestellt  hat  Zudem  würde 
las  Wort  völlig  aus  dem  Rahni'en  der  üblichen  Bildung:  ^^'^ 
«r-SlÄmniG  herausfallen ;  denn  nach  aind-^rää^rfr-  dhmätäf-,  griech. 
Jifinip,  ö^iiTj^p  usw.  erwartete  man  doch  ar.  ^dbhätar-^  das  sieh 
m  gAweet  als  'dtbäiar-  darstellen  würde. 

129.  So  ist  es  denn  einzig  und  allein  die  traditionelle 
^ASsuDjg:  des  Worts  daibüä,  die  zu  Gunsten  seiner  Übersetzung: 
lurch  'Betrüger'  getteod  gemacht  werden  kann.  Denn  daß  sie 
ich  bei  unbefangener  Betrachtung  des  Textes  von  si;lher  auf- 
llfciSt*.  wird  niemand  behaupten  wollen.  Die  Wiedeigabe  Ton 
]aihUä  durch  'Betrüger'  seitens  der  Zandisteu  ist  nicht  aus  der 
fextbetrachtung  und  Vor^^leichung  geschupft,  geht  auch  nicht 
mi  AltüberkommeDe^'!  Wis^i^en  zurück,  sie  beruht  vielmehr,  wie 
icb*n  oben  §  124  ausgeführt  wurde,  alkin  auf  etymologischer 
Surechllt'gunp  des  Worts  zu  der  die  Zandisten  im  Notfall  ihre 
Suflacht  zu  nehmen  genau  ebenso  gezwungen  waren,  wie  vir 
s  heute  sind.  Nur  hatten  sie  es  freilich  dabei  wesentlich  be- 
[uemer  als  wir,  insofern  sie  weder  bei  ihrem  etymologischen 
Srmittelungs%'erfahren  noch  bei  der  Nutzbarmachung  des  damit 
;«iEonneneD  Ergebnisses  durch  irgendwelche  granimatischB  Ba- 
ienken  gestört  wurden.  Man  betrachte  die  Art,  wie  sich  modern© 
Ksturen  den  Wortschatz  der  Buchpahlavi toste  zurechtlegen. 
pVm  wjnl  da  etymologisiert  und  auf  Orund  von  Etymologien 
ibvrBetzt  Ich  verweise  insbesondere  auf  die  Olosääries  of  seleot 
')ams  der  Denkartausgabe  (Vol.  1—9)  von  Peshötan  Simjaaa. 
^^  130.  Alles,  was  gegen  die  Deutung  von  daibUä  als  ^^omea 

(Ti,  tum  niinrJesten  filr  ilif  allere  v.'iJiscIie  Sprache,  nacli  wie  vor,  trotz 
Ick  V«rgL  Syntax  3.  43  and  Gcldner  Rigveila  1.  79;  ich  verweis« 
eine  Studien  2.  »59  i^nd  ZDMG.  i6.  291  f. 
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agentis  vorzubringen  ist,  das  gilt  selbstverständUeh  auch  gegea« 
über  der  entsprechenden  Erkläning  von  daAUänä,  wobei  M 
nichts  verschlägt,  ob  man  das  darin  enthaltene  daäntä  j^nea 
daibitä  etymologisch  gleichsetzt  odei-  nicht  Gegen  die  vorg^ 
schlagene  Zerlegung  von  daäntänä  in  daibitä  +  nä,  den  enklitiscll 
anepliangteu  Nom.  SJitg.  des  Nominalstamras  nar-  'Mann'  läßt 
sich  «her  noch  ein  besonderer  Grund  geltend  machen,  d.  j,  die 
Stellnng  von  na.  Wenn  es  das  ist,  was  man  darin  ge^udit 
hat,  so  erwartete  mim  doch  auch,  es  an  der  Stelle  zu  finden, 
die  den  meisten')  Enklitiken  von  urtiprachlicher  Zeit  an  ro- 
kommt,  d.  i.  an  der  Stelle  hinter  dem  ersten  Wort  des  SatBK 
(Satzteils)  oder  Verses  (Versteils);  s.  Delbrück  Vergl.  Svntax  3. 
49  f.  Anders  gesagt,  man  verlangte,  daB  der  Satz  oder  Tersteil 
mit  daihitanä  beginne,  so  daß  sieh  eben  das  enklitische  m 
an  das  erste  hochtonige  Wort  darin  anschlösse.  Das  ist  jedoch 
nicht  der  FaE;  die  fraglichen  Versstücke  sind  iyaomqm  aipi 
daibitänä  und  yo  daibÜdna  fnuKrtä,  s.  g  124.  Nun  leugne  ich 
ja  gar  nicht  die  Mi>glichkeit  durch  besondere  Verhältnisse  be- 
dingter ('okkasioneller')  Ausnahmestellimgen.  Es  wäre  aber  doch 
ein  merkwürdiger  Unfall,  vrenn  diese  Ausnahm ebedinguogen 
gerade  in  den  beiden  Sätzen  gegeben  gewesen  wären,  ia  denen 
neben  jenem  nä  ein  daiHfä  vorkam,  und  wenn  sie  beidemaJe 
dazu  gefübrt  hätten,  daß  sich  nä  gerade  an  daibitä  ftDScbloS, 
zu  dem  es  doch  gar  keine  besonderen  Beziehungen  hatte,  d& 
eben  ein  Nomon  agcnti»  in  daihHä  nicbt  enthatten  sein  kann. 
131.  "Was  ist  und  was  bedeutet  nun  aber  das  gAwesL 
daibitä,  in  Wirklichkeit?  Ich  glaube  doch,  daß  ich  im  AirWb. 
761  recht  hatte,  an  Jer  Gleichstellung  des  Worts  mit  dem  sind. 
dvitd  festzuhalten,  nur  muß,  entsprechend  den  oben  gegebeneü 
Ausführungen,  die  Bedeutung  von  daibitä  anders  bestimmt  werden, 
als  es  dort  (s.  oben  §  123)  geschehen  ist.  In  g  101  wurde  ge- 
zeigt, daß  das  mpB.  dit  adverbiell  im  Sinn  vo^n  'wiederum'  ge- 
braucht sei.  Diese  Bedeutung  'wieder,  wi«denim'  paßt  meines 
Eruchtens  auch  sehr  gut  für  das  gAwest  rfaiW/ä ;  es  besteht 
kein  Bedenken,  die  AVörter  einander  etymologisch  gleichzusetzen. 
ikaeie  dragrä  daibitä  aSäi  räivia  bezeichnet  einen  Glanbens- 
verküiuliger,  der  der  wahren  Lehre  wieder  abtrünnig  geworden 
ist,  einen  Apostaten  des  rechten  Glaubens.  Dazu  stimmen  auch 
die  Ausführungen  in  den  beiden  folgenden  Zeilen :  nOii  ap»ittifm 

1)  Vgl.  unten  g  13S. 
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AM(  ahmäi  ärmaittm  3töi\  miida  vokä  mctzdä  fraStä  manataha^ 
nach  meiner  Übersetzung,  Die  Gatha's  94:  "Nicht  sor^t  er  sich 
d«nim.  die  Leiü^e  Ärmatay  für  sich  zu  haben,  noch  laDt  er 
sich  VQO  VohuManah  beraten,  o  Mazdäh",  bei  rieJdiier  in 
Bertholets  Re!.  Lesebuch  332:  "Nicht  hält  er  an  der  heiiigea 
Armaitl  (Er^beoheit)  fest,  daß  sie  bei  ihm  sei,  noch  läßt  er 
sich  ^^on  Vohu  nianö  belehren".  Die  Zeile  vorher  besagt:  "der 
ear  Drug  haltende  Irrlehrer'),  der  vom  Äsa  wieder  abgefallen 

i)  ikatia-  1.  T.ehre'  und  2.  'Lehrer',  und  awar  de*  Talschen  Glaubens, 
s.  meid  AirWb,  8121.  Qelcinor  a.  a.  0.  faßt  das  Vloci  an  beiden  gAwcat. 
Steilen,  hier  and  Y.  49.  3  als  'Lehrec'  (Prophet)  öbtsrhuupt.  Dabei  ist  et 
mbtr  gezwungen,  Y,  49.  3a,  b ;  a^tä  ahmäi  \  rAftnSi  rrta^dä  niäaa»  \\  aian 
wüiiljiäi  I  fhagilti  röia^ethe  druxi  ||  so  zu  Qberselz.eii :  "Und  dem  Proplieten 
dieses  GlaubüDS,  a  Weiser,  ward  ans  Herz  gellegt,  dem  rechten  Uluuben 
zu  Iirlfen,  der  Lüge  (dem  Uniglauben)  eu  schaden".  Also:  1.  der  Ditliv 
aAfMJi  rarvnni  muß  als  Vertreter  des  Genetivs  genommen  und  von  dem 
weil  ealfeinlen  ffrafiäi  abhängig  gemacht  werden,  das  nach  der  Vers- 
abteilung  —sie  ist  oben  durch  |  und  ||  markiert  —  duch  eher  mit  den 
fulgendcn  Wörtern  zuitammenzuschl]«ß«n  ist,  die  damit  ^iim  nämlichen 
Stollen  gehören,  und  2.  der  Nominativ  drtixf  muß  als  Vertreter  des 
AkktisaÜTs  ausgegeben  werden,  um  als  Objekt  von  raäai/rvhi  gi'llon  zu 
kOiuica.  Das  sind  zu  vi?)  A  b  so  ndei' lieh  keilen,  als  dali  man  sieb  zu  ihrer 
KrkULrung  mit  dem  Hinweis  auf  Y.  &1.  d:  riUayevhi  drigoani»m  sava^ö 
tUovanam  "Avm  Droggenosaen  su  schaden,  dem  Aäaanhängcr  z^u  nütji«n", 
oder  auf  Y.  30. 1 1 :  hifaiM  dangitn  dr»vS.dabgö  raiü  \  tamCä  aJaraiyö  "was 
d«r  likn£«  ScKaden  ist  für  die  Druggenossen  und  der  Nutzen  für  die 
ASaanhänger"  begndgen  dürfte.  Edv.  LehmnDn  wird  ja  vielleicht  auch 
hier  den  Grundsatz  gellend  machen,  m.qn  ntüsso  auf  dem  Gehißt  der 
Gathaexe^ese  "das  Sachliche  dem  Sprachlichen  überordnen";  vgl.  mein 
Zorn  AirWb.  92  T.  Ist  denn  aber  die  sprachlich,  d.  i.  grammatisch  korrekte 
Cbersttzung  in  meinen  Gatha's  H-i  unsÄchlieh?  Ut  denn  der  GcdanliB, 
den  difi  Gathastelle  Y.  49.  3  nacli  meiner  Übersetzung  enthält;  "Und  in 
diesen  (unsernj  Glauben,  o  Mazdäh,  ist  das  Aäa  niedergelegt,  um  den 
Nutzen,  in  die  Aflerkhre  die  Drug,  um  den  Schaden  zu  schaften", 
d-  h.  den  Nutzen  und  den  Schaden  in  esclialologisctier  Hinsicht,  von  dem, 
was  den  Gläubigen  (A^aanhäuger)  und  döq  Ungläubigen  (Druggcnossen) 
in»  Jenseils  (.rrwarlet,  ^  ist  denn  dieser  Gedanke  ungathisob,  nichtzara- 
*u4trisc(i?  leb  fasse  die  ^Awest.  Wörter  tava-  usw.  (b.  AirWb.  1561  f., 
l&Mf.)  glejchmäQig'  in  esc Imlo logischem  Sinn,  Gcldnor  (bei  Bertholet 
•.  a.  0.)  nimmt  und  übersetzt  sia  verschieden,  und  zwar  zu  Y.  49.  9, 
61.8,20:  'Heil'.  mY.  43.3,  12,  &1.8:  'GcwiniHHeil)',  zuY.++.  12:  'Seg- 
niingpn",  zu  V.  45.  7:  'Vurleil  (vor  .  . .)",  zu  Y.  51. 15:  'Hilfe*,  zu  Y.  49.  3 
(«.  üben):  'helfen*.  Die  Traditiun  kann  jedeofallB  Geldner  für  seine  Fassung 
von  Y.  49. 3  nicht  onrufi'u.  Sie  Übersetzt  hier,  wie  auch  sonst  überall, 
wüt  "NnUen'  (=  npers.  süd\  und  bezieht  die  Stelle  auf  dio  letzten  Ding«, 
m«  aus  den  Erläuterungen:  oJ  rfuW  liahend  'sie  geben  ihm  Luhn'  und 
ai  fMifrät  kunind   sie  machen  ihm  Strafe'  mit  Sicherheit  hervorgeht. 
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ist".   Ich  verweise  noch  auf  Y.  32.  11  c,  wo  ebenfaUs  vom 
statentum  die  Rede  ist;  doch  wird  dort  das  'wiedei^  nicbt  be- 
sonders zum  Ausdruck  gebradit 

lil2.  ^^icht  80  leicht  füllt  es,  fiich  mit  daiiniänd  ab, 
fioden.  —  In  dem  schließendeu  nä  vennag  ich  nichts  ander« 
M  sehen  als  eine  enklitische  Partikel  der  VerstÄrkune  (vgl 
Haug  Gäiliä's  2.  16'2),  eixie  Enklitika  voq  der  Art  des  aind.  eil, 
gAwest  dii,  die  sich  —  im  Gegensatz  zu  der  Mehrzahl  der  En« 
klitika  ^  jeweils  an  iIgii  Satztoil  fiig-t,  deo  sie  hen'orziihebei: 
hat ;  vgl  Bartholomne  Ar.  Forsch.  '2.  26,  Delbrück  Aind.  Öynt  22, 
WackertiHgel  IF.  1.  4D3,  405,  Das  nä  von  daibitänä  wird  da« 
selbe  Element  sein,  das  in  aind.  vhiä  oder  in  lat  pönt  (niu 
^posine),  mimbr.  postne,  lat.  a!i(hqiiin  usw.  entliallen  ist;  pgl 
Brugmann  Kurze  vgL  Gramm.  618  und  "Walde  lat.  etym.  Wfb. 
unter  pöm  und  quin,  wo  weitere  Literatur  verzeichnet  wird, 
ferner  HUlebrandt  GOA.  1S89.  4Uff.  über  das  aacheestellt* 
aind.  nä  des  Rt^eda.  Da."?  gleiche  -nd  findet  sich  in  den  OÄlbas 
noch  zweimal,  in  ya&ana  Y.  31.  22,  43.  10.  Daß  es  nur  binter 
zwei  Wörtern  vorkommt  und  hinter  beiden  je  zweimal,  ist  aller- 
dings auffällig.  Aber  wer  -nä  für  den  Kom.  Sing.  'Mann'  aimmi, 
bat  sich  noch  mit  mehr  8el1*!amkeiteß  auseinanderausetzen ; 
§  130  und  125  Note. 

1S3.  Auch  die  Bedeutungsbestimmung  des  "Worts  bleibt 
unsicher,  wenn  schon  der  Rahmen,  inuerhalb  dessen  sie  sick 
KU  bewegen  liat,  durch  die  etymologische  Festlegung  des  WorB 
gegeben  ist;  vgl.  §  116.  Es  gilt  ebeu  auch  für  dtiibitättä  das, 
was  g  110  Tom  aind.  dvitA  gesagt  wurde;  es  ist  koin  Wort  von 
solchem  Bedeutungsinhalt,  daß  es  für  den  Sinn  der  ganzen  Stelle 
entscheidend  wäre.  An  der  Stelle  Y.  32.  3  [s.  §  VIA)  paßt,  wie  mir 
scheint,  'wiederum,  aufs  neue,  wieder  einmal'  ganz  gut,  weno 
man  ee  mit  dem  dahinter  stehenden  Verbimi  des  Relativsatz^»  a- 
srüidam  verbindet;  man  hat  dann  die  Zeile  (c)  mit  DuppeUisut 
—  nach  der  vierten  und  elften  Silbe  —  zu  lesen  (Barthylom«c 
Ar.  Forsch.  2.  14ff.};  die  ftugnientierte  Äüristform  tisr^idäm 
'l^Koütttcöt'  aber  kommt  so  zu  ihrem  gebührenden  Recht,  inJi'oi 
sie  sich  auf  ein  Geschehnis  beziehen  laßt,  das  vom  Standpnnfct 
des  Sprechenden  (d.  i.  des  Propheten)  aus  erst  soeben  Tergangpn 
ist;  s.  §  111  und  Brugmann  Kurze  vgl.  Gramm,  574.  Daiiacl 
übersetze  ich  die  Zeile  so:  "die  Taten  desgleichen,  durch  die 
ihr  (jetzt)  wieder  (einmal)  Ton  euch  reden  gemacht  habt  auf 
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dem  siebontea  (Teil)  der  Erde".  Bbon  darum,  wöil  diese  neuer- 
lichen Sctiandtatea  noch  in  aller  Munde  waten,  brauchte  sie 
der  Propliet  seinen  Höi-em  nicht  besonders  2U  bezeichnen. 

134.  Zu  T.  48.  1  (s.  §  124)  könnte  man  daibilänä  allenfalls 
mit  'immer  wieder'  überseUea.  Der  Sinn  der  Stelle  wäre  als- 
dann: die  Anhänger  des  falschen  Glaubens  werden  am  Endo 
der  Dinpe  das  erleiden,  "was  (ümen)  immer  wieder  (~  bei  jeder 
sich  bietenden  Gelegenheit  — )  angekündigt  worden  iat";  vgl. 
zur  Bedeutung  §  1 1 13.  'Ea  lüi^t  sieh  das  als  Mahnung  und 
Warnung  anffiissen,  gericbtet  an  jene,  die  dem  wahren  (neuen) 
Cflauben  noch  immer  feindlich  gegenüberstehen  oder  wieder  von 
ihm  abgefallen  sind.  Sie  wüßten,  was  sie  erwarte,  und  hätten 
keine  Entsebuldigung;  ihn  selbst  aber,  den  Propheten,  träfe 
keine  Verantwortung.  Ich  mache  zur  Erläuterung  auf  den  Ge- 
danken aufmerksam,  der  ßd.  30.  11  (73.  öff.)  ==  Jn.  (Modi)  3.  5 
und  At.  öS.  1  ff.  zum  Ausdruck  kommt.  Der  Freund,  der  es  unter- 
lasBen  hat,  den  Freund  über  das  Gute  zu  belehren,  macht  sicli  schul- 
dig; ebenso  der  Mann^  der  seine  Frau  zum  Guten  anzuhalten  ver- 
Bannit  hat,  während  diese  selbst  im  Jenseits  mit  einer  rerhältnis- 
m&flig  geringen  Strafe  für  ihre  Sünden  davonkommt,  weil  ihr 
eben  im  Diesseits  die  nötigen  Unterweisungen  über  das  gute  und 
das  böse  Tua  imd  über  deren  Folgen  nicht  zuteil  geworden  sind. 

135.  Die  vorstehenden  Ausführungen  g  94ff.  scheinen  mir 
zu  ergeben,  daß  das  arische  Ordinale  'rfuiVö-  nicht  im  Sinn  von 
'der  zweite'  überhaupt,  sondern  im  besonderen  Sinn  von  'der 
zweite'  von  zweien,  'der  andere'  üblich  war.  Diese  Bedeutung 
lag  nicht  von  Haus  aus  darin;  *duitii-  und  das  darauf  fußende 
^d^iia-  (§  31ff.)  waren  zunächst  gewiß  ebenso  gleichbedeutend 
wie  griech.  Tpiroc  und  Iat  tertius,  die  ja  die  selben  Beziehungen 
zueinander  haben  wie  jene  Wörter.  Die  besondere  Verwendung 
des  küraeren  Worts  *duita-  wurde  ihm  durch  'Bcdeutungsdiffe- 
renziernng'  (Paul  Prinzipien^  231)  zugeführt  Die  Form  des 
Instr.  Sing,  dazu  *duHd  ist  bereits  in  arischer  Zeit  hauptsächlich 
als  Adverb  im  Sinn  von  "iteruin'  gebraucht  worden.  —  Im 
Iranischen  hat  sich  sowohl  das  Adjektiv  "duita-  als  auch  das 
Adverb  *dm(ä  eriialten.  Im  Indischen,  lebt  *duiiä  fort,  *d^iia^ 
dagegen  ist  unterlagen.  Das  als  Eigenname  vorkommende 
aiod.  dpüd-  ist  wahrscheinlich  ein  junges,  neugebildetes  Wort 


Chr.  Bartholomae, 


Verzeichnis  der  in  diosom  Aufsatz  io  abgekürzter 
Weis©  angeführten  Buchpablavischriften. 
X,  Av.  =  ^rtit  Ff rö?  N am ak;  angeführt  nach:  The  Book  of  Arda 
Yiraf,  .  .  .  by  EHaug.  Bombay  1872.  Erste  Zahl :  Kapitel 
zweite  Zahl:  Paragraph.  Die  \euausgabe:  Arda  Viraf  NaBieh, 
.  . ,  b j  Katkhusru  Dastur  Jamaspji.  Bombay  1902  wreiclit  in 
der  Pariigraplieiizähiung  ab. 

2.  Bd.  =  Bundahisn;  angeführt  nach;  Bundelieäh  Über  pehle- 
vicus  ...  descripsit  NLWestergaard.  Havnitte  lSii2;  imler 
Berücksichtigung  von:  Der  ßundehesh  .  .  .  herausgegeben  von 
PJusti.  Leipzig  1S6S.  Zitiert  nach  Kapitel-  und  Paragraph entaU 
der  Teilung  von  EW West  SEE.  5. 3  ff.  und  —  in  Klaranieni  - 
nach  Seiten-  und  Zeilenzahl  der  beiden  Ausgaben. 

3.  Dd.  —  Dätastän  i  denik ;  angeführt  nach :  Tlie  Dädistän-!-Din!k, 
QuestdoQs  I — SV  . .  .  Edited  .  , .  by  Darab  Dastur  Pcshctaa 
Banjana.  Bombay  1897.  Erste  Zahl:  Kapitel^  zweite:  Para^ph. 
In  EWWests  Übersetzung.  SEE.  18.  3  ff.  entsprechen  Kapitel 
2  bia  16. 

4.  DkB.  =  Denkart  (Bombay):  The  Diiibard  ...  by  Peshfftaii 
Dustoor  BehrarnjeG  Sunjana.  Bombay  lS74f.  (9  Bande.  5Ö0 
Seiten  Paldavitext).   Angeführt  nach  Seite  und  Zeile. 

5.  Dk.y  =  Denkart  Buch  V;  angeführt  nach:  The  Dinbard.  Vol  X 
By  Darab  Dastur  Pe.shotaiiSan]ana.  Leipzig  1907,  Erste  Ziühl; 
Kapitel,  zweite:  Paragraph'].  —  S.  das  folg, 

6.  Dk.VI  =  Denkart  Buch  VI;  wie  eben. 

7.  Dk.Vn  =  Denkart  Buch  VIl;  angeführt  nach:  The  Pahkri 
Dinkard.  Book  VII.  Lithographed  by  Manocfcji  Rustamji  ün- 
vala.  Bombay  1904.  Seiten-  und  Zeilenzahl  Vgl.  EWWest 
SBE.  47.  3ff. 

8.  Gs.  —  Ganj  i  Säyakän;  angeführt  nach:  Ganjeshftyagin,  IJi- 
darze  AtrepÄt  MirAipandiln,  Mädigäne  Chatrang,  and  AndarM 
Khusroc  KavAtan  .  . .  by  Peshutan  Dastur  Behramji  SünjaM. 
Bombay  1885.   Seiten-  und  Zcitenzalü. 

1]  Band  10  der  Denkurtfiusgabe  mil  Db.  V  und  Dk.VI  ist  mii<i'< 
nach  Einlieferung  des  Manuskripts  zu  §  30 — 108  zugegangen.  Die  An- 
führungen 4araHS  in  §69,  98  ff.  aiad  bei  der  Korrektur  eingefügt  Wöfden. 
S.  auch  §  113  Note. 

2)  Was  hier  als  Th&  Dfntcard,  Book  V  abgedruckt  ist,  entspricht  bicU 
der  EWWeslachen  Übersetzung  in  SBE.  47.  Hfl  ff.  Der  Text  hienu  findel 
lieh  DfcR.  {Vol.  LX)  476— i82.  Nach  der  IntroduMion  XVI  zu  Tbe  Dintard 
Vol.  X  Lüdet  dieser  Toiil  "Ihe  iUet  halt  of  Lhe  DSnkatd,  Book  V". 
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'9.  HAH  =  Handarz  i  Murpät  Märaaijandän;  angeftihrt  nach: 
"Hie  Pahlavi  Teits  contaiaing  Andarz-f  Adarbäd  Mäi'aspandän, 
...  by  Khudäyär  Daslur  Shnharrär  Irani.  Bombay  1899. 
Paragraphen  zahl.  Unter  Berücksk-htigung  von:  Fand  Näniah 
f  Äditrbdii  MArdspand  .  .  .  by  Herbad  Sheriarjee  Dadabhoy. 
Bombay  lft69.  §  1—115.  9.  das  folg. 
HV.  =  Handarz  i  Vehzsd  Furrax'  Piroi;  angeführt  nach: 
e  Pahlavi  Texte  usw.,  s.  eben.  Unter  Berücksichtigung  von; 
Fand  Ndmiili  i  ÄdaThdtl  Mäfäapamf  usw.  (s.  oben).  §  116 — 148. 

I  i  .  Jn-lModi)  =  yflm{i5;>  Xämak  |Aus.gabe  Modi);  angeführt  nach: 
J&raispi  Pahlavi  Translations,  Part  III,  , . ,  bj  JJvRnji  Jam- 
shedji  Modi.    Bombay  1903-    Kapitel-  und  Paragrapiienzabl. 

k^L  jn.  (West)  =  Jamäsp  Kämak  (Ausgabe  West);  angeführt  nach  : 

^■Avesta,   Pahlavi,  and  Ancient  Persian  Studies.    First  Series. 

^HstraQburg  und  Leipzig  1904.   Seiten-  und  Zeileazahl. 

PK.  Kn.  =  Kämämak  i  Ariaxiakr  i  Fäpalcän;  angeführt  nach: 
ThePalilaviTexts  usw.,  s.  Nr,  9.  Seiten- und  Zei]enza.hl.  Unter 
BertlcksichtigHDg  der  Ausgaben  von:  Darab  Dastur  Peshotan 
Saojana,  Bombay  1896;  Kaikobäd  Adarbäd  Dastilr  NosherwSn 
Bombay  1896;   und  Edalji  Kersaspji  Äntiä,  Bombay  1900. 

"^^.  Mö.   =  Mätlkän   i   Catrang;    angeführt   nach:   The   Pahlavi 
Tests  aisw..  s.  Nr.  9.    Seiten-  und  Zeilenzahl.   Unter  Berüclt- 
sichtignng  dör  hei  S  geuatinten  Ausgabe. 
■^.  MbD,  =  Mottkäni  haalrDätastan;  angeführt  üach;  Mädij^&n-i- 
HazSr  DAdtstän.  Ä  pliolozineographed  Facsimile  . . .  by  Jiranji 
Jamshedji  Modi.  (Thp  Pahlavi  Text  Series  VoL  II.)  Bombay 
1901.   Seiten-  und  Zeilenzahl. 
■^.  Mk.  —  Menült  i  Xrat;  angeführt  nach:  The  Dlns  i  Mainü 
I  Klirai  . . .  edited  by  Darab  Dastur  Peshotan  Sanjana.  Bombay 
1895 ;  unter  Berücksichtigung  von ;  The  Book  of  the  Mainyo-i- 
Khard  .  .  .  edited  by  PAAndreas,  Kiel  1882  und  Tbc  Book 
of  the  Mainyo-i-Khard,  the  Pazand  and  Sanskint  Texts  .  .  , 
by  EWWest  Stuttgart  und  London  1871.  Kapitel-  und  Para- 
graph eozalil. 
l7,  N.  =  Niraügastan-,  angeführt  nach:  Nirangistan.   A  pJioto- 
daeographed  Facsimile  . . .  by  Darab  Dastur  Peshotan  San- 
jana. (The  Pahlfivi  Text  Series>oL  I.)  Bombay  1894.  Blätter- 
imd  Zeilenzahl. 
13.  PnZ.  =  Paudnäraak  i  Zamtuii;  angeführt  nach  der  Ausgabe 
ton  AFreimao  in  WZOI.  20.  149 1    Paragraplienzalil. 


VisiAG  VOM  KAHL  j.  TRÜBNER  m  Stbassbukg. 


Als  Bcihcllc  zu  den  "InJogermani sehen  Forscbungea"  sind  erschienen: 
tu  Band  XIX ; 
HOLOMAE,  CHRISTIAN,  Zum  Altiranischen  Wörter- 
buch- Nacharbeiten  und  Vorarbeiten.  S*-  XIII,  287  S,  1906.  Preis 
tfir  die  Abonnenten  diescT  Zeitschrift  M.  9. — ,  für  die  Sonder- 
ausgabe M.  10. — . 

lu  Band  XXI : 

COBSTHAL,  HANS.  Über  den  Gebrauch  der  Tempora 
und  Modi  in  den  kretischen  Dialektinschriften.  H". 
148  Seiten,  Ptcis  für  die  Abonnenten  dieser  Zeitschrift  u(t  3-Jo, 
fijr  die  Sonderausgabe  JL  4. — 


4RL  BRUGAIANN  und  AUGUST  LESKIEN,  Zur  Kritik 
der  künstlichen  Weltsprachen.  8»,  38  Seiten.  1907.  Preis 
M.  — .80.  fl.  Die  neuesten  Wettsp räche nprojekte.  Von  K.  Bnig- 
mann.    IL  Tmx  Kritik  des  Esperanto.    Von  A.  Leskien.) 

—  Zur  Frage  der  Einführung  einer  künstlichen  inter- 
nationalen Hilfssprache.  Sonderabdruck  aus  Band  XXII, 
Heft  5  der  "Indogermanischen  Forschungen".  8*.  32  Seiten.  1908. 
Preis  M-  — -60. 


P  SYNKRETISMUS 

p  BEITRAG  ZUR  GERMMISCHEN  KASUSLEHRE 

^^  VON 

^^  B.  DELBRÜCK 

^^B  8".    VlI.  276  Seiten.    190;.    M.  7.—. 

M. . .  Sein  Augenmerk  ist  auf  das  Fortleben  und  Ausklingen  der  alten 
egoricn  gerichtet.  Hier,  wo  es  sich  um  die  Kasuslclirc  handelt,  gruppiert 
I  die  Unterauchung  von  selbst  um  das  Stichwort  „Synkretismus" :  wie 
Ult  »ich  das  vereinfachte  germanische  Kasussystem  2u  dem  komplizierten 

Ursprache  ? 

Ek  ist  nahezu  in  allen  Stücken  ein  echter  Delbrück Ungetrübte 

irheit.  in  ihrem  Wesen  ungrüblerisch;    eine  gewisse  behagliche  Breite 
ri.Hun^  des  Einzelnen,  die  dem  System  und  der  konstruktiven 
n  .11    abholJ    und    doch    nicht    hyputhcsen feindlich  ist;    dabei  Be- 

ug ile*  vorläiLÜgen  Charakters,  der  bedingten  Richtigkeit  des  Vorg* 
;cnen;  ein  ungleich  weniger  energisches  Bedürfnis  nach  Verknüpfun( 
der  Laut^eactiichtc,  als  etwa  bei  Bnigmann  —  in  alledem  erkennen 
drn  Tfestar  der  indogermanischen  Syntax  wieder," 

Deulsehe  LUeratursettung  Jgcfj,  JVr.IO. 


Verlag  von  KARL  ],  TRÜBNER  m  SrRAssnusc. 


Soeben  gelangt  zur  Ausgabe : 

DAS  ALTDEUTSCHE  HANDWERK. 

AUS  DEM  NACHLASS 

VON 

MORIZ  HEYNE. 

MIT  DREKEHN  ABBILDUNGEN  IM  TEXT  UND  EINER  TAFEL, 

8",  XV,  218  S.  190«. 
Geheftei  M.  6, — ,  in  Leinwaod  gebunden  M.  7. — . 


Die  ungarische  Sprache 

Geschichte  und  Charakteristik 

von 
Dr.  Siegmmid  Simonyi, 

0.  n.  Protciuar  dr>r  niigaFlflcbpii  SpTncholsuiiMbiin 
■u  der  Dnlvenltikt  BDdiip«Bl. 

Utt  einer  Facsiinilc-Tar«1  des  Sltc&ten  angamclien  Sprnchdenkmal«,  Letcficnred« 

Von  ISOO. 

Or.  H".  Vni,  443  Seiton.    1907. 
Geheftet  US  9.50,  in  LoinwaDd  gebunden  Jg  10. — . 

Dontache  Bearbeitung  des  ungArischen  Werkes  von  demselben  Verijuwr: 
A  Magyar  iiyelu.  Eine  aasr^hrlicbe  narsledang  des  UngAriscUoQ  Spracbbauea  oal 
der  nngarbchcn  Sprachgetichicljte.   mil   besonderer  Rtlckaidil  aul  die   ftllgemaüM 

und  iiidogcrniB-nische  SpmchCorschucis. 


■i^  Wir  erlauben  uns  gani  besonders  auf  den  dieser  Nummct 
beiliegenden  Prospekt  der  Verlagsbuchliandlnng  B.  G.Teubner  in  Lcipsig 
hinzuweisen. 


Inhalt. 

XyTTI.  Band :  6.  Heft. 

von  Ori«nb«r|[er   Di«  Inschrifl  der  Fuciner  Bronzp 
E,  KiL'(;kcrs   Griechische  Eigcmmmen  boT  -wooc  (--vout) 
K.  VÄn  Wijk  Anlaulundes  iilg.  rf/-  im  (iernianisdien 
W.  V.  <t.  Uslen-Sacken  Etymologien. 
II.  PeterstiiKi    KlVTiiiiluti*'!' 
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Die    ludugeruiHuiütvIiHU    Furschiiag«n    orscbeiiien    b 

Heften  vi>n  ungefähr  fünf  Bt'geti.  Fünf  Hefte  bilden  einen  Baml. 

DiM'  Anzeiger  für  indogerinaBisohe  Sprach-  and  Alt«r> 

tnmäkuuite'  ist  lit-^ondm's  pttgiuii'rt  luid  ui'^clieitit  m  dvr  R«gel 
in  iir(?i  Uüfteii  vnn  j&  ffknf  Bof^mi.  Uiei^üs  Beiblatt  ist  nicht 
einzeln  knuflicli. 

Jpreis  des  Bandcts  eiaschlioßlicli  ÄnzoiRer  geht-fict  M.  16,—, 
ir  HaJIjfrauz  f^ebundt'Q  M.  19. — . 

Arbeiten  vou  gröliorem  Unifftng  werden  in  Sondörhefte: 
ausgegeben.     Die     Abnnncuteu    der    Zeitsehrift    orhjilten 
*Belhef(e',  die  aucli  einsulu  zu  babuii  »lud,  2u  eiuetu  eroiüäi] 
Voj-ziigsprefs.     Eine   Verpflichtung  zur  Ahnahme   dm-    'BeihefU' 
iieeftiht  für  <iie  Ahonnenien  nidiL 


Alle  Für  dje  liidagermaiiiscben  l'ui-»clinngen  besUmmten  Ikbun- 
skripte  and  Ziisclinften  ainä  ku  richlen  an  I'Toliäas«r  Brugniann, 
Leiftzii,',  Schdleratr.  7,  oder  an  Professor  Slreitberg.  MüiiAtfr  i  W., 
Norietriißi?  4;  lüc  für  dfii  AnzL*ig«r  nur  an  Pmf,  Strcillif-rg 

RexHntiitin3extim|)liirv  für  den  Anseiger  wolle  man  nor  an  r!i' 
VerIgKslianilluni!;  Kart  J.  Trübner.  Slraßbiirg  imit  der  Bpi"-  i    ■ 
fUr  die  Medalvlii)ii  des  AnxeiK^Ts  fOr  indoK^rmaniüche  SprM<~b-  iir:..    i. 
lumsknndei  senden 


Bei  der  Bcilfttlion  des  Anzeigers  sind  vum  3,  bis  26  Oktober  1908 

to\f;<'nde  Rezea&iunsex«mplare    eingcganKi-n   and    cur  Bi-apn-chung    M- 

genommen  wurden; 

Heyne,  Mciriz,  Des  altdcutscbe  U&ndtverk  (KnrI  J  Tmbner, 
Stmtiboryj.  —  Pokorny,  .In  Mus;,  Der  l'rsprung  dts  Dmijenturns  Separst- 
abdruck  ans  Band  WXVIJI  der  MiUeilutifOti  der  Änllirupolug.  GesrllBciuLn 
in  Wien.  —  SülLerlin,  Dr.  L,,  Die  Lulin-  vuü  der  Lautbildnng.  Wlio«!!- 
acbnft  und  Bildung  lid.  fiO  tQiiPlIe  und  Meyer.  LcJjiKigi  —  Fisclipr. 
Henjiann.  Deulsclie  Altertumskunde.  Wis£>i;nsdian.  und  GiEduu^  Bd.  40 
(Qiielfe  und  Meyer,  Leipzig).  —  Pedersen,  Holder,  \'erg (eichende 
GrammaUk  der  kellisdien  Sprachen.  Erslor  Band.  I.  Ted  (Vandeiiliiwi 
&  nuprt!i:lil,  Gßttinifen),  —  Pekmezi,  Dr.,  Grammalik  der  ailiBüesiscbea 
Sprache  (Laut-  und  Formenlehre).  —  Dahlmiinn,  Indische  Fahnen,  SB«, 
(Herder'st^lie  VerlagsbU'Clihundl.,  Freiburg  firg.).  —  MttliiDgcs  lin^JsUqius 
ufTerts  ä  M.  dv  Sanssnre  (Paris.  ChaiaptoitV 


VdrooK  KU  isand  AAAVUi  a«r  innannpn  flnr  »iiiij<"V« 


Ton  Grienberger,  Die  Inschrift  der  Fuciner  Bronze. 
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Die  Inschrift  d«r  Fnciner  Bronze. 


Die 'tabula  aenea'^),  die  ara  Westufer  des  ehemaligen  Fuciner 
5ees  bei  den  mit  seiner  Trodccnlegaag  —  begonnen  1854,  be- 
f  endigt  1S76')  —  verbundenen  Grabunffen  gefunden  wurde,  erweist 
gicb  nach  den  Angaben  det  ersten  Veröffentlich mig  im  Fund- 
"berichte  Piorelli's ')  und  nach  der  dieser  Publikution  mitgegebenen, 
von  Barntibei  gezeichneten  Tafel  als  ein  diinn^es,  viereckiges  Blatt 
aus  BroQzeblech  —  una  sotdie  laniinetta  di  bronzo  —  von 
geringen  Mußen;  11  cm  Höhe  und  12  cm  Breite,  in  das  n^an 
loscbriftzoHen  eingestanzt  sind.  H.  Jordan*},  der  1883  ein  neaee, 
auf  Grund  einer  von  ihm  selbst  nach  dem  Originale  ergänzten 
Photographie  hergestelltes,  etwas  verkleinertes  Faksimile  mit- 
teilte, gibt  die  MaJJe  des  Originales  mit  beiderseitig  12  cm  Höhe 
id  Länge  an. 

Die  Zeiten  1,  3^  4,  6,  8  laufen  von  links  nach  rechts,  die 

Eeüen  2,  5,  7  und  9,  von  denen  die  letzte  eigentlich  nur  eine 

riertelzeile  ist,  von  rechts  nach  links;  ßouctpoqjrifeöv -System  und 

|<TOixT3&6v-Ordnung  sind  also  gemischt,  doch  überwiegt  allerdings 

das  erstere. 

Die  Orientierung  der  Buchstaben  in  den  einzelnen  Zeilen 

bis  auf  wenige  Ausnahmen   in  Ordnung.   Ein  verkehrtes  S 

fnet  die  aweite  Zeile,  ein  verkehrtes  fr  die  fünfte;  einerlei 

&nn  haben  sämtliche  rr  der  Inschrift  A.  ohne  Unterschied,  ob 

iii  rechtsläufiger  oder  linksläufiger  Zeile  stehen. 

Die  Forraeo  des  n  zeigen  schiefwinkelige  Orientierung  und 

Teil  ein  Zurückbleiben  des  nach  oben  offenen  Winkels  vor 

Grundlinie,  so  daß  sie,  wie  z.  B.  dßs  n  der  achten  Zeile, 

1)  Dialecti  Lalinae  pHscaeet  Faliscae  exempla  aelecta  ed.E.  Schneider; 
[1.  Lipsiae,  1866,  Nr.  83,  S,  8. 

2)  DesaScbemenil  du  lac  Pucino.  ex^CDtä  pur  S.  E.  le  Frince  Alexandre 
oaia.   pr^cls  histonque  et  techtiique  par  Alexandre  Brisse  et  L^ob 

gtrou.   Rome  1876,   i'>  mit  einem  Tafelb^LiiiJ;  (auch  mit  dem  cokL 
rnid  Teil;  The  draining  aS  l&ke  Fuciao  .  .  ,)  S.  4. 

3)  Nötizie  degU  scari  di  antichitÄ,  armo  1877,  Roma,  1877,  S.  338 — 9 
I  TaTel. 

4)  Hcnrici  Jordani  observatjone»  Romanat^  subsicivae:  Index  lec- 
,  gm  in  regia  acad.  Albertina  per  hiem.  anni  JÖH3— 4  haben da.r  um.  Regi- 

1883,  S,  3—8, 

BaDiacbiB  Fonelmiigen  XXIII.  SS 


338 


TOD  Grieaberger, 


noch  recht  deutlich  an  die  ältere  Form  dieses  BuchsUbeos  K 
erinnern ;  zum  anJeren  Teile  aber  besitzen  sie,  wie  du  k  der 
erstien  Zeile,  die  ausgeglicheoen  Hasteohöhea  der  gewöhnlichen 
Majuäkel  N.  Rechtwinkelige  Orieotieriiug  der  Haupthaeiten  aof 
die  Grundlinie,  Ausgleich  der  Hastenhohea  üüd  OffenbleitrtB 
des  oberen  Verbandes  zeichnet  das  N  der  sechsten  Zeil«  sa^ 
das  infolge  dieser  Besondiorheiton  gar  nicht  den.  Eindruck  eineitlli 
sondern  vielmehr  de«  der  VokaUeiohen  ie  :  IV  macht  Aber  itr 
Mangel  des  oberen  Zusamme □Schlusses  ist  doch  nur  eine  technische 
Zufidligkeit,  wie  ja  auch  die  untere  Kommissar  am  m  det  sie- 
benten Zeile  ütfen  geblieben  ist,  «ine  ZufivUigkeit,  die  aber  dock 
zugleich  mit  der  rechtwiakeligen  Aufsteltang  der  Haupthisten 
eine  gewisse  graphische  Absicht  zu  verraten  scheint,  denn  » 
äieht  so  aus,  als  ob  das  Wort  DONOjM,  dessen  beide  o  außaUend 
massig^  dessen  m  auffallend  weit  ist,  in  herv'urgehobener  Sclmh 
dargcätollt  werden  sollte. 

Kine  besondere,  nicht  leicht  verständliche  Form  zeigt  dasj 
der  fünften  Zeile,  das  ungleich  den  übrigen  s  der  Inschrift  nichl 
als  zweimal  gebrochene  Linie  %  erscheint,  sondern  als  vertikil 
einfallende  Hasta  mit  ansteigendem  Seiten  striche,  von  deäaffl 
Endpunkt  sich  du  zweiter  Strich,  nach  rechts  abzweigead,  in 
den  Raum  über  der  Zeile  erstreckt  i ,  den  man  nach  Juniaii* 
zweitem  Faksimile  von  1883  als  Verlust  in  der  Lamelle  an- 
aprechen  muß,  während  er  auf  seinem  ersten  von  1S80')  nnJ 
auf  dem  Fiorelli's  als  Bestandteil  der  Letter  und  nichts  weiltf 
erschien.  Die  Annahme  darf  gemacht  werden,  daß  dieser  Veritfj 
der  durchgebrochenen  Strecke  eines  literalen  Striches  e. 
spreche,  und  dafi  es  sich  um  ein  rechts^  d.  h.  in  der  Unkea 
verkehrt  ortentierteä  und  außerdem  2U  hoch  ijn  Zeileunm 
begonnenes  a  handle,  das  d&r  Vorfertiger  der  Inschrift,  uro  « 
den  Zusummeubang  der  benachbarten  Buchstaben  einziiglieden>- 
mit  einerscnkrechtzurGrundlinie  geführten  Hastakomplettifrtb»^ 

Im  Zwischenzeileiii'aume,  etwas  außerhalb  der  Ricbttu^' 
der  ersten  Buchstaben  am  linken  Bande  der  fünften  und  sechst^ 
Zeile:  1  und  S  ist  ein  kleines  A  von  etwa  halber  Höhe  der  übrigen' 
eingesetzt  —   besonders  abgebildet   bei  üotdanich  S.  239*1  ''• 

1)  iDschrift  vom  Fttciner  See:  Hermes,  Zettschr.  f.  klass.  Phäti^^ 
Berlin,  1880,  Bd.  15,  S.  5—12. 

2)  P,  G.  Goida.nich,  StudJ  di  latin»  ucaico:  Stulj  ilaliaiu  difildc 
classiea,  vol.  10,  Firenie,  1902,  S.  SS?— 69, 
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das  zuerst  Dressel  richtig  las,  Jordan  ObaervattoneR  S.  5,  während 
es  Fiurelli  und  Baraabei  als  o  aiif^faßt  und  gezeichnet  hatten. 
Der  letzte  Buchstabe  dw  aehten  Zeile  ist  durch  AbreiDen 
eines  Tt'il&s  des  Blattes  in  seinem  rechten,  unteren  Abschnitte 
bescbüdigt,  ebenso  die  unteren  Partien  der  Buehstabea  acht  und 
neun,  Toni  rechten  Rande  an  gezählt,  in  der  siebenten  Zeile, 
wo  ein  vom  unteren  Runde  das.  Blattes  ausgehender,  größerer 
Ausriß  zugleich  in  der  achten  Zeile  einen  auf  vier  Buchstaben 
lu  schatzenden  Verlust  bewirkt  hat. 

Für  die  verstümmelte  Letter  am  Ende  der  achten  Zeile, 
nach    Barnabei  eine   aufrechte  Hasta  mit  spitzwinkelig  abstei- 
gendem, kürzerem  Striche^  die  sich  aber  nach  Jordan»  invcitera 
Faksimile   als   obere,    abgeschnittene   Ecke  eines  gleichseitigen 
Dreieckes  darstellt,  ist  schon  von  Piorelli  die  Ergänzung  zu  K 
vorgeschlagen,  der  verletzte  neunte  Bachstabe  in  Zeile  sieben 
augensicheiJilich  zutrelfend  als  A  gelesen  und  für  den  gleichfalls 
beschädigen  achten  die  JIög'Hchkeit  der  Ergänzung  zu  P,  &  oder 
ü  offen  gelassen.  Aber  das  Seit^ndctail  an  die&em  Buehstaben- 
toreo  ist  niclit  wie  bei  eben  diesen  Lettern  ein  im  spitzen  Winkel 
geradlinig  absteigender  Strich,  sondern  eine  vom  oberen  Ende 
der  aufrechten  Hasta  aui^gehende  Kurve,  so  daß  die  von  Jordan, 
Hermes,  vorgeschtagene  Ergänzung  zu  Q  die  Wahrscheinlichkeit 
des  graphisch  Erkennbaren  für  sich  hat.   der  gegenüber  seine 
spätere,  allerdings  mit  Vorbehalt  geäußerte  Meinung,  Observa- 
tiflnes  4  ff.,  der  Bachstabe  sei  in  A  auszufüllen,  ein  Rückschritt  ist 
Die  Lesung  des  zehnten  Buchstabens  der  siebenten  Zeile, 
der  auf  der  Tafel    Barnabei's  als  zweifelloses  T  erseheint,  ist 
Kboa  1881  durch  R.  Garruci  in  5  berichtigt  und  diese  Korrektur 
durch  eine   von  Jordan   veranlaßte   Nachvergleichung  Dresseis 
WtStigt  worden').  Ein  gar  niclit  mißzuverstehendes  )  zeigt  auch 
[Jordans  Faksimile,  Observationes  S.  4,  an  dessen  oberes.,  rechtes 
^de  eine  wagrechl  orientiortü  Verluststelle  grenzt,   die  den 
tHüerbalken  eines  T  vorgetäuscht  Latte. 

Die  Locke  der  achton  Zeile  hat  Bücheier'}  mit  den  Bucli- 

^^^^ti  tgio  gefüllt,  wofür  Jordan,  Observati&DOS  S.  ö,  die  ältere 

•"■"«ogtaphische  Form  ech,  maa  vgl,  lecton^äque]  der  Columna 

1)  H.  Jordttn  übet  Raphael  Garmci'a  Addenda  in  syllog«  inscripti' 
oiWiD  lalmarum  .  .  .  accedunl  emendali&neä  .  . .  Turin  1877—81:  Deutsche 
Lileraturzeilung  1883.  Nr.  10  vom  10,  lll,  Kol.  333—4. 

8)  Fr,  Dücbeler,  Alteälelatemiache  InacJirift:  Rhein.  Museuni,  Bd.  33, 

lO,  S.  «9-90. 
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rostrata  CIL.  1,  195,   Yoraog,   worin  ihm  denn  auch  v.  Planta') 
und  Goidaaich  folgten.  I 

Die  falsche  Interpunf^ierurg  des  Originales  Zeile  vier  salico. 
menur  statt  scäicom.  enur[bid  ist  1332   von  E.  Schneider*)  und 
Pauli')   erkannt   und   verbessert  worden.     Der  Terfertiger  der 
Inschrift  hat  sich  hier  bei  der  □acht]-äglichea  Eiasetzmig  des     1 
Punktes  um  einen  Euchstaboo  vei'sehea,  Sonst  stehen  die  Pankte    ' 
an  deLWorteutleu  und  zwar  auf  der  Griindlinie  ömal,  inderJIitte 
das  Zeilenraumes  4raal,  nahe  der  Kopflinie  der  Buchstaben  SmiiL 
Daß  sieb   innerhalb   der  Komplexe  apiirfinem   und  enurind  mit 
prokhtisclier  Präposition  - —  vgl.  dieZusammensehreibnng  abfonit 
enMankdo,  Sententia  Jünueionim,  CIL  1,  109  Z.  13  — .  sowie      | 
90ciequ€  mit  enklitischer  Konjunktion  kein  Punkt  finde,  ist  z.T. 
schon  von  Jordan  bemerkt  worden. 

Ob  und  welche  Punkte  innerhalb  des  Komple.xes  at(mrda<^ 
«Bgebracht  waren,  läßt  sich  wegen  des  Verlustes  vom  Fuße  de-s  t 
bis  ZMXa.  Fuße  des  c  nicht  anamachen.  Punkte  im  oberen  Zeilcn- 
ramne  haben  ersichtlich  nicht  dagestanden.  Aber  auch  in  den 
tieferen  Partien  ist  naeh  dem,  was  die  Faksimilia  zu  schließen 
erlauben,  ein  Punkt  zwischen  0  und  S  wegen  des  beengten  Zwi- 
schenraumes nicht  gerade  wahrscheinlich,  doch  hat  es  keinen. 
Anstand,  einen  solchen  zwischen  jK  und  0  zu  verlegen,  da  hieir 
genügende  Weite  der  Distanz  walirzunehmeo  ist 

Das  Blech  war  nach  Büchelers   Annahme  einmal  ange- 
nagelt, was  sich  aus  den  an  den  Rändern  befindlichen  Löchem. 
ergebe.  Das  Paküimile  Jordans  zeigt  als  Spuren  dieser  ehema- 
ligen Befestigung  auf  einer  Unterlage,  die  man  sich  ja  wohL, 
als  Holz  (lenken  muß,  am  rechten  Rande  oben  nahe  der  Ecka^fl 
am  linken  Rande  unten,  gleichtallß  der  Ecke  genähert,  und  itf^ 
der  Mitte  des  oberen  Randes  je  einen  kleinen,  kreisförmigen 
Attsschnitt  und  einwärts  von  der  Mitte  des  rechten  Randes  ein. 
kleines,  kreisförmiges  Loch.   Dazu  kommen  die  beiden  Ausrisse» 
von  denen  der  eine,  am  unteren  Rande  von  der  Mitte  ausgeheniie, 
sich  bis  in  die  siebente  Inschriftieile  erstreckt,  der  andere,  klei- 
nere, etwa  vom  oberen  Drittel  des  linken  Randes  entspringende 
bis  dicht  an  die  Umrisse  des  ^  von  Zeile  vier  heranreicht,  femer 

1)  GraLinTnaljk  der  oskisch-umbr  lachen  DiB.)«kte  von  Robert  v.  flanti. 
SlraßLurg,  ISWa— 97,  2  Bde.;  1,21  NoleS  und  II,  6ß7. 

2)  Rercral  über  Mick.  Rings  altlat.  Sludien,  PneDburg  18:82:  Litter 
Zentralblalt,  1882,  Koi.  1b18— 19. 

3)  AllitaUacbcSlu'dienVij.'s.^.'PaiiW,  ttritl,  Hannover, , 
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der  Substanzverlust  an  d&r  rechten,  unteren  Ecke,  der  die  BncL- 
staben  R  d<?r  achteu  und  T  der  neunten  Zeile  verletzt  ti»t. 

Auf  Grund  dieser  Anzeigen  darf  geschlossen  werden,  daß 
L^^yUiitt  einmal  mit  mißde.^teQä  7  Nägeln  befestigt  gewefteu  sei 
roHRaB  die  Dcfefcto  aiif  gc^raltsames  Abrcißeu  desselben  toq 
seiner  Unterlage  zunickzufuhreu  seien,  wobei  die  ausgerissenen 
Stärke,  von  den  Nagelköpfen  festgehalten,  auf  dieser  zurück- 
geblieben sind.  AVar  der  Uegenätand,  zu  dem  die  Inschrift  ge- 
hörte, entsprechend  der  Venuutung  Jordans  ein  Weihgeschenk, 
»  mag  die  Laraelle  woLl  au  der  hölzernen  Basis  angebracht 
gewesen  sfio. 

Atä  Ofsamtteit  ergibt  sich  mir  die  Losung:  caso  .  cantiy- 
tiojjL  aprufclano  ,  cei\p.  apurfinem  .  e\sftliconi  ,  enur\bid  . 
eujcnfonia  |  socieque  .  donojm.  atoier  d[.]actia.  \  pro.  l[ec{o] 
nibui  .  mar\t8es. 

Das  Objekt  dieses  Satzes  —  und  daß  es  nur  6iiier  ist,  werden 
Jw  lolgeoden  Betrachtungen  lehren  —  hat  schon  Fiovelli  mit 
SBiner  Lesung  donom.,  die  man  niemals  hatte  verlassen  sollen, 
markiert,  während  Bücheier  die  beiden  mit  Konjunktion  'und' 
pe(niniie.Qen  Subjekte  Caso  Cantovm  Apntfcianß  und  socieque, 
i3.i.  Wiiijue',  feststellte,  die  örtliciie  Bestimmung  «^(ir,  dJ.  'apud', 
fiaem  orkannte  und  die  Widmimgsklau^elpro  l[egio]nibus  \fartsc3, 
'i  i- "^larrls*,  farmulierte.  Büeholer  hat  ferner  den  Namen  des 
üoujiidedi kanten  als  dreigliedrigen,  bestehend  aus  Präuomen, 
Ponton  und  örtlichem  Kognomen  analjsiftrt,  in  Eaalko  und  Ca- 
siJHfoniü,  wie  er  noch  las,  geographischie  Namen  vermutet  und 
'"  'Itm  Komplexe,  nach  seiner  Lesung  atoierpadia  den  Namen 
"ßP  Göttin  gesucht,  der  die  Dedikation  gilt  Deu  ganzen  Satz 
Welt  Büchelet  für  prädikatlos. 

Die  Auffassung  von  EaalM>[m]  als  Genitiv  Pluraüs  wurde 
otireh,  Jordan,  Hermes  angebahntund  von  Schneider,  LitZentralbl., 
'11  fitT  tadellosen  Gliederung  Emficom  m  urbid  zur  Sicherheit  er- 
^^Wa.  IndenObseivationes  S,  7  gelang  es  Jordan,  der  sich  daselbst 
""^f  genauere  Angaben  über  den  Fundort  des  Bronzeblattes  be- 
'iPlien  konnte,  in  der  Bnehstabeugrnppe  actio  am  Ende  der 
"ßbenten  Zeile  den  Namen  der  mai*siscben  Göttin  Angitia  zu 
^'"''«Dliea.  Casontonia  ist  im  Abdrucke  der  Inschrift  bei  v.  Planta. 
^1  »ST  ab  Siadtname  verstanden,  wenn  auch  darüber  des  wei- 
"'wi  nicht  gesprochen  ist,  ebenso  und  zwar  ansdrücklich  von 
O^dmich. 


^^ 


SU  Ton  GrienbergeT, 

Zweifelhaft  blieben  bis  heute  die  Komplese  retp  ond  atoierd, 
die  man  ia  verschiedener  Weise  zu  lösen  versuchte,  ohoe  daß  ddcfa 
irgendeiner  der  gemachten  Vorsohläge  zugleich  der  ychrfibtiiig 
ütid  dem  Sitlöe  vülüp  Oeaüge  geleistet  hatte.  So  ist  auch  Jit« 
letzte  Erklärung  von  floidönich  'ceii^ed]  "prese'  ütid  *atalere^poitit- 
rono"  Dicht  branclibar,  da  das  erste  Wgrt  als  Verbum  venitanden 
eine  unglaubhaEte  und  angerechtfertigte  ZeireißuBg  des  einheit- 
lichen Wortes  aprttfdam  in  *aprtt[m\  f<lan6[rn\  zur  Fi>lge  hat 
und  die  auf  Garruci  zurückgehende  Konjektur  *atolfre,  die  j« 
sicherlich  dem  Sinne  entspräche,  in  zwei  Punkten ;  i,  nicht  ( 
lind  d,  nicht  f.  gogon  die  Schreibung  streitet,  wovon  der  eine 
auch  dann  aufrecht  bliebe,  wenn  man  sich  für  die  Alternative 
(Toidanichs  *atoler[n)it]  fl[eiva]  entschiede. 

Ich  erkliire  ceip  als  .irtliches  Adverbium  'hier',  das  sich 
auf  den  Ort  der  Aufstellung  dü&  Weihgeschenkes  besieht  und 
durch  die  folgenden  lokalen  Angaben:  'hier  an  der  Grenze  tli-r 
Esalici  in  der  Stadt  Casontonia'  des  näheren  erläutert  winl. 
Form,ell  ist  mir  dieses  marsische  Adverbium:  Lokattv  des  de- 
monstrativen Pronominalstaranics  fei,  ^iech.  4«!  'Aovt',  lett  seKü 
'hiei'',  alid.  hl-naht  'diese  Nacht',  lat  in  m 'diesseits''),  verstärkt 
mit  der  Partikel  -p«f  in  den  Konjunktionen  quip-pe^  nem^pe.  die 
nach  F.  Sommer')  bei  Plautus  vor  konsonantischem  Anlaute  wß- 
eilbig  gemessea,  d.  li.  iiemp  und  quipp  gesprochen  werden.  Diese 
Partikel  -pe  vermutet  Lindsay  auch  in  i-p-se  und  vergleicht  M*, 
wozu  ich  die  Beispiele  etwas  vermohrei  mit  litt,  -p^)  in  den  Ad- 
verbien fcdip,  kaipo  neben  kai  'wie,  als*,  tatp,  tatpo,  gewölmlich 
i^p,  tetpo  'af)\  azeip  'so,  auf  diese  Weise',  beide  korrelativ  mif 
ir  Ufp  'so  und  so',  «ef  s^eip  ner  teip  "weder  so  noch  so*,  tm 
denen  Bzetp  seine  Abkunft  von  szls  'dieser'  nicht  verliupirt- 

Der  in  mars,  «tp  'hier'  enthaltene  pronominale  Lokativ  •(• 
ist  sich«rlich  parallel  mit  dem  zum  Pronomen  hie  gehürigeo 
faliskischen  Lokativ  hei^  he  'hier*  neben  Ai«,  Schneider  Inscr- 
FaÜsc^ö  Kr.  21;  20,  22;  23  b,  der  möglicherweise  kein  auslau- 
tendes ~e  verloren  hat,  obschon  die  regelmiifiige  Stellung  de^ 
Ädverbiums  in  den  Texten  vor  folgendem  atpat  diese  Meinung 
zweifelhaft  ei-scheiuen  lälit ;  parallel  mit  dem  in  alat.  A«c  C1L.1» 

1)  W.  Prellwitz,  Elyraol,  Wörlerb.  der  griech.  Sprache,  2.  Aufl.  G«* 
lingen.   1905,  S.  134. 

2)  Handb.  d.  lat.  Laut-  und  Formenlehre,  Heidelberg.  1902.  S.  I«- 

3)  W.  M.  Lindsay,  The  Latin  languige.  Oxford  189*.  S.  i30u.59T.  j 
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551  gelegeaen  Lokativ  •A«  und  mit  diesem  in  der  Form  heicei 
CIL.  1.  1297  verstärkend  gebunden. 

Den  zweiten  Komplex  löse  ich  in  *atoier  d[anl\  auf  und 
erblicke  darin  einen  paragogischen  Infinitiv  'attuier  wie  ahducier^ 
avomrier,  Lex  (Acilia)  repetundariim,  ßgter,  gnoscter,  Epistula 
consulum  ad  TeiiranoK,  tdier^  Elo^a  Scipionum,  CIL.  1, 1 98  Z.  27 
(S.  52);  196  X.  27,28  (8.  43);  33  Z. 5,  bü  Stelle  des  gewohnlichen 
InfinltiTä  attüi,  des  bei  Yarro')  lib.  7  §  7:  eaelum  qua  attuimur 
bezeugten  Koinp<isitums,  das  Spengel  allerdings;  nuT  tuimur  lesen 
möchte,  gebildet  mit  der  Nebenform  lüor,  tüi  zu  dem  bekanuteren 
DeponeoB  der  2.  Eonju^tionsltlaäse  tüeör,  tuen.. 

Über  die  Darstellung  der  Geminnta  tt  mit  dem  einfachen 
Buchstaben  ist  kein  Wort  zu  verKeren,  da  diese  in  den  ältesten 
lat  Sprachdenkmälern  durchgreifende  Regel  ist,  Sommer  S.  294, 
aber  die  Schreibung  mit  ö  für  ü  bedarf  allerdingii  der  Illustrierung 
durch  Beispiele.   Da.  kann  man  denn  ebensowohl  den  einfachen, 
gelegentlichen  Eintritt  dieser  Schreibung  von  volo^et  'uoluerit^ 
oder  coioffi  'caniugi'»)  vergleicheu,  als  annehmen,  es  habe  sich 
zwischen  u  und  i  ein  parasitisches  r  entwickelt,  wie  in  futvit, 
posuvil,  suvis^f  fluvidus.,   titgruvit,   tenueia^)  und  gleichzeitig  der 
Übergang  von  «  zu  tf  wie  in  conftwont   neben  comfiuont,  Sen- 
tentia  Minuciorum,  CIL.  1,  199  Z.  23,  l-t  oder  in  sovom  'suum', 
soreis  'suis',  CIL.  1,  5ä8;  1297,  ital.  in  rovina  aus  lat  rüina  ein- 
gestellt, so  daß  eine  Form  *alötiief  vermittelte,  in  der  das  para- 
sitiache  t  gleich  dem  etymologischen  von  noida  'novicia*  oder 
*Mm.  "novom/,  CIL.  1»  819 ;  831,  909,  nachderhand  wieder  getilgt 
imrde. 

Die  ausgeschriebene  Formel  donufit  danl  ist  in  der  mar- 
^hen  Inschrift  CIL.  9,  3813  gewÄhrt,  die  gekürzte  d.  ä.  in  9, 
3Sr2,  das  Porfektyra  dono  äeäet  bietet  von  den  marsigchen  Steinen 
CIL  1,  183  ^  9,  3849.  Eine  Auflösung  des  bloßen  d.  der  Fu- 
^8T  Inschrift  im  Sinne  der  letzteren:  "dederont  könnte  nicht 
■sinpfohlen  werden. 

Die  Meinung  der  Phrase  'donum  atim  datit,  gerundivisch 
iWscliriBbeti  'donum  attuenduui  dant',  werden  wir  nicht  aus 
^^  ersten  und  eigentlichen  Bedeutung  von  tveri  'aspieere,  in- 

1)  M.TerentiiVarronisdelinguaLatinaemend.Spenefll.Berolini,  1885, 
E)  E.Seu!mann.  Die  Aussprache  des  Lat- Heilbronn,  1855.3.216,217. 
3)  U.  Scbuchardt,  Der  Vakaliamus  dea  VulgäilBt.  Leipsig  18fi€— 67. 
|IL5»fr. 
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taeri,  videre'  ermitteln,  sondern  aus  der  zweiten,  metaphonafl 
'servare,  custodire,  tutari',  rma  der  sich  ungezwuugien  eine  ] 
fehlung  des  Weihgeschenkes  in  den  Schutz  der  Götrin  er 
Eb  ist  aber  aucli  die  Frage  erörterbar,  ob  nicht  der  Be 
des  'serrare'  wie  in  nhd.  bebalten  zu  dem  des  bloßen  Besifl 
Terblaßt  sei  und  ob  nicht  zwischen  dem  Infinitiv  und  i 
konjug-ierten  Verbum  dare  eine  engere  Verknüpfung  b' 
die  die  Vorbindung  einem  Kompositum  nahe  brächte, 
solclies  scheint  ja  lat.  biber  dare  'zu  trinken  geben":  juMiat 
dare,  dats  Uli  biber^  Forcelliai  1^  554,  in  der  eretcu  S; 
nahe  zu  rühren  und  das  von  mir  angenommene  Fehlen 
Punktes  zwischen  aioier  und  d.  wäre  bei  einer  Art  prokUli 
Unterordnung  des  Infinitivs  unter  das  kunju^erte  Terbumj 
rechtfertigt  Es  könnte  also  aioier  datU  eine  bloße  stilisti 
Varianta  für  einfaches  dant  sein,  wie  ja  auch  pcrtare  'darbri 
in  der  Inschrift  H.  Specios  \  Menervai  |  dorwm  \  pori[at}  C 
191  eiüfi  bloße  Yariaate  zu  'gebea'  ist 

Diese  Erklärung  der  beiden  Komplexe  ceip  und 
beseitigt  endgültig  die  Annahme,  daß  das  der  Actio  gei 
Weihgeschenk  im  Texte  benannt  gewesen  sei;   dafür 
auch  gar  keine  Notwendigkeit;  waa  es  war,  tonnte  maji  ja 

Über  den  Ort  der  Auffindung  des  Blattes  Üußerte 
L6ou  de  Rotrou,  der  die  Austrocknungsarbeiten  des  Sees  gi 
hatte,  auf  eine  Anfrage  FioreUi's  brieflich*):  'Dieses  Täfel< 
wurde  am  westsüdwestliehen  Teile  dos  ehemaligen  Becken» 
Fuciner  Sees  zwischen  dem  Flecken  Luco  und  dem  Heg 
des  Claudischen  Abzugskanales  gefunden.  Genauer  gesagt 
dem  Gelände,  das  von  zwui  Parallelen  begrenzt  -würde,  die 
vom  Monte  Salviano  zu  den  mit  den  Namen  Mazzacani 
Piano  del  Termine  bezeichneten  Punkten  nach  Osten  verla 
zöge.  Es  wurde  ungefähr  200  m  Tom  Fuße  des  Berges  ai 
Eunden^  in  der  Nähe  einer  langen  und  dicken  Mauer, 
Fimdamente  man  antraf.  Diese  Mauer  diente  zweifellos  zur 
Schließung  einer  Stadt,  die  »n  diesem  Orte  bestand;  sie 
auf  dem  Ostabhange  des  Berges  errichtet  und  stieg  bis 
Hochebene  seines  Gipfels  empor'. 

Diese  Angaben  sind  nach  der  dem  Werke  von  Brisse 
de  Rotroa  beigegebenen,  ira  Maßstäbe  von  l :  40000  ausgefühi 
Karte,  Tafel  Nr.  2,  nach  dem  Stande  vom  Jahre  IStji,  auf 


1)  Milgeleilt  in  CIL.  9  S.  349. 
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^ch  de  RotrOa  in  seinem  Briefe  selbst  beruft,  leicht  zu  verifi- 
zieren. Die  Richtpunkte  Mazzacani  und  Piano  del  Termine  er- 
scheinen daselbpt  als  Bodenerhebungen,  von  denen  die  erstere 
dem  Monte  Salviano  vorgolaffert,  die  andere  so.  zvi  ihm  orientiert 
ist  Slidlieh  des  Piano  del  Terinine  erhebt  sich  der  Berg  La 
Ciocca,  an  dessen  Fuß  der  Flecken  Lueo  den  See  entliing  läuft; 
die  Talseakang  zwischen  diesen  beiden  Hiiheu  führt  den  Namen 
Fossa  S.  Maria;  an  ihrem  Endo  dicht  am  See  liegt  S.  Maria, 
Daselbst  ist  die  Tafel  CITj.  9,  3885  gefimdon,  die  von  der  Neu- 
errichtiing  einer  veifaUenen  Mauer  ans  den  Geldern  der  Angitia 
Kunde  gibt  Der  Schluß  dürfte  kaum  ti-ügen,  daß  die  vondeRoti-ou 
anfgedeckte  Mauer,  deren  Zug  in  die  env&hnte  Karte  leider  nicht 
eingetragen  ist,  mit  der  in  dieser  Inschrift  genannten  gleich  sei 
und  daß  sie,  wie  Momraseu  a,  a.  0.  vermutet,  den  Hain  der  Göttin 
abzugrenzen  bestimmt  -war.  Zugleich  aber  dürfen  wir  annehmen, 
daß  sie  die  Oemeindebezirke  der  Lucensefi  und  der  in  «nserer 
"Weihinscbritt  genannten  Esalici  schied,  ja  ich  lialte  es  für  müglich, 
daß  wir  den  eben  dort  lokalisierten  modernen  Namen  des-  Piano 
del  Termine  noch  auf  diese  alte  flemeindegrenze  beliehen  dürfen, 
Dieselbe  Grenze  ist  nach  Kiepert'a  Karte')  zugleich  Landesgrenze 
der  Uarser  gegen  die  Äquer. 

Die  Esalici  müssen  demnach  am  nördlichen  Abschnitte 
des  Westofers  des  ehemaligen  Sees  gesucht  werden,  dori;,  wo 
der  von  Luco  bis  zum  Claudischen  Abzngskanal  sehr  schmale, 
flache  Ufersnum  sich  mählich  verbreitert,  bis  er  am.  westlichen 
Teile  der  Nordgrenze  des  Sees,  bei  San  FeliBe,  durch  das  Heran- 
treten des  Berges  11  Cervaro  wieder  eingeengt  wird ;  sie  müssen 
femer  als  südöstliche,  mit  den  Marsem  anrainende  Gemeinde 
der  Äquer  betrachtet  werden.  Ihr  Name  ist  sicherlich  ein  to- 
pischer, den  ich  Esäliei,  gesprochen  lielleicht  *^tfä/tcl,  wie  scies 
der  Speleter  Inschrift*)  gleich  'sciens',  konstruiere  und  auf  *En- 
mlici:  'Leute  am  See',  aus  lat.  en  und  sälum  'die  holie  See,  das 
Meer  überhaupt,  die  Flut',  zurückführe,  wozu  sich  formell  der 
keltische  Volksname  Ai-emo}-ici  'Leute  am  Meere'  rergleicht. 
Die  Wohnsitze  der  Esalici  in  dem  dreieckigen  Zipfel  des  Flach- 
ufers um  Avezzano,  der  vom  Höhenzuge  des  Monte  Salviano 
und  seiner  nördlich  verlaufenden  Fortsetzung  und  vom  Berge 

1)  Henrici  Kiepert,  Formae  orbia  aatiqui,  Nr.  20  Ilal,  para  med. 
Betlia  1903. 

2)  Lapis  prope  Spoklium  repertos,  Sehneider  Nr.  95. 
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H  Cervaro  gegen  den  See  abgescbnitten  wurde,  mußten  ia  i«t 
Tat  knapp  über  der  SpiegelflächG  den  Sees  und  in  seinem  tlM|^| 
schwemniangsgebiete  belegen  gewesen  sein,    im  Ciegeosaue  so 
den  der  marsischen  Lucenses  im  Geliölze  der  Angitia  oder  di 
der  Supinates,  inschriftlich  t*cos    (ticüs)  Sup«[as]    CIL.  1, 
=  9,  3849  auf  einem  Hange  am  Südufer  des  Sees,  heute  Trasai 
am  Fuße  des  lloote  Alto.  Auf  dem  Panorama  des  Sees  bpi  Bi 
und  de  Rotrou  Taf.  l  nimmt  diese  Gegend,  mit  der  Stadt  Avezzano 
im  Mittelpunkte  und  dem  Monte  Salviano  rechts,  den  Vorder- 
grund ein.  Ihre  flache  La^e  zeigt  die  landscbidtliche  Darstellong 
ebenso  deutlich  wie  die  Karte. 

Die  Mitteilulis  de  Kotrous  lüßt  allerdings  Qoch  eine  Lücke. 
Man  kann  nicht  entnelimen,  wie  sieb  der  Fundort  des  Täfelcbeos 
zur  benachbarten  Mauer  verlüelt,  d,  b.  ob  er,  wenn  man  ädi 
in  Luco  aufstellt,  diesseits  oder  jenBeits  derselben  gelegen  war, 
wae  unter  der  Voraussetzung,  daß  sich  das  Täfelelien  überbKuj)! 
noch  in  der  Nahe  seines  alten  Platzes  vorfajid  und  nicht  vw- 
Bchleppt  war,  für  die  Situation  des  Ortes  der  Stiftung  an  die 
Actia  von  Belang  ist  GegenKtändlich  darf  man  glauben,  difi 
es  ßich  um  ein  Grenzhailigtum,  eine  Grenzkapelle  handle,  in 
der  das  von  Chso  Cantovios  und  Genossen  dargebrachte  Geschenk 
aufgestellt  wurde, 

Was  die  urbs  Casontonia  angebt^  bedauere  ich  im  Grunde 
genommen  mir  Goidanichs  Erklärung  S,  253:    Caatme  Canhrio 
prese  t'wse^na  {*aprum)  dei  'Fdani'  [oder  'fclana']  presao  Ü  conßnt 
esedico  nella  cUtä  di  Gasonfonia  . .  .   nicht  aneignen  m  können, 
da  dieser  zufolge  die  Stadt   ganz  beliebigwo  in  Mitt^Utalien 
geleigen  sein  könnte  und  man  nieht  nötig  hätte  zu  fragen,  ob 
sie  an  der  nördlichen  Grenze  der  Lucenaes  atn  Fuciner  See  be^J 
Btanden  haben  könne.    Kach  dem  Briefe  de  Rotrous  an  Fiorell^l 
in  dem   die  Mauer  ttm  Ostabhange  des   Monte  Salviano  okae    ' 
veitcres  auf  eine  Stadt  bezogen  wird,  wäre  die  Sa.cbe  ja  abgetan, 
aber  de  Rotrou  scheint  doch  andere  Baureste  der  vermuteten 
Sladt  nicht  aufgedeckt  zu  haben  und  in  der  antiken  Literatur 
wird  ihrer  im  marsischen  Gebiete  nicht  gedacht;  freilieb  au 
an  keinem  anderen  Orte  Italiens, 

Die  Sache  ist  möglicherweise  archäologisch  noch  «u  enl' 
scheiden;  vorderhand  muß  ich  annehmen^  daß  es  in  der  Tit 
an  der  Grenze  der  Lucenses  eine  gegen  den  Ostabhang  des  Montt' 
öalviano  situierte  urbs  Casontonia  gegeben  habe,  daß  auf  diese 


1T.       ' 
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äle Siedlung  tlie  Nachricht  be!  Plinhis  3, 12'),  wo  die  Lucensea 
nnler  den  maroischen  Städten  autgexählt  werden:  oppida  .  .  . 
MiiriDrmn  Anratini,  A[n\tinaies,  Fucentei^  Lucemes^  Mnrruvini .  . . 
im  lettleti  GiTinde  Bezug  habe,  sowie  daß  ihre  geschichtliche 
FiirtseUHii^  in  dem  heutigen,  später  und  weiter  unten  am  See 
entstandenen  Flecken  Luco  zu  erliUcken  sei, 

GoMnUtnia  ira  Texte  unserer  Inschrift  ist  wahrsrheinlicfc 
Abifttiv,  parallel  zu  url/id  uud  von  en  regiert.  Wetn  Jordan, 
O'bseFattoQes  7.  meint,  ein  Ablativ  ohne  Auslautendos  -d  sei  in 
em*r  Inschrift  des  5.  Jahriis.  nicht  zuzulassen,  so  erwäge  man 
tod  Hit  (lad  i>iol9tod  mqiif  eit^hiio  mit  Wechsel,  sowie  doio  mal» 
mit  beiderseitigem  Fehlen  des  floxivischen  -d  in  der  nicht  sehr 
1*1  spateren  Inschrift  von  Spoleto,  oder  iriimnos  müitare  CILt, 
1.  03,  64,  Gnaivod  palre  Eiog.  Scip.,  aire  moltatkod  CiL.  I,  ISl 
-9,  535  (gegen  airid  CIL.  1,  61)  mit  einseitigem  Ausfall,  etwa 
rfisaiinilatorischen  Charaltters,  wornus  man  folg^ern  darf,  es  sei 
JuA  auslautende  -rf  von  eigentlichem  *Camntomäd  nicht  gesetzt, 
»eil  das  von  urbid  noch  fortwirkte. 

'Ürbs  Cagordonia  kann  man  wie  urbs  Jiomana,  neben  itrbs 
*OBHi,  adjektivisch  bestimmt  ansehen,  von  wo  aus  dor  Weg 
Meli  rllckwärts  vielleicht  zu  einem  Stammnaraen  ^Gasontönes 
(Ulirt,  der  seinerseits  wiederum  topisehe  Grundlage  besitzen, 
ih.  TOB  eiüem  Orbnamcn  oder  Ortsap pellativ am  ausgehen  bann. 
IcS  denke  dab^i  an  die  Entwiekelung  der  persönlichen  Sub- 
stantivierung Veiento,  -ö;ij8,  Beiname  der  Fabrizier^  aus  dem  to- 
pischeii,  auf  dem  Stadtnam^n  Veii  beruhenden  Adjektiv  Veiens. 

Als  appellativisehe  Uruudlnge  des  Wortes,  hat  Jordan,  Ob- 
■'''^n'ationes  7,  in  einem  anderen  Zusammenhange  —  eamtifonia 
ßipich  *curia'  oder  Vonventus* !  —  liit.  casa  vermutet,  während 
•"(iclelei-  die  Namen  einiger  gleich  anlautender  samnitiücher 
Städtp  verglich,  von  denen  insbesondere  Cäslnum  —  so  ge^mesaen 
''^i  Siliiis  Italiens  —  Kqcivov  bei  Strähn,  a^er  Cktsiuäs  bei  Liviuji, 
^'f'itriBch  auch  mitUeminata  as  geschrieben,  Beachtung  verdient, 
^  di^*se^  Name,  den  Tairo  7,  29  an  lat  cascus  anknüpft  und 
m  d(>n  er  die  interpretatio  Romana  'forum  vetus'  mitteilt,  er- 
ächtlich  mit  lat  cänui  aus  *casn<>s,  o*k.  in  coitnar  'senex'  aufa 
^gstc  zusammenhängt  und  demnach  auch  eine  partizipialß,  zu 
ii)no-  parallele  Bildung  *easunt-,  wie  lat.  eunt-  in  den  Obliquen 

I)  C.  Plini  Secundi  Nal.  historifte  Jibri  37    ed.  MayböIT.    Vol.  1, 
1906. 
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und  im  Flural  voq  iens,  ebensowotil  Erti-mell  versländüeh, 
semnRiiilopiscili  für  einen  OrU-  ndor  Stiinimnarapn  geeignet  cr- 
scbeinen  ließe.  Sie  verhielte  sich  anscIieiDend  so,  wie  sich 
das  Beiwort  von  Aibri  Füc&m  zu  dem  von  laciis  Fäetnia  verhüll. 
Samnitisch,  nicht  lateinisch,  ist  jedesfalls  dt?r  N"ame  der  nnar- 
sisdien  Stadt  Caaoiitotiia,  dessen  Suffixkombination  sich  andi 
in  Timhr.  Ace»oniam-e  'in  Acedoniam',  I^v.  Taf.,  aufzeigen  läßL 

Merkwürdig   ist   auch  die   Gleichheit  des   Eingau*i-s  drt 
Stadtiiaraens  mit  dem  Pränomen  des  Hanptdedikanten  Caso,  doch 
wissen  wir  bei  beiden  dach  eigentlich  nichts  über  die  Quantitil     , 
des  0,  nichts  über  die  Beschaffenheit  des  s,  ob  etyrooIogiH*      j 
einfacli  oder  mir  einfache  Schreibung  für  eigentliche  Geminfll»,     | 
sü  daß  wir  weder  über  die    etymologische  ZugehÖrif»keit  J« 
beiderseitig-en  Namen,  noch  über  ihre  mögliche   etymokigiscJie^J 
Zusammengehörigkeit  abschließend  za  urteOen    imstande  siai^H 

Das  Pränomen  des  Hauptdedikiinten  gilt  seit  Biichel«r  aLi^^ 
M-3tamra.     Ich  bin  aucli    davon  nicht  ganz   überzeug  da  das      j 
auslautende  s  des  o-.Stammes,  das  bei  AprufeUuio   fehlt,  aocl     I 
beim  Prfinomen  fehlen  kann.   Ich  vorgrieichc  hierzu  falisk.  ro/f«' 
Folcoseo  üe^ioi  (Dat !)  ft.,  Schneider  Inscr.  Faliscae  Nr.  !J  {Ü.  I9ö\ 
oder  Tito  Mareio  Voltilio,  Tito  Acaredinio  .  .  .  ebenda  Nr.  12,  2-1 
(S.  106),  wo  Iftt.  2*1(1«  nicht  zu  verkennen  ist  und  der  casus  r6Cto*t 
nicht  etwa  Dativ,  aus  der  SatzfüRung  und  dem  Charakter  de« 
Namens  als  Subjekt  in  24  erhellt,  die  vokalische  Stammbilduug  i" 
aber  für  Voliio  durch  den.  GenJtiv  Volti  von  Nr.  21  (eben«**! 
gesichert   wird.    Da   sich   nun   eiJie  vokalische   Formation  de* 
Präuomens  Caso  aus   dem   Oentilicium  Cagios  CIL.  1,  91,  eif** 
konsonantische    aber  ans    Casom'a  Q.  L  \  Servia   CIL.  10,  223^ 
rechtfertigen  laßt,  und  zwar  gleiehgiiltig,  ob  demselben  etj'tnt^^ 
logisches  s  oder  ss  zukommt,  muß  ich  auch  diese  Frage  unea*'' 
scliieden  lassen.  ^H 

Beide  Dioge,  die  genauere  Geschichte  des  Stadtnamw^^ 
und  des  Priinomens,  sind  doch  für  das  Textverständnis  di?* 
Inschrift,  fiir  ihre  syntaktische  Gestalt,  nicht  von  Belang.  S^^ 
wenig  wie  die  schärfere  Erfassung  des  marsischen  Oentilnamens^ 
Canlovioä,  der  hinsichtlich  seiner  Ableitung  bei  v.  Planta  2,  iC 
Überzeugend  mit  csk.  Kalüviek,  päl.  Pacuiea  und  den  umbr.Toka — 
tiven  Fisoui^,  Grabouie  zusammongesteUt  ist,  Ton  Bedeatting?" 
aber  ist  die  Rechtfertigung  des  Komplexes  aprufcUtno  Im  Stiini^ 
Büchclers  als  eines  ortüchen  Kognomens,  da  mit  ihr  die  letzter—" 
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hand  gegebeue  ErkUtrung  (roidanicbs  znsümmenbriclit,  sowie  jede 
andere,  die  in  diesem  Komplexe  andere  geartete  Elemente  des 
Textes  sachte. 

Die  Beurteiltinfj  dieses  Komplexes,  den  man  schon  desliidb 
für  einen  worteiaheitlichen  halten  muß,  weil  erzwar  von  PunJiten 
I^BtinzI,  »her  in  sich  durch  keirerlei  Punkt  geschieden  ist,  hat 
^Bweudig  mit  der  Tutsache  zu  rechnen,    daß    in  dem  bereits 
von  Bücheier  heTangezogeaen,  mehrfach  bezeugen  OentiliiBniea 
Aproftnniiis  CIL  3,  1958,  C.  Äprcfenio  (Nom.!)  C.  F.  ...  1, 181 
=  9,  5301.  Äp)-o^n[iuB\  14,  .165o  eiu  samnitischor  Wortstamm 
'ojiro/V,  ital.  *aprobo-  zutage  tritt,  der  eine  andere  etymologische 
Teiluug  als  apruf-ctäm  verbietet.  Nun  hat  Schißze ')  S.  124  gez-pigt, 
i»&  sich  auch  andere  l'aaro  von  Genülieiiim  einerseits  und  topischem 
Samen  »nderseiLs  mit  den  idenHschen  Bildiing^solementen  •iimits 
oiiil-icii/onMsgegenübei'stellen  lassen  wie  Ve^nnitts,  Versinius  und 
Vmitlajivs,  Vei:tiai}anus  CIL.  10,  4797,  4S19;  4397,  so  daß  es 
lieiner  Schwierigkeit  begegnen  kann,  für  das  glaubliche  Kogiioraen 
Apriifchno  eJneo  gleich  Ocrxctdnm   in  Umbrien  neuti-alen  oder 
Kl^ich  Fificttla    im  Vesünischen   femininen   Ortsnamen  ^Aprtt- 
/Wwn  oder  'Aprußda  zu  fordern,  der  oicht  vun  einem  sach- 
lichen örtlichen  Detail,  aonderavoo  einem  Persouenuamcn 
Msg^itit  Insbosondere  beweisend  ist  m,  E.  hieftir  die  Ableitung 
des  Hiigelnameos  in  Rom  Jänkidum  aus  dem  Gottnamen  Jüntw, 
ans  (|iir  sieh  ergibt,  daß  in  diesem  Falle  die  Suffix kombiaation 
"Kutum  uiii'ht  in  toto  das  Gnjndwort  deminiiiorend  wirkt,  sundorn 
■lUisichtLeh  der  Wirkung  in  deminnierendes  I-SuffLs:  und  Zuge- 
'i'irigki'it  ausdrückendes,  adjektivisches  Suffix  -ico  zerfällt.    Ich 
«Ottstniierf  dementsprechend  wie  Jänk-u-fum  so  auch  *Aprufie-lo 
'«i«  'Aprufk-la  aus  einem  Adjektiv  *Aprufico-.  Nicht  unähnlich 
'*t  die  Entwicklungsreihe  von  persönlichem  rHscKs'etrurisch'  und 
^tnisIcL-r".  zu  Örtlichem  Ttiscülum  'Stadt  in  Latinm'  zu  persönlich 
loalitiaierharem  Adjektiv  Tuscüldnus. 

Für  den  Personennamen  *Aprofo-  hat  v.  Piauta  1,  457-8 
""'S  3,44  das  ig.  Suff Lx  -i>Äo,  das  in  Tiornamen.  produktiv  ist: 
*-  riabhii  'Stier',  griecli.  tfnqioc,  ^Äcttpoc  verwertet,  so  daß  sich 
wr  Manie  als  suffixale  Erweitening  von  aptr  'Eber*  begriffe, 
"*  ist  aber  tiuch  puiglieh,  *aprob9-  aus  lat.  prö-but,  ai.  prabhü-, 

I)  Wilhelm  S-chulze,  Zur  Gesrhichte  lat.  Eigennamen,  Berlin  1904 
r'/bhoniUuiigen  d.  köa. Gesellacli.  d.  Wiss,  zu  Götlingen,  PhiL-hist.  Kl.  n.  F. 
*^-  V,  Nt.  5. 
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IilL  $uper-bm^  gripclLipirepcpuric  zu  erklären,  in  denen  naeh  I 
S.  590  ein  ?>u  *bheu  'sein'  gehöriges  Yerbalnomen  •fiAwo-  steckt, 
so  daß  wir  als  lat  Entspreolmng  der  ganzen  Bildung  etwa  *aperba$ 
erwarten  dürften,  deren  Grundlage  dann  vielJeicht  auch  in  eiaem 
zn  lat  ap,  priech.  öiro  gehörigen  Adjektiv  *apero-  gesucht  werde^^ 
dürfte.  iJ 

Von  frrößerein  Interesse  ist  der  Name  der  GöltiiL  Ich  stefflff 
die  Ton  den  Inschriften  gewülirfea  Formen  zusammen. 

1.  Lat  Angiliae,  Oen.  Sing.,  S.  Maria  am  Faciner  See.  flaie 
bei  Lucft,  CIL.  9.  388Ö;  auch  bei  Yergil  nemus  A. 

2.  PaügTi.  lut  Angitijs,  Dat  Piur.,  Sulmo,  CIL,  9,  3071 

3.  Vestin-  lat  rfis  AncilibuSj  Dat.  Plur.,  Furfo,  La  Cervesca, 
CIL.  9,  3115. 

4.  Mars,  lat  Actio,  Dat  Sing. 

5.  Pälign.  Anaceta  Geria,  Dat  Sing.  (*Aagidae  Cereri«), 
Sulmo,  V.Planta  2,544,  Nr.  24C>a.    Anaceta  Ctrria,   Dat  .Siiip, 
Sulmo,  ebenda  Xr.  246c.    Anceia  Cerri,  Dat  Siug.  (*CertTljae]E 
viell.  besser  "Cererl),  Corfinium,  ebenda  2,  547,  Nr.  256.  A 
W.  Schulze  S.  479  aus  Notizie  degli  scavi  1899,  275. 

6.  üsk.  Anagtmi diiüiai.  Dat.  Sing'.  (Diae) ' ), Aesernia,  i. Plaöl 
2,  532,  Nr.  187. 

7.  Umbr.  Afeliis  {perahie  fetu),  Dat.  Pliir.  (*Ancitibufi  sol- 
lemne  facito),  Igiiv.  Taf.,  v.  Planta  2,  563. 

Es  ergibt  sieh  mis  ihnen  eine  Grundfonn  *ätt-4gei-^  f 
ständig  erhalten  in  pälign.  Atiaeeta,  woraus  mit  Syntope  dw  ersten 
Mittel  vukales:  '*an-^St  dl©  lat  Form  angit-,  aneit-,  pälign.  aii«f'. 
umhr.  äpe(-,  mit  Unterdrückung  dos  zweiten  osk.  oho^/-.  püiijn- 
anact-  entspringt  Beide  Mittelvokale  fehlen  in  raars.  lat  of'*. 
Die  einfachere  und  ursprüngliche  konsonantisclie  Stammhildung 
des  Wortes  gewährt  noch  vestin,  lat  ancitibm,  Nom.  Plur.  'ancöo, 
Nom-  Sing.  *a7ices,  sowie  umbr.  afttu».  Übertritt  in  die  votalische 
Deklination  zeigt  pälign.  äTiäcÜa  sowie  alle  Übrigen  mit  lö-Suffii 
ausgestatteten  Formen.  ^i 

Für  mars.  lat.  actia  kann  sogleich  ausgemacht  nerden,  ^H 
hier  entweder  nur  gmphisfhft  Auslassung  des  n  vorliege,  w«^ 
man  die  lat  Scbroibuiigeii3dc(ii!o(M,y«Mr(»fM,nctfa.popi»t(,  Sehn  eider 
im  index  grammat  145  unter  'n  ommis&a'^  halte,  oder  aber  diB 
sieh  die  n-ArtikuIation  auf  bloße  NaBalierung  des  Vokals  »urflck- 

1)  Kart  D,  Back,  ElemenUrbucli  der  osk.-umbr  Dialekte,  deutsch  voa 
Pfokosch.   Heidelberg  lWfi,S.  151. 
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gezogen  habe,  daß  sich  also  hinter  der  Schreibung  oluie  «  eine 
Aassproche  entweder  'anctia  oder  *iKii(f  berge. 

Den  Wechsel  von  g  und  c  JQ  den  veischJedenen  Belegen 
bat  Brugmann ')  mit  Bezug  auf  die  nmbr  afftus,  osk.  ncum  'agere', 
in  d6r  Weise  erklärt,  daß  in  diese  umhriseh-saaiuit.  Formen  die 
aas  Positionen  mit  lautgosetzLch  aus  y  entwicieltem  k  wie  z.  B. 
aetud  'agito'  stammende  Tenuis  verschleppt  worden  sei.  Der 
gleicfapn  Annahme  wird  man  sich  für  die  paligii.  AnaceUt  be- 
dienen, während  in  vestin.  lat.  'Anciies  auch  mir  die  ältere  lat 
Schreibung  von  c  für  3:  acetur.  eco,  Itcea,  primocenia,  8chtieider 
index  gjammat.  S.  147,  gegeben  sein  kann  und  in  niars.  lat  <ictia 
die  Tennis  ebenso  lautgesetzlich  ist  wie  in  osk.  actud. 

Brugmann  hat  a.  a.  0.  den  uubr.  Dat.  Plun  »fetus  mit  lat 
'agenübus'  um&chriebefl-  Ich  denke  doch,  daß  der  umbr.  Gütter- 
name  etymologisch  der  ganzen  Gruppe,  i.  b,  den  vestin.  lat  an- 
eitihu?  überhaupt  gleich  gei  und  führe  äffetus  durch  'a-afetto 
auf  *im-n^etus  zurück. 
Hb  Die  Eomponenten  der  ximbr.-samnit  Grundform  '*än-ägSi- 
?nid:  das  osk.,  umbr,  Yerhnlpräfix  o»i-,  «-,  lat  en,  spater  in,  sowie 
das  Verbura  osk.  äcüm^  lat.äj^^re,  zusammen gencimmen  ein  Verbum 
*Anäettm,  lat.  *indigere  ans  *^nd-äffere  wie  umbr.  av-mtihimu,  lat. 
inä-uilor,  ind-uimino;  die  Stammbildung  ist  die  eines  Adjektivs 
mit  konsonantischem  Suff^te  (,  wozu  lat  superstea,  -stttis  (:  siäre), 
AeÄ«,  kihHi*  (:  hebeo,  hebere),  ieres,  ierel'ts  (:  Uro,  lerere)  und  vegftus 
(:  Rt^0O,  vegire),  sowie  die  nomina  agentis  teges,  (egHia  f.  'die  Decke' 
{liigireY  iüdes,  Akk,  Plm.tudites  mallem,  Genua  nicht  ei-sichtlich, 
bei  Festua  'der  Hammer,  Schlägel'  (:  iundere),  anitstes,  -stttis  m.  'der 
Torsteber*  (;  anti^äre)  das  erforderliche  Vergleichsmaterial  dar- 

^P  Das  Verbum  ägere  ist  dabei  in  seiner  intransitiven  Be- 
deutung 'irgendwo  sieh  aufhalten,  sich  befinden,  weilen,  wobaen', 
t.  B,  Bataui  dvnee  Irans  Rhenum  agebanl  Tac.  Hist.  IT,  12,  6  zu 
verstehen,  so  daß  sich  das  Xompositum  *indigere  wenig  von 
inadere  entfernen  wird.  Die  lat  di  indigctes  sind  also  wörtlich 
'endo  ageates,  dl  qui  endo  agunt'  mit  Bezug  auf  die  Gemeinde, 
den  Stamm  gesagt,  d,  i.  'die  Einheimischen',  im  wohlverstandenen 
Gegensatze  zu   den   novensides  {noüus  +  ense[d\s  :  insiderg),  den 

^B       1}  Umbrioches  u.  OsktBchea:  Berichte  über  die  Verhatidiungen  der 
^BSl  Btchs.  Gesettscbait  d.  Wiss,  zu  Leipzig,   Phil.-hist  KL  42,  Bd.  (1890), 
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'neu  Eingesessenen',  die  in  späterer  Terminologie  bei  Tertullian 
al&  di  adventicti  den  ersteren  dispuhlicis  eolgegengesetzt  werden  '). 

Dai-aus  ergibt  sich  nun,  daß  laL  Angiiia  «in  Lehnwort  aus 
dem  Samuitisclifeii  iit  und  daß  man  dt-ii  Plural  des  Gött-irnamtfls 
unter  2,  3  und  7^  der  Int.  korrekt  mit  rfi  indigetea  wiederzugeben 
ist,  uU  zusftfntnenfassende  Bezt'iclinung  für  die  nicht  naher  be- 
üflmiteii  cinlioimisehon  Götter  der  betreffenden  Gegend  iu  ver- 
stehen habe,  daß  dem  pälign.  Ancetä  Cerrt  tat  indigeli  Cenri 
entsprechen  müsse  und  daJJ  dort,  wo  der  Ausdruck  mit  personifi- 
zierender jo-Ableitung  für  sich  idlein  steht  —  s.  voriier  unter 
1  und  4  —  die  einheimische  Hauptgöttin  des  bezüglicheii 
Ortes,  deren  ursprüngliciicn  Kamen  mr  eben  nicht  erfoliri^a, 
gemeint  sein  müsse. 

Des  weiteren  ist  zu  folgern,  daß  indigeUtre  'die  di  inü- 
ggtes  anrufen'  heißen  muß,  si>  wie  pareniare  'die  deos  pareahun 
ehren',  Wissowa  S.  187,  und  daß  auf  difis^m  Verbam  tlAi 
Substantiv  indigitämmta  als  'Anrufungsforineln  der  heimischen 
Götter*  unmittelbar  und  ohne  irgondwelehea  abliegenden 
Einschlug  "beruhe. 

Die  Vokalisiemng  der  Flexion  im  Nom.  und  Dat  Piur.  der' 
o-Stämme  :  m:ie  und  Maiiaes  mit  hellem  S  aas  ei  findet  ii 
auch  in  anden'ii  kt.  Texten,  s.  Sommer  §  210,  212,  ist  dahai^ 
kein  I>ialektmerkma],  das    man  für  den  mögliflien  marsiseheu 
Anteil  in  der  Sprache  unserer  Inschrift  einfordern  durfte.  Eher 
gilt  das  für  (äen  Datir  des  ä-Stammcs  Ädiä^  den  v.  Planta  2,  90 
in  diesem  Öiune   beurteilt  und   mit  der  gleichen   palig:n.  rtin»       \ 
•^fmArutcetä  u.a.  dem  marrucinischen  -aiund  rolskischen-e"  diesem 
Easus  entgegengestellt  hat.  ^^ 

Da  die  Marser  im  Bereiche  des  ehemaligen  Fuciner  Sed^^ 
unmittelbare  Westnachbarn  der  Päligner  waren,  s.  Kieperts  Kartei 
darf  man  in  der  Tat  sowohl  in  der  Bildung  des  fem.  Dat.  Sing- 
der  ä-Stämme  auf  -ä  ein  gemeinsames  Merkmal  der  beiden  voiv 
lateinischen  Dialekte  dieser  Stämme  erblicken,  als  auch  deO^ 
XiaXJiY  Aciiä  als  Marsismusi  innerhalb  des  Lateins  unserer  Inschrift 
in  Aüspmch  neltmen.  Ein  zweiter  Marsisraus  ist  das  Ortsad- 
verbium €eip,  insofeme  meine  Erklärung  dieses  Wortes  das  Rieh' 
tige  gefunden  hat 

Czernnwitz.  von  Grienberger, 

1)  Georg  Wissowa,  Religion  und  Rullus  der  Römer.  AtOnchfiD 
S.  15—16, 
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GriecMsche  Elgeanftmen  aaf  -vooc  (-vouc). 


Fick-Becbtel    stellen    in    itirem   Buche  *Die  griechisclien 
Pereocennaffl&n'  2.  Aufl.  Göttii]i£rea  1894.  S.  220  die  Namfin  zu- 
sammen, welche  auf  -vooc,  -vouc  faas  -voFoc)  ausgehen.  Dieses 
-vouc  gehöre  2U  voöc  '^5inn,  Verstand*.    Sieht  mfin  die  n.  a.  0. 
aaigefiihrten  Eigennamen  dureli,  ao  merkt  man  leicht,   daß  sie 
hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  in   zwei  Onippeii  ziM-fnllen.    Die 
erste  win!  g-i^bildet  vun  Namen  wie  'Ettivouc,  Tlpövouc,  TTjiujtövouc, 
'AvTivouc,  Eövouc.  il.  h.  von  solchen  Namen,  in  denen  -vooc  oder 
-vouc.    wie  man    ohne   weiteres   zugeben  muH,    die  Bedeiihmg 
'Denken,  Sinit,  Verstand.  Gesinnung'  hat.    Auch  AOtövooc  darf 
mannohl  hierher  rechnen:  Aütövouc  bedeutet  einen  selbständigen 
Menschen,    der   seiae    eifrene   Anschauung   hat   und    nach    ihr 
luadtilL,  Tnancbmol  vielleicht  auch  im  .schlechten  Siinie  einen, 
"Jer  nur  Heine   fiesinouiig   für  die   richtige   hält.    Die  zweite 
Cnippo  aber  setzt  sich  zusaiumen   aus  ^ameo  wie  'AAkjvooc, 
ÄKtpjvouc,  TTovTovooc,  'Imrövooc.     Bei    diesen    kommt  mar   mit 
ffer  Bedeutung 'Sinn,  Vpretand'  nicht  tn&hr  durch;  deen  'Innovooc 
f'ft'rdev erstand    habeml"  ist  keine  Benennung  eines  Menschen, 
auch  nicht  ira  Mythos.  Mit  TTotövooc  aber  läßt  sich  erst  recht 
fliclits  anfangen. 

Der  zweite  Bestandteil  dieser  Namen  kann  nun  für  ein 
iQtJogenunnisohes  •'movos  stehen.  Dieses  'snmos  paßt  femial 
''n>ip  weiteres  zu  griecli.  veuj  (aus  "cveFujIi  'ich  schwimme''), 
■>niL  snäuti  *er,  sie  entläßt  Flüssigkeit  {besonders  von  der  Multer- 
""Ich  gesagt'):  'tfnouos  bedeutete  demnach  urspriinglich  'achwim- 
"^^nd  in'.  Diese  alte  Bedeutung  scheint  mii-  erhalten  zu  sein 
"*  TTovrövooc.  dem  Namen  dee  Heroldes  des  PhäakenköDigs 
■Ä-lkinoo*.  Siehe  z.  B.  r\  179,  182;  v  50,  ö3.  TTovrövooc  heißt 
Einlach  'der  auf  dem  Meere  Schwimmende":  eine  Benennung, 
Üe  auch  saclilich  für  den  Herold  des  Königs  der  Phäaken, 
^^Tvn  Beschäftigung  sieh  2um  größten  Teile  auf  dem  Meere 
'Utragt,  wohl  paßt').  Auch  bei  AXkivooc  und  dem  nicht  ira 
^oiaer,  aber  anderwärts  belegton  'AXtpivouc  kommt  man  mit  der 

11  Vgl.  Bnigm.  Grir,'  1,  2  S.  7Ö0, 

2)  Der  Vater  des  Alkiroos  heißt  beiciclmenri erweise  Naucieeot  auf 
Sehitten  lanfend,  fahrend';  vgl,  n  63. 


Säi 
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ursprimglichen  Bedeutung  'schwimmend  in'  noch  durch;  die 
Namen  bedeuten  'in  Kraft,  beziehungsweise  in  Getreide  schvii^H 
mend'.  IjetEtetes  lounte  wohl  der  Name  eints  reichen  Agrariers 
sein.  Aus  derartigen  Namen  aber,  wie  AKkIvooc  uud  'AJupivouc, 
wird  sich  —  und  zwar  schon  in  alter  Zeit  —  die  übertragne 
Bedeutung  'Überfluß  habend  an,  reich  an'  entwickelt  habtn. 
Diese  Bedeutiing^ieutwickelung  hat  ihre  Parallele  in  nXoüroc 
'Reichtum,  eigentL  Überfluß*,  das  etymologisch  bu  irXeuu  'icii 
schwimme,  schiffe',  aind.  plavaii  'er  schwimmt,  -schifft'  gehwrt'). 
Man  denke  auch  noch  an  unser  deutsches  Wftrt  "Überfluß'^  z^  B. 
\n  der  Phrase:  der  hat  Oeld  im  Überfluß.  Überfluß  hÄngt  n»- 
ttirlich  mit  fließen  zusammon,  und  dies  ist  wiederum  urverwandt 
mit  nXtFuj,  mit  welchem  es  ja  sogar  dieselbe  Abiautsstufe  gemein 
hat'}.  Dif  ursprünglioli  sehr  sinnliche  Bedeutung  ist  hier,  wie 
in  jeneu  g^ecblschen  Eigennamen  abgeblaßt.  Es  sei  femer  t^H 
unsere  Aus  drucks  weise  'der  schirimml  in  Geld'  erinnert  Ein^' 
äbnljcbe  sinnliche  Anschauungsweise  liegt  endlich   auch   dem 


J 


1)  Siehe  Brugm,  Grdr.»  1.  1  S.  195. 

2)  Vgl.  ahd, /?ioj(fViii,  mild,  rKfj«n,  Wie  übrigens  tiX^ui  luid 
gowolil  scliilT«n  a.lB  auch  schwimmen  beileulel.  ao  l>edeulL>t  intid. 
'OieSeo',  aber  auch  'actiwitnmen* ;  vgl.  z.  B.  WaElher  8, 39 :  Bach  äte  vittkt 
ti$e$tn.  Griechisches  viiu  wird  ur»priknglich  außer  scbwiTniapn  auch  nieä&a^_ 
be^deutet  haben,  wte  die  Hesyscliglosso  v6a'  rtT\Tf\  AdKUivcc  lelirl,    H4^^| 
Prof.  MaaQ   hat  mich   mündlicii   aat  Namen  wie   AtuKOvöii   'WeißbacV, 
rx,(iuKovöii  usw.  aufmerksam  gcmachl;  AcuKovöri  isl  neugriecliisth 'Acirpri 
ßpki.   Vgl.  don   von  E.  Maasa   verfaßten   Aufsal^   'Mutter   Erde*  in  den 
Jaliresber.  des  üsterrelcb.  arch^ol.  Inalituts   1908  Bd.  XI  S.  23,  Anm.  5i 
Diescin,   den  mir  der  Verfasser  freiindlieha!   darch  einen  Sonde rabdrodt 
frOtizeilig  bat  zukommen  lassen,  entnehme  ich  nitch  folgende  Personei^^ 
uamen  auf  -vär^;  cI>u\.Xov6r)  'an  Pllanxen  rei«*!)',  durch  eine  scharfsinni^^^ 
Konjektur  des  Verfassers  als  ß^iiiame  der  rf\  gesichert,  KXcavori  'an  Ruliift^^ 
reich",   Xpucovör)  'an  Güld  reich*,    KpiSovöin  'an  Gorste  reicht    wiedenuo 
eine   ansprechende  Lesung   dt;^  Vt.Tfassers  eines  auf  einer  Inschrill  im 
ersten  Bestandteile   verstümni'eltein  oder   doch  nur   sehr  undeulhch  er- 
haltenen Kamena,  OIvovöki  'an  Wein  reich'.  OIvdti,  ein  vielfach  vorkom- 
mender Landst-haftsname,   ist  aus  Olvoviti  durch  Haplolo^e  enislandcn. 
kinavöt]   als  Name  der  Mutler  Erde  bedeutet  'durch  sich  selbst  reich*; 
AÜTQvdn  als  Name  einer  Dienerin  der  Penelope  (Od.  t  182)  fasse  ich  il« 
lelaliv  jüngere  Bildung  in  Anlehnung  an  das  Verb  votiv  'denken'  in  der 
Bedeutung  *die  selbst  denfeendei,   selbslftndige".    Die  Bedetilun{;  'ScialTs 
Hervorbringen'  we!cbe  MaasG  a.  a.  0.  S.  2S  gleichsam  als  Vorslute  fOri 
Bedeutung  'reich  an'  für  -vooc,  -voti  ansetzt,  fäilt  durch  die  in  meinem  Auf- 
sätze versuchte  Elj-mologie  fort.  Während  riovTiJvoot,  'lintovooi:  usw.  Ku^ 
madhürayalkoinposita  sind,  sind  Aeukovöt^,  rXouKOv^ri  Tatpur ü&akompasit 


Griechisch«  EifeoiuiQeD  auf  -vooc  (-vovc), 
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laL  ahundare  "Überfluß  haben  an*  Gig.  liberwogeo'  [unrfa 'Woge') 
logrunde.  Zu  der  Bedeutung  'Bchwimmend  in*  paßt  übrigens 
syntaktisch  put  der  Lxjkativ  «Vki  in  'AXki^vooc  :  ÄXkivouc  ist 
also  ein  'unechtes'  Kompositum^).  In  'lipivooc  (H  14)  ist  der 
Instnimental  auf  -cpt,  wie  oft,  lokatirisch  verwendet  Als  die 
BedentUDK  "Cberflufl  ha'beud  an,  reich  an'  zustande  gekommen 
war,  konnte  man  auch  ein  'litnovooc  (z.  B.  A  303)  bilden.  'Itthövooc 
hedeiitete  eben  "reich  an  Pferden'. 

Bei  den  aus  Homer  angeführten  Namen  könnte  zunächst 

ndfallen.  daß  -cv-  im  Inlaut  niemals  &h  -vv-  erhalten  ist,  wie 

4i?5  sonst  doch  geschielit.  So  haben  wir  bekanntlich  dTfi-  vvi<poc 

aas  •AT«-  cviipoc  oder  -wy-  aus  -c^-  in  <piXo-  jiMtiöti^  aus  '(piAo- 

ctiuhiic"),     Die  Wurzel  smi-   hat    überdies  einmal  -cv-  als  -vv- 

natli  dem  Augment  in  fvveov')  0  H  bewahrt.    Aber  bei  den 

beiden  erstgenannten  Worten   ist  doeli    folgendes    nicht   außer 

Aclil  tu  lassen,    dxävvitpov    steht  beidemale,   wo   es    belegt  ist 

lA  120,1  ist)),,  in  der  Verbindung  "OXuMTroväTdvvKpov.  Beidemale 

»nch  nimmt  diese  dieselbe  Versstelle    ein,   nämlich    die   letzte 

Thesb  des  zweiten  Versfußes  bis  zum  Ende  des  vierten  Vers- 

flißes.  (piXoun-tilinc  kommt  im  allen  seinen  Belegstellen  (P  424, 

ÄIO.  E3«5,  Z211,  9  3Ö2)  in  der  Verbindung  mit  'AtppoAixri 

''W.  Y40  steht  zwischen  q)iXo,afiEif»nc  und  ÄtppodiTn  das  Wörtchen 

f  1=  te),  was  natürlich  unwesentlich  ist    Die  Verbindung  aber 

I)  TTo-vTävooc  verhält  aich   zu  'A^kIvooc  wie  alÜnd.  eana-aarit  'im 

rtuiriH  wanfi('lnd~  zu  vani-earn,  oder  wie  jala-eai-a,  'im  Wasser  ai-ch  be- 

«»(^nJ'  iB  jait-sara,    oder  endlich   wie  gagajfa-cara   'im  Luftraum  sich 

twwegKrwl'   zu  ffaga^e-eara.   dXid  ist  nalUTlich   der  Lokaliv  eines  konao- 

fiMiiiBühen  Stammes  iXK-,  dor  z.  B.  auch  in'AXKi^^buiv,  AAttlficjot,  'AXki- 

'<>tiuc  vorliegt  und   bei  Hoimer  auch  noch  sekb&tfiadig  in  der  immer  am 

Vi'Twnde  siebenden  Verbindung  di«i  »teiioieüut  (II.  5,  2H9,  13,471,  17,  728, 

IC.  158;  Oit.  6,  130)  bezeugt  ist.   Ein  anderer  Kasus  des  konsonnntiachen 

SUiTiincs  Ä*.«'.  formal  vielleicht,  syniaktiscb  sicher  ein  Instfumental,  liegt 

In  Jen  Namen  "A*.xa9ooc  IM  93,    N  46Ö,  196)  vor.    Ich   kann  Bruimiami 

mcht  bcrstimnien,  der  Grieth.  Gramm.'  S.  166  in  'A^Ka(-6ooc)   eina  Ver- 

tOrjung  von  A\s&  si(?ht;   vielmehr  glaube  ich,  daß  in  jener  Natnenkom- 

ponlion  ein  vom  konsonantischen  Stamm  hergeleiteter 'Instrnmenlnr  anT 

■d  erbaJten  isl,  den  man  Formen  wie  &\).a,    ^ttd,  vfbd  zur  Seile  stelilen 

IOII0,   Gerade  jene  Lokative  dXicl  scheinen  mir  dafUr  zn  sprechen.  Übrigens 

ifl  neben 'AXmieoac  inschrifllich  auch  ein'AlxISooc  bezeugt.  (Ck)rp.  inscr. 

1667). 

2)  Siehe  Bmgm.  Grdr.'  1,  I.  S.  »45,  Griech,  Oramtn.'  S.  124 ;  ferner 
CidT.'  1,  1  S.  343,  Griech.  Gramm.^  S.  124. 

3)  Siehe  W.  Schulze,  Quaesl.  ep.  S.  407. 


aus   *KäTC|iopoc    (Küiijiope  e  lÖO    und    339   in  gleic 
Versen  im  ersten  Fuß,   X  216  uiid  u  33  im  fünften 
(jopov  ß  351  im  vierten  PuB)  stets  nur  oivÖMOpoc 
[lopov  X  481  im  zweiten  Fuße  und  in  der  Arsis  d 
alvoiiöpoiov  I  53,  uj  169',  beidemale  im  zweiten  Fiiß4 
der  Ai*sLs  uad  der  erstou  Tliesis  des  dritten  Fußes 
aufgegangenem  *iMiv).    Und  gegenüber  qjiXo-jj^cibric 
immer  nur  im-ntifcrieac,    das,   wo  es  vorkommt  (9  3 
K  400,  x  371)  von  der  ersten  ThesLs  des  ersten  Fuß 
Aj-sis  des  dritten  Fußes  reicht. 

In  engeren  "Verliindun^n  des  Sandhi,  wie  sie  : 
Präposition  und  Substantiv  gebildet  werden,  erwartst 
spriinglich  dieselbe  Bclmudlung  von  Laul^'nppen  wi 
Wortzusammensetzung.  Ein  ••cara  CMOipav')  muß  ffl 
nächst  KtiTÖ  MMoipav  erf^eben;  und  dies  ist,  wo  der  \ 
stattet  oder  verlangt,  im  Homer  noch  erhalten.  Die  1 

wird  dann  stets  positionslang,,  sodaß  </ ')  gerne 

So  reicht  kötö  ^^xoIpav  von  der  zweiten  Thesis  des  eral 
bis  zur  Areis  des  diittea  Fußes  FT  3<i7,  i  245  =  3 
TOD  der  zweiten  Thesis  des  dritten  Fußes  bis  sur 
fünften  Fußes  6  496,  k  L6,  ^  35.  Wenn  aber  der  V 
verlangt,  wird  kotci  [ioipav  gesagt,  wobei  übrigens  die  l 
nie  positionslanjK  wird.  Den  Platz  von  der  ersten 
zweiten  Fußes  bis  zur  ersten  Thesi.s  des  dritten  Fi 
Karä  Moipav  T  256,  o  170,  203,  p  5öO  ein,  den  PUi 
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Äug  dienBP  Darlegung  g&fit  hervor,  duß  beide  Epen  — 
wie  in  so  vielen  Fällen  —  Altes  neben  Neuem  aufweisen:  teils 
bewthren  sie  -sm-  und  -sn-  als  -\ha-  und  -vv-').  teils  veniaeh- 
lis^gen  sie  das  c,  je  nachdom  der  Vers  es  fordert. 

Weim  wir  nun  einmal  ein  metrisches  Schema  der  home- 
rischen Deilinaticin    des   Xamens   'AKkIvooc   (S.  AXkivooc,   G.  1. 
'XXkivöou.  G.  2.  'AX,Kiv6oio,  D.  *AXKiv6ut,  A. 'AXxivoov,  V.  1.  'MKtvoe, 
V.  2.  'AXki'vo')  aufstellen  und  daneben  das  Schema  der  Deklination 
Mots  wohl  denkbaren  •'AXkivvooc  setzen,  so  erhalten  wir: 


I. 


n. 


Die  unter  I.  angeführten   Messungen  passen  alle  in   den 
epischen  Vers;  von  denen  unter  11,  fügt  sich  ohne  weiteres  der 
OenitiT  auf  -010  nicht  iu  den  Vers.    Für  die  Vokiitivformen  ist 
w  3)enchten,    daß  nach   horaeriseheni  Spmch  gebrau  che  sinpula- 
rilche  Eipennamen  —  von  P.itTonyrarca  abgesehen  —  bei  Do- 
?iiin  einer  Rede  ohne   iL  am   Anfange  des  ersten  Verse*  der 
Hülle  stehen;  so  z.  B.  'AAkIvoe.  6  382,  401,  i  2,  \  335,  378,  v  38; 
^Kivo'  i)  159,   208.    Eine  Reihe  von  Ausnahmen  ist  leieht  zu 
oitlaren.   1.  Xamen,  die  ihrem  prosodischen  Bau  nach  keinen 
B«kl>ios  begianen  können,  können  aaturgeinüß  auch  nicht  am 
■infenge  eiaes  Verses  stellen.    2.  In  der  ITitte  oder  am  Ende 
tiner  Rede,   wo  die  Aufoierkstainkeit  d«r  angeredeten   Person 
Dicht,  wie  am  Anfan,^  der  Rede,   dnreh    den  Vokativ   waehge- 
nifen  werden  soll,  kann  der  Eigenname  an  anderer  VersstelJe 
liehen.    3.  Bei  der  Apostrophe  steht  der  Vokativ  nie  am  Vere- 
ng.   4.  Emphatiisch  vorangestellte  Satzteile,  besonders  Tnipe- 
Ue,   verhindern,    diiÜ  der  Vokativ    den   Vers    beginnt,    flieht 
man  von  diesen  vier  Kategorien  ab,  so  sind  wahre  Aasnahtuen, 
die  ich  nicht  zu  erklären  vermag,  ziemlich  selten.    Eine  Tabelle 
stellt  das  Vurkomtncn  der  VekatJve  der  Komina  propria  am  An- 

1}  Über  -ai-  und  ^m--  vgl.  Brugm.  Gfidr.«  1,  1.  S.  171,  749;  Griech. 
Gramm.»  S.  33,  7», 
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fango  des  Verses,  die  oben  erklärten  Ausnahmen  sowis  die  mir 
nnertdärbaTen  Ausnahmen  statistisch  fest;  wenn  mehrere  Toka- 
tive  aufeinander  folgen,  ist  immer  nur  der  erste  berücksichtig. 


Ybk&tlT 

am 

PeraBDtBDC 

AiiBO  ahmen 
durch  d«u 
proio- 
diac&en 
Bau  be- 
dingt 

Ander« 
UlClc 

oAer 

Endo 
der 

Red« 

erbllrbare  Ansnfehineri 

XfO-        Em-      aonin,, 
Strophe    pliur 

tlnerUlP- 
ban 

AniBAhBU 

Ilias 

151 

63 

27 

i: 

11 

56 

u 

Odfsse« 

106 

58 

18 

15 

3 

Ad 

13 

Belege  und  ErklämngaD  zur  Tabelle  aind  jn  einem  EituB 
am  Schlüsse  des  Aufsatzes  über  die  CigennameQ  auf  -vooc  ^' 
gegeben. 

Von  den  unter  II.  angeführten  Formen  fügen  sicli  als« 
außer  dem  Genitiv  auf  Gnind  des  homerischen  Sprachgebrauchs 
die  beiden  Vokative  nicht  in  den  daktylischen  Ven>.  Da  ein 
'AXK(vo(e)  aber  lautlich  neben  *'AXKivvo|€)  rnftglicli  war  |vrie 
ciivopopoc  neben  ä^ifiopoc,  cplXa^l^<i6l^c  neben  ^Trinettiricacj  und 
da  'AVK{vo(t)  ohne  weiteres  den  Vers  beginnen  konnte,  sa  ist « 
leicht  erklärlich,  daß  der  Dichter  der  Form  'AXKivo(0  den  Vor- 
zug gab.  Bei  Eigennamen  hat  femer  der  Vokativ  das  psycho- 
logischö  Übergewicht')  über  die  anderen  Kasus;  und  da  im 
VükatJT  eben  nur  ein  "AXKlvote)  möglich  war,  konnte  dieser  T^"^ 
auch  in  den  aaderen  Xasus  dea  Typus  •'AArivoöc  leitlit  tcc- 
drängen;  'Mkivooc  wurde  so  in  allen  Kasus  allein  üblich.  Ün>l 
was  von  "AWvkooc  gilt,  gilt  auch  ven  'Iqjivooc^  TTovrivooc. 
'Itttiövooc. 

Exkurs. 
Die  Stellung  der  Vokative  der  Nomina  propria  im  Homer. 
Die  Beiego,  wo  Vokativ-e  von  Eigennamen  bei  Beginn  et 
Bede  am  Aofange  des  Verse»  »tehen  (ohne  liü !),  sind  in 
nias  folgende: 

Zeö  B  iU,  r  298,  Z  476,  H  233 ;  ZcO  Tj&j^p  A  503,  T  270, 
320,  365,  E  421,  757,  872,  H  173,  203,  446.  M  164,  0  372, 
P  19,  T  121,  270,  0  273,  Q  308;  Ztö  fiva  T  351;  "Eierop  TS», 
E472,  2  333,  382,    H  47,  226,  K  319,  A  200,  523,  M  61,  2U, 

1)  Siehe  Brugm.  Griech.  Gramm.*  S.  S77. 


Griechische  Eieeontunen  auf  -vooc  (-vouc). 

N  72ft,  775,  O  244,  TT  53Ö,  721,  P  75,  U2,  355,  586,  Y  376, 
X  3S,  82,  '261,  331.  477,  Q  748,  762;  Aiav  H  234,  2S8,  I  644, 
A  4e5.  M  lißG,  N  08.  824,  P  120.  Y  483,  493  ;  Mowri  N  47,  TT  556, 
Atavr'  A  2H5,  M  354,  P  508,  660  ;  Aivela  E  180,  330,  Z  77,  N  463, 
TT  930.  P337.  4S5,  Y  83,  178,  332;  TeÖxpe  6  281,0  437; 
l>aÜK€  M  130,  TT  492,  P  170;  nouXubÖMa  M  231.  N  751,  T  285; 
'Hpn  A  545,  e  20Ö.  S  Iü4,  243,  298,  313,  342,  0  90,  Y  133, 
O  3Ö9,  ßti5;  'I66w(v«ü  A  254,  N  219,  232,  255,  T  474;  "AvTiÄoxc 

V  570,  602,  'AvTiXox'  0  50!»,  P  tm,  V  306,  426,  430.  55H,  570, 
795;  "HtpaiCTC  X  3yi,  <P  37»,  "Hfpaicr'  I  429,  <t>  357;  Aril<;^oß' 
N446,  X233;  Ävrivop  H  357;  '\haV  H  284,  406;  Mripiövi 
N249,  TT  617,  627;  Aücnapi  T  :i9,  N  769:  lapTrii&OV  E  633; 
etpciT"  B  246;  TaVeOßr  A  l«3;*Ap6c''Aptc  E  31,  45.T ;  TVnnöJ^eM' 
E64S;  TTdvÖop«  E171;  *oiViE  1607,  P  5til ;  Ntcxop  K  220, 
£65;  '09puoveü  N  374;  'Ipi  0  206,  X  182:  EupunoJi"  0  399; 
"Yirve  Z  233.  264;  TTotpökAhc  TT  859,  TTöipoiiX'  TT  830  ;  AXKiM€&ov 
P475.  501:  =civ6(  9  185,  T  400,  420;  AiiToi  *  49S;  Xnepxef 
V144;  ■Ep^e(«Q354. 

Aus  der  Odvssee:  ♦  nme  a  336;  TiiXiiaax'  a  384,  400,  ß  85, 
270,  303,  402,  t  14,  26,  230,  o  10,  49,  6H,  111,  531,  545,  tt202, 
p75,  101.40«,  c  215,  u  376,  q»  424,  xlöl,  392,  ip  113,  u.  506,  Tii- 
Utxixxi  *  230,  t  4;  'Avifvo'  a  380,  ß  130,  310,  Ä  632,  ■(r418,  p  381, 
397,  483,  (p  312:  Eüpi^Max'  «413,  0  209,  c251,  366,  u  304,  9  257, 
331, x61;  M^vTopp243,  t22,  340,  x208,  213;  Zcö  noTtp  e  7, 
»1331,6  306,  n371,  377,  V  12H,  u  OS,  112,  <p  200,  UJ3r)l.  Zw  dva 
p  354;  'EpMtfa  e  20,  6  335;  NauciKÜa  Z  25,  6  464;  Apiirn  r]  146, 
'Mitivot  e  382,  401,  i  9,  X  835,  378,  v  38,  AJikivo'  r\  159,  208; 
TTovrövoe  r]  17S,  v  50;  AaoiäMQ  6  141,  153;  'Hfpaicr'  8  355; 
AnMÖboic'  8  487;  KÜKXonp  1  347,  364,  475,  502;  EüpijXox'  %  271, 
m297;  'EXnnvop  X57:  TeipKlti  V139;  Aiav  X  553;  E&mci'  0  486, 
it8,  69,  p  204,  306,  561;  mipait  0  540,  Utlpai  p73;  "AmvIvoh' 
cl25;  EiipuvÖMn  c  164,  178,t97;  AijtöXuk' t  403: 'ApieMi  u  61 ; 
KTiiciint'  u  304;  AttAii€C  9  168;  'AMcpf^ehov  ui  106, 

Mehrere  Eigennamen  können  wegen  ihres  proäodiachen 
BftQes  ui«  einen  Daktylus  beginnen  und  deshalb  auch  nicht  am. 
VersaDfange  stehen ;  sie  uehraeu  üi  oder  andere  Wörter  vor  sich 
oder  stehen  an  andrer  VersateUe.  Belege  aus  der  lUas;  iD 
lAxtXtö  A  74,  A  bOö,  n  21.  T  216,  0  74,  214,  V  543,  xaip'  A^iXcO 
T225;  AxiAXtö  A  131,   t  434,  T  155,  408,  *  583,  X  216,  279, 

V  69,  ß  486;   iL  'O&uceö   =  104,  A  430,  'Oftwceö   I  673,  K  544, 
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'Oöucceu  immer  am  Tersende  B  173,  A  358.  9  93.  I  308,  624. 
K  1-14,  V  723;  MtviXüe  A  I8J),    Z  fi&,   H  109,    K  43,   P  V2,  U. 
23S,  50«.  55li,  652.  716;  AräMtwvov  B  434,  I  96.  Iß-'t.  (ITT,  ÖB7, 
K  lüä,    T  146,    lyS;    Aenvaij)    Z  305,    8  447.    'AOnvn   Y  US; 
noctiöaov  i  375.    ö  447 ;    9ottrra    M  343,     MeXiiviimc    0  553, 
npioM«  fi  171,  6B9,  ein  I  385.  424.  fl  1U4.  ehiphati?ches  SpoH 
steht  Q  ^<S  vor  6iTi;   lKd^avi)p£  (1>223;   <ii  NccTop'   NnAr)idli))| 
K87,  555,   A  511,  =42.    Belege  aus  der  Odyssee:  li  AxiXtö 
X  47S;   ÄxiXXfO   lu  36;   ^   'O&UKV  \  :Jfi3,  v  4,  x  22«,   312,  344, 
•Qöuctü  IC  IJ4,  H78,  fi  l.s4,  279;  "OfcwCCtO  €  203,  k  2ö1,  401,  45 
488,  504,  \  60,  92,  100,  405,  473,  488,  617,  ^  82.  101,  v  37; 
E  486.  TT  167,   X  "i^i  M»  ^0!1,  w  I*t2,  542:    mit  Ausniilinie  wd 
ijj  2Ü*J  inimier  am  Versende;  MtAdv8iE  x  195;   MeXavötü  cp  176;^ 
ui  MEviAoE  tt  2E5,  ohne  iZi  ti  138,  156,  235,  291,  316,  o  64,  Slfl 
167;   ArdMeMvov  \  397,   uu  121;    TToceiöaov  t  55.   6  3r>0,  i  äiS-^ 
üeicicTpure  o46;  'Eüpait  (wenn  ^<^_^  peraessen)  i  440.  o  3Ü7.     | 
341,  3S1,  Tt  461,  p  508,  576,  u  I6&. 

Innerhalb  einer  Rede  stehen  prosodisch  so  gebaute  Eipfo- 
unmen  ntttlirlich  auch  niclit  am  Anfanjje  des  Verses.  Wo  sie 
mittea  in  einer  Rede  nder  ani  Endi'  derselben  VLtrkoramen^  siad 
Bie  in  der  Tabelle  unter  der  Rubrik  "llittt;  oder  Ende  der  Bede'. 
nicht  unter  der  Rubrik  'Ausuahiueu,  durch  den  prosodisden 
Bau  bedingt',  verzeichnet  Belepe  aus  der  Rias  AxiX«ü.  I -ü^^- 
513,  n  503,  f>61 ;  '^x^\Keö  I  48.^,  494,  T\  2!1,  «P  160,  X  258,  fSO, 
83;  "Ofcuctü  I  346;  t^tvlkae.  A  Hi9,  V  5K,S;  Atöucmvov  B  36:^, 
^40:  Aetivti  Ein,  K  280;  TTpioMi  ß  563.  Belege  aus  ibr 
Odyssee  'Ev^au  (^^_^)  qi  234.  x  1^7;  MevUae  6  561;  'AT"' 
H^^ivov  VJ  186;  AX'^^tO  h  478,  486,  uj  72,  76,  96;  "OIiUKÖ  i  öl'. 
X  444;  'Obucctü  \  302,  v  413. 

Aber  in  der  Mitte  oder  am  Ende  einer  Rede  stehen  auch 
solche  Eigennamen  liäufif;;  nicht  mm  Versanfaugr,  die  bei  Ucpna 
einer  Rede  di?n  Vers  einleiten.  Bulege  aus  der  Ilias;  Ztv  ßirhi 
am  Tersanfang;  A  5I>S,  6  242,  17  241;  Ztö  irdtep  steht  uach 
Ters  bepiniiendeiii  m  TÖp  innerhalb  der  Rede  B  371,  A -^S. 
H  132,  TT  97,  wobei  wohl  die  Wunschpartilcel  ai  TÖp  emphatisch 
voran  steht;  dagegen  steht  Ztö  irditp  auch  mitten  in  der  Reiß 
zu  Anfang  des  Verses  8  236,  N  031,  P  645.  "Eicrop  stebt  in 
einer  Rede  X  486  nicht  am  Vcr&aiifang;  ara  Anfang  BS02,  2S6, 
429.  AvTÄox'  steht  V  581  am  Anfang;  EüpOituJi'  A  818  ni<ht; 
desgleichen  nicht  TTaipoitV  A  611,  TT  80,  E  333.  Belege  aus  der 
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t:  Zeü  iTÜT€p  zu  Anfang  ein^n  Y^is^s  v  201,  dugegen  nftuh 
aCTOp  6341,  ri  331,  p  132,  c235.  Ztö  am  Ende  dos  Verses  a  62. 

la  Apostroplip  stellende  Namon  "beginnen  nie  don  Vers. 
Belüge  ans  der  Uias:  TTarpÖKX«ic  17  20,  584.  093,  744,  754, 
B12,  843 ;  Mev4Xa€  A  127,  146,  H  104.  N  603,  P  679,  702,  V  600- 
Bflepe  uns  der  Odyssee:  'Eümok  £  5ö,  16ü.  360,  44*2.  507, 
o335.  n  60,  135,  464,  p  272.  311.  380,  512,   57*1,  x  li»-*. 

EmpJi«tisch  rnranstehende  Worte  verdrängen  den  im  Vokativ 
stelieDdea  EigeiiDameo  vom  Vörsanfung.  Aua  der  Uias  gehören 
folgende  Fülle  hierher.  f|6n  vüv,  "Ektop,  fufäK'  eüxeo  TT  844  = 
]etat  endlieh  (nicht  vorher)  ma^t  du  in  lautea  Jubel  aus- 
breuiiea!'  ppcilto,  fToiiXuÖdn«,  Kai  ^oi  vriyepTtc  ^vicir«  i  47Ü: 
n»erlege  es  dir  erst  einmal  und  dann  sprich  aufrichtig  zu  mir. 
Soiueh  ßdcK  iBt.  'ipi  laxtia  Ö  ;JÖi>,  A  18«,  0  lüM,  ß  144;  ohne 
diu  beiden  Imperatii'e  steht  'Ipi  am  Änfaiiff  (siehe  oben),  Fenior 
TfÖvairic,  üj  TTpoii',  t\  KÜKvavi.  BtXXipocpövrriv  Z  1<)4 :  Sterben  sollst 
ii;i.  II  Proitos.  oder  töte  den  B.  Über  xciip'  'AxiXeü  I  22"i  tind 
ipco  9*71  fl  88  siehe  vorher.  Emphatisch  steht  x^'P*  noch  vürao: 
Vi\t>i  poi  üi  TTÖTpoxXt  ¥  19.  179.  Auk  der  Odyssee  ist  «nzu- 
liibri^u;  0^6«  Tn^^M^Xt  "T  23.  p  41  =  Gekommen  bist  du  endlich, 
T.  Ferner  steht  ZeG  TrÖTep  am  Anfang  einer  Keda  nach  a\  Top 
"»■IVfi  laT  Töp^  Ztü  xe  irätep  Kai  'A0rivoir|  koi  'AitoXXov);  mitten 
ui  iiT  Rede  jtk  steta  so.  worüber  vorlier  s^'iondelt  ist 

AusnfthmeJi,  welche  ich  nicht  erklären  tann,  sind  in  der 
Hins:  rTüTpöKXeic  TT  7.  i9.  12B,  707,  S3!i ;  TTötpokU  Q  593. 
iWli  nin^  bei  diesem  Xamen  die  so  oft  vorfennimeiide  Apo- 
"trophe  eiogewirlit  haben.  Ferner  EüpOiTuX'  A  839,  "Hpri  Ö  471, 
&14.  49.  Z  357;  endlich  mit  vorgesftzttira  iZi  :  di  XpOcr)  A  443. 
'o  iler  Od.Tssee:  TfiXiMQx'  6  312;  'Epptio  e  N7 :  TTrivtXönEitt  ö 
^H  tr  435.  c  24?».  28.^,  cp  321,  ip  5  (dieser  Xarae  steht  nie  am 
^''Tsanfan^l:  d>  KipKn  k  337,  3S3.  483,  501. 

J.  A.  Scott  stellt  in  seinem  Aufsatze  "The  vocative  in  Homer 
«id  Hesiod'  im  Am.  Journ.  vi  Phil.  190.3  Bd.  24  S.  192  ff.  die 
msc.  auf.  daß  bei  jenen  beiden  Dichtern  die  YerwendunR  vgn 
"  TW  dfm  Vokativ  ein.  Ausdruck  famLliürer  Rede  sei.  -wjihrend 
in  etirerbieti^m  fiespräohe,  besonders  in  Äiispraehen  und  Ge- 
wW  an  die  Gatter  i&  fohle.  Aber  ich  glaube  nicht,  daß  der 
'»ninil  so  tief  liegt;  sunderu,  soweit  es  sich  um  EigciiTianiea 
wnileit,  tcheiat  mir  nach  obiger  Darlegung  der  Grund  pro- 
t^JiscIier  Art  zu  sein:  Eij^ennamen,  welche  einen  daktylischen 
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Vers  eioleiten  köoaen,  stehen  —  von  geriagen  Ausnalunen 
gesehsD  —  ohno  d  wn  VerBaniang.    Gegen  Scott  sprechen  j. 
auch    folgende   Stellen.    Der  Priester  Kalchas   redet   A  74  den" 
Achilles    mit   den  Worten   'ih  AxiAcü'  an;    er   wird    aber  docb 
sieher  zu  einem  Helden  wie  Achilles  mit  Ehrerbietung  reden, 
Odysseiis  redet  T  216  den  Achilles  ebenfalls  mit  'üi  'Axi^tü'  an, 
wiewohl    dier  Ton   der  Unterredung,   in   der  Odj-sseus   sich  als 
den  ini  Rat  klügeren  bezeichnet,  während  Achilles  ihn  im  Speer- 
werfen übertreffe,  nicht  eben  familiär  ist    Der  junge  TelemachüS 
beginnt  sein  Gespräch   mit  Nestor  t  302  'ili  N^crop  Nn^n'ti^n'i 
er  wird  doch   sicher  zum  alten  Nestor  in    ehrerbietigem  loüe 
sprechen,  zumal  er  nach  obiger  Anrede  ein  'fiiia  nvboc  'Axaituv' 
hinzufügt.  Andrerseits  wird  Peisistratos,  Nestors  Soho,  zu  seioctii 
Freunde  Telemacbos  iii.  familiäretr  Tone  sprechen,  imd  doch  redei 
er  ihn  TriXtjiaxt  und  nicht  li  TriXtjictxe  o  49  an.  Gerade  das  Tor- 
letzte  Beispiel  aber  scheint  mir  für  meine  Auffassung  zu  spreehca; 

N^cTop  Nr|Xritäbr) u  w  _  konnte  kernen  daktylischen  Vers 

beginnen;  darum  setzt  der  Dichter  tu  vor,  während  NicTOp  allein 
ohne  Patronjmikon,  wie  bereits  oben  erwähnt,  in  der  Tat  m 
Anfang  des  Verses  steht. 

v6oc  (vouc). 

Leo  Meyer  hat  in  KZ.  5.  S.  368  griech.  v6oc  nu  goL 
sntärs  'weise'  gestellt,  ebenso  Prellwitz  in  seinem  etrnioiogjschen 
Wörterbuch  der  griechischen  Sprache  unter  dem  Worte  vöoc- 
Letz^terer  stellt  auch  veOuu  'ich  winke'  und  lat  nume»  damit  eU' 
semmen  und  postuliert  eine  Wz.  sneu-  'winken,  denken".  Daß  veJw 
(veöfia)  und  nnmen  mit  anulra  und  vöoc  zusamroengehöreo,  ist 
wegen  der  Bedeutung  unwahrscheinlich;  aber  auch  «nu/rs  kann 
man  des  Suffixes  halber  nicht  mit  vöoc  vergleichen,  worauf  schon 
Peist   Grundriß    der  gotischen  Etymologie  S.  106   aufmerlcsso 
gemacht  hat    Verschiedene  ältere  Etymologisierungen,  die  auä 
lautlichen  Gründen  nicht  mehr  haltbar  siud,  übergehe  ich  hier. 
Das   Etymologicum   magnum    überliefert  606,  29 :  nöecv 
v6oc;  Txapd  Tovfiu,  tö  nopeüo^ar  oü6tv  fäp  taxurtpov  toö  vockH 
Sieht  man  von  dem  falschen,   eine  Begi-iindung  versuchendeo 
Zusatz  ab,  so  muß   man  zugeben,   daß  lautlich  sich  gegen  die 
HerleituDg  des  Substantivea  vöoc  von  \iuj  'ich  schwimme'  nichts 

I)  Statt  vdou  oder  voO  analog  einem  ßoäc  {ebJdet,  s.  Brugia.  Grdr^ 
]■,  1  $,  316  Aninerk. 
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einwenden  läßt,  indem  sn-  im  Aniaut  zu  einfachem  v-  wurde. 
Und  in  dor  Tat  scheint  mir  diese  atte  Etymologie  treffonder 
ra  sein  als  die  verscliiedenen  neiiereo.  Das  Substantiv  *s«omos 
bedeutete  wohl  ursprünglich  rein  sinnlich  "das  Hin-  und  Her- 
schwimmen',  das  'Auf-  and  Abwogen'  das  'Sich  hin-  und  her- 
bewegen'. Diese  allgemeine  Bedeutung  dürfte  im  Griechischen 
schon  in  vorhistorischer  Zeit  eine  Einschränkung  auf  die  Tätig- 
keit des  Innern  des  Menschen  oder  wenigstens  lebender  Wesen 
erfahren  haben :  vöoc bezeichnete  so  das  'Hin-  und  Herscbwimmen' 
oder  das  "Sich  hin-  und  herbewci^en'  der  inneren  Gefühle,  z.  B. 
der  Leidenschaften.  Hieraus  entwickelte  sich  dann  die  Bedeutung 
'Geführ,  während  'Veratand'  eine  relativ  jnuffe  Bedeutung  ist 

Diese  an  und  für  sich  auHalit^nde  Erscheinung,  daß  eine 
Wurzel  von  ursprünglich  sinnlicher  Bedeutung  ia  einer  Sübstantir- 
bildong  im  Griechischen  auf  eine  Tätigkeit  oder  eine  (aus  einer 
TUtigkeit  hervorgegangene)  Eigenschaft  des  Innern  des  Mensehen 
oder  lebender  Wesen  beschräabt  wird,  ist  nicht  ohno  Parallele. 
So  gehört  Öupöc^)  mit  seinen  vielfältigen  Bedeutungen  zu  lat 
fumm.  aind.  tihiimfis,  aksl.  d^mt,  lit  Fl.  dthnai,  letL  PL  d^mi 
"Rauch ',  ahd.  loum  'Dampf,  Duosf.  Die  zugrunde  liegende 
Wurzel  rfAfi-  drückte  "sich  hin-  und  herhewegen'  aus,  vgl.  aind. 
dh&mfi  'er  bewegt  hin  und  her,  schüttelt',  griech.  öüeiv  'einher^ 
brausen*.  Das  Substantiv  SüeX^u  'Sturm'  hat  die  alte  sinnliche 
B&deutung  erhalten,  die  in  den  'Kauch'  bedeutendeu  Wörtern 
natürlich  auch  noch  deutlich  zu  erkennen  ist  Beachtenswert  ist, 
daß  im  Litauischen  neben  dümai  Jlask.  PI.  'Rauch*  das  durch 
Genus,  Numerus  und  Akzent  verschiedene  dumä  (Fem.  Sing.) 
'Gedaake'  steht,  (ppi^v  'Zwerchfell'  gehört  wahrscheinlich')  zu 
nopipupuu  'ich  bewege  mich,  zucke',  aind.  jarbhurdli  'er  zuckt' 
<ppiiv  bedouteto  woh!  znniiehst  'das  'Auf-  und  Abzucken',  dann 
sowohl  die  Stelle  im  Inneren  des  Menschen,  wo  dies  geschah 
(d.  h.  'das  Zwerchfell'),  als  auch  die  verschiedenen  Affekte. 

Aus  anderen  Sprachen  seien  nur  ganz  wenige  bekannte 
Beispiele  angeführt,  die  zeigen,  wie  eine  Wurzel,  welche  ur- 
sprünglich rein  sinnlich  irgend  welche  Bewegung  ausdrückt,  in 
der  Substantivbildung  und  auch  sonst  eine  auf  den  Geist  oder 


1)  BvMÖc  wird  bckannllich  11.  XII,  300  vom  Löwen  gebraucht: 
KäcTDi  bti  dupAc  &-)y)vuip;  kurz  darauf  307  vom  Sarpedon. . .  EapirVibova 
ev|i6(  &v(1k(v. 

2)  Siebe  Brugm.  Griech.  Gramm,'  S.  8ö. 
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das  Innere  des  Menschen  iihertrageue  und  oft  auch  darauf  einpf 
scbränkte  Bedeutung  bekommen  konnte.  So  lat  terror  "Schrecken« 
auch  das  Verbuni  ierreo  'ich  erechrecke'  zu  aiiid.  trasati  'er  o-^ 
zittert",  ^-iech.  Tptiu  'icll  zitttro,  fliehe'  (Ixepcev  ^(pößncEv  Hes-L 
laU  tremo,  griech.  xpi^m  'ich  zittere*,  alb.  Iremp  'ich  schrecke'. 
lit  Irimn  "ich  zittere',  aköl.  ttesq  'ich  schüttle.  erschütt.Te'.  Oiief 
animm  neben  (inima^  das  die  sinnliche  Bedeutiipg  mehr  gewghrt 
hat,  zu  firiech.  dvtfioc  ')  "Wind",  aind.  anüa  'Wind',  tiniti  'er  atmet', 
got.  »siituinn  'flushanehen'.  alb.  geg.  qj,  tosk.  iri   "ich  ficbw(?llii« 
Beachtenswert  wegen  der  Bedeutiingsentwickelung  ist  die  semlS 
tische  Parallele:  L'rsemi tische s  *naiatna  bedeutete  wohl  'wi>li«i, 

atmen';  daher  ar.%—»«*»(Hfwamo)  "leise  wehen*,   -aJ^J^inasamaf) 
"Atem',  syr.joij  {ngsam\  'wehen,  atmen',  hehr.  HSE'J  (wÜPftäii 

1,  Lebensodom,  Lebensprinzip  des  menschlichen  Körpers,  2.  Geirf 
des  Menschen  als  inteilektucUes  Prinzip, 

Gotisches  safwih  'Sode*  nrspr,  'innerer  Trieb'  frehtirt  «"nfü 
zu  a^'-  'in  Bewpgunj^  setzen".  Tgl.  Brugm.  Grdr.*  I,  1  S.  17".  Aua 
dem  Neuhochdcufsohen  sei  noch  an  die  übertTH^ene  Bedeutuiip 
von  hewrgen^  Beiivffung  erinneit,  die  ja  etymologisch  zu  ahiLir^n. 
'sich  bewegen,  in  Bewegiin;^  setzen',  ^ot  ga-mgan  'bewegen',  igs. 
(TW^nn.  nisl.  vtga  'tragen',  lat  wAo,  aind.  cahaii,  ac.  vaza*ti  'erführt, 
fährt',  lit.  ve^i'i,  aksl.  pe-za  'ich  fahre",  «Ib.  vje&  'ich  stehle*  gehören. 
Beachtenswert  i.st  auch  die  iibcrtrfti^ene  Bedeutung  des  zam  AA- 
jektiviim  gewordoneii  Partizipiiims  eerrückt,  während  dasVeriiuiB 
verrücken  die  HiniUichc  Bedeutung  behielt:  vgl,  mhd.  t^rrücif^ 
verrücken  1.  "von  der  Stolle  rileken.  verrücken',  2,  'außer  Fassmiif 
bringen,  ^-erwirren'  im  Part.,  ?..  B-  M.  Beheims  zehn  Gediciite 
5,  267  sie  wören  s6  vffrttehle  und  vorhtsam.  V^l.  auch  z.  B.  neu- 
sohwed.  ffirrijcka  'verrücken',  fürrtjcfd  'verrückt',  währenJ  IW- 
ländiscli  das  ganze  Terbum  verrukken  1.  'verrücken,  verschit'beii'. 

2.  'entzücken,  ergötzen,  bezaubern'  bedeutet 

Iin  Homer  bat  vöoc  am  häufigsten  schon  die  Bedeutuß? 
'Verstand'  oder  eine  hieraus  hergeleitete  speziellere,  wie  Erkciml- 
nis,  Klugheit,  Einsicht,  Besonnenheit  Gedanke  nsw.,  daiielwa 
weniger  oft  die  Bedeutung  'Wille'.  Die  Bedeutimg  "(jefähl'') 
scheint  ibIt  hie  und  da  auch  noch  erkenntlich  zu  sein. 

Ii  avtjioi  flbertraei^nd  Yon  der  Wut  der  feindlichen  Krieger  So^ 
Ant.  137. 

S)  Es  aei  darauf  hincewieaen,  dafi  im  HcbrJLtschen  das  niclil  ii''.)<^  i 
etytnölopsierle  2p  {Üb)  als  Sit«  der  Gefühl«,  des  Willens  und  des  V(^ 
Standes  gefaßt  wird. 


Griecliische  Eigennamen  auf  -vooc  (-vouc). 


365 


TT  32 ff.  sagt  Patroklos  zum  Achill: 

vt\Ki(.c  oOk  öpa  coi  t*  nm^fi  f\v  Ittttöto  TTnXtüc 
oisH  ©tnc  M'i'olP'  TXßUKfi  hi  ((,  tiktc  &«\accö 
TitTpoi  t'  riXißoTot,  ÖTi  TOI  vöoc  ictiv  6m]vf\c. 
Grausamer,  dein  Täter  war  also  niclit  der  Wa^en kämpf oi- 
Ppleus  und  deine  Mutter  nicht  Thetis;  soiidiTii  das  whimraernde 
Mmf  gebar  dich   und   die  schroffen  Felsen ;   denn  da  hast  ein 
hirte*  r.efühl. 

Die' Tl^auicri  6dA.(iccii  und  die  ir^rpai  i^Vfparoi,  das  unbewegt 
ddÜegende.  schimmernde  Meer  und  die  unersteigbaren,  schroffen 
FpIsl'ii  sind  BUdcr  der  Oefühllosigkeit  Auch  wird  ja  viiXeec  von 
ftiom  e;efiihllosen  Menschen  gesagt. 

Fei-net  darf  man  wohl  hierher  stellen:  x^ipf  vöui  9  78  *er 
eulesich  in  seinem  Herzen'.  Wenn  wir  übersetzen  *ini  Herzen', 
M  wÄlilen  wir  damit  einen  Ausdruck,  der  das  Gefühl,  nicht  dea 
Vcretand  bezeichnet.  Vgl  auch  Hora.  liynin.  lö,  41:  xa\pi\  bi 
jfoiu  ii€piü)cia  ^aiMUJV. 

Q  SHT  Tic  öv  bi\  toi  vöoc  i\r\;  'wie  würde  dir  dann  zumute 

Bin?'  scheint  ebenfalls  die  Bt'deutnng  Gefühl  no'ch  erkennen 

K  lassen;   denn   unsere  obitje  Übersetzung  hoißt  ja  soviel  wie 

*fi>K  würdest  du   dann  wohl   für  ein  Gefühl  haben";    und  der 

■teiai-r  sagt  in  diesem  Falle:  tjuis  tibi  tnm  seiisws':") 

Die  speziellere  Bedeutung 'leidenschaftliches  Gefühl,  Lciden- 
"Wf  sctieint  noch  au  folgeuden  Stellen  erkennbar, 

V  rtSn    KpaiJTvÖTepoc   ufev  jap  te  ■vöoc,   ^eiTTri  bi  te  yfliic. 
ftD  nnfliraiiseuJ  ist  (der  Jugend)  Gefülil,  gtjrjug  (ihre)  Einsicht'. 
"^'  Mfinc.  der  ruhigeü  Uberlegung^,  wird  liier  der  vöoc,  das  auf- 
tiriiiide  (iofühl,  entgegengestellt. 

Wichtig  scheint  mir  noch  I  .3ö3f.  zu  sein.  . . .  x6\oc^  öc 
Kai  dlXXujv  oiiööv«  iv  crriöecci  vöov  ni/Ka  ttep  qjpoveovrujv. 
•-•  der  Zorn,  welcher  auch  bei  anderen  die  Leidengchuft  in 
^'f  Bniet  schwellen  läßt,  selbst  bei  gauz  verständigen  Leuten. 
Uer  Begriff  vdoc  (Leidenschaft)  steht  an  dieser  Stelle  dem  Be- 
S^H  TTiiKo  cppov^eiv  (sehr  verständig  sein)  gegenüber*). 

Es  wäre  einmal  nötig,  die  Bedeutung  von  vdoc  (voüc)  so- 
*''''l  an  anderen,  weniger  deutlichen  Homerstellen  als  auch  iii 


1)  Votgl,  V«j-g.  Aen.  IV+OÖ;    Q»i*  Hh   tum,    i>idn,   (nrntt^i  taUa 

2)  Bona  qi(K>v€ÄVTuJv  ist  gloieli  iTülwippövujvi  vgl-  zum  Tahalt  1108 
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der  sonstigen  Literatur  eingehend  zu  prüfen;  doch  überlasse  icii 
diese  Aufgabe  dem  dazu  berufeneren  klassischen  Philologen. 

Wenu  wir  nun  erwägen,  daß  vöoc  im  Homer  'Gefühl, 
Wille,  Verstand'  bedeutet,  so  sehe»  wir,  daß  —  wie  in  dea 
lautlichen  Fragen  —  auch  in  der  bedeutungsgeschichtlichen  Enl- 
wickeiung'  Homer  Altes  neben  Jungem  aufweist;  denn  weno 
die  vorg-escblagene  Etymologie  vou  vöoc  zutrifft,  so  repriiseatiert 
die  Bedeutung 'Verstand'  reLatir  wohl  die  jüngst«  Kotwicteliuiga- 
Btufe,  während  'Gefühl'  am  ältesten  ist 

Altea  neben  Jungem  treffen  wir  im  Homer  auch  bei  d 
ESgennamon  auf  -vöoc  an;  denn  neben  Trovrövooc.  'AXkivooc, 
'Ittttövooc  usw.  findet  man  nuch  solche,  wia  'Aviivooc  (a  3S3, 
p  84,  301,  b  62.S  und  nfters),  TTpovooc  TT  399),  Aütövooc  (A  3Ü1, 
TT  694),  AuTovöii  (c  1S2).  In  diesen  ist  wie  In  den  anderwärts 
belegten  'EttIvotjc,  Eüvouc  usw.  keine  Spur  mehr  von  der  Be- 
deutim^  des  alten  *snotf-oä  zu  finden;  sie  sind  vielmehr  jüngere 
Neubildungen  von  vöoc,  voüc  'Verstand,  Denken,  Gesinnung'. 
Interessant  ist  übrigens,  daß  der  frechste  aller  Freier  der 
lope  'Avrivooc  heißt. 

Marburg.  G.  Eieokers. 
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Das  idg.  rf  ist  im  Urgerraanischen.  In  allen  Stellungen  im 
Worte  zu  i  geworden  und  wir  dürfen  annehmen,  daß  auch  di* 
anlautende  Eonsonantengruppe  dt-  zunächst  U-  ergehen  hat  Nun 
gibt  es  aber  keine  germanischen  Wörter,  die  mit  tl-  anfangen. 
Wie  läßt  sich  das  erklären?  Wir  liabea  mit  zwei  llfiglichkoiten 
zu  recKuen :  entweder  sind  die  nicht  sehr  zahlreichen  indo^^ 
germamsclien  Wörter  mit  dl-  im  Germanischen  verloren  g^H 
gangen,  oder  das  aus  dl-  entstandene  tl-  hat  noch  weitere  Ver- 
änderungen erfahren.  Ich  glaube,  dafi  die  zweite  Annalune  das 
Richtige  trifft,  und  zwar  mochte  ich  in  pl-  die  Fortsetz;ung  twi 
Ü'  aus  dt-  erblicken.  ^M 

Die  Beispiele,   die   ich  für  diesen  Iiautwandel    anführe^B 
kann,  gehöi-en  sämtlich  dem  west'  und  uordgemianischen  Sprach- 
gebiete an.    Ich  muß  datier  unentschieden  laasea,  ob  der  Wandel 
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von  il-  in  p/-  ein  gemeiagermaQisoher  Prozeß  gewesen  ist  Es 
wäre  aach  möglich^  daß  unser  Lautgesetz  im  Ostgerniani sehen 
nicht  gewirkt  hätte.  In  diesem  Falle  bestände  ein  vollstaiiiüger 
Parallelismus  mit  dem  Übergang  von  ßl-  in  f-  (vgl.  got.  piiuhan: 
an.  ß^a,  ags.  fUon,  alid.  as.  fiiohan). 

Die  Beispiele  aind  leider  nicbt  sehr  zahlreich;  wir  dürfen 
aber  l^eine  grüßere  Anzahl  erwarten,  denn  das  Indogermanische 
tM  nur  sehr  wenige  Wörter  mit  anlautendem  dl-  besessen.  leb 
werfe  jetzt  da$  Material  besprechen,  das  hierher  gehioren  kann. 
DftS  Wort  0ug  M  bisher  keine  befriedigende  Deutung- 
l^funden.    Die   etymologisehen  Worte  rbüchior  Kind   nicht  einig' 
Bber  die  Frage,   ob  das   gernianisciiö  Wort  ein  Leimwort  au* 
*iner  anderen  Sprache  oder  oin  -von  jeher  germanisches  Wort 
sei,  Bnge'  und  Falk-Torp  vermuten  das   erste,  Franck   nimmt 
*ias  zweite    an.    Aber  auch   dieser    ist  nicht  imstande,    außer- 
^'t'rraaaifiche  nn'erwandte  Formen  hemnzuziehen.    Darüber  sind 
"nhl  die  meisten  Forscher  einig,  daß  slav.  pluffi  und  Üt  juliugas 
*us  dem  Germanischen  stammen.    Brückners  Ansicht,  daß  um- 
e'^tehrl;  das  germanische  Wert  aus  dem  Slavi&chen  entlehnt  sei 
nnir  Ulis  Z.  i.  d.  Wortf.  G,  374  bekannt),  wird  wohl  noch  Wenige 
Ulwßcogt  haben.  Neuerdings  hat  Meringer  die  schon  früher  von 
"»rteren  ausgesprochene  Meinung»  tla.Üpfiug  mitp^«pe«zusammen- 
Bin^e,  wieder  aufgenommen  (IF.  16,  18ti  und  weiter  passini  in 
seinoa  Aufsätzen   über  'Wörter  und  Sachen').    Allerdings  läßt 
sieb  nicht  leugnen,  daß  aus  einer  Gnmdbedeutung  'ackern'  die 
B*^eiitung  des  germ.  ^picjnn  auf  eine  solche  Welse  hervor^- 
fwigen  sein  könnte,  wie  Meringer  IF.  17,  106   es    beschreibt. 
AW  damit  ist  die  Sache  nicht  bewiesen.  Wenn  man  vonirteils- 
"L'i  die  Bedeutungen  des  gennanischen  Zeitwortes,  'pte^an  unter- 
sucht, muß  man,  wie  ich  glanbej  zu  einem  ithnlichen  Resultat 
Iwinmen  wie  Franck  KZ.  37,  132—140,  der  'die  Terantwortnng 
'if  sich  nehmen'  für  die  älteste  Bedeutung  hält,  die  wir  für 
f^ian  annehmen  dürfen.    Diese    Bedeutun^^  hat    es  noch  im 
■Aifeächsiachen    und    im   Althochdcutsehen   (Otfrid);    und    auch 
diä  gerne  in  westgermanische  Substantiv  */dixti-   stinmjt  gut   zu 
■"^ler  Annahme.   Weun  wir  nun  einen  Vcrhiilötiinim  mit  dieser 
«"'lieutung  haben  Und  daneben  ein  Substantiv'  von  einer  gleich- 
uutonden  Basis  =  "Pflug",  so  ist  es  von  eeiteo  der  Bedeutung 
«leg  Weniger  als  sicher,  daß  wiresmit  BiMimgen  aus  Giner  Wurzel 
'u  tun  iiaben  und  daß  diese  Wurzel  'ackern'  bedeutet  habe;  die 


368 


N-VinWijk, 


Sache  verhielte  sich  ganz  anders,  -weiin  in  irgend  einpr  ind»- 
germanifichen  Sprache  ein  verwandtes  Wort  mit  der  Bedentnng 
*ackGm,  arbeiten'  nachgewiesen  wäre:  aber  auf  dem  dürftigen 
germanischen  Material  dürleu  wir  solche  Hypothesen  nicht  auf- 
bauen. 

Bevur   ich   meine  eigene  Etymologie  von   pfiu^  minpne" 
möchte  ich  über  die  urgennanische  Gestalt  dieses.  Wortes  einige 
Bemerkungen  voraiischicken.    Mehrere  Forscher  haben  Wechsel- 
fornien   mit  x  •^'"d  3  angenommen.    Franck   Z.  ß.   setzt  *p?öÄ«-, 
•p%o-,    Kiugo*  *plöhU',  'plögu-  an.    Icli  glaube  aber,  dafi  4iiie 
Orundforin  genügt,  um    aik  aberUeftrteu  Formen  zu  erkUrra. 
nod  zwar  *^pf(>3i-  (=  Fi-aneks  *pUigo-).    In    keiner  einzigen  Mit- 
germanischen Sprache  gibt  es  Formen,   die  auf  einen  x*>-  '-"^^f 
X«-Stamm  zurückgehen  müssen.  Im  Althochdeutschen  kommen 
zwar  Nomiuativ-Äkkusative  auf  -ch  (neben  solchen  auf  -c)  vor; 
dieses  ch  kann  aber  auf  Yerschärhing  der  auslautenden  Spirans 
bemhen,   und    weil  nun  in  den    anderen  Kasus  keine  scliirte 
Spirans  vorkommt,  dürfen  wir  fürs  Althochdentsclie  keine  mvkm 
Grundfoi-raen  als  solche  mit  5  annehmen.  Fürs  Altfri^siscbe  filE 
dasselbe.   Von  Richthofen  führt  an  plocii  :  filoge^  pUtghtt.  Aucli 
in  dieser  Mundart  knnn  auslautendos  ch  =  perm.  3  sein,  tjtL  Van 
Helten  Aofr.  Gr.  112.    Im  Angelsächsischen   ist   i\m  Wort  nur 
einmal  belegt,  und  £war  mit  der  Bedeutung  land,  a  ploiigii  0' 
laod'  {BoBworth-ToUer  s.  v.),  welche  »ich  sehr  jrut  aus  der  Be- 
deutung 'pflüg'  ableiten  läßt.    An  dieser  einzigen  Stelle  fimlai 
wir  die  Form  j^6h.  Wenn  wir  nun  ei-wageu,  daü  auch  im  Angfl- 
sficlisisphen  auslautendes  3  zu  x  gewurden  ist  (vgl  Sievers  Ägi 
Gr,'   107    g  214,   Bülbring   Ae.  Flementurb.  1,  Ifll    §  4S9),  so 
dürfen  wir  auch  in  diesem  ■^6k  das  urgerm.  *plö^a~  erbÜrkeiJ' 
Weniger  %vahrscheiiilich  ist  es  mir,   daß  -3  unter  dem  EinDufi 
des  gebräuchlicheren  Wortes  für  'pflüg',  ags.  sw//i,  zu  -A  geworden 
sei.  Das  Altnordische  hat  bloß  die  Fonn  f^^f- 

Ich  glaube  also,  daß  wir  keine  Form  mit  x  nötig  liabciu 
und  ich  setze  als  die  einzige  germanische  Grundform  *plö;i,a-  an. 
Weshalb  wir  einen  u-Stamm  annehmea  sollten,  weiß  ich  eicht 
Für  die  Etymologie  des  Wortes  ist  aber  der  Stamnie^sansiaui 
von  keiner  Bedeutung,  'j^ö^a-  führe  ich  zuQäcbst  auf  'tlc^o- 
bezw,  ^tlö^o-  und  diettes  auf  idg.  "dlögho-  zurück,  und  ich  ver- 
binde das  Wort  mit  ir.  dluigim  'sciodo',  das  man  bei  Fiok- 
Stokes*  158  unter  der  Wurzel  dloff-  'spalten'  findet.    Die  Zu- 
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sanunensteUnngeD  von  Stokes  a.  a.  0,,  Berneker  Freuß.  Spr.  287, 
Zupitza  Oiitt  ISl  (:  an.  Itlgja  *bebBtieny  zersehneidien,  schnitzen', 
Kt  dafgis  'Sense'  osw.)  lassen  sich  mit  meiner  Annahme  sehr 
woM  vereinigen.  Aus  dem  Griechischen  möchte  ich  noch  hinzu- 
fflgen:  T)^ii>x*c  'Hastein  der  Ähren',  Ti^iuxlc,  -tvoc  'Spitze'  (wozu 
gewöhnlich  ancli  t^Acco,   ion.  T^acca   gestellt  wird),    ^uf  diese 
Weise  ließe  sich  die  von  Fick  l\412f.  hotrührende  Verknüpfung 
von  dieser  grieclüschen  Sippe  mit  g'erm.  "pfeso- aufrecht  erhalten. 
Fick  ging  von  einem  id^.  qI-  aus,  und  deshalb  wurde  seine  Ety- 
mologie von  Zupitza  a.a.O.  25  zurückgewiesen,  Wenn  wir  aber 
(ß-  ansetzen,  erklart  sich  alles  sehr  leicht,  denn  für  ^iech.  tX- 
aus  dl-  gibt  es  auch  andere  Beispiele,   in  erster  Linie  t^uküc 
:  lal.  liulds.  vgl.  Walde  s,  v.    Vgl.  auch  Prellwitz*   s.  f.  t^iJ^X^c, 
der  zwischen  der  gewöhnlichen  Verknapfung;  dieses  Wortes  mit 
»hg,ji?o^'Dom'  und  der  Annahme,  daßfX-^  idg.  rfi- sei,  schwankt. 
Vielleicht  ist  beides  riclitig;  vorläufig  aber  möchte  ich  mich,  was 
ik  slavisch©  Vertretung  von  dl-  betrifft,  eines  Urteils  enthalten. 
unrichtig  ist  wohl  von  Preltwitz  die  8ippo  von  griech.  öoXixöc 
ling*  lierBDpeaogen  worden. 

Es  gibt  im  Gerraaniscben  noch  ein  Substantiv,  das  zu  der- 

«Iben  Wurzel  gehören  kann  und  zwar  spätrahd. yj?oc,  nhd.  pflock, 

fldd.  p/öjfje  iptuck),  tid\.  ptvu/,  eng.  plug.    Die  ursprüngliche  Be- 

lii-'utung  dieses  Wortes  ist  'Keil,  Naget'  gewefien.    Fürs  Nieder- 

ISodiMhe  wird  gewöhnlich  'Stopfen,  Pfropf  eines  Fasses'  aiif- 

Pgebeu,   oad   diese  Bedeutung  hat  das  Wort  auch   wirblich; 

ifancbea  kommt  aber  die  andere  auch  vor;  in  einigen  Dialekten 

Bt  sie  sogar  die  allgemeinere.    Fürs  Mittelniederländische  vgl. 

Verwijs-Verdam  Middelndl.  Wdb_  VT,  491  f.    Die  Wörterbücher 

Wb  Kluge.,    Kluge-Lutz  und  Franck    führen    keine  verwandten 

Werter  aus  dem  Nord-  und  Ostgernianischen  oder  aus  anderen 

indogermanischen  Spmchzweigen  an.    Johansson  aber  stellt  KZ. 

36,  3fi6  zu  unserm  Worte:  schwed.  p/ii^y  'Pflock,  Nagel;  (dial.) 

Stück',  nnrv/. ptugg  'id.';  als  weitere  Verwandte  führt  er  an  :  schw. 

dial.  j^yffg,  T^ögg   'Pflock,    Pinne,   Zwecke;    kurzer   und    dicker 

Knabe',  wofür  er  auf  Grund  der  reichsprachl.  Form  pitjy,  dial. 

fiigg.  piiff^r  'Schalk'  eine  Gnindfonn  ^plegg-it-  an&atat;  —  isl. 

^gg  n.,nor«.  aschw.  sthvi.flagcf  (in  Jämtiand  ^ägg)  'Kleidungs- 

rtück*,  schwed.  dial.  flagg  m.  n.  *Füllen  im  ersten  oder  zweiteo 

Jahr',  däa  ^&\.pl<ig.  aih.  piagg  'einjähriges  Füllen',  schw.  dial. 

piagy  n,  "Schlingel'j  —   schwed,  pitgel  'DrescViflegel'  nd.  fie^el^ 

laOotmmuilMehe  Parmchaiigtn  SXIH.  ^^ 
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sctiwüb.  pßt^ti.    AJl  diase  Formen  leitet  er  aus  einer  Wurzel 
bU-k-^  hlo-k-,  bf-Je-,   'stoßen,   Bchlageo,   zermalraeti,    abstumpfen* 
her.    ÄhnJicIies  finden  wir  bei  Falk-Torp  s.  w.  phs'/,  plagg^  fMl^ 
plusff,  wo  eine  Wurzel  blek-  'schlagen'  angesetzt  wird;  zu  dieser 
Wurzel  stellen  sie  s.  t.  pligt  H  auch  ahd.  pfiihla  'Torderdeck  des 
Schiffes*    und    seine   Entsprechuu^n    in    andern    ge'nBaais<:tieQ 
Sprachen.  Auch  unter  den  andern  Stichwörtern  ist  das  Material  aus- 
führlicher als  bei  Johansson.  Gewiß  enthalten  diese  Äusführun^Q 
von  Johansson  und  Falk-Torp  viel  Richtiges;  im  Einzelnen  ist 
aber  kaum  zu  entscheiden,  was  richtig  ist  und  was  nicht,  welctie 
Wörter  in  der  urgermanischen  Sprache  bereits  bestaudeu  haben 
und  welche  erst  spater  gebildet  worden  sind.    Ich  brauche  ahar 
jetzt   nicht  auszumachen,  was  hierher  gehört,    W*s  die  Fona 
der  verschiedenen  Wörter  betrifft,    dürfen   wir  ebensogTit  vott 
einer  Wurzel  aui  gh  als  auf  k  ausgehen.    Ndl.  plug,  mnl.  j^u^ 
entspricht   einem    gerra.  *fdu;^-jä   mit  3   aus  gh,   ebenso   haben 
die  andern  Wärter  sämtlich  g^  5;  niir  nind.  ^ucA-,  mhd.  ;^ur  H 
wohl  germ.A-t  aus  idg.  Palatal  oder  Velar  +  n:   der  Gaumenlaut 
kann  ebensogutgiAalBj;  oder  igeweseu  sein.  Weder  Johansson  noch 
Falk-Torp  haben  außergermanische  Ableitungen  von  der  Wurzel 
biek-  'schlagen'  herangezogen.  Wenn  wir  aber  ein  anslautendesjrÄ 
annehmen,  können  wir  diejenigen  von  den  angefühlten  WürleriV' 
die  wirklich  hierhergehören,  zu  derselben  Wurzel  dlogh-  stellef- 
movoa  \c\ipftug  abgeleitet  habe.    Ob  für  diese  Wurzel  neben  de*" 
Bedeutung  *spaltea'  die  allgemeinetB  'schlafen'  in  Anspruch  z** 
uehmen  ist,  weiß  ich  nicht.    Ich  glattbe»  daU  wjr  bei  einem  TfctI 
der   von  Johansson   und    Falk-Torp    erwähnten  Wörter   eben*«» 
weit  kommen,  wenn  wir  von  'spalten'  als  wenn  wir  von  'sehlagen' 
ausgehen.    Auch  wäre  es  mogÜch,  daß  auf  germanisch em  Gebiete 
neben   der  Bedeutung   'spaltea'   oder  'Werk2eug,   womit   man 
spaltet',   eine  jüngere  Bedeutung    'schlagen*  bezw.  'Instrument, 
womit  man   sohlägf   aufgekommen  wäre.    Ich  werde   aber  aaf 
die    gegenseitigen    Beziehungen    zwischen    all    diesen    Wörtern 
und  auf  die  Geschichte  jedes  einzelnen  nicht  näher  eingehen; 
ich  begnüge   mich  mit  der  Etymologie  der  Wörter  pfloclc  unfl 
ndl.p/«j;  beide  sind  Ableitungen  von  der  Wurzel  dlogh  'spalt^^^n'. 
*dhgh-nd  zu  germ,  "dh^nA-  au  *di^go-  zu  *tlukka-  zu  'plulka- 
und ;    *dlogh-iä-   ZU    geriu.  *dl^jä-  zu   Hlu^jä-  zu    *j)/«3>a-  zu 
wgerm,  "plH^^ä-ia-). 

Wegen  der  Bedeutungen  von  'Pflug'  und  'Pflocf  vgl  die 
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Ton    lat  vömer,  tömis  'Pflugschar'.    Ich   zitiere  bloß   die 
tischen   "Wörter;    apr.  wagnis   'Pflugraesser',   lit  vdgis  'Keil, 
Zapfen,   krummer  Nag^el';   für  die  sonstigen.  Verwandten  vgl, 
Walde  s.  r.  (tömtfr.    Vgl  auch  Meringer  IF.  17,  132  und  passiin. 
Vielleicht  gehört  aus  dem  Geroiamachen  aoch  ein  drittes 
Wort  zur  Wurzel  *d!ogk,  und  zwar  das  Zeitwort  p^fieftwj,    Germ. 
'piukkön,  dHS  in  an.  pU}kka^  ags.  j)/iic«fi,  nwh-i.  js/oai/sjff  (vgl.  Van 
Kelten,  PBiB.  19,  41ti)   vorliegt,  kann   aus  idg.  *d}„gh~nd-  eat- 
Ktandt-n  sein.    Wenn  dioeo  Aunaliruo  richtig  ist,  muß  hd.  pflücken^ 
JXÜLjliürken^  nie,  plicchen,  -wgerm.  *plH}rkjan  eine  jüngere  Bildung 
»ein  als  an.  jj/oWa,  ags.  jjluccta,  nvdvi.  ploaitsje.    Oewühnlicii  wird 
bekanntlich  das  germanische  Zeitwort  aus  einem  vulgSrlat.  */*i;Mc- 
ciire  hLTg(.'leitel,  woraus  auch  \ta[.  piluccare,  pTOV.  pelucar,  franz. 
ifiu<-h€r  (*expiluccare?)  herror^egangpn  seien.    Johansson  a.  a.  0. 
387  und  Kern  Tijdsclirift  voor  nederL  taal-  on  lettert.  20,  244t 
lliten  die  Vermutunp  ausgesprochen,  daß  um^kehrt  it.  piluccare 
M3  dem  Germanischen  startimo.  Diese  Ansidit  halte  ich  für  wahr- 
aclidnlicher  als  die  entgegeupesetzte.  Was  jißücken  selber  angeht, 
wMieße  ich  mich  lieber  Johansson  an,  der  es  für  ein  echt  ger- 
DunUchea  Wort  liiilt,  während  Kern  diesen  Ursprung  bezweifelt 
ulfiäulfas  'Haar',  piünksna  'Feder'  lasse  ich  lieber  ferne  bleiben. 
ManssoD  stellt  pflücken  direkt  zu  pßoch  und  uinimt  als  Orund- 
jöedoutUDg  'flocken.  Pflücke  hantieren'  an;  auf  ähuLeho  AVeise 
ibiadet  auch    Meringer  IF.  17,  114  pftiicken   mit  pflock;    er 
S^^ht  für  das  Zcitwnrt  von  der  Bedeutung  '(TJnVraut)  ausstechen 
"lit  Piiiem  spitzen  Stock'  aus.    Wenn  wir  aber  annehmen,  da£ 
*•«  Indogermanische  bereits  ein  Zeitwort  von  der  Wurzel  dlogh- 
"i't  dflf  Bedeutung  des  ir.  dluigim   besessen   hat,   können   wir 
"U  die  Bedeutungsentwicklung  auch    anders  vorstellen,   etwa: 
'"palton,   durchschneiden,    abschneiden,    pflücken".    Es  wird    ja 
ii;ewiü  wahr  sein,  daß  viele  Wörter  im  Indopermaniseh&n  eine 
konkretere  Bedeatung  gehabt  haben,  als  oft  angenommeu  worden 
ist;  anderseits  aber  sind  Zeitworter  mit    einer  ziemlieh   allge- 
meinen   Bedeutung^  wie   "schneidon*   oder  'spalten',   ohne    daß 
dabei    an    ein    bestimmtes   Instrument    oder  einen    bestimmten 
Gegenstand,  den    man   bearbeitet,  gedacht  wurde^  der  Grund- 
sprache nicht  abzusprechen. 

Wenn  meine   Etymologie  von  pfiKk  und  pflücken  richtig 
müssen  wir  natürlich  annehmen!   <*aß  diese  Wörter  in  der 
le,  wo  ti-  zu  j>i-  wurde,  tatsachlich  mit  Ü-  gesprochen  wurden, 
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und  nicht  etwa  mit  tf-.  Oben  setzte  ich  dl„-  und  i/,-  au.  Wenn 
—  wie  ich  glaulie  —  solche  idp.  Laut>-erbindungen  mit  Recht 
von  mehrern  Furschern  angeunnimen  werden,  liefern  die  in  Frago 
stehenden  Wörter  gar  keine  Sdiwierigkeiteu  auf;  weDu  wir  «her 
statt  idg.  dt«-  etwa  df-  anzusetzen  haben,  so  müssen  wir  anaehmenT 
daß  zu  der  Zeit,  wo  Ü-  in  pl-  überging',  das  /  bereits  seineH 
ursprünglichen  Lautwert  verloren  hatte  und  in  gewissen  Fiiliien 
xa  td,  ia  andern,  wie  in  *//feiU-  usw,,  zu  lu-  geworden  war. 

Schließlich  mochte  ich  noch  die  etyroolog-iscJi  tlunkle  Sippe 
von  pfie^m  bespreehen.    Zwar  glaube   ich  nicht,  eine   in  alien 
Punkten  befriedigende  Erklärung  für  dieselbe  g^ben  zu  können, 
vielleicht  aber  ontliält  meine  Deutung  etwas  Richtiges  und  wird 
man  einmal  imstande  sein,  auf  diesem  AVege  zu  einer  Krfclänuif 
zu  gelangen,  die  allen  schwierigen  Formen  gerecht  wird.  Franci 
hat  wohl  recht,  wo  er  (KZ.  H7,  138)1  sowohl  dit-  Vergleichanj 
mit  griech.  ßXeqpapov  'Augenlid'  und  ß^t^tlv  'sehen'  wie  di^^ 
jenige  mit  ahd.  mhd.  spulten  'ge  wohn  hei  tsgemiiß  oder  der  SitljH 
gemäß  etwas  gebrauchen  oder  tun'  ablehnt.  Die  Verknüpfung; 
mit  Ut.  bu-iulcm  bietet  lautliche  Schwierigkeiten  dar;  vgl.  Zn- 
pltza  a.  a.  0.  25,  Fi-anck  a.  &.  0. 138,  Walde  s.  v.  Die  Vermutung 
von  Siebs  KZ.  37,  301,  daß  abg.  blagt  'giit^  poln.  bto^c  'be- 
sänftigen', obereorb.  Uuhovac  lieben",  niss.  poblaiiti  'nachsichtig 
sein'  verwandt  seien,  ist  auch,  was  die  Bedeutung  betrifft»  nicli*- 
nnsprechend.  Eine  ganz  neue  Etymologie  hat  Kluge  Ztschr.  f.  i- 
Wortf.  8,  2Öt  vorgeschlagen,  indem  er  *ple^an  auf*  at-te^an  zu. — " 
rückführt,  wobei  er  für  die  Bedeutung  «.uf  lat  incumbfrt  hin.' — ' 
weist   Insofern  glaube  ich,  daß  Kluge  auf  dem  richtigen  W*^^" 
ist,  daß  er  an  die  Möglichkeit  einer  Herleituog  von  pl^  aus  Ü-" 
gedacht  hat  Jm  Übrigen  aber  kann  ich  ihm  nicht  beistimme 
Erstens  ist  es  nicht  zu  beweisen,  daß  ein  gern  ein  we-stgeroj. 
bestanden    hat;  zweitens   wird   diese  Ableitung  dem    jedei 
alten  SnhstanLiv  *plix-ti-  nicht  gerecht  Kein,  wenn  wir  das  ge^^^ 
3  in  •pfojffH  Huf  ein  idg,  gh  ziirüct führen  dürfen,  li«gt  es  y^^ 
näher,  ir.  dligim  "ich  verdiene'  habe  Anspruch',  cymr,  ^Z/rw,  dy/u, 
dyku  'debere',  ctirn.  dylly  'debere',  delle  'debebal',  broLrf/«  'dett^— 
dUout  'devoir'  und  Aas.  Substantiv  ir.  dliged  'Pflicht,  Oesetz,  Reah^H 
eymr.  dted,   dyleii^  dijläl  'debitum'  (Fick-8tokes  *  15.5)  heranin- 
ziehen.   Die  Bedeutung  'debere*,  welche   das  Zeitwort  in  allen 
Sprachen   außer  dem   Irischen  hat,   stimmt  sehr  wohl   zu  der 
Grundbedeutung  von  *pte^an  'die  Verantwortung  auf  sich  nehmen', 
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währead  das  Sabstantiv  dliged  usw.  zum  penn.  *p/ix-(i-  gestellt 
"werden  kann.  Formell  steht  ihm  der  aiid.  Dat  Sing.  ahd.  phUgido 
'periciilo  (proprio)'  näher.  Für  die  keltischen  Wörter  nimmt  man 
gewöhnlich  id^./an,  vf^l.  z.  B.  Fick-Stokes*  löü  (aber:  Äor.Sing.  3 
ir.  dM  —  *dleg4t)\  Brugmann  Orundr.  1'  468.  Nun  wäre  es  zwar 
möglich,  daß  neben  einem  idg.  Verbnm  *dfe(/hö  ein  anderes 
*dig}tö  und  neben  *dlegheto-,  -ä-  auch  "digheto-,  -«•  bestanden 
hätte,  aber  meine  Etymologie  würde  gewiß  wahrscheinlicher 
werden,  wenn  wir  ohne  diese  Atinnhnne  auskommen  Itönnten. 
Tatsächlich  g^lanbe  ich,  daß  dlUfim  und  dUged  aus  'dfegh-  her- 
vol^egangen  sein  können  ^  vgl.  Dat,  Sing,  lig  aus  *feges.,  Gen.  Sing. 
tiffe  aus  'tegeao-s  {Brugraann  Or.  1'  ll'4)  zu  teg,.  tech  'Haus',  rirfim 
"ich  strecke  aus'  (Fick-Stokes*  231),  digim  'icli  schlage',  ilige 
"Straße",  St.  *sleket-  (ib.  320).  Es  kommt  mir  vor,  daß  auch  die 
außeririschen  Formen  sich  dieser  Deutung  nicht  widersetzen; 
wegen  ungenügender  Kenntnis  des  Keltischen  muß  ich  aber  auf 
ein  bestimmteres  Urteil  verzichten. 

Ich  muß  gestehen,  daß  einige  Umstände  gegen  meinoDeutuog 
Ton  *j^^iin  .sprechen  und  zwar  erstens  das  got.  dulgs  'Schuld' 
and  zweitens  die  weatgermanisehen  Fennen  mit  A,  die  indo- 
äche  Formen  mit  k  voraussetzen.  Weil  ich  nicht  imstande 
Sn,  eine  überzeugende  Erklärung  dieser  Formen  zu  geben,  fasse 
ich  mich  kurz. 

Ziemlich  allgemein  wird  zn  ir.  dHgim  got.  diäga  'Sclntld' 
gestf-llt.  Das  abg.  i/?ijrs 'Schuld'  wird  von  einem  Teil  der  Forscher 
fiir  hiermit  urverwandt,  von  andern  für  eine  Entlehnung  gehalten. 
Angesichts  der  großen  Anzahl  von  gotischen  Lehnwörtern  im 
Slsvisi^hen  ist  letztere  Annahme  sehr  gut  möglich.  Wie  soll  man 
*bM  got  dulgs  erklaren,  wenn  dligim  idg.  d  gehabt  hat?  Etwa 
■1*  eine  Entlehnung  aus  einem  kontinentalkelt  *dfgo-  'Schuld', 
fflmit  die  Eigennamen  DuJgofai-äcus^  Didgtibnn  (Holder  I  1366) 
imeubtiiigen  könnten?  Eine  solche  Deutimg  ^Tä^e  ein  bloßer 
ffltbehelf.  Oder  ist  dvlgs  mit  dem  in  so  vielen  sprachwissen- 
h»ftlicheii  Schriften  vorkomme iiden  griecb,  t^öoc  "Steuer",  das 
ohj  imricbtigerweise  gewöhnlich  zu  got  fra-gildan  gestellt  wird, 
randt?  TeXöoc  aus  *9eXeoc  könnte  das  zweite  Q  =  idg.  gvh 
•Os  den  casus  obliqui  erhalten  haben,  wo  auf  diesen  Konsonanten 
sifl  e  folgte.  Auch  diese  Annahme  ist  sehr  problematisch,  und 
*h  muß  gestehen,  daß  ich  die  alte  Deutung  von  dulga  nicht 
■^urch  eine  andere  befriedigende  Erklärung  ersetzen  kann. 
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Formen,  die  auf  germ.  A  biaweisen,  Uegec  in  mnl. ;){« 
=  jdeghen  'pflegen*  und  in  afri.  pte,  pli^  ags.  pleoh  'Gefahr*, 


1 


pl^on  'v/f\^»n    vor.    Das  mnl.  ptie/i   könnte  vielleicht  nach  «m: 
sfich  Eum  VvAt plnch  g;ebildet  sein.  Der  Einfluß  von  sien.ffkaie» 
hätte  dann  weiter  das  Parti«,  gheplien  hervorgerufen.  Neben  gkt- 
pleghen  und  gkeplkn  kommen  auch  gheploffken  und  ghffioen  vor; 
dem  letztgenannten  steht  noch  ein  Prät  Plur.  fioen  (nach  Van 
Holten  MiddelndL  Spraakkunst  230  gibt  es  tm  Beispiel  für  die 
1.  Fers,  Sing,  ic  ploe)  zur  Seito.    p/oen.  giieploen  sind  gevc'iß  mii 
Van  Helten  a.  a,  0.  230  f.  dem    Einflüsse    von    äien  C'fliehen'l : 
vioen,  ghevloen  zuzuschreiben:  vielleicht  bat  auch  der  Vokaliamus 
des  jedenfalls  idtt-ren   und  im  Mittelaiederlündischeo  sehr  fe- 
brauchlicben  ghepioghen  seinen  Einfluß  geltend  gemaoht.  Obpieicir 
diese  Annahineu   nicht  zu   beweisen   sind,  können   einig'e  Tul- 
sachen    zu    ihrer  Unterstützung  angeführt  weMen,    und  zwar; 
1.  Neben  pteghen  gab  es  bloß  6in  anderes  Zeitwort  der  5.  Y^a'Sf 
mit  mittlerem  g,  tfvgiifn,  und  auch  dieses,  hat  seine  ursprüngliche 
Flesiou  uvgfien  —  wach  —  tmghtn.  —  glieweghen  aufgegeben,  indem 
66  unter  den  Einfluß  einer  anderen  Flesionsklasse  geraten  ist  (Van 
Helten  a,  a,  0.  231);    2.  mnl.  erien  'frag^en'  wii-d   vielleicht  von 
Pranck  EZ.  37,  137  mit  Recht  auf  *frehan  zurückgeführt;  jeden- 
falls aber  dürfen  wir  eine  solche  Form  fürs  ürwestgerraanir^cbe 
nicht  annehmen    (vpL  Van  Hellen  Tijdschr.  v.  nederl,  taal-  cu 
letterk.  3,  122;  und  "frehan  bezw,  prie»  ist  an  die  SteUe  eines 
glteren  Zeitwortes  auf  -nan  getreten,  und  zwar  nach  der  Pro- 
portion:   *8ax  :  *seÄrt«,  sien  ^  *fra\:x.     In  welcher  Phase  dpf 
Entwicklung  von  *tehan  zu  skn   diese  Neubildung  ('ingetreten 
ist,  wissen  wir  nicht,  jedenfalls  aber  bevor  die  Form  Y™X  ""* 
der  Sprache  geschwunden  war. 

Was  die  obengenannten  angelsächsischen  und  altfriesisH 
Werter  betrifft:  ag».  pl^on  'wagen'  kommt  aeltea  vor,  wie 
dem  Artikel  bei  Bosworth-ToUer  zu  ersehen  ist,  pleoh  'Gef 
ist  aber  ein  gebräucldJcheres  Wurt,  das  wegen  de-s  afri.  pte,  pU 
bereits  in  der  aiiglo-f riesischen  Periode  vorhanden  gewesen  aeia 
muß.  Es  setzt,  wenn  es  ein  altes  Wort  ist,  ein  urgenn,  *fitia' 
Toraug.  Vietleicht  haben  wir  in  diesem  Worte  eine  Bildung  von 
einer  ganz  anderen  Wunsel  zu  erblicken,  in  welchem  Falle  es 
mit  ags.  pie^an,  pie;^ian,  pia^ütn,  pta^ian,  "spielen*,  piej«  'Spiel' 
verwandt  sein  könnte. ')    Eö  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die  Be- 

I)  Die  Vertnüpfung  von  diesem  Worte  mit  glcichb«dealendem  ! 
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deutung  'Gefahr*  des  anglo-frieBitschen  Wortes  sehr  la^ut  za  der- 
jentgen  von  "ptejon,  *ptix,-ti'  Btimraen  würde:  Terantwortung  — 
Risiko  —  Gefahr'  ist  eine  durchaus  begreifliche  Bedeutungs- 
entwickJung,  uad  tatsächlich  wii-d  auch  das  ahd.  pItUgido  mit 
*periciiJo'  übersetzt  Die  Bedeutung  "Gefahr*  kann  aber  auch  von 
^atus  anderen  firundbedeutun^eii  ausgeKan^Pii  sein,  und  rieUeicht 
sind  im  Anglotriesischcn  zwei  Wurtsippen  zusammengeEallen, 
die  yßn  *pU^an  mit  idg.  ^h  und  die  von  *pUha-,  *ple^a-.  pla^är 
mit  idg.  *fc,  die  ursprünglich  durchaus  versehtedene  Bedeutungen 
gehabt,  später  aber  b«ide  ßedeutangen  wie  'Gelabt,  gefalkriieh' 
bekommen  hatten.  Auf  diese  Welse  ließe  es  sich  erklüren,  daß 
Qioht  nur  ags.  pleok,  sondern  auch  pliht,  das  woht  oiit  hd.  pßieht 
identisch  ist,  seine  anderen  Bedeutungen  aufgegeben  bat;  bei 
Boswortb-Toller  finde  ich:  plfht,  M.  und  F.  'danger,  damage', 
ftihtan  'to  bring  danger  upon',  jdihlUe  'dangeronti'. 

Die  obigen  Äusfühnmgen  werden  wühl  nicht  in  allen 
Punkten  das  Richtige  treffen;  wenn  aber  nur  ein  Teil  des 
Materials  richtig  gedeutet  worden  ist,  genügt  das,  um  das  Laut- 
gesetz: 'idg.  Ä-  zu  germ.  Ü-  zu  späturgerm.  bezw.  rord-  und 
weetgenu.  j)^'  aufrecht  zu  erhalten.  Soviel  ich  weiß,  gibt  es  keine 
FonneOi  die  gegen  dasselbe  angeführt  werden  können.  Zwar 
wird  lat.  itmgua  'laig'  oft  auf  'dlotiffhoa  zurückgeführt  und  zU 
j  ich  bedeutendem  &i.dtrghd-,  grieeb.  öoAixöc,  abg.d/a^  serl),  rfü^ 
■teilt  (vgl  a.  B,  Walde  s.  v,),  Ich  bann  aber  diese  Etymologie 
snsowenig  wie  Hirt  Ablaut  88  hilligen.  Wenn  si*  richtig  würe, 
hätten  wir  jedenfalla  im  Keltisclien  Formen  mit  bewahrtem  d- 
cu  erwarten;  oder  sollte  kelt.  "longo-  "lang"  {gall.  AoTfoCTaXntiuv, 
ir,  long  'lang')  etwa  au.s  dem  Lateinisclien  entlehnt  sein  ?  tn  dein 
Falle  wäre  für  das  germ.  'langa-  dasselbe  auzunehmen  (vgl.  kurz 
aus  carfus'}).  Wir  setzen  wohl  besser  mit  Fiek-Stokes*  24.5  einen 
ital.-kelt-gerni.  Stamm  *iongh(h  an.  Ich  muß  gestehen,  daß  ich 
auch,  wenn  der  Stamm  {d)Iü>igho-  nur  im  Lateinischen  ursprünglich 
wäre,  die  Verknüpfung  mit  tidä'gh-  ablehnen  würde.  Daß  von 
einer  sidchen  Basis  zwei  indogermanische  Adjektive  gebildet 
äeieo,  'd,l»gh6-  (zu  erschließen  aus  ai,  dlrghä-,  serb.  düg^  und 
daneben  'dio-n-ghö-  (lat  longus\  kommt  mir  wenig  glaubhaÜ  vor. 
Hug.  N.  ran  Wijk. 


Etymologien. 

1.  Lit  distra,  dikaztia;  serb.  öbijest. 

Lit  äilira  'heftige  Leidenschaft*  (Juskevi^  Litovskij  Slo^aM; 
•4!- kann  für  schriftsprachliohes -of- stehen)  zagriech-oiCTpcf 'Wut', 
oi|ia  "stürmischer  Angriff,  Andrang',  av.  tifSma-  'Zorn',  aL  uynti 
'setzt  in  Bewegung',  i^nis  "regBaiu.  munter,  kräftigMaLtro  aas'«« 
•Heftif^keit,  Zorn'  (Walde  Lat.  Et  Wb.  s.  v.).  —  UtäihHüt 
•Leidenschaft'  {JusbeviO  a.  a.  0.)  könnte  als  Wort  mit  sog.  'ein- 
geschobenea'  -k-  auch  hierher  gestellt  werden,  aber  ich  möchte 
darin  eher  eineii  der  bisher  noch  gänzlich  unerforschten  An*- 
gangspunkte    für   diese    keineswegs    lautlich    begründete  'Kia- 
Schiebung'  sehen  und  es  an  eine  den  Guttural  schon  enüiilteaiie 
Sippe  autnüpfeu.    Da  obiger  Wurzel   eine  Variation  mit  der- 
artigem Determinativ  fehlt,  eignet  sich  für  diksziis  am  besten  die 
Verbindung  mit  ai.  ijati,  ieffati,  ivgaif  'regt  sich,  bewe^  sici* 
gr.  uiTtc  'Meereswogeu',  naraiTic  Sturmwind^   atTXTi  'Glanz',  agt 
licoi 'erregt,  bestürzt,  erschreckt",  aisleifcinn 'wütt^nd.  rasemCa^- 
igra  'Spiel'  (Thurab  L  F.  14,  344i;  Brugiuann  L  F.  16,  \m\ 
Wiedemann  B.  ß.  28,  49;  Schrader  B.  B.  15,  134).    Uns  Nebe' 
einander  von  zwei   unverwandten,  aber  lautätolichen  ntii 
deutimgsgleiclien   Worten   in    derselben  Sprache   br&ncht 
nicht  zu  befremden,  wenn  man  sich  Tergegenwärtigt,  daß 
den  verschiedeDun  Sippen  mit  anlautendem  »-  Diphthong  sich  mel 
fach  BedeHtuu^ubereinfitimmungen  einzelner  Wörter  findeiiti- 
oben  genanntes  griech.  mTAn  'Glanz'  und  aföwv  'feurig,  faokelm 
namentlich  ist  ein  Reichtum    an  Ausdrücken    für  Gemlil 
gungeu  und  auch  börperLioheEmpfindungenTerschiedeuerArt«"( 
handeu,  z.  B.  1.  griech.  alöoip  'funkelnd,  hitzig,  heftig*,  kynir  arid 
^tze,  Eifer';  2.  griech.  afflvoc  'sclimerzlich,  traurig';  3.  gr.  oiKtM 
'Mitleid';  4.  Xaix.  igt  'Schmerz  haben,  mürrisch  sein',  lat  iwif^ 
Terstimmt,  unwohl,  krank';  5.  die  bei  mehreren  dieser  Onippfi 
unterbringbaren  Ui  aui^,  'bitter,  kläglich,  traurig'j  oj/riis  'bitt«. 
brennend'  (Wiedemann  a.  a.  0.;  Walde  a.  a.  O.  s.  v.  (uder,  (Kjff 
aeramna;  Bezzenberger  B.  B.  27,  160). 

Nicht  unwahrscheinlich  erscheint  mir  die  Verwandtsi-hiH 
reep.  Identität  eines  dor  beiden  lit.  Substantiva  mit  dem  der 
Bedeutung  nach  liergehörigen  und  lautlich  sowohl  auf  *»»% 
als  auch  auf  •ajj-s-iis  resp.  •ä|j-s-ifo  zurückführbaren  serb.  dii)'«*f' 
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(*ob-ästt)  'Mutwille,  Ungestüni',  s\ü\6n.obßst  i.{mit  aus  dem  Simplex 
bezogenen  j,  neben  seltenem  oBßaf)  "Mutwille,  Übermut,  Aasge- 
lasseuheii,  Frechheit".     Das  durcli  keine  Tulksetymologie  erklär- 
bare -j-  des  Slovenisclieii  spricht  für  die  Existenz  eines  *Jistt 
und  gegen  die  Verbindung  mit  ähg.  hisb  Teufer,  serb.  hijes  M. 
•Wut'  (modern  auch  —  ö>h%jed),  abg.  hisüi  se  'wüten,  besessen  sein', 
mss.  besitia  nuch  'uiutwillig,  ausgelassen  sein'  (vgl.  deutsch  Aerwm- 
UUen  TOu  einem  Hunde  oder  kleinen  Künde).    Das  scheinbar  als 
Simplex  für  aJiiJtd  aufzufassende  serb.  iycsM.   ist  kein    volks- 
tümliches Wort;  nach  den  Beispielen  ira  Rjednik  Hrvatskoga  ili 
Srpskoga  Jezika   der  siidslavischen  Akademie   erscheint  es  fast 
nur  bei  d&n  kroatischen  Dichtern,  und  zwar  kotomt  anfangs  nur 
und  auch  sptiteihin  maistenteils  der  dem  Ma-sk.  gleichlautende, 
femiüinisch  konstruierte  Nom.  Akk.  injes  in  der  Bedeutung  des 
Mask.  vor,  also  eine  offenbar  nur  durch  die  in  jenen  Dialekten 
laotgesetzlich    erscheinende  Nom.-Akk.-Forra   fMjes   ermöglicht© 
poetische  Lizenz,  die  überall  da  eintrat,  wo  die  normale  Form  im 
TerseSohwierigkeiton  bereitete.  Das  von  uns  erschlossene  *(j)isth 
■wird  meistentoits  mit  abg.  ja^i,.  sloreü.  jesti  'essen*  verbunden, 
was  weder   durch  Miklosichs  (Vgl.  Gr.  I',  344)  Erklärung  von 
sloven.  obßsttn  'mutwillig'  als  'voll  angegessen',  noch  durch  das 
Von  Zalokar  in  seinem  handschriftlichen  "Wörterbuch  konstruierte 
oiyjesii  se  'vom  Wohlleben  übermütig  werden'  (Pleteränik,  Slo- 
▼ensto-NemSki  Slovar)  glaubhaft  gemacht  wird.  —  Der  ähnlichen 
Bedeutung  wegen  seien   noch  die  unklaren  apoln.  Jaszczy/f  sie 
'feklich  sein,  vor  Freude  springen'  {-azcz-  aus  -sk-,  wenn  Denomi- 
'Utjv  auch  aus  -stj-  herleitbar),  poln.  dlal.  ^'osn  M.  'naiver,  ein- 
stiger (nrsprgl.  wohl  =  harmlos  fröhlicher)    Mensch'  genannt, 
^iaber  hierzu  iech.  Jäsati,  jaaati  'jubeln,  frohlocken,  janchzen'. 

2.  Abg.  bßdro,  bedra. 
Abg.  bedro,  bedra  'Schenkel*  zu  aisl.  kni-bed,  asächa.  kneo- 
^Brffl  'Kniebeugung',  ai.  jiiu-bädh-  'die  Knie  beugend",  wohl  auch 
*t.  bädhati  'drängt,  bedrängt,  drückt,  zwängt  ein'  ^Uhlenbeck  Et 
^Vli.  ai.  Spr.  s.  v.).  Es  scheint  also  eine  Wurzel  *hhSdh-  'biegen, 
'*eBgen'  vorsulicgen,  die  ira  letzten  Grande  vielleicht  mit  der 
■On  Osthoff  P.  Br.  B.  8, 140  ff.  behandelten  Wurzel  *hheidh-  'fügen' 
'eatiseh  ist.  Zu  welcher  von  ihnen  got.  bidjan  'bitten'  gehört, 
ich  dahingestellt;  ich  müchto  nur  bemerken,  daß  ich  keine 
Btwendigkeit  darin  sehen  kann,  germ.  ''•heda  'Beugung'  mit  got. 
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iirfo,  ahil,  beta  'Bitte,  Gfbet'  für  Ön  Wort  zu  halten, 
sogar  meines  Erflohtens  eher  ai.  -bädh-  von  bddhate  gett' 
den,   als  von  germ.  *-heda:    die  Bedeutung    "beulen' 
als  dif  altiiitiiscbe  Sprache,   und  der  Zusarainenhan^ 
'beugend'  und  'drängt,  zwingt  «in'  ist  mehr  durch  Kombi: 
gewonnen,  als  daß  er  tatsächlich  rorli^^ 

3.  Poln.  hodto. 
Poln.  hodio  'Unffeheuer,  Sehreckbild,    Popanz"  ra 
under-badön    'erschreoken',    ir.  fo-bothaim    'constemor' 
*bfwti'\  Fick  Vgl.  Wb.  n*,  176).  Es  ist  nicht  durchaus  noi 
das  slav.  Wort  als  von  einer  mit  obigen  Verben   nur 
verwandten  Wurzel^estalt  *bho-  oder  *bh(hd[h]-  abgvlei 
sehen;  auch  ttus  *bhot4o-  mußte,  falls  uur  im  SU%'.  zur 
bekannten  Verdranguog  des  Foimans  -Üo-  durch  -rÄo- 
wegen  der  etymologischen  Isoliertheit  des  Wortes  als 
tisch  empfunden  wurde,  dessen  jetzige  Gestalt  herroi;gel 
Wahrscheinlich    liegt  der  iSippe    ein  Lallwort  (luterjekti 
'Öclireckens')  zugrunde;  vgl.  die  reduplizierten  Bildung« 
b(Ao  'Bezeichnung    für    ein    bestimmtes   Schrecken    ei 
Wesen',  fiech.  babdk,  bubdk,  hubu  'Schreckbild.  Gespenst, 
scheuche,  Popanz'  u.  a.;  doch  muß  betont  werden,  daß 
formal  charakterisiertes  Nom.  instr.  von  einem  nicht  nii 
hafidetien  Verbum  trotz  der  mangelnden  Entsprechungen 
ftaderen  slav.  i^prachen  einen  relativ  alten  Eindrack  ma 

4.  üridg.  *hhä(i)dh-s-  'schmutzige,  garstig*. 

Unter  dem  AnRatze  einer  langdiphthongischen  Wurz^ 
sich  beijuem  mit  einander  vereinigen:  einerseits  ai.  bil 
'empfindet  Ekel,  scheut  sich  vor  etwas*  (nicht  zu 
Soiiimei-  IF.  11,  80;  Solmsen  KZ.  ."i?,  24},  lit.  bödsüs 
boäitis  'sich  ekeln  (tat  fastidium  'Ekel,  Widerwille',  \V 
Et.  Wb-  »■  V.;  dann  mit  -«-  gegenüber  ai.  -a-  aus  -o-\  am 
lat/barf  MS 'garstig,  widerwärtig,  ekelhaft,  Scheuß  lieh',  griech.i 
'Affe',  lit  baisä   'Schrecken*  (urgprgL  'Absehe ulichkeif), 
'abscheulich,  gräuüeh*,  bdisioti  'beschmieren'  (Juäkevii 
interessant  wegen   der  prägnanten   sinnlichen  Bedeutuo 
der  vielfach  angenommenen  Verwandtschaft  von  baisüs  mit 
'sich  furchten",  ai.  Mi^^/e 'schreckt,  schüchtert  ein"  usw. 
strebt),  abg.  bist  Teufel'  (Walde  a.  a.  0.  &.  t.)-    Das  -i-  ■ 
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ReduplikaÜoRssilbe  !^tQht  vielleicht  in  einem  Zusammenhange  niit 
dem  Wuiselsilbt'udiphthong,  vgl.  griech.  ftaiftäWnu  "bearbeite 
Wmstvoir.  Mi.  dailydsa  'Künstler'  usw. 

5.  Russ.  iirujä,  serb.  brüknuti  usw. 
Biiss.  brujd  'Strömung*,  brujät'  'strömen,  rieseln',  weißruss. 
bruj,  hrttl  'Bcttpisser*,   bruU  PI,  'Uriu',  iriiiV,  briüic  'niingero', 
lett  brauliffB  'geil',  braulujns  'Geilheit'  (aber  lit.  brüiutis  z\i  griech. 
Bpijtju.  vgl  Hirt  Abis,  105),  weiDriiss.Ar«d'Bliitwassei-',4rrit'Schael- 
Ugkeit  des  Stromes",  znbruhtid  bespritz&n',  sorb.  bruknim  brtihuUi ') 
'üch  ergießen',  hriznem  brUnuti  'hervorstürzen'  ('prorunipo  in 
licrimas',  aber  auch  von  der  Milcli   gebraucht,   daher  wohl  -s- 
tüs  -ly-  zu  folgendem)  zu  serb.  brizgati  'MÜcli  absouderu',  russ. 
^ijKif.  polo.iryj^dc'spritzea'  (Walde  K.Z.34,517),  nhA.braasen, 
hndtln,   adl,  hrvis  'Scliaüm,   Gischt',  got.  brunna,  griech.  ipptap 
^3riinneii',  arm.  atbeur,  ir.  Hpra  'Quelle'  usw.  (Walde  Lat  Et  Wb. 
^^kv,  iefrülum  fercto). 

^^f  6.  Slav.  hrtnije,  bbrnije. 

Ahg,  bnniß  *Kot,  Lehm",  von  MeiUet,  fitudes  sur  l'fitymo- 
'fleieet  Ee  Toeabulaire  duVieu.x  Slave  3K4nls  otymolügis-eh  dunkel 
feciehnet,  aruss.  bhtitije  neben  brtmje,  brenije  ds.  sind  atif  *brid-nije 
*i*n/-nye  2u rückzuführen  und  mit  ksJ.  bredcf  bresti^  Ht.  bredü  bristi 
^TBlen'  zu  verbinden.  Slav.  *bbrd-  ist  dio  lautgesetzlich  allein  be- 
fwhtipte,  im  Verbum  nicht  molir  nachweisbare  Tiefstufenform, 
'''«  sich  aber  hier  in  einem  der  VerbalElexion  nJcbt  nngehören- 
'Ifn  Worte  lan<je  bat  behaupten  können  und  srinst  vielleicht  noch 
'"  polu,  hardlic  'beschmutzen'  vorließ  doch  vgl.  zu.  diesem  noch 
l^t-AiÄrti  'häßlich,  garstig  werden*,  biaUrinti  'besudeln',  biirlas 
(JtiSkeviÖ)  'aufgeweichter  Straßen  sehmutz'.  Die  Form  *brbd-  = 
oLbrid-  ist  eine  innerhalb  des  VerbalsjBtems  schon  früh  eia- 
P^Merc  AnaJogiehilduDg  nach  der  Hochstufe  breä-,  Sie  findet 
*''^'i  Uutlich  eindeutig  in  anis$.  mj>ibri>domyjh  'infinitus',  poln. 
^"'(Irf  "waten*  und  im  polab.  Präs.  brade^)  (iies  brääi^  wie  bl'äv4, 

11  Abor  russ.  brdknut'  im  Waaser  ansch wellen',  wtuss.  »abrüknuC 
"""i  '^Vasser  einziehen'  gehen  auf  'brqknqti  zurück  (grruas.  b^»-  ist  wohl 
^*fü  EidltussB  von  bfücho  'Bauch'  zuiuschreiben,  vgl.  das  gleichbc deutende 
•™«A»W")  wegen  mss.  nalMknut' ,  ppln.  nobrtfkii^i  "anschweilen,  an- 
^i^^n,  anfdinsen'.  scrb,  xtArfii  'irrigari',  vgl.  auch  lit,  &r(£nfet'(JuS][«vifi) 
"»diwellen,  aufdinsen'  nob«in  brini'U  'quellen', 

!)  Schleicher,  der  nucb  nicht  mild«T  ImuU  üblichen  Strenge  zwischen 
*  +  ir»iii.  nad  -ir  -f-  Kons,  unterachied  und  tut  Hnd-  wohl  d\«  Laulvs.t- 
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gescbriöben  bfawt  aus  'W/awa-  'speit')  und  wird  d 
iiiech,  Ppis.  b^'du,  slovak.  breiiem  brst'  «ngenoniiii&n,  ist  »Iso 
aus  häufig  g^nug',  um  als  induzierender  Fftktor  bü  da 
umgeätaltiiDg  eines  noch  verwandt  empfundenen  N^omeoi 
wirkoa  zu  können. 

7.  Balg,  hirkam,  brikm>,  ksL  brut%. 

Zu  lat.  /bmo  'stopfe,  freqaena  'gedr&agt  toU, 
häufig',  lit.  briüäi  'einzwängen'  (Walde  Lat.  Et.  ^Vb.  s.  y.. 
mann  B.  B.  27.  231),  fbraükti  (Jusk.)  'hineinstecken'  (: 
braUkH  'streichen'),  tbrnukaT  'Fällwände'  stelle  ich  bulg. 
ipf.  briha,  pf.  "stecke  hinein',  ks!.  traft,  bulg.  hrut  'Nagt 
(aus  "bnikh:  lautlich  unhaltbar  Be^zenberger-Fick  B.  B. 
Im  Bttlt.-Slav.  gehören  die  Worte  der  «-Reihe  an. 

8.  Bulg.  dira. 

Bulg-  difa  'Spur',  dirb  dirÜ,  Part  diril  'suche*  ZU  üti 
'gucken,  lauem*,  aisl.  tira  'genau  sehen,  steuern*  qsw.  { 
Lat  Et  Wb.  s.  V.  deus).  Die  Schreibung  li^a  usw.  bei 
ReCnik  na  Bslgaiskija  Ezik,  beruht  nicht  auf  dem  er»'i( 
altereu  tiautsta.nde,  sondern  auf  nubekaunten  etymolog 
Kombinationen,  und  ist  für  uns  nicht  als  bindend  anzD 

9.  Lett  engt,  «resiiba,  russ.  j6ra^  jfrts  u&«. 

Zu  ai.  irin-  'gewalttätig',  inattfdti  'zürnt*,  griech,  dp 
walttätigkeit',  «gs.  eon'e.  yrri,  altsächs.  irri  'zornig,  erbittert 
(Walde  Lat  Et  Wh.  19{if.)  gehören  auch  lett  erigs  'ärgerli 
dric'ßlidi',  erät^'sidi  ärgern',  eres-liba  'Ärger';    letzteres 
die  Bildung  s.  Leskien,  Bilduag  d,  Nom.  im  Lit  5S0)  g- 
ein  neutrales  Abstraktum  *^res-  "p'es-  nurück,  das  außer  ii 
adjektivischen  Nebenform  griech.  dpcc  'ßAanriKe'  (Froelide 
186  f.),  'Apnc  -eo<  'Gott  der  Gewalttätigkeit"  aocb  in  den 
teruBgen:  ai.  ira^  "das  Übelwollen*,  griech.  äpVY\  "Schm 
imipcia  "gewalttätige  Handlung'  vorliegt,  vgl.  a.uch  die  vi 
hjerhergehörigen  griech.  tpecxnX^ui  'treibe  Neckerei.  Schers'fl 
witz  Et  "Wb.  gr.  Spr'  s,  v,),  lat  error  Irrtum*  (»wös,  ßnm 
Grdr.  II*  I,  531),  ahg-ßros-it  zu  jars  'heftig,  bitter'  (Walde  a 
Bezzenberger  B.  B.  27,  160). 

trfltung  von  *b»rd-  erwartete,  führt  irade  (Polab.  S[ir,  61  f.)  gegail 
eigenen  LautgcBetze  auf  das  IteratJT  •frrorfi-=  kal.  bradü»  larück. 
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Im  Slavisclien  findet  sieb  außer  dem  mehrdeutigen  »bg. 
Jan  noch  eine  Reihe  von  russ.  Wörtern,  die  in  ihrer  Bedeutung 
teils  auf  lÜa  Sippe  des  'Ärj^erns',  teils  auf  die  nicht  a]]f!;emeiQ 
mit  ihr  als  identiscli  angesehene  des  'Iirens'  —  !at  enäre  'iiTeii', 
goL  ainmt  'irre'  (Walde  a.  a.  0.)  —  weisen.    Ich  ftihre  sie  ge- 
tneinsam  au  f.  Es  sind  i  m  wesentiichen  f  olj^ende :  russ.  jöra  {*jera)  M. 
jdmii  'Vagabund.  Wüstling',  jöra  (v^l.  gr.  Öpri)  auch  'lebhafter 
MentJch't  jörit^  (diaL)  'geschäftig,  eifrig,  besorgt  sein*  refl.  'sich 
"widersetÄen,   streiten',  jereUt'ia^)  sich  argeTti,  murren,   zankeu, 
streiten*, j'erfifsa  ['jbfii-,  vgl.  ai.  ir4tfati  'ist  eifersüchtig',  ags.  yrstn», 
WSW«  "übel  wollen')  'sich  widersetzen,  zanicn',  ßrei  M.')  (dial.; 
iirsprjrf.  wohl  Fem.  i-  St.  als  Erweiterung  des  uridg.  Neutrums) 
'hitziger  zftntischer  Mensch*,  jerestffsa  —  Jer4iiCsa  {vi^H^icht  Kon- 
tamination nas  diesem  und  ciniem  'jeresH'kt  oder  auf  ein  einzig 
b  seiner  Art  im  Sluv.  dastehendes  *jeres-th  =  urbalt  ^eres-ti-s 
lurüclcweisend),  jerdö  M.  (dial.)  'munteres  Kind',  jeröcha  M.  (vgl. 
laLVfls,  aber  walirscheinlich  Formans  -ocha)  'Krauskopf,  Zaus- 
kop!',  auch  "zänkischer  Meusch',  JeröSif  (von  Haaren  gebraucht) 
'lufausen,  verwühlen',  refl.  'sich  sträuben'. 

10.  Lett.  krgtns. 

Als  nahen  Verwandten  Toa  ksh  krenqtt  hretatt  'drehen', 
«■ifft  'zupammengedrelil',  lit  krantas  'steiles  Ufer'  betrachte  ich 
tet'  kt^tm  'tüchtig,  trefflich',  das  lantliob  einem  Ut.  *krent-nas 
gleiüligesetzt  werden  fearin.  Die  Bedeutungsontw  ick  hing  ist  älin- 
'icli  der  des  erwähnten  Klar.  Adjektivs,  das  durch  die  Zwischen- 
«tuft^n  "festgedreht,  straff  (AüVlosich  Et  Wb.  138)  auch  zu  dfen 
3«l«iitnngeu  'fest,  stark,  streng"  usw.  gekommen  ist  {z.  B.  serb. 
*™(  krüta  'stark,  dick,  streng',  sloven.  krhto  adv.  *sehr',  russ. 
^ifj  'drall,  jäh,  steil',  niedersorb.  kSxdy  'fest,  steif),  sowie  der 
"ura'Iverwaudten  ksl,  cnstim  'soUd,  massiv',  ai.  kjisndg  'voU- 
^Ifeiiig,  ganz'  (Walde  LaL  EL  Wb.  s.  v.  crassus). 

11.  Serb.  hiisali;    pohi,  kqdek, 
Sorb.  küaäm  k'iaati  'mit  vollem  Löffel  e^sen',  Uüsnem  kämuti 
eineu  vollen  Löffel  zum  Munde  führen*,  küs  M.  'das  Essen  mit 
tollem  Löffel'  werden  wohi  allgemeiu  als  verwandt  resp.  identisch 

')  Zasanimenhang  mit  den  aus  griecfi.  atptcK  und  ntpETiKÖc  ent- 
'•luilen  nxss.ßrti  f.  'Sekle.  Ketrerei'.  jeretik  TCeliur*  ist  weg«a  der  Be- 
•ifuUngtn  'Riumn,  hitzig'  usw.  uomfigliGh. 


888  W    V   d.  Osten-Sacten, 

mit  ksli^ 'Bissen,  Stück',  i^fi  'beißeQ',  ULkdndu  iqsti'he 
kßsnis  M.  'Bissen'  angeseheD.  Nud  beßtebt  aber  zwischen  beides 
Onippea  eine  scmasiulo^iscbe  Eluft,   die  auch  Mikliisich  mcht 
entgangen   ist    Sein   Er klftning^ versuch   von    hüsati  als   'g&aio^i 
Stücke   esäeQ'  (Et.  Wt>.  127)   ist  tmr   elD    Notbehelf,    dem  ^M 
selbst  woaig  Gewicht  beigelegt  haben  dürfte.    Tatsächlich  bfr^l 
deutet  serb.  küMti.  soweit  sieb  aa  den  Beispielen  in  dem  von 
der  slidslavischen  Akademie  heraiisgegebenea  'Rje^'uik  Hrvatsko|»      , 
ili  Srpskoga  jezika'  ersthen    läßt,    das  Essen   von    'breiartigen' 
oder  'flüssigen'  Nahnitigsmittelu,  also  gerade  diejenige  Art  «ier 
NahruQgsauf nähme,  bei  der  die  Zähne  am  wenigsten   beteiligt 
sind,  während  die  Sippe  kqs-  'beißen'  in  allen  ihren  Tertretera 
niemals  den  Nebensinn  des  'Zerkleiuerns,  gewaltsamen  Trennetts' 
und  dgL  mit  'schaTfen'  Instrumenten  verliert    Auch  die  Vi 
bindung  mit  abg.  hmti  'kosten,  prüfen",  russ.  ktÜat'  'essen'  nsir., 
die  im  genannten  Wörterbuch  als  Alternative  vorgoschlagcn  wird, 
befriedigt  nicht,  denn    abgesehen   davon,  daß  ein  *fc««rfi  nicht 
belegt  iat,  wäre  es  nicht  verständlich,  wie  aus  solchen  ursprüne- 
lich  nur  mit  Reserve  anwcndbai'en  Höfltcbkeit»ümscbreibufl^ti 
mit  allmählich  verblaßter  Bedeutung  sieb  die  vorliegenden  Speiiil- 
ausdrücke  für  einen  Vorgang  entwickeln  konnten,  der  sehr  weoiiS 
zeremonieU  ist.    Wenn   wir  uns  vergegenwärtigen,    daß  duwi* 
die   serbiaclien    Worte  nicht  nur   die  Tätigkeit    des    Essenden. 
Bondem  auch  die  Zuführung  der  Nahrung  von  außen  her  b^* 
zeiohnet  wird,  was  wir  etwa    durch  *hineinschieben'  oder  *äD' 
füllen*  umschreiben  könnten,  so  ergibt  sich  die  Möglichkeit  Ihre' 
Anknüpfung  an  lit.  kem$2Ü  Hmszti  'stopfen',  kamszaU  kamsz^f* 
iter.  ds.,  kannaä  M.  'Vielesser*,  kamgzlys  'Vielfraß'.  Zur  Bedeutung 
vgl,  noch  d.  sich   vt^län>pfen,   poln.  tkac  'hineinstecken,  stopfen'-» 
tkadwsif  'fressen,  verschlingen*.  Aus  dem  Slavischen  gehört  he-* 
k&nntlich  abg.  de$ti  Micht'  hierher.  ^M 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  bemerken.  ddV^ 
die  Sippe  von  lit  /edttdu  auch  einen  slavischen  Ver^eter  in  de^ 
nicht  durch  -j-  erweiterten  Wurzelgestalt  hat,  nämlich  polü.  ktfieS^ 
'BiBSen,  Stüek,  Brocken". 


12-  Lett.  kißitii,  abg.  cvii/f  evtsti, 

M6illet(fitudes  sur  l'fitymohigie  et  le  Vocabulaire  du  Viea: 
Slave  178)  führt  abg.  cvbUf  cvütt  'blühen*,  tech.  kvinH  ds.  auf  dio 
Bedeutung  'glänzen,  leuchten'  zurück.    Diese  Ansicht  gewinnt 
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eiae  Stätze  durcb  ein  lautlich  ^enau  übereinstimmendes  Wort^ 
das  tatsächlich  diese  Bedeutung  bat,  nämlicli  lett.  kwilu  kmtsi 
•flimme'rn,  giünzea'.  Offenbar  hat  MeUl«t  auch  Recht  iu  der 
Verbindung  mit  abg.  smtiii  'leuchten',  liL  gzvü^tt  'glänzen,  flim- 
mern"; nur  wird  seine  Ansicht  von  einer  lautgeRotzliehen  Eot- 
stehung  des  Gutturals  ira  Slavisehen  durch  Dissimilation  mit  dem 
-»•  im  Inf.  *knsti,  Aor.  *ki!im  wenig  befürivortet  durch  das  Auftreten 
des  -k-  auch  im  Lettischen.  Für  denjenigen,  der  die  Mög- 
lidikeit  einer  frühen  Entlehnung  aua  den  Kentumsprachon  be- 
streitet, wird  also  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  Parallel- 
Kurzelu  anzunehmen. 


l'Ä.  Lit  vlrti,  abg,  vtriti.  It.  feraim,  ai.  vdr4ati. 

Lit  pfrrfM  vtrti  intrs,  o.  tre.  'sprudeln,  wallen,  kochen',  lett. 
mrdu  Wirt  iatrs,  u.  trs.  'quellen,  sprudeln,  sieden,  kochen',  abg. 
v*fq  vir4ti  intr.  "quellen,  sprudeln,  wallen,  sieden,  kochen',  haben 
in  iIlt  Sprachwissenschaft  ein  eigentümliches  Schicksal  gehabt 
Trotadem  sie  von  [jeskien,  Ablaut  iler  Wurzelsilben  im  Lit  165  t, 
Miklosich,  Kt  Wtb.  381  und  ölmann,  Lett..D.  Wtb.  in  ihren 
fi&iiitlichen  Bedeutungen  angeführt  worden  sind,  wobei  Leskien 
'Willen,  sprudeln'  als  das  Ursprüngliche  bezeichnet  hat  und  in 
tieiilen  erstgenannten  Werken  mit  lit.  versmi  'Quölle',  atv^rs 
"fog^TisIroni  am  Ufer',  lett  aftoars  "Wirbel",  Itsl.  vrqhJa.  izvor» 
"Qaelle',  vin  "Strudel'  usw.  zusammengestellt  worden  sind,  bat 
|Olan  bH>im  Ktyniologisieren  mit  Ausnahme  Ficks  (V"gl.  Wth.  I' 
'1-*.  <V2.  II*  465.  661  f.,  näheres  unten)  gauz  einseitig  nnr  die 
Bwleutungea  'sieden,  Icoehen,  Hitze'  (=  abg.  mn)  berücksichtigt, 
sufienscbeiolich  verführt  durch  die  mangelhaften  Bedeutungs- 
""ICüben  bei  eben  demselben  Fick,  der  auch  die  betreffenden 
Afisciinitte  mit  'warm  sein,  wallen'  überschreibt  Selbst  ßugge 
ffZ,  32,  56.  66)  und  Hirt  (PBrB.  23,  312  f.),  die  gegen  die 
^Usflinnienstellung  mit  arm-  iw" 'entzündet,  brennend',  ahd.  tparm 
•■icii  aus  semasiologischen  Gründen  protestieren,  geben  aU 
^deutungen  'vor  Hitze  wallen,  sieden'  resp.  'kochen'  an. 

Ich  will  nun  zwar  uicht  behaupten,  daß  der  Nebensinn 
"öf  'Hitze'  erbt  im  Baltisch-Slavischen  entstanden  sein  müsse, 
"i>d  kounte  gegen  Buggcs  (a.  a.  O.)  ZusammenstelluHg  mit  arm. 
'^  'J.  Sieden',  ai.  rärds  'hitzig'  {vom  Fieber),  falls  nicht  wudere 
Winde  ihr  Durchdringen  verhindert  hatten,  von  selten  der  Be- 
aeutiing  nichts  einwenden,    Trotzdem  darf  mau  aber  daraus, 
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daß  die  Bedeutiingen  'sprudeln,  quellen"  hauptsächlich  io  primären 
Nominalbildungen  vertreten  sind  nud  in  de:n  Verben  nur  aocb 
in  Resten  viirlie^ea,  schließen,  daÜ  sie  (d.  h.  diese  Bed«utuQg«a) 
nicht  nur  tütor  sind ,  als  'Hitze'  Schlöchtweg,  sondern  auch 
mindestens  ebenso  alt,  ^ie  'sieden*.  ^ 

Ficb  hat  nun  an  d*n  obeo  g-enannten  Stellen  der  3.  Auflagt 
seines  Vgl.  Wtb.  oneere  Worte  mit  ai  eär-  'Wasser'^  lit  jüNia 
'Meer'   usw.  verbunden,   diese   Zusamraenätellung   ttber  in  d^fl 
4.  Auflage  wieder  auFgegoben.    Ich  liabe  nun  nicht  die  Absicht 
etwas  neues  zu  bringen,  sondern  möchte  nur  diese  YerbinJung 
wieder  auinehmen  und  speziell  die  jetzt,  namentlich  itaük  der 
keltischen  Foischung,  neu    hinzugefundenen  Woi-ter  mit  *|i«r- 
(nicht  -*uär-)  als  besonders  nahestehend  anführen.  j 

Es  sind:    ir.  feraim  'gieße',  kjmr.  guxren  'liquatnen',  ^H 
broen    Tropfen,    Regen',    kymr.  ffvirod   'potus':    au    lit  eermi- 
'Quelle',  lett  H^rswis  'Glut'  vgl.  iusfaesoudere ;  ai.  värSati  "regnet", 
var4<i8  'Regen*,  ir. /Va« 'Regenschauer',  griech.  ^pcti,  iipcf],  öf^ca 
Tau'iWalde  Lat.  Et  Wtb.  661,  691).  Auch  für  dns  Relt-Ai-OriecL« 
ergibt  eich  aus  der  Zusammenstellung  etwas :   nicht  'Wasser^^ 
und   'gießen'  sind  die  Gnaudbedeutungen    der  Sippe,  sondern 
diese   haben  sich   erst  aus   'Quelle*  und  'sprudeln*  entwickslL 

14,  Lit.  ivatraSj  bvilg.  9peH»€,  serb.  svjerati. 

Lit.  ivatras,  imirits  'schielend',  iatiriit  ^miriti.  ioiin(W 
"schielen"  zu  bulg.  zrieHse  -Üse^  Part,  -tf«  'sich  vpundem',  serb. 
svjerati  (wohl  Iterativ  *zverjati)  'scheu  umherblicken'.  Ein  Zu- 
sammenhung  letzterer  mit  abg,  zven  M.  Vildes  Tier"  erscbwot 
mir  unmöglich. 

Leipzig.  W.  Frhr.  v,  d,  Osten-Sackei 


Etymologien. 

1.  Schwed.  karm, 

Schwad,  schriftspr.  karm  bezeichnet  eine  Art  von 
Wagen  mit  Verdeck.    Urapriinglich    muß  es  einen  Wagen  miT 
Rüctlebne   oder  Verdeck  aus  Flechtwerk    bezeichnet  liahe 
Dies  geht  aus  den  volkstümlichen  Mundarten  deutlich 
Riets  (Svenskt  Dialekt- Lexikon)  hat  härm   in    der   Bedeutu 
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l^igenfaorb'  {Halland)  etenso  die  Zusammensetzung  karmvaffn 
Ifagen  mit  einem  solchen  Wagenkorb  versehen'.  Andere  Zu- 
immensetznngen  sind  karmslSda,  karmstol  'Schlitten'  lieaw. '  Stuhl 
ait  Biictlehoe  aus  Flechtwerk'.  Wie  ich  mich  erkundigt  liabe, 
ratniBt  noch  karm  in  der  Bedeutung  'Rücklehne  aus  Flecbtwerk' 
uwAwedischea  Mnndarten  vor.  Doch  scheint  es  mit  dem  Worte 
rückw&rts  zu  gehea,  und  in  den  meisten  Fällen  ist  es  wohl  nur 
noch  alten  Lenteo  geläufig,  natürlich  weil  die  Sftche  nach  und 
Mch  aoBer  Gebrauch  gekommen  ist 

Früher  scheinen  solche  geflwchtenen  Wagen  sehr  gewöhn- 
lich gewesen  zu  sein.  Siehe  z.  B.  Schultz  Deutsches  Leben, 
8,  ?4fi.  wo  die  Abbildung  eines  Knrbwagens  in  der  Hagada- 
Eandschrift  (14. — 15.  Jahrb.)  des  Oemianischen  Museums  er- 
«ibnt  wird.  In  diesem  Zusammenhang  kann  ich  nicht  umhin, 
eine  Stelle  aus  der  Erzählung  TAmi  Fritz'  von  Erckmann- 
Clutrian,  die  sich  ini  Elsaß  abspielt,  hier  anzuführen:  "II  6tait 
4  peine  rjn»)  heures  .  .  . ,  lorsque  Fritz  Kobus  et  son  ajni  Haan, 
wcTOupis  dans  un  vieui  char  ä  bancs  tress6  d'osier  en  f  ormo 
decorbeille,  ä  fäDcieDue  mode  du  p&js,  sortirent  au  grand 

^B  Iii  IF.  16,  174  hat  Mcringer  die  Bedeutung  von  ai.  va»d- 
Wmi 'Wngeoetuhl,  Wagensitz"  naher  als  'WagonVorb'  bestimmt 
uadhat  das  Wort  sehr  ansprechend  aus  idg.  Wz.  *uendh-  "winden, 
^Kfiiiten  flechten'  hergeleitet. 

^^    Ich  leite  nun  schwed.  karm  aus  der  von  Ejdön,  Stud,  zur 
•i-nnilvgl.  Öprachgosch.  S.  1  ff.  aufgestellten  indogermanischen 
Vunel  *Qtr-  'drehen,  flechten*.  Hierzu  ni.  jahm  'Netz,  Geflechte, 
'ttggam,  Fischemetz,  Gitter  usw.'  aus  idp.  "g^om  und  ai.  gunds 
■"nlen,  Slru;k,  Sclinur,  Saite'  aus  idg.  *g/'rtÖ8.    30t  S'Erweiterung 
l'iepdie  Wurzel  •ger-  vor  in  griech.  t^^^ov  'geflochtene  Ver- 
bannung; geflochtener  Wagenkorb;  Schirindach  von  Flecbtwerk'. 
J^tibrigen  verweise  ich   auf  Lid6n3  ausführliche  und  inter- 
^Bte  Darstellung. 

Schwed.  karm  ginge  hiernach  durch  urgerm.  *karmais  auf 
"'&  'gocjHOS  etwa  'Fleehtwerk,  Geflochtenes'  zurück. 

Im  AlüsUndischcn  liegt  kaitnr  'Brustwehr*  vor.  Natürlich 
W  e«  verwandt.  Dessen  Bedeutung  ist  wohl  urspi-üngüch  "Vor- 
••idij^ungswerk  aus  Kutengeflechf  gewesen.  NeuisL  karmr 
Scheidewand'  kann  auch  herangezogen  werden,  falls  es  eigent- 
Üch  «ine  'geflochtene  Wand'  bezeichnet  hat 
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Noch  mag  echwcd.  karm  'Znrge,  Einfassung*  in  z.  B.  dm- 
karm  Türzarfte'  MndifOnsierkann  'Fensterralimeu' erwähnt  wefdeii. 
Hat  möglicherweise  karm  \a  dieser  Bedeutuog  von  Haus  au> 
eine  'geflochtene  Einfassung*  bezeichnet?  Man  beachte  iiifrau 
nimän.  tar^ä  'Flechtwerk,  Hürde'  (gertu.  Lehnw,),  ags.  (arj«, 
aisL  targa  'Schild* :  ahd.  zarga  'SeitenoinfasäUDg*,  nhd.  Zar^- 

1.    Got  stibna. 

In  IF.  20,  368  habe  ich  für  nbd.  Stimme,  got  stihtia  \kw. 
eine  itlp.  Grundfurni  *jh'manä  aufgesteUt  und  die^e  a,l^  t-ine  i«-, 
no-  Bildung  der  idg.  Wurzel  'stim-  in  ai.  sfimitii«  'scLwerfütjg. 
trägC''  aufgefaßt.  Für  idg.  *etminä  habe  ich  die  Bedeutung  'lu- 
sammeugeiiräQgter  Haufen,  Schar  (von  Menschen  oder  'limni, 
die  mit  Länu  ausammeuströmt*  erschlossen,  woraus  späier  die 
Bedeutung  'Lärm,  (iosehrei,  Iaut«s  Rufen  usw.*.  Diesen  Be- 
de utiiugswaud(?l  habe  ich  durch  ein  sprechendes  Beispiel  aus 
meiner  II iitlersp räche  gestützt. 

Weil  nun  die  Wurzel  Vim-  ungenügend  belegt  und  ia 
ai.  t  zweideutig  ist,  möchte  ich  jetzt  nieiae  Erklärung  ein  weitig 
modifizieren.  Allerdings  bleibe  ich  bei  derselben  indogennsai- 
Bchen  Grundform.  Habe  ich  aber  diese  früher  in  'itimt-m 
zerlegt,  so  möchte  ich  sie  jetzt  in  ^sti-mgnü  zergliedern,  il-  II 
ich  g"ehe  aus  van  der  viclverbreiteten  indagermanisclien  ^Vura■l 
•afc|-  'ftejä-  'verdichten,  zusammendräugcn,  stopfen;  sich  »■er- 
dichten, steif  worden  und  ähnl.*,  wolehe  vorbegt  in  z.  B.  li- 
siftMrffi  'trügt;*,  stlifä  'tragfis,  steheades  Wasser",  lat.  siipo  'dringe 
dicht  zusaniTnen',  grioch.  CTitpoc  'dicht  ZasatumengedräJigtefr 
Haufen*,  criqjpöc  "dicht,  fest,  stark',  crißapöc  'gedrungen*,  cninic 
'fest,  gedrungen'. 

In  idg.  ''^timanä  oder  vielleicht  bosser  *stim(e)nä  sehe  ith 
eine  mediale  Parüzipiolbildung,  ähnlich  derjenigen,  die  Miillfn- 
hoff  (Zeitschr.  1  d.  Att.  23,  1  f.)  in  ahd.  irmin  aus  idg.  'ermtmt 
konstatiert  bat. 

Bekanntlich  ist  das  meno-Formans  im  Altindischen  und 
Griechischen  lebendig.  Im  Lateiuiachen  liegt  es  als  produiti« 
Bildung  vielleicht  in  Passivformeu  2.  Pers.  Plur.,  wie  U^tinm' 
aequimini  und  in  den  gleichlautenden  Iraperativfonnen  vor.  Außer- 
dem werden  lateinische  Worte  wie  femina,  alumnus^  nutumnaeti» 
ursprüngliche  Partizipia  dieser  Art  angeschen.  Aus  dem  Biiltisch- 
Slavischea  keant  man,  wie  bekannt,  nur  ein  einziges  Bei^pi^' 
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der  Biffno-Bildmig,  apreuß.  po-kiaiufmama  "erhört",  zu  lit.  klausyti 
'gehorchen'.  Hier  nie  ia  z.  B.  ai.  ynjamänas  abgeläutetes  -mmuh. 
Außer  in  obigeiri  irmin  hat  niun  i3aK  wpno-Forinans  im  alt- 
gormanischea  V^öl  kern  amen  Dulyumini  AouXtoOuvioi,  got.  Stamms 
'slockeud,  staramelad'  aus  *^mnaz  zu  idg.  Wz.  *tiä-  und  in 
zh  einigen  anderen  frermanischen  Wörtern  finden  woHeti. 

3.  Ai.  t'ädhram. 
N'ach  Uhlenbeck,  Et,  Wh.  der  ai.  Sprache  s.  v.,  ist  ai. 
väiihram  'lederner  Riemen'  aus  *uardhra-  dissimiliert,  ivelche 
Form  ai.  cardkras  'Gurt^  Band,  Riemen'  zugrunde  lie^t.  Diese 
Erklärung  scheint  mir  nicht  besonders  wahi-scheiulich  zu  sein, 
dfnn  waniiu  sollte  Dispimilierun^  in  einer  AVortfcvrm  stattpe- 
lunden  haben,  in  der  andera  aber  nicht?  Meines  Bediinkens 
läJJt  sich  vadhram  viel  heaser  aus  der  idg,  Wurzel  *uedh-  'binden* 
erklaren.  Idg.  Grdf.  ^uedhrom.  Zu  dieser  Wurzel  gehören  got 
ga~ttidan  'bindou',  ahd,  metan  dass.,  sohwed.  diaJ.  ydd  'Oehsen- 
leinei,  Zügel*  aus  urgorm.  *udidö,  idg.  "udlief/i,  air.  fedan  "Ge- 

r'.  cymr.  gwedd  'Jneh'  u.  a. 
4.  Scbwed,  BÖtja. 
Schwed.  söija  'Spange,  SehnaUe'  hat  noch  Veine  endgültige 
Erklärnng  gefunden.   Im  Altschwedisehen  lautet  es  sj/jAw.  Nor- 
wegisch   heißt  es   selje.    Aisl.    sbst    si/lgja   bedeutet   'Bclmallo, 
Spange",  rb.  iif^gja  'schnallen,  spannen'. 

Falk  uud  Torp,  Etrniologisk  Ordbog,  Nachträge  s.  v,  ^Ij« 
denken  zögernd  an  Herkunft  aus  einer  g^erm.  Wurzel  *sukg 
'strahlen',  erweitert  aus  der  idg.  Wurzel  *suel-  'sti'ahlen,  leuchten' 
in  griech.  ci\ac  'Glanz',  lit.  »jsjYii,  txiUH  'sengen',  avUua  'güm- 
toend',  ags.  s>cel^n  'langsam  brennon'  usw.  Nach  dieser  Er- 
klärung hätte  a^ja,  sdje  ursprünglich  'Olsnzendes,  Geschmeide, 
Schmuck*  bedeutet.  Daß  dies  höchst  unwahrscheinlich  ist,  liegt 
auf  der  Hand,  umsomehr  als  norw.  gadje  auch  einfach  'Schlinge, 
wodurch  eine  Schnur  läuft'  bedeutet.  Offenbar  haben  wir  hei 
ler  etrmologischen  Erklärung  von  dieser  letzten  Bedeutung 
Eugebt^ti. 

Ich  führe  s&ja  durch  urgerm.  *sal^iön-  auf  die  idg.  Grund- 
form   'afqfdn-  zurück.    Hier  liegt  nach    meiner  Meinung   eine 
;.  Wiuze!  'seitj-  'biegen,  krümmen,  drehen'  vor,  woraus  weiter 
aeija  'Weide'    aus    urgerm.  *salhiön-.     Die  Weidennaraen 
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stfiiumeii    Öfters    aus    Wurzel»    mit    den    Bedeutang^en    'bie: 
drehen,  schlingen*.    Ich  erinnere  nur  an  ags.  u4^  'Weide', 
v^lis  'Weidengerte^  po!n.  witwa  'Korbweide'  aus  idg.  Wr.  *u 
*uf-  'drehen,  biegen,  schlingen,  winden'. 

Nasaliert  lie^t  Wz.  *sdq-  vor  in  lit.  äenkü,  üifikti  'trieclien, 
selileichen',  nhd.  schiingen,  schwed,  dynga  'Laufknoten,  Schlinge" 
ans  idg.  *sfvq0n-. 

Die  Bedeutung  'Schnalle,  Spajige'  erklärt  sich  leicht  am 
'Öse,  Schlinge  oder  Ring  aus  Metall'.  Hierzu  mag  maa  TM- 
gleichen  nhd.  Sinken,  mhd.  n«**  ai,  f.  'ScbnaUe,  Spange',  ahd. 
rt'nit«!  'Schnalle'  aus  urgerm.  *hritigüiH-  zu  ai$l.  hringr,  nhd. 
Bing,  ebenso  aisl.  hringja  'Schnalle'.  Onech,  irÖpTTfi  *Scbn»lle, 
Fibel'  stellt  aicli  zu  n(öpicri<^  '^iog'- 

5.  Eng.  whsjf. 

Die  Herkunft  von  eng.  whey  'Molken'  ist  bisher 
dunkel  geblieben.  Siehe  z.  B.  Zupilza  Germ.  Gutt,  S.  59. 
hieß  im  Mittel  englischen  tcÄey,  im  Angelsächsischen  wh^.  Eine 
schottische  Dialektform  ist  whig.  Skeat  (A  concise  etjmolo^cd 
dictjonary)  erwähnt  unter  whev/  wales.  chidg  'whej  fennented 
witb  »our  herbs'.  Ist  die  Ähnlichkeit  der  beiden  Worte  mehr 
als  ein  Spiel  des  Zufalls,  so  tuüQ  wales.  cftwig  aus  d«m  Edg- 
liachea  entlehnt  sein.  Urverwandtschaft  ist  nümlich  ganz  aiis- 
geecblnsscn,  und  ebensowenig  kann  ags.  irhtfg  aus  dem  KoltisclUi^l 
entlehnt  sein,  da  es  Verwandte  in  den  übrigen  germaiiisclieii 
Sprachen  hat:  mndL  «wy,  nndl.  mot,  frios.  wei,  tcai.  Alle  diese 
Wortformen  lassen  sich  auf  die  urgerm.  Grandform  *kfafar 
zurückführen.  Auf  abgeläutetes  gerra.  *Aiijü-  gehen  mndl.  Aiii^ 
mnd.  Awy,  Itoie,  ndl.  Ami  'Molken'  zurück.  ^ 

leb  verbinde  die  Wörtergruppen  mit  lat.  cäsev^  'Kiise'  ah^B 
Jevast  'fermentura*.  IrFasHi  'fermentaro',  kgseh  'sauer',  indem  ict 
als  gemeineanies  Urelement  idg.  *qtfä-  aufstelle.    In  dat  mww 
und  den  slaviacbea  Worten  ist  die  Grundwurzel   mit  8-Dete^ 
Oliaativ  erweitert    Zur  s-  Erweiterung  bei  einsilbiger  auf  Voi 
auslautender  Wurzel  vgL  z.   B.  ai.  bhasati  'leuchtet'  aus 
Mos-  und  bit^H  da5S.  aus  bhä-, 

Ira  Germanischen  gibt  die  Wz.  "^uä  in  der  Schwund- 
stufenform  mit  io-  Suffix  erweitert,  idg.  *qu9-j<h^  woraus  mit 
betonletn  Schwa  urgerm.  *Auoiu-  und  mit  unbetontem  urgerm. 
*Aiiiij(a-  *hHja-,  Trotz  des  Einspruchs  Brugmanns  Grdr.  I ',  8. 11 
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ira.  halte  icli  die  von  Streitberg  IF.  Anz.  2^  47,  Urgerm.  Or. 
S.  47  aufgestellte  Regel  über  die  Vertretung  von  idg.  »  durch 
gern).  «  wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen  für  ganz  richtig. 

6.  Lii  rätfag. 

Dieses  Wort  bedeutet   nach    Kurschfit    "ein    abgehanenes 

er  abg-esä^es  «nbesehlagenes  Ende  eines  Baurastammea".    In 

der    Bibelübersetzung    gibt    es    im    Spruche    vom    Balken    und 

Splitter  eisteres  Wort  wieder.    Meines  Wissens  ist  noch  keine 

Erklänmg  des  Wortes  versucht  worden. 

Ich  leite  es  aus  der  idg.  Wurzel  *erd-  *ord-  'spalteo,  zer- 
Khlageo.  aufritzen  und    dgl.',   die   in   griech.  äp6ic  "Pfeilspitze, 
Stacber.  liL  arriait,  ard^U  "spalten,  trennen',  ardus  'zerstörend'  vor- 
liegt An  anderem  Ort  in  II',  habe  ich  ai.  rundos  'Rumpf,  Stumpf 
lus  einer  Nasalvari&nte  di«a^r  Wurzel    erklärt    Am    nächsten 
dürfte  tiüO  Variante  V«/-  unserem  Worte  zugrunde  liegen.   Die- 
»Ibe  auch  in  ai.  rddati  'ki-atzt,  ritzt,  nagt'   und  abgelautet  in 
laL  rörf»  'nage,  benage".    Dem  lltAuischen  räMas  kann  lücniach 
idg,  *rod.-los  zugrunde  liegen. 

hat.  radim  "Stab,  Stabchen,  Steelten;  Speiche  des  Rades; 
Strahl'  ziehe  ich  heran.  Die  Grundbedeutung  düifte  sein  'ein 
^urhcitetes  Stück  Holz,  Stange,  Stock  und  dgl."  Die  von  Walde 
gebilligte  Zusanimenstellung  mit  rndir  ist  mir  höchst  nnwahr- 
tcJicinlich.  In  ähnlicher  Weise  erkläre  ich  aus  der  Wurzel- 
forni  ^erä'  lit.  afdai  m.  plur.  'Stangeogerüst',  ardamca  'Spriet, 
^tegelstuage'. 
^H  7.  Ai.  muUi^. 

^^P       Ai.  tnuias  *Korb,  Bündel'  habe  ich  niemals  erklärt  gesehen. 
Ich  möchte  mi/^s  aus  älterem  ♦«i/^ns  herleiten.  Vgl.  Wiicker- 
Dagel,  Ai.  Gr.  S,  21  und  167.   Ich  verbinde  das  Wort  mit  grieeh. 
Mputc   "Faden'  russ.  mereJa   'Reuse'  schwed.  mjärde  dass.    Wir 
können  hierdurch,  scheint  es  mir,  eine  indogermanisclie  Wurzel 
•ffwr-  'flechten,  knüpfen,  binden"  erschließen.     Aus  der  Dehn- 
rtnfe  mir-  stammen  griech.  M^pii"  'vrickle  zusammen'  MiipivÖoc 
Taden«  Schnur*,    unorganisches  s-  in  giiech.  cnnipivöoc  (Flato) 
nur'. 

8.  KIruss.  renda> 
Klruag.  renda  {rjartda]  'Lumpen'  stellt  sich  zu  ags.  rendan., 
neng.  rend  'zerreißen*,  ai.  randhram  'Öffnung,  Spalte'  Idg.  Wz. 
rtndh-  rondh-.    Vgl.  Wood,  MLN.  l.'),  19S. 
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9.  Nhd.  Bohne. 

Dieses  Wort  läßt  sieh  mit  seinen  Verwandten  a 
aschwed.  hon,  ags.  Man*  Buhne'  auf  urgerm.  *batinö  zurüctfiihren. 
Man  hat  an  Zu^mmoiigehörigteit  mit  lat  /oäo   'Bohne'  und 
dessen  Verwandten  abfr.  hohb,  apreuß.  babo  'Bohne'  gedacht,  in- 
dem man  urgerm.  *fe(iynö  aus  älterem  *bab-ru>  hat  erklai-en  woUeiL^J 
Nach  meiner  Meinung-  iät  diese  Anknüpfung  falsch,  denn  ^a^j^| 
angesichts  der  stark   konkreten  Bedeutung  der  herangezogenen 
Wörter,  hier  ein  no-  Suffix  zu  machen  hatte,  entgeht  mir  toU-^— 
ständig.  ^M 

Ich  möchte  urgerm.  *baunö  'Bohne'  aus  der  idg.  Wurael 
*ÄÄ«(-:*6Aou-:*MiI- 'schwellen*  herleiten, die  u.a.  mgotuf-^täjm 
'aufblasen*,  ags.  fiy/e  'Beule',  nnd.  büle,  häU  mlid,  Mute  "Beule',  ai. 
bhSri  'reichlich,  groß,  gewaltig',  lit  buDs  'Hinterbacken*  wohl  auch 
in  eng.  bud  'Knospe'  vorliegt.  Die  intlogermanische  Grundform 
is.t  *bhoiinä,  etwa  'die  Schwellende,  (»eschwoUene'.  Man  vergleiche 
griech.  KÜanoc  'Bohne'  und  kusuj  'biu  schwanger'  eigtL  'schwelle 
an'  aus  der  idg,  Wurzel  Iceu9,  ku(  'schwellen'. 

Noch  eine  Stütze  zum  Begriffs  wände!  glaube  ich  beibrinj 
zu  können.    Ich  ziehe  nämlich  ht  pupä  'Bohne'  lett.  ^ «pa  dasft.1 
zu  lett.  paupt  'schwellen'.    Die  Auffassung  Ki-et,sehincm.  Eiii- 
leitnng  S.  146,   ist  meiner  Meinung   nach   giinz   unrichtig.    Er 
sieht  in  diesen  beiden  Wortera  Zurüokentl&hDung  aus  einen 
finnisöbea  Dialekt^  wohl  dem  Livischea,  wo  Bohne  pitpa  heM- 
M'f  ist  es  ganz  klar,  daß  dagegen  dieses  Wort  aus  dem  Balü-^i 
sehen  entlehnt  ist,  da  die   übrigen  finnischen  Dialekte  Worl^H 
für  'Bohne'  aus  dem  Bai tisch-Sla vischen  herübergenoninien  hahf'Ti,^^ 
z.  B.  B'ogul  pap,   weps.  loba,  mordwiu.  baba  finn.  papit  :  apreiiD. 
JoÄo,  abg.  Äo&j  'Bohne'.    Man  muß  also,  scheint  es  mir,  die 
Worte rgruppen,  die  von  aisl.  baun,  abg.  bobi  und  lit  pupä  repr 
sentiert  sind,  scharf  von  einander  halten. 


velle 

das&H 
Ein-  ^ 


10.  Got  brunjö. 

Got  brunjö  'Brustpanzer'  scheint  noch  lieiua  allgemein 
erkannte  Erttäning  gefunden  zn  haben.  Ich  möchte  darum  eineo, 
Oedanken  über  das  Wort  aussprechen. 

Es  ließe  sich  denken,  daß  es  aus  einem  Worte  fiir  *Brusi 
abgeleitet  sei,  ahnlich  wie  ital.  ^nt-wa  'Panzer'  {iu\aL  panarta) 
aus  pancia  'Magen,  Bauch'  gebildet  ist    Aus  diesem  Gesichts- 
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punltt  möchte  ich  brunjö  zu  lat.  froits,  -tU  'Stirn'  stelle»,  indem 

ich  annehme,  daß  ein  idg.  "bhronl-  etwa  'Seite,  VorJeraeJl«'  in 

'  ftincels [unehlicher  Zeit  sieh  zur  Bedeutung  'Stira*  bezw,  'Brust' 

fpCEiulisiert  hat    Hierzu   mag  mau  rergleichen  giiecb.  crtpvov 

t'Btust'  ;  ahd.  stirna  iihiJ.  Stinr. 
Ist  dies  richtig,  liaben  wir  also  itrttttß  aus  der  Schwund- 
•MfM^   herzuleiten.     Idg,   Grundform    "bhfntiön-,   womus 
nrgerni.  brundiOn-.    Der  Dental    schwindet   hier  lautgesglzlich. 
Qegen  meine  Krtlümng  kann  man   natürlich  einwenden, 

I  ilifl  ein  solches  vorausgesetztes  Wort  für  "Bnisf  in  den  ger- 
rainisülien  Sprachen  oicht  auziitreffen  ist  Jedoch  ließe  es  sieh 
denken,  daß  es  schon  früh  aus  der  Sprache  geschwunden  sei. 
Aul(^e  Fälle  gibt  es.  Lid6n  hat  (Uppsalastudier  tilliigimde 
Sophus  Bugge  S.  TU)  wegen  aast,  minnask,  aschwinl.  minnas  eiu 
mit  got  iMMw/s,  ags,  miiü,  aisl.  mudr  'Mnnd'  ablautendes  ger- 
Oinisfilies  'minfia-  'Mtind'  ersclilossen.  Hieraus  feriier  nach  Lidön 
1  n  0.  ahd.  rrtindil,  k-a-mindil  'hipatunj',  ags.  midi  midt  u.  'Gebiß 
m  Zaume*  aisl.  mÄ  n.  plur,  'Muadstüclie  eiaes  Gebisses.  Urgeiin. 
*mnjhl(t  {*miriP-Ua-).    Hier  begegnet  uns  also  ein  solcher  Fall, 

I   "■«  ilas  einfache  Wort  sehen  vorgeschichtlich  ausgestorben  igt 

,  Tod  nur  noch  m  seinen  Ableitungen  lebt 

^B    Ciehen    die   Neutra  aiichwcd.  frrys/,   aisl.  brjöst,   ags.  bredsi, 

^wis,  briost^  breast  'Brust'  auf  eine  urgerm.  Dualform  *breii3lö 
surdck,  wie  man  angenommen  hat,  scheint  es  mir  wahrscheiii- 
lith,  daß  diese  Wörter  ursprünglich  nur  die  weibliche  Brust 
bwoiclinet  hat,  welche  Vermutung  nur  bestätigt  wird  von  der 
den  W^firteu  zugrunde  Hegenden  Wurzel  *bkreu-  'anschwellen, 
•afachwellen' in  mhd, Ärji«(«'eH 'aufschwellen',  nhd.irauscÄewdass. 
-1  priori  können  wir  darum  annehmenj  daß  es  ein  anderes  alC- 
pinoiiriisclies  Wurt  für  'müniiliche  Brust'  oder  'Brust  über- 
haupt' gegf-bon  bat.  Hat  nun  got.  barms^  ahd-  barm  usw.  vön 
ß*U8  aus  'Mutt&rschoß'  bedeutet  {au  vb.  beran  'tragen')  kiJünen 
"Jr  nicht  an  dieseiä  deiikeD.  Der  ursprünglichen  Bedeutung 
"pibüche  Br«sf  sind  auch  die  nur  westgermanischen  Wörter 

hrifr^önn  eng.  boeom,  nhd.  Btiaen  meines  Eraehtens  verdächtig. 

^kten,  16.  BuKn. 

^B  Nichts  hindert  uns  also  anzunehmen,   daß  wir  in  einem 

^"^crm.  Vihpiiü'  eine  Bezeichnung  für  '(männliche)  Brust'  haben. 
Wie  griech.  ci^pvov  und  ahd.  stirna  aus  der  idg.  Wurzel 
'streuen,  ausbreiten   in  gr.  crpujwunij  lat.  ^erno  'streue'^ 
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abg.  atrana  'Seite,  Gegeud'  stammen,  möchte  ich  in  laL  front,  -ttr 
die  idp.  Wurzel  *bher-  "ausbreiten"  finden,  welche  in  pot  braipt, 
flisl.  hreidr  'breit',  lit.  heriü,  befii  'streuen,  ausbreiten'  vnriieÄt 
Für  'Brust'  aus  'breit'  kanu  man  vergleichen  ai.  lirax  n.  an. 
'Brusf  :  aL  urüs  'weit^  breit'  griech.  eüpüc  'breit'. 

11.  Aist.  »ülikue. 

Für  oisl.  np&kue-,  tt^.  mwo,  ahd.  nahho  *Boot,  Nachen'  mi 
mehrere  Deutungen  Tor^selilagon.  So  hat  man  frühw  2u- 
ijammenhang  mit  cd.  ndu,  lat.  »ama  'Schiff'  vennuteL  Id^.  ii  liätie 
sich  zu  g&rm.  ju  entwickelt  wie  in  aisL  k^kt',  ahü.  yueÄ  'lebendig 
zu  lat  vii^m.  Zupitza  Genn.  Outt.,  S.  92  peht  von  einer  \enuut*tea 
älteren  Bedeutung  *\VuschtRig'  aus  und  verknüpft  das  Wurt  mit 
griech,  viTTTuj  'wasclie'  air.  nigim  dass.  Di&idg.  Wurzel  *mg*-«in 
im  Germanischen  in  die  e/o-Reihe  einsetreten  i'nekic-:*ruAu-\. 
Was  auf  die  Bedeutung  ankommt,  sucht  er  seine  Etyiiiülnjic 
durch  eine  Parallele  zu  stützen,  abd.  KaJtn,  das  sowi-ihl  'Botft" 
als  auch  (dial.)  Titig'  bedeutet  Dieses  Wort  sagt  für  uoitn 
Fall  nichts,  denn  es  hat  ursprünglich  einfach  'etwas  aus  HoU 
gearbeitete^,  höLz^rues  Gerät  und  ähol.'  bedeutet,  woraus  sicii 
die  Bedeutung  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  äpezialisi^n 
hat  Dies  geht  deutlich  aus  den  verwandten  schwed.  dial  taw 
'Schlitten'  ueuial.  kani  m.  *hvlzcrne$  Gefäß  für  Supptn'  henm 

Zupitzaa  Etymologie  wird  aucli  von  Lid^n,  Stud.  üur  uL  oDii 
Tgl.  SprachgescU.  S.  3+  abgelehnt  Lidü-n.  bringt  dagegen  noickve  mit 
ai.  näffas  'Baum,  Berg'  zusammen.  Kr  zieht  femer  heran  grit^fi. 
dßaE,  -QKoc  Tjiie!  zum  Rechnen,  zum  Würfeln,  Tisch',  lit  ncgtsi 
'Heft  des  Schwertes'  nöglas,  nöklas  'Griff  am  Degen'.  Hiemflcli 
wäre  idg.  'nwg^'o-  'Baum,  Wald'  aufzustellen.  dßaE aus derSchwmd- 
stufe  '93*-.  Was  die  Bedeutungsentwicklung  betrifft  wäre  sie  in 
dieser  Weise  zu  denken,  'Baum'  zu  'Holz',  'hölzernes,  aus  Holt 
geschnittenes,  hölzernes  Gerät'.  Nur  ai.  nagas  'Baum'  hätte  ils^ 
die  ursprüngliche  Bedeutung  bewahrt. 

Xach  Ausscheidung  von  ai.  ndgas,  das  durch  sein«  Be- 
deutung mir  etwas  ferner  zu  liegen  scheint,  möchte  ich  Lid** 
Wortgmppe  in  anderer  Weise  erklären.  Ich  gehe  von  der  Tat- 
sache aus,  daß  Wörter  für  Boote,  hölzerne  Gerate  und  dpi.  si'^'' 
in  zahlreichen  Fallen  auf  indogermanische  Wurzelu  mit  der  Be- 
deutung 'spalten,  hauen,  schaben,  schneiden, zurechtschlagen  us« 
zurückführen  lassen.    Von  diesem  Gesiebtspiinkt  aus 
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no!^it$  zu  lat  fu^v^ula  'Seherinesser,  RaBiermesBcr'  stellen,  dsß 
ich  mit  Sphrader  RL.  S.  538,  SprachenTergl.  u.  Urgesch.  n»  S.  112 
aus  ülteren  'nog^ulä  herleite.  Feroer  reihen  sich  liier  an  api-eiiß. 
nugis  "Feueretein"  eigll.  wohl  "Stein  zum  Sehahen  oder  Schneiden', 
liL  lUnagas  dass.  Wir  können  somit  eine  indogermanische  Wurzel 
*no^-  'schaben,  kratzen,  schneiden'  anfstellen.  Aisl.  nokkue  wäre 
dann  aus  einem  idg,  *no^on-  'abgeschnittener,  bebauener,  aus- 
gehöhlter Baurostamm'-  Schrader  stellt  a,  a.  0.  abg.  noH  'Messer* 
zu  apreuß.  nagis.  Demnacli  wäre  es  folglich  aus  idg.  *noQ^fo- 
hervorgegangen.  Dies  kann  nicht  richtig  sein,  du  es  unmöglich 
ist  abg.  rtoift  von  abg.  ntiztf,  nbsnt^li  'infigere',  pro-nozUi  'durch- 
bohren' zu  trennen.  Vgl.  z.  B.  Vondräk,  vgl  Sl.  Gramm.  9.  39, 
161^  Piellwitz  Et.  Wtb.'  s.  v.  Itioc.  Abg.  nah,  muß  hiernach  auf 
idg,  *no§hi9-  Äurüctgehen. 

Aus  der  Wurzel  *noq*-  'schaben'  erkläre  ich  auch  got 
nagaßs  'nackt'  aus  idg.  'noß^etoa,  Ut.  n^dus  dass.  aus  idg.  *noQ^e- 
dhos,  at.  nägnas  dass.  aus  idg.  'mg^ms.  Man  vergleiche  zum 
Begriff  liehen  aisL.  berr  'nackt',  ahd.  bar  dass.,  lit.  bösa»  'baifiiß', 
abg.  b<ni  dass.  aus  der  idg.  Wä,  *bhes-  "bhse-  'sehabien,  abreiben 
und  *ähul,'  in  griech,  ^axuj  "reibe,  zermalmt^',  ijiTiv  'reiben'  ij;ujui, 
i|iäxuj  'zerreibe'  niiu} 'zerkaue'  att.  ^iriqpoc  dor.  ifiäqjoc  'Steinchen, 
Kiese!'  ipiiT'C  dass.  (vgl.  nagis,  IHnagas).  Hierher  gehören  auch 
griech.  (|)lX.öc  'kahl,  nackt,  bluß',  ijjrjvöc  'kahlköpfig'  qitöv6c  'ab- 
g«riebeo,  kahl'. 

Zupitza  öei-m.  Gutt.  S.  92  sieht  in  i.  B.  abg.  nagi  lit.  nUgas 
'nÄckt'  eine  idg.  Wz.  *nog-  mit  reinem  Velar,  woraus  mit  dem 
Suffix  'uad  gol.  naqaßs.  Daß  wir  jedoch  die  Wurzel  mit  labiali- 
siertem  Velar  ansetzen  müssen,  erhellt  aus  hesjch.  Xujivöc  'nackt', 
das  durch  *vujivoc  aus  *vußv6c  entstanden  ist  Hier  kann 
natürlich  nur  idg.  *Twg^nös  die  Grundform  sein.  Zum  VerhÜltnis 
zwischen  den  Bedeutungen  'kahl,  nackt,  bloß*  und  'scliahen, 
reiben,  abrinden'  kann  mau  den  polnischen  Ausdruck  jak  tft 
goly  vergleichen,  falls  er  von  Mikkola  BB.  21,  219  richtig  mit 
'nackt  wie  eine  abgeschalte,  abgebastete  Linde'  gedeutet  ist 

Ferner  stammt  meines  Erachtens  aus  der  Wurzel  'nog*- 
apreu-ß.  mgnan  'Leder'.  Lid6n  a.  a.  0. 8.  67  vermutet  hier  unge- 
naue Schreibimg  für  'mknan  und  stellt  es  zu  griech.  vökti 
'woliiges  Fell,  Vlioß*.  Ich  finde  dies  nicht  überzeugend.  Zu 
meiner  Erklärung  möchte  ich  auf  die  sehr  zahlreichen  Fälle 
hinweisen,  wo  die  Bedeutung  'Haut,  Leder*  sich   aus  'spalten, 
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abschneiden,  abreißen  usw.*  entwickelt  hat  Derartige  Beispiel« 
sind  lat  sMriwM  'Fell,  Tierhaut",  corium  'Haut,  Fell,  Leder*, 
ajsl  hprundr  'Haut',  alid,  herda  'vellus',  ai,  kf(U9  "Feü'.  welcbo 
alle  AbieitungoQ  Fon  dfr  Wiirae!  *[s]qer-  'sclineiden,  ubtreunea' 
in  griech.  Ktlpui,  Kap^vai  'absehneiden,  scheren'  ahd.  aeenm 
'sclineiden'  sind.  Andere  Beispiele  sind  ^ieoh.  ötpnc,  -moc 
Teil*,  bfpMo,  6op(i  dass.,  bt^fiic  'Haut',  ai.  rf;^j>  \Sohkuch,  Balg* 
zu  griech.  b^puj  'schinde*,  abg.  derq  'Berreiße',  aL  dftaiti  'berstet, 
sprengt,  spaltet',  ags.  feran,  ahd.  seran  'zerreißen'.  Air.  ttrhe, 
teiche  f. 'Haut,  Fell,  corium'  und  neuial.  sigg  n.  'harte  Haut' 
stiimmen  nach  Liüiin  BB.  21,  93  aus  idg.  *seqet-,  erweitert  aus 
Wz.  *mq-  "schneideii*  in  lat,  scco  'schneide',  abg.  aek<f  'spalte,  haue'. 
In  ähnlicher  Weise  stellt  sich  aisl.  skinn  'Haut,  Fell'  aus  ui^erm, 
'sh'nfia-  idg.  "sqenUf-  zu  lit  el-inü  skhtli  "pflücken',  griech,  (kret) 
tcaiatxtvri'totschlJigt'.  Idg.Wz.*sgwi- 'abreiben, schaben, schneiden'. 
Zum  Verhältnis  lit.  nöglns  'Griff  am  Degen":  Wz.  •«og'- 
'sehaben'  mag  man  besonders  verg^leicheu  aisL  slcnpl,  eehwwL 
skaft  "Griff,  Heft,  Stiel,  lat  scäpus  'Schaft,  Stiel',  wozu  lit  skapoH 
'schaben,  schnitzen'  abg.  cgpiti  'spalten',  s/copiU  'kastrieren'. 
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12.  Eng.  Ihrmip. 

Eng.  dial.  i/irecr/)  "bediTirigen,  in  jn  dringen,  jm  etwas 
nötigen  (z.  B.  ©bie  Meinung);  prügeln,  rupfen,  tänscheu'  geht  auf 
meug.  ßreapen,  egs.  fireaptan  'rebuke,  speak  ^aiast'  zurüct 
Schon  Eduard  Mueller,  Et  Wb.  d.  engl.  Spr.  TT  S.  460  bat  gesehen, 
daß  ihreap  mit  thraaten  ""drohen'  verwandt  ist.  Jedoch  liegt 
diese  Verwandtschaft  lantgeschichtlicli  ziemlich  fern.  Eng.  tArmf 
läßt  sieh  auf  eine  urgermanische  Wurzel  *praup-  zurüct- 
führe»,  welche  aus  älterem  *prauhn-^  idg.  *trQupn-  entetandea 
sein  mag-  Ich  stelle  nämlich  das  Wort  zu  griech.  rpundu)  'bohre'i 
lit  trupus  'bröckelig*,  trupinys  'Brocken',  trupHi  itr.  "zerbröckeln', 
apreuß.  triipis  'Klotz'  abg.  truph  'tnincus'. 

Eine   ähnliche  Bedeatungsentwicltlung  hat  in  aisL  / 
'zwingen,   nötigen',    schwed.  iritga   dass.  stattgefunden,   welch) 
Wörter  zu  lit  tMkstu,   trukti  itr.  'zerreißen',  träukau^  trau, 
'reißen,  schleißen'  zu  atoUen  sind. 

Die  beiden  Wurzeln  *trup-  und  'truk-  sind  Erweiterangea 
«US  idg.  *iru-  in  griech.  rpULu  "reibe  auf,  plage',  air.  trü  'dünn, 
schwach,  gering'  abg,  trijjq  Iryii  'reiben',  Erweiterungen  mit 
-gh  in  gfiech.  tpOxw  'reibe  auf,  tpöxoc  'Setzen'  mit  -ä  in  lai 


J 


Etymologien. 


SM 


trüdo  'stoße,  stoße  fort,  ildinge",  trudis  "mit  Eiseu  beschlagene 
Stange    zum  Stoßea'  got.  us-ßriutan   'beschwerlich   fallen'   und 

eae.  thrtaien.    Vgl.  Persson»  Wurzelerw.  R.  3ö,  124  t,  163  f.    In 

Ictetcr  Haiid   liegt  idg.  *ter-  'rt'ilien'  in  lat,  iero   'reibe,   bohre' 

:agrtiudc. 

Eine  Farallele  zur  BedeutuDg  bietet  eng.  bore  'belästigen,  ab- 

lUftlen,  plagen',  wenn  dieses  Wort  mit  bore  'bohren'  identiscb  ist. 


I 


13.  Got  biußs. 

GflL  hiups  Ttsph'  mit  den  Verwandten  ttisl.  bj6dr  Tisch', 
Wbd  Tisch,  Sciiliissel'  wird  wohl  ziemlich  allgemein  mit 
goL  iiWan  'bieten'  aisl.  t^öda  ngs.  biodan  usw.  zusaniiaen gebracht 
Hiernach  bezeichnete  Uu^s  'den  Oegenstand,  worauf  etwas  dar- 
geboten wird*.    Uhlenbofk,  Et.  Wb,  d.  got  Spr.  s.  v. 

Da.  diese  Etymologie  mir  allzu  abstrakt  erscheint,  möchts 
ich  eine  andere  Erklärung  in  Vorschlag  bringen.  Es  ist  eine 
Iwkanute  Tatsache,  daß  Wörter  für  z.  B,  Tisch,  Faß,  Kübel,  Trog, 
l'PSthiiT  überhaupt"  öfters  mit  Verben  für  'spalten,  schlagen, 
lulinuon,  schneiden  usw.'  verwandt  sind.  S.  oben  unter  1 1  npkkm. 
l'j,'!-  ferner  aisl.  /rrf  f.  Trog',  meng,  pruh  'Sarg',  lett  Iraufa 
'firacbirr,  Gefäß'  zu  lit  irükäa,  truMi  'reißen,  brechen,  platzen*, 
'"•fli-ia  'Riß,  Spalte'  trdukau  trdukyti  'zerren,  ziehen',  S.  auch 
Seheftetowitz  Bß.  28,  144.  In  Uppsalflstiidler  tillögn.  S- Bugge 
S.82((.  liat  Lidön  einige  hierher  gehörige  Fälle  behandelt.  An 
^t  Seite  8.")  führt  er  ngs.  fiyrfen,  ahd.  butina^  mhd.  hüten  'Faß, 
ßotticti^  Wanne  usw.'  auf  oiue  germ.  Grdf.  *buda-  *SGheit,  Holz- 
'ilüüdien'  zurück.  Femer  vergleicht  er  hiermit  got  baups  gen. 
^w(m  'Kujq)6c  eigtl.  stumpf  geschlagen",  lat  confstare  eigti 
"oieJeracblagen"  und  noch  einige  andere  Wörter.  Wir  würden 
'litrnach  zu  einer  idg.  Wurzel  *hheut-  :  bfiout-  :  bhüi-  "schlagen, 
Wd,  zuhauen  und  ähnl'  gelangen. 

Es  scheint  mir  nun  buchst  wahrscheinlich,  daß  auch  got 
^"«^  Tisch'  hierher  gebort  Es  verhält  sich  zu  gut  frott/s 
"öulj*  wie  idg.  Grdf.  *bh4uto9  zu  'bh^ulos.  Nhd,  Bmte  "ßflcktrog, 
Sipn?(ikorb'  aus  mhd.  biute,  ahd.  biuta  dans.  wöre  auch  horsn- 
^'atehon.    Dem  entspräche  gotisch  *biudja-. 

8ißd  die  slavischen  Wörter  abg.  iAjudi,  bljudo  'patina'  oa. 
^•litjvio  Tisch'  verwandt,  müsseu  sie  aus  dem  Germanischen 
''"tli'liiit  ^ein.  Dies  hält  auch  Bemeker  IF.  10,  151  für  wahr- 
scheinlich. 
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U.  Nhd.  treiben. 

Obgleich  dieses  Wort  in  sämtlichen  germaniscben  Sprachen 
vorliegt,  ist  es  noch  nicht  gelungen,  w&itere  Ankoüpfnng«o  za 
machen.  Wenigstens  wird  die  Herkunft  iq  den  etjraologischfrn 
Wörterbüchern»  auch  den  neuesten,  als  dunkel  bezeichnet  Im 
Folgenden  möchte  ich  darum  einen  Versuch  zur  Erklärung  wapen. 

Wie  das  deutsche  treiben,  sind  die  übrigen  entsprechendeD 
germanischen  Verben  sowohl  transitiy  als  intransitiv  z.  B.  as. 
drfban  'bewegt  werden,  vertreiben,  ausüben*,  eng.  to  drivg  (sgs, 
drifan)  'treiben,  eilen,  laufen,  fnhren,  hetzen'.  Kluge.  Et.  Wlb. 
legt  auch  der  permanischen  Yerbfilwnrzel  'drtb-  sowohl  transi- 
tiven ale  intransitiven  Sinn  zu:  'sich  schnell  bewegen;  treiben'. 

Nach  Tamm,  Etymologisk  svensk  oi'dbok  S.  99,  ist  Üe 
Bedeutung  von  Haus  aus  nur  transitiv:  'antreiben,  hervortreilwB. 
verfolgen'.  £s  scheint  mir  unleugbar,  daß  Tamm  das  HicEitige 
getroffen  hat.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  daß  got  dreiban. 
us-dreiban  nur  transitiv  verwendet  wird.  Die  Bedeutung  von 
ndd.  niuodartl.  driben  drin-en  'durchhecheln,  beklatschen'  eTklÜrt 
sich  am  bei;ton  aus  der  urspr (inglichen  "bedrücken,  plagen",  wi»i 
Sprenger  BB.  Ö,  354  bemerkt.  Doch  ist  S.'s  Zusammensteliiraff] 
mit  griech.  ÖXfpeiv  'drücken'  natürlich  unrichtig.  Ich  ntöchl»' 
also  ein  germ.  *driban  'stoßen,  treiben,  drängen*  aufstellen.  Dies 
konnte  dann  weiter  auf  idg.  *dhr{p^  zurückgehen.  Hier  knflplfl 
ich  griech.  Öpiiji,  -in6c  m.  'Holzwurm*  (Theophr.)  an.  Dicäct 
Wort  kann  ursprüngltch  'Bohrer*  bedeutet  haben,  Fälle  «ßi 
uns  nicht  unbekannt,  wo  ein  und  dieselbe  Wurzel  Worte  ttf 
sowohl  'stoßen'  als  'bohren'  erzeugt  hat  So  hat  die  idg.  ff*- 
*hr-  'reiben'  lit  trenkiü^  trenkli  'stoßen'  und  griech.  ■mp*«' 
'durchbohre'  lat  terebrn  'Bohrer'  erzeugt.  Vgl.  besondere  i* 
zugehörige  lit.  tmndis  'Motte,  Holzwurm'. 

Die  Bedeutung  'bohren*  aus  'stoßen'  erklärt  sieh  moI 
daraus,  daß  ursprünglich  Bohren  oder  Durchlöchern  durch 
Stoßen  mit  meißeiförmigen  Werkzeugen  oder  Pfriemen  zustwidö 
gebracht  wurde. 

Vielleicht    hat   sich    die  Wurzel    *dhr{p-   auch    einst 
Lateinischen  vorgefunden.    Frz.  friper  "abnützen,  verbniuchieB*,' 
dial.  auch  'fressen'  scheint  auf  ein  vulgarlateinisches  *frippm 
etwa  'schaben,  abreiben,   zerstückeln'  aurückzugehen.    Ist  (Ul 
Wort  alt,    wäre   im   klassischen    Latein   'fripare   zni    erwarten. 
Ißt  dies  richtig,  köaote  Präs.  */rfjptf  'reibe,  schabe  obw.'  auf  idg- 
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*dhrifä-jß  zurückgehen.  Zu  *frfpdre  künnte  sich  dann  'frippare 
verhalten  wie  rulgärlaL  cvppa  iu  frz.  coupe  zu  lat.  cüpa  in  frz. 
CUPS  oder  viilp^rla.t.  cappa  (frz.  chape)  zu  lat.  cäpa.  Sonst  hat 
itz.  fnper  keioegenügeade  Erklärung  gefundea.  Maa  vetgleiclifi 
Diez  Et  Wlb.*  S.  590  u,  763,  Kürfeiis  Wlb.»  3724:. 

Gebt  frz.  ^rwA«  'Bracte,  Brachfeld',  sonst  nicM  erklärt, 
auf  dieselbe  Wurzel  zurück?  Lat  Grdf.  *fripica.  Die  Bedeutung 
wkfe  dann  'gepflügtes'  eigtl.  'aiifgeritates  Feld'  wie  griecb.  qjdpoc 
'St&ck  Laad,  Acker,  Farcbe"  zu  cpäptu  'spnUe,  zerstückele*,  idg. 
■ffz.  'tfioT'  'sfihneidend  hauen*. 

Es  muß  jedoch  erwähnt  werden,  daß  friper  ein  aus- 
schließlich französisches  Wort  ist  ohne  Verwandte  unter  den 
übrigen  romaniachen  Sprachen,  wodurch  natüilich  die  Wahr- 
scheinlichkeit seiner  Zugchürigkeit  zur  anfgesteüteu  idg.  Wurzel 
'itrJp-  in  hohem  Grade  vermindert  wird. 

15.  AI.  paadas. 

Ai.  jww^os  'Eunuch'  and  das  abgeleitete  pandakas  dass. 
bnbe  ich  nie  erklärt  gesehen.  Daneben  liegen  pav4ras  und 
jwihfu  mit  derselben  Bedeutung  vor. 

Die  Linguolisiening  von  fd  kann  nicht  auf  dem  r  in 
jWnrfj'f«  beruhen,  denn  in  solchem  Falle  wäre  hierfür  "pandras 
M  orwarten.  Man  vergleiche  rai.  eafuias  'gläüzeiid,  glühynd' 
mWd  candrat,  E.**  sei  denn,  daß  pa^ras  aus  pandas  und 
fandras  kontaminiert  worden  sei,  welche  Annahrne  jedoch 
^W\i  angeht  Außerdem  bliebe  pandu  unerklärt  Wir  müssen 
t'wmii,,  scheint  es  mir,  von  einer  indischen  Wurzel  *pand-  aus- 
g*li*ü.  Diese  stelle  ich  mit  einer  indogermani.schen  Wurzel 
i*W-  'hauen,  stoßen'  iu  Zusammenhang.  Diese  liegt  u.  a.  vor 
'"  >bd.  anevals  'Amboß',  ags.  anßiy  neuengl.  anvil  dass.  lat  peüo 
lUB  'ptidö,  schwed.  dial.  ßta  'hauen,  schlagen',  filtas  'sich  mit 
jtraanil  bälgen'  (Rietz,  Svenskt  Dialekt-Lexikon).  Über  Qoch 
J^we  Verwandte  s.  Erdniann  Kleid  und  Filz  S,  Sff. 

Im  Altertum  kam  neben  der  gewöhnlichen  Entniannungs- 
itliode  durch  Wegnehmen  der  Hoden  auch  noch  eine  andere 
^ir,  wobei  die  Hodeu  nicht  weggeschnitten  wurden,  sondern 
iDT  durch  Heiben,  Drücken  und  andere  Manipulationen  zer- 
slürt  wurden.  Von  dieser  Methode  zeugen  deutlich  die  grie- 
chischen Namen  eines  Entmannten  ÖXi^iac,  ÖXaciac  eXabCac, 
»Olche  Wörter  aus  den  Verben  OXißm  'drücke,  dränge'  und  ÖXduj 
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dass.  gebtUat  sind.    Ferner  mag  man  vergleichen  russ.  lÜada 
'versclineide'  (eigtL  'zerbreche  die  Hoden')  zu  idg.  Wz,  'q{h)eld- 
'hauen,  schlagen'  in   abg^.  kladivo  'Hammer',  air.  chideb  kmr. 
cUddtff  "Schwert,  Klinge',  ai.  khadgds  'Schwert',  ebenso  griecli. 
KoXoßöc  'versKiniinelt'  Ko^oßö^l),  koXoüuj  Verschneide'  aus  Wz. 
"jei- 'ecblagen,  hauen',  arm.  mti/en/  'kastriert' :  nutlem  'zercjoetsche', 
ForradI  verhält  sich  ai,  ftarufas  zur  idg.  Wurzel  *peid-  wie  w. 
bancias ' verstümmelt,  rerbrüf>pelt  zur  idg.  Wurzel  *b^ä-  'schlagea, 
hau^'O,  stoßer'  ia  z.  B.  schwed.  diu!,  pult  'abg^ehauenes  Stück 
Holz"  schwed.  palta  'Lumpen,  Hador',  niud,  palte,  pcUt  'Lap|>eo, 
Fetzen,  Lumpen,  Splitter';  pat^as  ans  idg.  ^pel-n-dos. 

16.  Khd.  Buseii. 

Dieses  Wort  ist  in  allen  westgermanischen  Sprachen  vo> 
banden,  iihd.  buosam^  as.  h6sm,  ndl.  boezem,  ags.  bösm^  ne ueng. (muh. 
Im  Nordischen  fehlt  es  gänzlich  nnd  ist  im  Ootiseben  wcnJgsleiK 
nicht  belegt.    Hier  würde  es  *b6sma-  gelautet  haben. 

Ich  nincbtp  urgern).*Äö8?nri-'Brust'ausderiud(>gemiftniscli 
Wurzel  *bkes'bh(ja-  'blasen,  niifhhiseu',  woraus  "aiifschwell™"  it- 
klären,  die  sich  in  ai,  bhadrä  'Schlauch,  Balg',  ai.  ved.  bkämä 
'blasend'  vorfindet    Hierzu  wohl  auch  ai.  bhämsae  n.  'beatimW'ter 
Teil  des  Unterlcibeti'. 

Hiomach  hatten  wir  also  für  das  Wort  eine  idg.  Gmiii- 
form  Hhosmo-  'Bnist*  eigtl.  'AaschweUung'  aufzustellen.  Istdii^' 
Herleitung  richtig,  mag  das  Woit  vou  Haus  aus  vJoUeiclit  mir 
die  Wfihfrbrust  bezeichnet  haben.  Vgl.  hierzu  lett._pMpt'\Vnib«r 
brüst'  :  paupt  'schwelEen,  ansehwellen'. 
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17.  Lat.  pergula. 
"DiesesWort  bedeutet  "Tor&prung,  Vorbau  an  einem  Hai 
Wohnliülte,  Bude,  Weingeländer  u.-^w.'  Osthoff  hat  es  IF.  S,  'lil 
behandelt.  Er  billigt  die  alte  Deutung,  wonach  j>er(^r*/a  aus  dem 
Verbuni  pergo  'setze  eine  begonnene  Richtung  fort,  richte  fort» 
dringe  vor,  verfolge"  abgeleitet  sei.  Die  Giiindbedeutung  d« 
Wortes  ließe  sich  demnach  am  besten  eben  durch  'Vorsprung* 
wiedergeben.  Wie  pergo  ans  *pef-regÖ  wäre  pergula  aus  'pir- 
-re^olä  entstanden.  Angesichts  der  Bedeutung  wäre  zu  icr- 
gleichen  lüi.  ptn-tkus  aus  *pr-Uquus  oder  -l<^quus  zu  idg.  ■fag»'- 
'sit'li  hineratrecken*  oder  grtech.  rjacTÖi;  *Vorhalle,  Sünlengang. 
Sehlafgemaeh'  aus  'TrapcTÖc,  ni.  p^-^häm,  beidos  aus  idg. 
Formen  aus  Wz.  ^sihä-  "stohcm*. 
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Osthoff  eTwälint  eine  zweite  Möglichkeit  zur  Erklärung, 
Verbindung  mit  griech.  iipoßoMi  "vorspringe uder  Felsen,  Schutz- 
wehr, Schirm*  aus  idg'.  "prif-'^olä.  Dann  ginge  yergxüft  auf  idg. 
*per-g''lä  zurück.  Das  Begriffliche  wäre  in  diesem  Fulie  unge- 
fähr dasselbe  wie  im  ersten. 

PergtUa  lebt  noch  im  \\a\.  pergola  'Vorbau,  Veranda,  sorta 
d'ingraticulato  sul  quäle  si  maudano  Ig  viti'  fort.  In  PBrB.  33, 
191  i.  habe  ich  dieses  Wort  aus  einer  idg.  Wurzel  *jwi'^- 'schlagen, 
hauen^  zuhanen,  zu  rechtschlagen  und  ahnl'  hergeleitet.  Die  Wurzel 
selbst  sowie  ihre  Bedeutung  ist  durch  die  Erürleruiigen  von  Lidern, 
Arm.  Stiid,  S.  87  ff.  und  Trautmann  PBrB.  32,  151  sichergestellt 
Die  Wz.  *perg-  hat  recht  viele  Worte  mit  Bedeutungen  wie 
'StocV,  Fflock,  Stück  Heiz,  Balken',  woraus  'Haus,  Wohnung'  er- 
zeugt, z.  B.  Utp/rgas  'Kahn'  eigtl.  'Baumstamm,  Einhaum",  oist. 
forkr  'PrflgcL,  Knüittel',  poln.  prög  'Schwelle,  Haus,  Wohnung', 
proffi  plur.  "Dielen,  Bänke*.  A.  a.  0.  habe  ich  ein  altererbte» 
lateinisches  *perga  etwa  'Balken,  Gebälk'  vorausgesetzt,  wozu 
pergula  (pergola)  ein  Diminutiv  wäre,  wie  rctiila  "ßädclien"  zu 
rota  'Räd\ 

Ich  habe  a.  ft.  0.  auch  ital  petgamo  in  der  Bedeutung  'chaire 
i  precher;  pulpito;  Gerüst,  Kanzel'  aus  derselben  Wurzel  lierge- 
Itttet  Bisher  hat  man  dieses  Wort  flir  identisch  mit  it&l  ptrgamO' 
'Barg,  Anhöhe*  erklärt.  Die  Bedeutung  'Kanzel,  Gerüst'  büttO' 
sich  aus  'Anhöhe'  entwickelt  Pergamo  'Burg'  heißt  im  Liiteini- 
«jhen  pergamum  dass.  Hier  ist  es  ein  Lehnwort  aus  dem  Griechi- 
schen. Ursprünglich  rührt  es  vom  Thrakisch-l'hrygischen  her. 
In  dem  Worte  steckt  die  bekannte  idg.  Wz.  ^bher^h-  'hoch  sein* 
in  nhd,  Burg,  Berif.  air.  Art  "Berg',  ai.  byhänt  'hoch'  griech.  thrak. 
TrOpfoc  'Burg'i  usw.  lu  zahlreichen  St^idtenamen  auf  altem  thra- 
tiseh-phrvgificbem  Gebiete  liegt  sie  vor,  wie  in  I^gamum  in 
Mysien,  Berga  'Stadt  am  Strj'mon',  Perga  in  Pamphyhen. 

Neben  ital.  pergola  liegt  pergolo  'löge,  terrasae'  aber  auch 
'cliaire  ä  precber*  ror.  Die  Bedeutung  deckt  sich  also  zum  Teil 
völlig  mit  der  von  pergamo  'Kanzel'.  Es  scheint  mir  darum  gans 
nahe  zu  Kegen,  diese  Wöi-tsr  mit  einander  zu.sammenzub ringen, 
wie  ich  es  getan  habe.  Sämtliche  Bedeutungen  der  betreffendeD 
Worte  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  aus  'gearbeitetes  Holz, 
Balken,  Gebälk  und  ahnl.'  erklären. 

Im  mittelalterlichen  Latein  hatte  pergamum  folgende  Be- 
deutungen (s.  Ducange  Gloas.,  s.  v.}:  'arx,  castrum,  locus  rüttnitus; 
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Tinea,  pluteus,  machina  bellica  oppugnaiidis  vel  defendpndibus 
urbibus  idonea'.  Schon  hier  treten  meines  Erachtens  die  beiden 
verschiedtiiiea  Bedeutungen  deutlich  zutage.  'An,  castrum, 
locus  munitus'  kennzeichnen  das  griechische  Lehnwort,  dag*g*ü 
luuU  peiynmttm  'vinea.  pluteus,  tüachiDa  bellica'  dasselbe  AVort 
wie  ital.  pergamo  Verüst,  Kanzel'  sein.  Matt  vergleiche  zum  Be- 
^iffliclien  das  lateinische  ptuteua  'Schinadach  bei  BelageniDgen, 
Wandbrett  beim  iijpeiscäöfa.  Lehne  an  einor  Baoli;  Zwischen- 
wand bei  Gebäuden',  das  wohl  ziemlich  wahrseheiulich 
iat  pulpitum  "bretterng  Erhöhung,  Brettorgerüsf  in  irgend  eii 
Weise  verwandt  ist. 

Einige  Schwierigkeit  bereitet  nur  die  Frage,  wie  pergamu* 
au&  Wz.  *perQ-  gebildet  ist,  da  im  Lateinischen  kein  Suffix  -amta 
-amum  ledendig  war.  Könnten  wir  Ton  idg.  *j3erQ9mon  ausgehen, 
wäre  das  Wort  lautgesetzlich  entwickelt.  Vielmehr  wäre  jedoch 
ein  indogermanisches  *perQ-mom  {*pergrpmom)  za  erwarten.  Diese 
Form  konnte  nur  ein  lateinisches  *pergii)tum  durch  'jw/yamMW 
pegeben  haben.  Ticileicht  hat  auch  einst  das  Wort  '.Mue  dieser 
rönnen  gehabt  Ich  v^nnut«,  daß  später  l£(utUche  Umbildung  und 
Anähol  ichuDg  d  urch  Einwirkung  vom  entleh  nteD  pergamum '  Burg* 
stattgt'fuDdeii  hat.  Eine  solche  Anaabme  dürfte  nieht  flll?iü  un- 
wahj-scheinlicli  sein  in  Betracht  des  Umstandos,  daß  die  älteste 
belegte  Bedeutung-  des  von  mir  als  einheimisch  angenotnnienet 
Wortes  'Schirmdach,  Kriegsmaechine  zur  Eroberung  oder  Ver- 
teidigung von  Festen  oder  Burgen  {perfffimi)'  geweseo  ist  und 
die  Worte  tatsacUich  also  in  gewisser  sachlicher  Beziehung  zu 
einander  gestanden  haben. 

Ducange,  Gloss.  Bd.  VI,  S.  24"  führt  ein  Wort  per^a  'pifga— 
Falle,  um  wilde  Tiere  zu  fangen'  auf.  Die  Bedeutung  geht  &a^| 
folgendem  Zitat  klärlich  hervor;  Captus  in  una  ex  pHrgis  quaS 
venatores  Prions  Balneolis  teteaderant  in  quodam  nomore  caaa 
capiendi  lupoH  . .  , 

Dieses  pm-ga  ziehe  ich  heran.  Ich  vermute,  daß  es  ursprOaj 
lieh  einfach  'Stock,  Pflock,  Baumstamra"  bedeutet  hat  Daß  sicli 
hieraus  die  Bedeutung  "Falle,  Fessel'  entwickeln  kann,  ergibt 
sich  aus  folgenden  Beispielen:  Iat  rippua  Vallus'  and  'ligneum 
vinculum,  quo  damnatorum  pedes  \'inciebautur',  mhd.  bloeh  'Baum- 
stamm;  Falle',  aseliwed.  baghtr  'Falle'  =  alt.  uschwed-  buffit  'Raum- 
stamm',  nschwed.  diaL  brand  'ßautustamni ;  Falle,  um  wilde  Tiere 
zu  fangen'.  Noch  andere  Beispiele  bei  Lid6a,  tJpp&ala studier  S.  ■ 
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W>nD  meine  Erkääning  richtig  ist,  Mttcn  wir  also  in  späliat 
ftrp  ein  StQcfe  uraltes  lateioiKChes  Erbgut,  das  im  gesproch&aen 
Latöin  fortgeführl  worden  sei,  ohne  in  das  klassische  auige- 
noramen  worden  zu  sein.  Für  das  einstige  Vorliegen  der  idg, 
Wnrael  'po'g-  im  Latein  könnta  sprechen,  daß  sieh  die  Wurzel 
eines  recht  kräftigen  Lebens  hat  eAeuen  ki'mnen,  da  sie  in  fast 
allen  übrigen  lud ogermaais eben  Sprachen  zu.  belegen  ist. 

Ich  benutze  die  GelegenLeit,  noch  ein  zugehöriges  Wort 
lu  erwfthaen.  Bielenstein,  Die  lettische  Sprache  I  8.  127  über- 
»etil  tett.  s/ca'la  mit  "gespalteüeä  Holz,  Pergd'.  Da  Pergd  kein 
Mtitileutsches  Wort  ist,  m&g  es  aus  einw  ostdeutschen  Mundart 
geholt  sein,  TieUeicht  aus  dem  in  den  Ostsee  pro  vinzen  ge- 
—  sprK-Kenen  Beutseh,  da  B,  in  Mitau  geboren  war  und  in  Dorpat 
^Bgenirkt  hat  In  diesem  Falle  tnuB  es  aus  dem  Baltiscb-Slavischeu 
W  iiwrfthrea.  Vielleicht  liegt  dem  ein  litauisches  *pergSlis,  Diminutiv 
I     zu  pA'gas  'Stock,  Baunit^tamm'  zugi'unde. 

■  18.  Ai.  tändavaa. 

I  IF.  2,  21  f  hat  K.  F.  Johansson  aus  einer  idg,  Wurzel  *teld- 

I     •fcW-  'ßtoßen'  ai.  tädatjedi  "seliliigt'  und  zugehörige  Wörter  wie 
I     8.  J).  tada-  tädaniyo'  tdtfat/Üar  hergeleitet 

Diegcrm.  Wörter  abd.  atdsa  'Holzbein  zum  Gehen',  schwed, 
dylia  daä».,  die  Joiian^üon  heranzieht,  üiatl  audei'»  zu  beurteüen. 
Sdiröder  IF.  18,  513. 

Aus  Wz,  'tild-  mücht«  ich  nun  ai.  tändata-s  'Hüpfen,  Tanz* 
(äorfarttas'hüpfend, tanzend'  herleiten.  Irig.  *(ß7-j(-rfo-oder  '^öl-n-do-. 
Die  Bedeutung  "hüpfen,  tanzen'  erklärt  aich  aus  'stoßend  gehen'. 
Ai.  tunitam  'Schnabel,  Rüssel,  Schnauze*  wird  wohl  all- 
gemein aus  *tundra-  hergeleitet  und  damit  zuf  ai.  \Tz.  tud- 
tund-  'etoßen.'  gestellt  Vielleicht  ist  dies  auch  richtig.  Jedoch 
steht  nichts  im  Wege,  es  aus  der  Wurael  *tdd-  lierzuleiten. 
Idg.  (3rdf.  •(/-fi-rfom.  Zum  Lautlichen  mag  auf  ai.  mundas  'kahl, 
stampf,  idg.  *ini'n-dos  aus  der  Wz.  *meld-  verwiesen  werden. 
Ließe  sich  eine  ai.  Wurzel  iu^il-  sicher  erweisen^  fiele 
□atfirlich  die  bisherige  Zusamnionstelliing  mit  Wz.  *imi-  gftnz- 
licb  weg.  Dhätupätha  führt  sie  zwar  auf,  sie  mag  aber  natürlich 
hier  aus  z.  B.  oi.  idUijviiiat  'mit  der  Spitze  hervorragend'  künst- 
lich abRtrahiert  sein.  Letzteres  Wort  kann  trotz  seioer  partizi- 
pialeo  Form  direkt  aus  dem  Subätantiv  tundam  nach  dem  Muster 
von  Partizipien  der  Denominatipstämme  gebildet  sein  ganz  wie 
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ai.  rdthüas  *mit  einem  Wagen  versehen'  aus  rdthaa  *Wagen"  ofl 
mai!4<üitas  'geringolf  aiis  mandaia-  m,  n,  "Scliieibe,  Kreis,  Riog". 

19.  Grieoh.  npt^vov. 

Oriech.  itpfpvov  the  bottora  of  the  trank  of  a  tree,  Üie 
atiimp';  generally:  the  etem,  tnink,  Lat  codex,  caudex;  the 
root  or  bottora  of  anythiiip'  ist  augensclieinlich  mit  TTpupvov.  t6, 
'thelowerpart;  end*,  npii|ivä,7Tpu|uvTi'Hiiitereacle  des  Schiffes*  ei^ 
"das  Dicke,  Stumpfe'  (im  Oegensatz  zur  lS.pitze)  Terwandt  Wegen 
des  t  in  npttivov  maß  das  u  La  den  übrigen  Wöilern  sekum 
entwickelt  sein,  entweder  aus  o  oder  aus  dem  die  soiiantLsc 
Liquida  in  der  Schwundstufe  begleitenden  Munndlaut 

npuMvöv    und    npÜMvä   sind    ziinüchst  Substantivionu 
aus  dein  Adjektir  irpu^vöc,  -f]  -6v  von  Liddell-Scott  mit  'hind- 
most,  uudermust,  endmc&f  übersetzt   Diese  Übersetzung  tri^H 
nicht  den  eigentlichen  Kern  der  in  npupvöc  liegenden  Be?riffe- 
vorstellung.    Wenn  wir  die  von  Liddell-Scott  angeführten  Bei- 
spiele für  die  Anwendung  des  Adjehtiv  irpupvöc  durchmustera, 
finden  wir,    daD   es.   von  z.  B.  Körperteilen   gebraucht   dasL  sru 
Körper  festsitzende  Ende  derselben  bezeiehnet    So  wird  es  jnit 
Bezug   auf  Zunge,  Haupt,  Schenkel   uad  Schulter  gebraucht 
Die  Erklärung  dieser  Bedeutung  erhellt,  scheint  es  mir,  Jarch 
einen  Ausdruck  wie  6öpii  Trpe^vöv  *der  untere  Teil  einer 
das  Ende,  wo  die  Handhabe  angebracht  ist,  ebenso  durch  diwa 
Ausdruck    im  11.  12, 44fi:    npu^ivöc   Traxüc    "broad    at  base'  in* 
Gegensatz  zu  dem  folgenden  iintpötv  öEüc    Hier  liegt  es  niLbe, 
vun  der  Grundbedeutung  'stumpf,  abgestumpft^  abgesHilngpr' 
und  dgl.'  auszugehen.  ^M 

ttpUMvöv  zniKot  wäre  also   so  Tiel  als  'der  Teil,  wo  i«^^ 
Schenkel  "stumpf*  d.  h.  außer  Stande,  frei  bewegt  zu  werd""' 
ist".    Aus  'abgestumpfter  Teil"  kann  sieh  die  Bedeutung  'Ende 
entwickelt  haben,  wie  sie  in  Trpufivoic  drfopdc  Em  'at  tlie  fareic 
of  the  Agora'  vorliegt. 

TTpenvov  und  TTpufiVöc  können   auf  älterem  *Trpeßvov  OB 
TTpußvdv  beruhen.    Hier  kann  ß  aus  idg.  g¥  entstanden  sein, 
daß  wir  von  einer  idg.  Wurzel  *preQV-  auszugehen  hätten. 

Falls    meine  Erklärung  richtig  ist,  können  wir  ferner 
Zusammenhang   mit   der   idg.  Wurzel  *per-   'schlagen*    in 
perq  prati  'schlagen',  alb.^ires  'haue  ab,  nieder;  schneide'  denk« 
Mit  i  erweitert,  liegt  sie  Tor  in  z.  B.  ai.  pfianä  L  'Kampf,  St 
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her  j-Erwüitoraagcn  s.  oben  iintpr  IT  pergtila.  j-Determinativ  in 
z.B.  Üt  Per&ünas  'Name  des  GowittPFgottes  der  alten  Litauer'. 
Im  übrigen  vergleiche  man  Lid^n,  Ann.  Stud.  S.  85 — 91. 

^20.  AiöL  bW'kr. 
Ai«L  bprkr  'Rinde'  mit  übrigen  germanischen  Verwandten, 
d.  ftfirie,  meug.,  neueag.  bark,  nhd.  Borke  'Rinde'  hat  meines 
Wifiseus  hislier  keine  entigiltigc,  allgemein  anerkannte  Erklärung 
gefunden.  Aisl.  bprkr  geht  auf  urgerm,  *barku3  zurück.  Gotisch 
wire  *barkus  zu  erwart«Q,  ist  aber  nicht  bel^pg-t.  Zusammenhang 
mit  iergen  im  Sinne  von  'umhüllen',  woran  müR  gedacht  hat, 
ist  nicht  raägüch.  Ebensowenig  kann  es  zu  Birke,,  si.  hhßrja 
gebilivn,  da  aisl.  borkr  gar  nicht  'Birkenrinde'  bedoutet.    Hierfür 

MW  bekauntlich  Altisläudisch  in  neefr  ein  besonderey  Wort. 
I      Es  ist  eine  bekannte  Tatsaclie,  daß  Wörter  für  'Kinde, 
wrke'  recht  oft  mit  Verben  für  'schneiden^  zei"schneidgn,  auch 
'^rsffii  und  dgl.'  znsaranien hängen.    Ich  erinnere  nur  an  russ, 
*^d  'Rinde'  ans  der  Wurzel  *qer-  'schneiden'  in  griech.  Kefpui 
schere,  scimeide',    Kspua  'Schnitzel'   tisw.,   lat.   codex  'äuüere 
^^ile,  Borke'  aus  der  erweiterten  Wurzel  *qert-. 
I^p      Wir  iennen  eine  idg.  Wurzel  *hher-  'schneiden',  die  u.  a. 
^^  f'J'lpenden  Wörtern  stockt,  griech.  ipäpuj  'spalte,  zerstückele', 
6ar,  harenenli  'schneiden,  bohren'.    Die  Wurzel  *bher-  liegt 
Verschiedenen  Erweiterungen  vor,  z.  B.  *iÄ*rff-  in  ai.  bfif^(i$ 
spitze,  Zacko"  griech.  tpäpcoc,  tö,  'abgerisseaes   Stück,   Teil', 
*'**1.  hurst  'Dachspitze  om  Haus^iehel',  *bher-z-dh-  in  ags,  hrord 
**aeher,    aisl.  broädr    'Spitze,    Stachel',    abg.  brasda    'Furche' 
^ncr-dh-  m  av.  b9r>du-  'dnrcbach neidend",  ahd.  harta  "Beil". 

^'un    milchte    ich    horkr    von    einer    Erweiterung    dieser 
"  Mrzel    herleiten-    Demnach    stelle    ich    ein    iodogermanischeä 
y^«Tiji-  'schneiden'  aut    Die  idg.  Grdf.  vou  horkr  wüte  *bhorgiis 
^Rtl  'was  sich  losschneiden  läßt'. 

Ich  knüpfe  hier  ferner  aisl.  6cir/-(m.  'Kehle' an.  Dieurspriing- 
'"^h.e  Bedeutung  mag  "Öffnung,  Kluft*  gewesen  sein.  Man  beachte 
^^rza  lit  bfirnä  *Mund'  zu  air.  berm  'Kluft',  Wz.  bher-  "spalten'. 
AuM  idg.  *hhery-  'schneiden*  leite  ich  her  arm.  bark  1.  'acer,, 
•^diis,  acutus  {vom  Geschmack)*;  2.  acerbus,  acer;  crudelis 
l^Ora  Gemüt),  barka-airt  'iracundus,  celer  ad  irara';  harkaneni^ 
■*-^r.  barkapay  'exacerbor,  furo,  irascer'.  Sämtliche  diefic  Be- 
^OtmuMü  küStin  sich  ohne  Schwierigkeit  aiu  'scharf,  schneidend' 
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erktüren,  rgl.  griecli.  6fi>euM0c;  got  baärM,  nhd.  ÜtUr,  tliitkrt 
EU  beißen  aus  idg.  *bheid-  'spalten'. 

LidSn  hat  ia  Arm.  Stud.  8.  58  L  die  ftrateoischeo  Wi>ne 
zu  gtiech,  q^üfpoc  'Wetzstein'  gestellt.  Nach  ihm  wäre  arm. 
bark  nach  bektumter  armeoiscb«  Laiitwandlung  aus  idg.  'Mag-« 
oder  'ihtg-ro-  entstwiden.  Da  eine  Wursel  'Wog-  oder  'iAig- 
sonst  nicht  nacbgowjesen  ist,  wirkt  Lid^ns  ZoBaroro«OsWlnB([ 
kaum  üboPüsug^nd. 

Wenn  meine  Heranziehung  der  annenischc-ii  Wörter  richtig 
ist,  IjiQt  »ich  d?r  erweitLerado  Ü-uttural  d«r  Wunsel  näher  aIb 
velar  bestimmen:  Ldg,  *W»«»'g-. 

21.  Got^tcofiaH, 

Gut/maAati  Vaachea'  liegt  iu  allea  gennanischeo  Spr.iri-  a 
vor,  nisl.  fieä,  age.  ßir4an,  &s.  thieohan,  ahd.  dtcahan^  ttcahan.  DlB 
jEf&rmanische  Wiu'zel  ist  'Ittah-,  mit  Veruerechem  Wechsel  *Ptaf\ 
Ton.  apreuß.^uxi.rtan  'Bädcquost'  abgesehea,  ist  ea  Di<^ht  felon^ 
aTifiergermanische  Verwandte  2U  finden- 

ä]h  vorgo  man  mische  Wurzel  ließe  sich  beispielsweise  *tm^ 
oder  *tu»k-  «uffitellen.     D«i"  Outtural  konate  Determinativ  se 
wodurch  -wir  au  einem  Element  *iuä.-  gelangen  wtlrden. 
scheiat   mir    von    ags.  puänan   'netzen'    bestätigt    zu    w€ 
Teruer  mticlite  ich  anknüpfun   lit.  ivänas  'Flut',   tvanin  1«0 
überflutend,  anschwellend  (von  einem  Flusse)*,  irfsttL,  ttf'ti 
tvirtti  'anschwellen,  steigen,  anstaiien  (vom  Wasser  in  Seen 
Flüssen)'.    Idg.  Wz.  *t}f9n-  'überfluten,  öberströmen*. 

Kincm  indogermanischen  Elemente  *(«-  *Uta-  scheint  son 
die  Bedeutung  'fluten,  strömen,  benetzen ;  wässerig ;  Wa&ser*  i 
sclireiheu  zu  sein.    Vielleicht  liegt  hier  eine  Variante  derWti 
*td^-  in  ai-  iöyam  'Wasser',  ags.  pawian  'tauen',  wozu  die  Neil 
form  *täi-  in  abg.  tajq,  iajaU  'schmelzen,  sich  auDösen',  sch' 
tina  'schmelzeu'  (vom  .Schnee  und  Kis),  ags.  ßiäian  'feucht  'werdö 

£s  ist  uns  natiiriich  nicht  möglich,  die  Urform  xa 
scbÜeOen,  unter  der  die  varüereoden  Wurzelforraen  äich  »i^^ 
einigen  ließen.    Es  mag  jedoch  auf  die  WurzelvariatioBen 
indogermanischen  Wortsippe  für  "Sonne*  verwiesen  werden,  id 
•säi«f-  in  lat  söl  griecli.  dor.  dUioc,   *3yeC~  in  ai.  tvar  'Uf**' 
Himmel,  Sonne*,  grieeh.  ciXac  'Glanz*  c€XTivri  'itond'  (»ns  'cfÜf 
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Als  Bühcftc  2u  der  "Indogermanisch  e«i  rotachuftgen"  sind  «tscüftnea; 
to  Band  XIX : 

"HOLOMAE.  CHRISTIAN,  Zum  AltJranlschen  Wörter^' 
bucil.  Nacharbeiten  und  Vorarbeiten.  8".  Xili,  287  S.  igo6.  Preis 
für  die  Abonnenten  dieaer  Zeitschrift  M.  g. — ,  für  die  Sonder- 
ausgabc M.  10. — . 

«u  Band  XXI . 

ACOßSTHAL,  HANS,  Über  den  Gebrauch  der  Tempora 
und    Modi    in    den    kretischen    Dialektinschriften.      8". 

L^4S  Seiten.  Preis  für   die  Abonnenieo    diesei  Zeitschrift  M  3,50, 
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ARL  BRUGMANN  und  AUGUST  LESKIEN,  Zur  Kritik 
der  künstlichen  Weltsprachen.  8".  38  Seiten.  1907.  Preis 
M.  — ,So.  (I.  Die  neuesten  Welt  sprachen  pro  jekte.  Von  K.  Brug- 
mann.    II.  Zur  Kritik  des  Esperanto.   Von  A.  Leskien,) 

—  Zur  Frage  der  Einführung  einer  künstlichen  üiter- 
nationalen  Hilfssprache.  Sonderabdruck  aus  Band  XXII, 
Heft  S  der  'Tndot'ennanischen  Forschungen"-  8**.  52  Seiten.  1908. 
Preis  M.  — -60. 
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Das   auf  etwa   3  Oktivbände   von   je  60   Bogen    berechnete  si 

bürgischc  Wörterbuch  wird  in  Lieferungen  von  je  10  Bogen  ausgcgcbes, 

die  in  kurzen  Ab&tändcn  einander  folgen  werden.  Für  die  Sprach forsc hang 

ist  riaa  Werk  von  größler  Bedeutung,  da  es  das  für  die  Kcnntnis^  .'ilterer 

und  neuerer  Dialekte  unendlich  wichtige  siebenbürgischc  Sprachgut,  tUs 

sich    in   seiner   Abgeschlossenheit  urwüchsig    und  kräftig  erhalten   hat,  in 

Vollständigkeit  dem  Forscher  erschließt.     Schon  LeibniK  hatte   die  Not- 

wendiglcicit  eines  Wörterbuchs  der  stebeobürgischeii  Mundart   betgnt.     In 

Jahrhunderte  langer  Saramclarbeit  haben  die  besten  Männer  Siebcnbörg 

lie  Anregung  ^u  verwirklichen  gesucht,  und  der  Verein  für  uubcnbörgtscba 

-andcskunde  hat  es  als  Ehrenpflicht  angesehen,    für  die  Verwirkltchang 

Jer  Leibnisischen  Forderung  seine  Kräfte  einzusetzen.    Eimt  gltüiu  Jidck- 

y^ltigkeit   zprackgeschickrlkheH   und  valksAuHdlichem   AfaUriaii    ist  moek 

■ktinem  DialektwCrlerbucA  geboten  worden. 
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Körting  G.    Latemiscli-roiwwusches  Wörterbuch  (Max.  Niederroann)     T*| 

Cöhring  A.  Etymuli^giscbe  BeitrSge  EurgriechisciieD  unddeutxcbeQ 
Myllidogie  (Karl  Helm) ,.,.,,, 

Scbünfeid  M.  Proeve  i^enerKritischeVerzaiiielingvBnGcnnaaiixbe 

Voika-  en  Persoonsnamcn  (Josef  Jaoko) _     80j 

Wilmanna  \V.   Deuiäche  Grammatik  [Josef  Janko)    ..... 

von  der  Leyen  Fr.    Einführung  in  das  GottscJi«  (V.  E.  Mourdt}   ,     Sil 

Kock  Axel.    Svensk  Ljudhistoria  (G.  Hecke!) gji 

Noreen  A,    Virt  Sf^riik  rc.  Nectel) MI 

l^rank  Tenny.  Tbe  Usc  ofth»  Optative  in  the  Edda  (AagosIGebhlldtl     v' 

Sjüros  Bruno.    Mdlaliältr  (Augunt  Gebhardt) ,-..!(» 

Krislensen  Manns     NyUansk  (Augtist  Gebhardt) 101 

Lindrolh  HJalmar    Om  adjeklLvering  sf  pariicip  (Aii^gt  Gebhardt^    IUI 

WyldH.  C-    The  Growlh  of  Engliäh  (Wilhelm  Hörn) HB 

Schatz  J.    AUbairischc  Grammatik,  Laut- und  Flezionslebr«  (Willi. 

Brückner) -,,.,.. 

Gebhardt  A.   Grammatik  d^r  Nürnberger  Nandart  (P.  LessialtJ     . 
Mitleilttngeni 

Di«  Spraclivritsenschafl   auf  dem  Kongreß   für  «sperimeotelle 
Psyrholflgip  zu  Frantfuirt  a  M,  22—26.  April  (Alberl  Thumb)    Uli 

Hilbscbmann  (J.  Karst) _    ll?I 

Die  ImlogerniAuLicLeu  ForschaiigeD  crscbeineo  in 
IlefteQ  von  uiig'.-ftilir  fünf  üngeu,  Fimf  Hefte  bilden  eüit-n  Banil. 

Der  Anzeiger  flLr  indogermaalsche  8prach<  und  Alt«^ 
tiunsknnde  ist  besonders  pagiiüeil:  und  erscheint  iu  der  R^f^l 
in  drei  Heften  von  je  fünf  Bogen.    Dieses  Beiblatt  ist  niciit ., 
einzeln  käuflich. 

Preis  des  Bandes  einschließlich  Anzeiger  geheftet  M,  18.— ,J 
in  Halbfranz  gebunden  M.  19.—. 

Arbeiten  von  größerem  Umfang  wenlen  in  Sonderheften 
au&iregeben.  Die  Aboonenteo  der  Zeitschrift  erhalten  diese 
*Belhefte',  die  auch  einzi'ln  zu  haben  sind,  zu  einem  ennäßigten 
Vorzugspreis.  Eine  Verpßkhtuii^  zur  Abnahme  dtr  'Bnhifid 
begeht  für  die  Abonnenten  nicht. 


Alle  fUr  die  Indogerm  an  Ischen  Forscbnngen  beatimmten  Mino- 
«kripte  und  Zusehrifterh  sind  zu  richten  an  Professor  Britgoia&n, 
Leipzig,  Scbillerstr.  7,  oder  an  Professor  Streitberg,  MUnster  i  W. 
Nordstraße  +;  die  für  den  Anxel^^er  nur  sn  Prof.  Streit  berg. 

K«EensfonsezemplaT«  für  d«n  Anzeiger  w&lJe  man  ■ni'  ao  d» 
Verlagshan dlung  Kar)  J.  Triibner.  StraSburg  (mit  der  Bezeicbnanf' 
für  die  Redaktion  dea  Anzeigers  für  indogermanische  Sprach-  und  AlUt* 
lumskUBde)  senden.  

Bei  der  Redaktion  des  Anzeigers  sind  Totn  30.  Oktober  1906  bi»j 
6-  Jantlar  1909  folgende  Rcaensiongpxemplare  eingegangen  und  wr  B»- 
^■ptechuDg  angenommen  worden: 

Jaberg,  Karl,  Sprachgeographie.    Beitrag  xum  Verstlndnia  dcsj 
\tlM  luiguiälique  dein  Vtancel.Sa.ucTYä.nÄtT  4,Cß..  Kai&aV  —  ILillfl 


Sachregister. 


-flblniH  «,  370.  M2.  A,  laugei 
Dif^VilliDJigi-'  ;i78,  Rp-duklionsslufe  am 
Slav   1«, 

V\i]jeXlivn.  ni.  auf  -aifti/ah  52. 
nn*     Sirilix  -I  im  Ul.iJät- 

Advcrbiu  zei^i-ii  al lerlUmJicUe 
l*»Tiicn  IM;  A.  si,  uuf  -fm  167, 
irisch  auf  -f.  -tj  tu,  lil.  aur  -n", 
-?••     i».    Betonung  der  A.  iü 

^klionfiarlcn  Unlersphiod-lei' 
*tti«n*n  tu t(V'i ekelt  mch  neu  200. 
P*«~  Aurisl  kunslHliisK  niclil  immer 
'****-  AoriMiBclie  und  j  in  perfektiv  i- 
■^_**eVerben  I«S,  Iiinp«rrekl  desForl- 
wi«-fcensIRS.  RpanltÄlivperteklal70. 

^kneiil,  Enillirluminic  Cliarak- 
'^•"•slikum  des  Adverbs  iS.  A.  im 
ffit-J^rit  231.  A.  \m  den  Adj,  auf 
■*A.^o<  rm  Griecli.  1«.  Germ.  StoUton 

-Ao  f  i  s  L  WuTxelaoriit»)  imüriech. 
''*-*-   TbemalischerA,  bei  Homer  177, 


hl 


^^ivaorist  174.  A.  undPi-Jis^nsbei 


«■»ipr  und  Hortidol  IfiS.  A.  hei 
'*KJc>tlH7.  V^ieinzelte  A.  und  Im- 
P®»"  rau  hei  H..m*r  i94.  Slavisclier 
^-      -«37.  I 

^»ok«  21tf. 

■Asohainsfhririen  ,  Dialeltle 
*-  Vorwaiidtiichaft  der  Dialvklö 
•*»■  ilcn  rf^-ileredikteii  227  ÜJakVt 
•^■^  ,(i/flJkö6(»(äSl.  Dflhi-miral  -Hit, 
**■>  f>rllti.Si,i,/ii-  2W,  vf.n  .lf..£Ai'o 
^^  .  Ynn  Kadhia  ZfiS,  i'un  SömpufvTi 
^=*,  2.-«.  Edikl  -221.  ^22. 

AugmoiLL,  ScliwuTid  int  ^lavi- 
***^en  1«. 

AuBlniit.    -a  im  Aiialniit  in  ilmi 


Aöukninachrifteii  2öi,  im  Pkt.  iiS«^ 
Auslaut  -i  IgIlII  im  Lat,  *W;  -d  a-till 
iifl  Ablativ  3i7,  germ,  A,  10|f.;  as, 
o«  neben  -aa  lü§ 

BedeutungsähnLichkuil  ruft 
Oiicrfra^uriß  von  SulTSseii  hervor  19. 

Uedcutun(iswaiidel ,  sinn- 
ikiio  Ausdriii^ke  /u  abstrakten  3tiS. 
Si.'hNalU,SjMJi(fc  aus  C'jrr.'WH,  fiinde:. 
Borke  ans  nehtieiiien,  zc.TaehneideH, 
bcn^e»  im.  Flivri'  ?.u  /'/(«f/  ä7I, 
Haut,  Ledtr  aus  abächneide^n.  ab- 
reißen :^9i.  Tm«*,  Fa/?,  KüM.  Trog 
AUSiipiitltin,''ehl«gtn,zi<iiiiHrii. schnei- 
de»  33r>.  titbit  ans  /f«/f  132.  iMirf  zu 
irrnn  lti3-  Ticce  nncli  den  Uiirntm 
bE^ciiiiint  ISl. 

Diiklinati'un.  Pal.  Num.  P!ur. 
auf  -Mr  =  vcd.  -s™*  248,  Inslr. 
Sing.  auf  -ä^A  \m  l'ali  2i3,  Weel- 
gerni.  Dal,  Sing,  der  !•  und  u-SIftmmfl 
103.  Suin.  Akk,  Plur.  auf  -ni  im 
Lit.  '18.  Noni.  der  idg.  -ij'n-SlÜinme 
im  Slav,  12-t- 

Dissimilution  1W7,  von  l—t 
zu  r~t  im  Griocb.  II. 

Eigentiainfen,  grieeli,  auf  -vooc 
.HM. 

Etvmolo(;iBcliQ  AnarrluB' 
206. 

ruinihbertrafune  icu  i^iiech. 
Aurisl  .luf  -ea  140. 

Haplnlni-ie  55.  fA.  lit.  7t  I2H. 
237.  at7.  2D.^-  267.  3]H.  S.'vi.  H.  im 
Salz.zusaniRi«nhiang  161. 

Hvsycli  H. 

H  ■  a  I II  a  vnn  -a  a  im  Prakril  34Ö. 

Hy|iLil;=ixti  IfiK. 


-HHJ 


Sfichfegisler- 


Imperativ  bei  Herodol  17Ö. 

Iraperfekl  derV«rba  rf  tcCTji/184. 
Faj!it-1.  1Ö3.  Auaddinunf  lies  I,  hei 
Herodot  191,  Vereinzelte  I.  und 
Aorisle  bei  Homer  l»k  Lal,  l.  136. 
Slav.  1.  i3&(I.,  frühere  Erklärun(!^ii 
137.  138. 

In  f i n i  I  i  V  173. 1.-Dilrt  öO,  I.  Präs. 
195.  gricch.  I.  auf  -€v,  -F<v,  -(itv  15G, 
-cai,  ntvai  Ifjfi;  L  bei  Herodol  1Ö7; 
lal.  auf  ■)•!  15(j,  ■«*!,  ->■«  158,  I.  im 
SlttviBchen  lifl, 

Injunkliv  144  Laiigvok.l.  117. 
«-  I.  im  Cripcb.  I  tfi.  S*k.  j'J-I,  im 
Slav.  149. 

Kafrernspra<:he  29ö. 

Kaslration  397. 

Kindersprache  298. 

Komposita,  exoz^nlrische  No- 
minal-K.  2ö-i. 

KonsonanliainnB.  Salemisie- 
riing  JJOl.  Wechsel  vuii  Ti.muia  und 
Med,  ia7.  ml  zu  bl  1511.  Velares  i 
zu  yMI^.  ]^  vor  h  geschwmnden  269. 
Priifigiertes  >  im  Idg.  15!l.  Ai.  -tim 
j  in  Komposilioti  zu  -n-my-  itnd  -"y- 
iii  dt-n  Dialeklen  3-Eä,  Ai.  -tikS  zu 
prk-  -«tA,  -akkk  215.  Zwisch«nvok. 
t  nichl  £11  y  in  den  Pfcileredikten 
264.  Pkt.  fh.  th,  cA  fUr  l/h,  tth,  ech 
2*7.  Pkt. -iV  KU  i;A2H9-  Zwischen- 
vok.  p  nicht,  zu  c  in  den  Pfciler- 
edikten 2G4,  /im  Anlaut  im  Pkt.  ah- 
gcfallenaae,  lud. -'■/- EU -rt- in  Paii 
und  Pkt.  241.  Ind.  r  zu  ?  in  allen 
Dialekten  der  Pfpilerinacliriften^t!;!. 
I  zu  >i  in  den  Pfeilerediküen  2ft7. 
Zvrischenvok.  e  zu  tj  im  Pkt.  128. 
äii6,  schwindet  in  Fali  und  Pkt.  138. 
Ind.  -8«-  in  Pkl-  2G8.  Ind.  -»»■■  in 
Pkl.  TlnJ  Pali  267.  Ai.  äv  zu  tr, 
iuif  zu  «HF  in  den  Pfeil ercdiklen 
243,  gl-  m  Pali  2S4  Zwischenvok. 
j  in  ind.  Diaioklen  verloren  369.  Im 
Magadbi  wird  ai.  >'  zu  /.  -ij  zu  «^ 
263,  Uriranjsclii  *j  im  Inlaut  zwi- 
schen Sonanlen  74f.,  ffr-  81,  S%- 
m,  rf|(-,  rffc(r-53f.    Gatha  de-,  -Oft-, 


ft-  rar  ar.  i(»)w-  58.  Pahl  t  stall* 
56.  Im  Buchpahl.  wird  kk  gescliric- 
b^n  73.  AfgliaR.  /  aus  iran.  tdifi^ 
89  Arghan,jr80.  J- rwischm So- 
nanCen  ku  >  in  den  Zentraldiakklon 
72.  76.  Griech,  bX  zu  t^^  3ä9  Hürae- 
riscli  -11(4-.  -w-  neben  -p-,  -v  357. 
Wechsel  von  g  und  r  im  llali- 
scliett  351,  «  im  Fueinisclbeii  äöO- 
Aul,  idg  (J/-  im  Gcrra.  366.  jvorp 
Slavischen  12ö.  Farafittsch««  / 
im  Slav,  215.  Slav.  ptr  lu  rtr  134. 
ini  Inlaut  12n.  Urslav.  Enluasatie- 
ruingsgcselü  '207.  Slav.  ^  £u  ch  t 
Abg.  cAn  zn  »m  12ö. 

KonlaminAlion   2SI.    Kn: 

minal:ion3rorm  ?56. 

LallwoTte  378. 

LautsuLstilutiQn  94,  100. 

Lehnwortc  des  Lat.  aus  dem 

Gri«ch.  159,  des  Äfranz.  ans  dein 

(Jerm,  fti.  dos  Stav.  aus  dem  Genn, 

121.  373,  des  Poln.  und  Böhm. 

dem  Deul£chen  214,  215. 

Modus.  Gebrauch  dor  Tem 
und    .Modi    bei    «inzelnen    gru 
Schriftstellern  165,  Modale .Slruk 
formet  Horodotä  IGö.    Indikal, 
l)«i  Herudol  173.    IndikalJv  des  Im- 
perfekts und  Aorists  181  f.  Konj 
live  173,  Griech.  n/w-,  lat.  ö- 
junkciv  144, 14ö.  Lal.  Konj.  t4d< 
147-  Optative  bei  Herojot  174. 

ParliErpium  173,  der  Warael- 
aorisle  ISO,  P.  Aorisli  bei  Herodol 201 
PerfeklUtn  Lvi  llerodot  It». 
r  in  der  ReduplikatiuussilbH.'  im  Ai 
37a  Redl  P.  im  G-^im.  103  •'  n«b«« 
9  im  redl.  P.  HO.  Nord.-wgMm. 
eoTypon  104;  htü,  löt,  gang 
anglisch  hthl,  Itert  115,  aisl  fi 
115.    Ags.  eo  im  redupl.  Perl    111 

Phonetik     Arlikulalionsb. 
279.    Flüstera   275.   Murmeln   ? 
Rannen  276,    Sinken  und  Sptechmi 
278.    Slimmrizcnloa   272,    paukil- 
Iaule283.  Gleitlaute 271. 286.  N. 
verscl]la&276.  Rciu?Mundtaulv 


jiink^ 


'lL_i 


Kint«i|i]{ig  t|,T  I^ulf  ai>5.  Deluiilion 

•fiT    Vukdc    303.     Vokalunteralrü- 

niiiiigeii  371.    2Sti.    v(ir    tonsonaii- 

fiadiPii  Hemmungen  299.  Zwischeo- 

viikn  I«  •2'H.  Vokal  leiclit  u  m  ii  ndVukal- 

•irmi  •i'J-.    Viikale  27-1,  «  381,  o,  a 

02.   A  3S->.  a.  ?.  rJ.  fl  283.    /  2£K), 

«».  N  283,  281.  Tönpiide  Medien  283, 

'ndische  mpdiae  aspiiatai*  2Si.  Ital. 

'232 

l*rHs«iis  hiätorisobea  l?l, 
Prflivriliiiii.  !t1    auf  ->tl'o   und 
-•>o  137 

Quiiitiia  vor  Nonnaa  -tl 
Et  eflexbewegungen  29ä. 
Rhythmik  im  Ai.  52, 
Sjunprasarona  ii. 
Sprcchlempo,    Lenlofotrnen 
■'ßM.      t)cljncllnf<li>    (34      Sprechge- 
»chwindipki'it   H! 

Sti:;Henverz  ei  Chilis, 
A  Itindiscli: 
WV.   B.  4.  23  S.  82, 
*V.  II,  5,  4  s.  53, 
Ai».    B,  vu.  13.  Ur.  S.  Iftä. 
*>*-   Hr.  III.  30.  2  S.  IK2. 
1  ranisch: 

^-  3a.  3  s.aHa. 

J-  4«.   1  .S.331. 
"     *»    3  S.331 
^B,    140.  «  Ü.tW. 
"»»chpaijavisclirinon  334. 

G  rierluBclK 
^»»eiho  4,  324  S.8, 
"■Ppokraiws  Tuv.  2    \m  S.  ß. 

Ualis.;lj: 
'"»^inerJjTonie  33711 

*J<iiisch: 
r^     2.  29  S  117. 
""«■k.  1,  VI  S.1I7. 
"«Ui.  Ö.  »  S.  118 
"*tth    9.  23  S.  118. 

^uffuc.    Idp. -tfco  349,  -meno- 
M.  -anii/a-  47.  5Ü,  -ijfir-  und 

""•'  i  -Stumme  im  I'kt.  24fi.  Nlr. 
.  ^'  ~a"iB  von  sivkundären  Wurzeln 
"***»g  im  Pftli  2t«,   Üriech, -aXeo(, 


3«e. 


nelien  n-  Suffiiifn  3.  neben  r  Suf- 
fixen 8,  neben  -s,  -r,  -m  Sufiisßn  H>, 
nebpn  -oX-  15,  Verteilung  von  -oXcoc 
nach  Diali'kleii  und  tichriruU-Ilern 
3i,  hyu|itsJichlicli  vxk  der  Poesie  1, 
<lt;m  ätrei).gallisr.!icii  fromil  34,  in  der 
Tragödie  Sß,  in  der  außeratlisrhen 
Prosa  37,  bei  Hippokralps  37,  in  der 
hellenistischen  Siirache  37,  -oAfoc 
bei  Humer  3W.  bei  Hcsiod  38,  in 
[Vr  apäli'ii  daktylischen  Dichtung 
387,  bei  Apollüniiis  Hhodiiis  3iS.  bei 
Nikandur  39,  Bukolik.-rn  3H,  Kalli- 
macliM  .51:>.  Aial  39,  in  den  oppia- 
niSicIieri  Sclirillen  39,  QuinlusSmyr- 
nSua  39,  bei  NonöQS  40,  bei  Try- 
phioilor  41,  bei  Anulromuchos  41, 
in  der  Anlholcigio  4ä.  BibylHnisdie 
Weissa;;uo^«n  43.  melriscbe  Inathrif- 
len  4a.  Lai  -enniun  349,  icttlnnun 
349,  Slnv.  -niji  123,  -«"-  313,  -Äo<A- 
138,  Suflixüberlragiing  "ä,  infulge 
von  BedeutungsÄhnliehkeil  19. 

Synizeae  3ß. 

Synl  a.\  (leniür  bei  m  16Ä. 
Lokativ  auf  die  Frage  wohin  1&&, 
Lokaliv  bei  VerbcTi  wie  amen,  legen 
1&5,  Bedeutung  von  Lohati  v  formen 
im  Slav.  löiJ-.  Ilypulase  llW,  S.  AJc- 
tiunaarti'n.    Modus. 

Termiaulogic,  sprachwisscii- 
se  hart  liehe  279. 

Verhujii,  Ags.  athwat be  V'erben 
auT  •*!  148.  Geciindium,  deutsches 
auf  't*n  W.  Bildung  dor  abgeleiteten 
Verba  im  Lil.-Slnv.  150.  Abg.  1.  äg. 
aa! -q  147,  S.  Aorist,  Imperlekliini, 
Modus,  Pcrfeklum.  l'rägens,  PrS- 
leritnin. 

Vokalbarraonie  92. 

Vokalismus.  Iilg.  -ai  und  l 
idenlist^h  löli.  Idp.  'Tti  zu  ü  vor  m 
l,  I-,  (,  «,  dh  99,  Idf.  ?«■  au  ?  vor 
r.  /.  w,  Labialen,  Dentalen,  Guttu- 
ralen 98.  Idg  f  aua  i  in  der  Zitsani- 
meiiäetitung  enlslandon  47.  Ai.  a 
EU  «im  Fkl.  354.  ^^rkürxniig  von 
r,  3  im  Pkt.  1S7.   Jobaiissuns  Ver- 


4oe 


Sachregistsr 


fcörzungsgeaeU  im  Pali  24S.  Quan- 
titative M«tatliEsi>  im  Paii  989,  P&. 
u  fQr  ai.  a  äÜÜ.  l'riran.  tj  im 
MperR.  id.  Ki>n(rakli(iii  im  Aüi- 
achoD  H5,  Vulgärlat,  r  C9Ö,  9 
rür  Ü  in  ier  Fucinerbranze  'At3. 
rdg.  »  ß\s  "  im  Germ.  383.  e  tu  i" 
voi-  Nasal  110  Vokalliarmng  vor 
NnasI  oder  Liquida -|  Kons.  109. 
Cemi  «',  r'  Hh.  \Tnt.  w  im  (Jerm, 
95.  Lal.  «  durch  i  und  ta  im  G«r[Ji. 
wi<>dE;rgegebi;n  9i.  Vlair  a.  «',  k  im 
Germ,  95.  Lat.  ff  durch  ü  und  0° 
wieder gegth^n  '-^i-  f'  Ond  f  in  nicht 
volltonigcr  Silbe  101,  in  vcillloniger 
Silbe  IrtO,  vorwgerm.  a"-Qiiali1He  D-I 
Wgerm,  e  aus  ?•  vor   ng,  W  zu  1 


111.  Afries.  n  nach  ^  tot  w. 
Ä,  ?,  /■,  dentaler  MuU  +  vclii 
Vokal  erhalten  lOf,  Syntnpe 
A^.  116.  ^  im  Aga.  101.  A|l 
vor  W,  rrf  IIS,  M-rmlaTit  vo« 
«d  im  Ags.  111.  Idf . /■  im  liafi -S! 
159,  Idg.  ru  im  Slav,  211  >■  i 
nehnung  vorj  im  Cieehisrheti  I 
Kein  i  mi  czechisf^faen  Aiudidl  1 
achwunilpD  153,  KleinruMi*rh» 
«  l*t.   Vgl.  Auslaut. 

Vok&lir  bei  Homer  3ö7  3 
Iting  358. 

Waiffra,  geflochtene  385i     ' 

Zablwforte,   Wechsel  tob  C 

dinale  und  Kardmale  53    «kw^ 

und  o'frr  im  Arischen  iü 


PL 


1 

Wortregister. 

■ 

H     I.    lndogeri)iaiiis«he  SpranhO'ii.                  ^^^^^^^H 
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t«*(.(.*  ;is2, 

Jt-rrm    1?]. 

:n9sUi;)l. 

tiiAit'  31*2. 

^»■ojtor  läl. 

fr«/  [22, 

tfo*ra  121. 

9. 

tiK  2117- 

*rfUrt  121. 

. 

tu»nja  21  ä, 

rtmki  aSil. 

W. 

mfrr'ia  389. 

i»;»  12<i. 

nnbfilkim/'  379, 

Hii;(-a  133. 

7. 

najifnslnn  2<17, 

1. 

wjfniitü  207. 

WeiOmesüch. 

• 

ne}iihi-ftthmfi/i  379. 

brvd  379. 

F. 

»fjMcA  ;^^3 

ftf-rl/i'  373, 

iL 

ixM-A  ätül. 

linij  .179 

1. 

;»wA«  aOy. 

ft'«*  37!». 

^K 

jwcAaf  210. 

bt-ta'  a7it- 

^P 

;«Ifl  212 

ftfu«  379- 

1^^ 

paifja  iJlO- 

fir->)//^  37!».                               ^^m 

39. 

pe«>»  ?10- 

Itfokva                                      ^^H 

!. 

gjiranHc  21ä. 

n^ilofU'l  123.                           ^^1 

». 

pjBrtift  aiil, 

mnfi'^tini-  210-                           ^^H 

fjobliiiiti  372. 

ttabriHnue  .^79.                          ^^H 

prtuKfsuf  217. 

znArHil-'fc'  379.                          ^^H 

aiK.                ,  ,)ueo  aiM. 

^^^H 

rachnt'  i\2. 

^4«^biHcll.                   ^^H 

ritehiiuC  212. 

hytn                                          ^^^1 

t 

rnehofidifjo  211.  S12. 

^^H 

h 

fiodinl'  il2. 

AiTNrm  ^79.                             ^^^H 

fjnnhaf  yiö 

britgali                                        ^^^H 

810. 

iwAn?'  215 

Ariii-nnii  r(7!>.                          ^^^| 

>1I.  213. 

i-MjwJfra  ÄW- 

littu  lä.3.                                  ^^H 

& 

»iifraaiij  212, 

tfOtti««^  li}8.                             ^^^1 

jtnwitirui'A  21S. 

düg                                           ^^H 

(rt(Hii''ieA  218. 

^^H 

Ml. 

*f»-n/  r2f 

iitarihi  la^.                              ^^H 

' 

»lim?  211 

kfüt  381.                                  ^^H 

, 

mriKicu  211. 

kAt  881.                                   ^^H 

ti»iiui%ii  'i\\. 

iciimfi  .WI.                                  ■ 

' 

furn^itn)  211. 

ktiiniiii  (tHI.                                     V 

D^nuclir  PorKcbonffrn  XXIJL 

'.»                    ^J 

^^K            4<tH                                              Worlr«gifttor. 

^H 

^M             IJuMikt  -216. 

äinweiliarh. 

Sloninxwcli.      ^| 

^M              MiJMt  37ti, 

irmck  älti. 

MÖNria   Ifi.                 ^^ 

^1               rtric  L24. 

domoD  Ibä. 

rud   \2Ü                       ^1 

^M         tu 

Jialt  :i77, 

H 

^M           Uli  r^(>. 

A-r^fo  :UI. 

Niedersorbiscil  .^H 

^m           Udo  i-.^6. 

^M              aabrii'i  37». 
^H               zrjirati  384. 

krvl&j  3KI. 
(ifi/^s(  Jf77. 

objfsteu  an. 

kioma  121.                  ^| 

^^^^                SlownkUcIl. 

liljutlc  217. 

OlifTsorblwIi.     H 

^1                ArcfiVin  UM). 

BfriV  124. 

blaftoniC  a~2.              ^H 

^1                  1-rern    121. 

iiÄjy'f  137. 

l-rumi  131.                 ^1 

^H              fikrem  121. 

funo  137. 

trgk  l'M.                     H 

^^^^^^                  11.  Niuhtluilogermauische  SprAchvu.                H 

^^^^^^^^         Arftbiäcli. 

Llwiach. 

SjrrtacIu^^Ä 

^^H                tiagatna  36i. 

pupa  890. 

H^/am  3tU'          ^^^^1 

^H                 fKMnnHif-'-  :'16-I. 

^^H 

^H                             £laini»cli. 

Maj^yai'iarli. 

Tutiiriwli^^^ 

^^^^^        Aimn^-ni«J'  3^.  H2ft.      ■  üpan  21K, 

W  m*         ^^M 

^^^^P                Finilixeh. 

^^H 

^^m                mat-o  109. 

Mniiffoliftth, 

'^^H 

^H                  viatu   102. 

ffW  laiL 

Wepsisi'li.       ^1 

^H                  jrrj»'  HIK'I. 

fOQdf   1^). 

boba  mj.               H 

H                         HebrHiseh. 

■ 

^1           ;f/^  itii-!'. 

Miii'ihviriificli. 

WosuUmIi.     ^B 

^^L                   tuiiiinäh   '-I(i4. 

ÄoAo  :VM). 

jM/i  8!H>.                   H 

H.  üirt.      H 

De  Imperfecli  el  Aonali  ua»  Tlmcydidoo  (E  i.  Brill,  Leiden).  —  Delbrück, 
B.,  Einleitung  in  das  Studiuni  dt^r  indDgi>Fiiianisclien  Sprachen,  b.  AuO. 
Indügernian.GrarnmalikenBand  IV  (Breitkopf  &  Härlel,  Leipzig).  —  Barone, 
Mario,  Sui  Verbi  Perfettivi  (Rom).  —  Solmsen,  Felix,  Beiträge  zur 
griechiBchen  WoTlforschung:.  L  Teil  {Karl  J.  Trübner,  SlraäbUTgJ.  —  Ver- 
gleichendes Wörterbuch  der  indogerinaniaohen  Sprachen  von  Ä,  Fi<lc. 
4.  Anll.  Driller  Teil:  WortschaU  ^er  gcrntaniEch^ii  Spra^heinheit  unter 
Hilwixkung  von  Hj.  Falk  gSniciich  umgearbeitet  voq  AH.  Tarp  [Vanden- 
hoeck  ft  Ruprecbl,  Gvllingon).  —  Hey^r-Läbke.  W.,  Hialoriar.he  Gram- 
matik der  französischep  Spratrhe.  t.  Laut-  und  Fleiiunslehrp.  Saraailung 
romaniadier  Elemenlar-  und  Handbftcher  (C.  Winters  Univ.-Buchli.,  Heidol- 
berf).  —  Schtinboff,  Hermann,  EmslänüischeGraTntnalik.  GermaDische 
Bibliothek  (C.  Wintera  Lniv.-Bucbh  ,  Heidelberg).  —  Slulil,  K,  Das  a!t- 
rOmische  Arvallied  ein  urdeutschea  Biilganggebet  (T.  Kellner,  Würzburg). 
— '  Moser,  Virgil.  Historisch- grammatische  Einführung  in  die  Trilhneu- 
bocbdeutscben  Schrifldialekle  (Buchh.  d.  Waisenhauses,  Halle).  —  Die 
KaUnr  der  Gegenwart  herausgeg.  von  P.  Hinneberg.  I,  Xi,  I :  Die  roma- 
niachen  Literaturen  und  Sprachen.  Mit  EinschluQ  des  K*llischen  von 
H.  Zimmer,  Kuno  Meyer,  L.  Chr.  Stern,  H.  Morf,  W,  Meyer- 
LQbke  (B.  G.  Teubner,  Leipzig).  —  Wort  und  Brauch.  Volkskundliche 
Arbeilen  berausgeg.  von  Th.  Siebs  und  M.  Hippe.  Heft  I:  Die  deuiRchen 
Faimliennamen  nach  Breslauer  Quellen  des  13.  und  li.  Jalirhunderta  von 
Herrn.  Reichert  Heftll:  Lalelniach-roRianischos  FremdtvSrterbuch  der 
schlestschenMundarlvon  Erich  Jlachke.  Heft  Hl:  Die  sc  h !  es  i  sehe  Mund- 
art iDibfcnLaulverhsiiTiisscn  erantmatiscb  und  Eeograptiisch  dargestellt  von 
Wolf  T4n  Unwerts«  (M.  &  H  Marcus,  Breslau),  --  Deulsclies.  Wörterbuch 
von  Fr.  L,  K.  Weipand.  5,  Aufl.  Lief.  6  (A.  TÖpelmanu,  Gießen).  — 
Comincntaliunes  Aeniponlanae  quas  edunt  E.  Kalinka  el  A.  Zin^erle. 
I.  De  Claufiulis  Mmucianis  el  de  Ciceroniania  quae  qutdem  invenianlur 
in  libello  de  seneclule.  Scripsil  A.  Äusserer.  II.  De  casuum  temporum 
modorum  usu  in  Ephemeride  Dtctyis-Septimii.  Scripsit  R.  Lackner. 
III.  Der  Artikel  vor  Personen-  und  Göltemainen  bei  Thukydidcs  tmd 
Uerodot  von  A.  Pfeifauf  (Wagnerache  Univ. -Buchh.,  Innsbruck).  — 
Nordisches  Geistesleben  in  heidnischer  und  frühchristlicber  Zeit  von 
Axel  Olrik.  Obertragen  von  Willi.  Ranisch.  Germanische  Bibliothek 
(C.Winters  Univ. -Buchh.,  Heidelberg).  -^  Traulmann,  Beinhold,  Die 
altpreuQiscben  Sprachdenkmäler.  Einleitung,  Texte,  Grammalik,  Wörter- 
buch. 1,  Teil:  Texte  (Vandenhoeck  &  Ruprecht,.  Göttingen).  —  Franck, 
J.,  Allfr&nkische  GrammatiJt.  Laut-  und  Flexionslehre.  Grammaliken  der 
ftltliochi.ieu lachen  Dialekte,  it.  Band  (V.indenhoeck  &  Ruprecht,  Götl  ingen).  — 
Rocznik  Slawistyczny  wydawaay  przez  Jona  Losia,  Leona  M&nkowskiega, 
T.  I.  (G,  Gebelhner  ft  Co.,  Krakau).  —  Heer,  Michael,  Die  VcrsioLatina 
(|«9  Bartiabasbrief«»  Und  ihr  Verhäiluis  tür  fljtlateüiiselien  Bibel  {Herder ' sfb e 
Veflsgabuchh.,  Frcibilig  i,  Dr.). 
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erscheint  voranseichtlich  Ende  des  JiVta  njot). 
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GRUNDRISS 

DER 

VERGLEICHENDEN  GRAMMATIK 

INDOGERMANISCHEN  SPRACHEN. 
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Zweiter  Band. 

LEHRE  VON  DEN  WORTFORMEN  UND  IHREM  GEBRAUCH. 
Von  Karl  Brugtnaan. 

Ziveite  Btarbätung. 

ZweiterTeil,  I.Lieferung:  Gr.  S».  424  S.  1909.  ^  \i,— 
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der  Pronomina, 


Soeb«u  enefaien: 
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Begründet  von 

Dr.  K.  TRÜBNER. 

AehttrtitH  JukrsMi  1908-1909. 

Mit  den  Bildnis  von  Profeu«  Dr,  Theodor  Kocher  ia  Bern. 

18*.  LIV,  1360  Seiter.  Pceii  in  Halbpergament  gebunden  -#  15.— 
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lehaflllche  hettute:  Blblklheken,  Archive,  archlalogUctie  uT>d  nttur- 
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Ein  vßllsliridiges  Regisler  liher  ca,  400(Xi  Namen  ermüglicht  ««, 
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Verbreitung  gesichert. 
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Bibliographie  des  Jahres  IGOö. 


Zweite  Hälfte. 


II,  Arisch.  (?oitsetzung;.) 
C.  Iramst-h, 

1.  All^emeioes, 

Cbriat«49$ii  Ä.   Hvor  var  Avealtifotkels  Oljematavn?  In;  Kort  Udsigt 
>ver    Jet   philol -hsal.   Samfunda   Virkaomhed    Okt.   1899  — Okt.   1004. 
46— m.  Aargflnp)  Kopenhaeen  1904.  S.  99—105. 
Rererat  über  ^inea  Vortrag. 

Böaiag  G.  iranische  Mytliologie.  GüU'b  Illustrierte  Mythologie.  Leipzig, 
ip»iA«r  1905.  40 -S. 

This  monograph  fivea  Ihe  oullines  of  the  sobject  nnder  Ihe  fol- 
ing  tilles:  "I.  Das  Wellbild.  —  11.  Die  Mythen göller ,  l.  Hoschijanga 
chmanipt);  3.  Jama  und  Dähaica;  3.  TlLfotana;  4.  Manuäch  und  Ma- 
'cbtchillira;  ö.  Krsaspa.  —  III  Die  KuUurgötter ,  1,  Honiai  ALura; 
tfilltra,  Wrltiraglma,  Sruscha ;  3.  Spanta  Arama.ti  und  Artiscb  Wahwi; 
^pam  Napat  und  die  Gotih^ilen  des  Wassers;  b.  Die  kleineren  Gatt- 
teo.  —  IV    Der  Mazdeiamus". 

hiati  L  Th«  Empire  of  tlie  Perstans.  [EditcdbyÄ.V.  Williame  Jackaon.] 
tl;  A  Hialory  ot  all  Naliona,  2,156—291.  Philadelfihia,  Fa.,  U. S.A.  Le* 
iFcilhers  19CÖ.    gr.  So. 

Cenhasp  P.  Sludies  in  Ancient  Persian  History.  Lgaiton,  Trübner  190Ö. 
O  and  186  p- 

The  booit  flomprises  a  half  dozen  es&ays  dealing  with  Ihe  ralallva 
fit  «f  Uie  Mobammedan  clirooicIerB  of  Irauion  history,  the  GFü«k  and 
in  ftulhore  who  deal  wilh  the  subject.  logelher  wifh  nolea  lipon  c«rtaia 
"opean  wcilera  on  Persian  history.  The  wriler  than  comparea  the  cha- 
t«T  and  civJlie»iioa  <>f  the  Ancienl  P«fsianä  wilh  thosa  af  other  nations; 
iaes  the  heroic  age  of  Persia  and  P«rsLan  cUivalry;  describes  the  cha- 
t«r  ofXaushirvan  the  Just;  and  ■cioses  with  an  accounl  of  the  down- 
i  of  th«  Sasanian  Empire. 

tiff»  xxm.  ^ 


9 


n.  Arisch.  C.  Iranisch. 


b.  LehmaniL  Edr.  Die  Perser.  (Lehrbuch  der  Religionsgeschichte. 
unter  RedaktioD  von  P.  D.  Chantepie  dß  la  Saussaye.  Dritte  Tolifllm^ 
beu  bearbeitet«  AuHage.  2,  IGS— S33.)  Tübiüg&n,  Mohr  1906. 

A  comprehensive  treslment  of  the  religioD  of  Persia  andJts  tuitun 

down  lo  the  tima  of  the  Moiiaram«dan  conqaest. 

fi.  Lehmaiui  C,  F.  Zur  Arsakiden-Aera.  ßeitr,  z.  alten  Gesch.  b,  128—130 

7.  Harqnart  J.  Untersuchtingen  zur  Geschichte  von  Enui.  Zmitss  Hefl 
{ScL]u[i).  Philologus,  5applefn«ntbBnd  10,  Heft  1.  Leipzig.  Dietrich  1906 
VIU,  258  S. 

The  aolhor  haa  given  the  resulta  of  a  3eri«9  of  inveali{ati«iii  »hielt 
he  has  made  in  reeord  lo  early  hanian  hialory:  The  firal  artjds  [11  ■äi- 
cuases  the  names  of  the  Magi,  ot  Wise  Men,  who  came  to  warship  tlit 
Inlanl  Ji>sub.  Th«  second  (S)  examines  the  ronts  laken  by  Alexandor  os 
bis  Diarch  frOtn  Peraepolis  tO  Herst,  A  study  (3)  ia  made  to  locite  Itii 
Position  of  the  monntain  region  designated  by  the  Grecks  as  TTapanodSpac, 
which  Dl«  author  locates  north  of  K.hvar ;  while  Para-upamaina,  (vr  T\a- 
poifavxcdha^  19  th«  name  of  the  valley-regioa  of  Gandhara,  south  of  t&i 
Uparisaina  mouDlains.  A  discussion  h  given  (4)  of  Scytho-tranian  foft- 
Hannes:  (ö)  of  aome  Cappadocian  inscriptiona;  and  (6)  of  the  ChroDotnfT 
of  Cambysea  and  of  the  Pgcndo-kings,  as  well  as  th«  Afideal  Iruii» 
calendar, 

8.  Hodi  J.  Asiatic  Papera:  papera  read  before  the  Bombay  Brauch  of  lin 
Royal  Asialic  Society.  Bombay  190ä.  S  u,  290  u.  3  S, 

This  volume  consists  of  a  series  of  tnoDographs;  (1)  The  Sim 
Kanin ;  (2)  The  Game  of  Ball-Bai  (Chowgär-gui)  among  (he  Ancient  Penmi. 
(8)  The  Divine  comedy  of  Danle  and  the  Viräf-nameh  of  Ardäi  Virif. 
(4)  The  90-ca.ll?d  Fablavi  Ongin  of  Ihe  Sindebäd-aloieh;  {&)  The  iräh 
Story  of  Cucullin  and  Conloch  and  the  Persian  Story  of  Hostam  and  Sotinbi 
(6)  The  Bas-rehef  of  Beharam  Gour  (Beharim  V)  al  Nahsh-i-Ruitani ;  (7) 
Finlousi  on  tlie  Lndian  oHgin  of  the  gftmfi  afchess;  ($)  Caahmere  and  llK 
Ancient  Peraians;  (9)  The  Antiquity  of  the  Avosta;  (10)  The  Beli«f  aW 
the  Fulure  of  the  Soul  ainong  Ihe  Ancient  Egyptians  and  Iraaiana;  {Ü] 
The  Cilies  of  Iran  as  described  in  ihe  old  Pahlavi  Trcalise  pf  SbatföiÜ- 
i-Airän :  {12)  The  Etymology  of  a  few  Towns  of  Central  and  Western  .IsA 
as  giren  hy  Easlern  Writors ;  (13)  Sanjan,  a  Parsee  town :  (141  An  Untnnr 
laled  Chapter  of  the  Bundehesh  ;  (16)  A  New  Medal  of  King  Betuäm  G«or 
of  Persia  f  (16)  Referencea  lo  China  in  Ihe  Ancient  Books  of  Ihe  Paitf! 
also  (17)  Quelques  observalions  sur  Ics  Ossiiaires  rapporlfrs  de  Per»  jW 
M.  Dieulafoy  et  d^poa^s  au  Mus^e  du  Louvr«;  (18)  L'^tymologie  popolun 
dea  nofflä  des  ätapea  eutre  Pichav^r  et  Kabotd. 

9.  —  A  ghmpse  into  the  work  of  Ihe  B[o[nbay]  B[ranch]  Rfoyal]  A(iul>'I 
Society  durinf  Che  last  lOO  years,  from  a  Parsee  point  of  view.  BornkFi 
Education  Societys  Press  1905.  13u.  1»7S.  8°. 

,     This  work  contaiua  a  review  of  the  papera  and  nolei  on  l»»* 
subjects  read  before  Uie  Society  up  lo  Ihalime  of  its  centenary  in  190^ 

10.  —  The  Ancient  Iranians  according  to  Herodolus  and  Straho.  {InOqjartli) 
Bombay,  Parsi  OrphBTiajre  Prinlmg  Works  19M.  XX.  I«!  S, 

Thia  collection  of  material  from  the  ciassics  ia  ptesenled  in  C"** 
parison  witb  the  Avesta  and  other  Parsi  booki. 
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li.  BetFOAQd  P'  Note  aar  lei  Daevas  et  lea  Tilana  d&na  la  mythol'Og:ie 
indo-europi^enne.  RL.  38,  läl. 

The  tiuthor  clsimfi  that  the  Aveatsn  Da.&ras,  like  the  Gr««lc  Titans, 
ST«  degraded  goda. 

12.  Tiele  C.  P.  The  Religion  ot  the  iFamaaPeoples.  Tramlal«d  from  Ibe 
Genn&n  by  G,  K-  Narim&n.   Ind.  Antiq.  34,  11—18  u.  60—66. 

1$.  Wilh«lw  E.  Die  Parther.  Aveatä,  Pahlari,  acd  Ancienl  Persian  Studies 
1,83—96. 

Tfae  Da.ine  FurtAara  appears.  to  be  a  palronymic  ftom  a  nanae  PnrtAw, 
(Oktale  vithSkL;>r'Au,aiidit5  compAFstivo^lY  widedissefninationin  dilterest 
parta  of  Iran  {judging  from  varioua  torms  in  which  it  ia  found)  aeems  to 
indicate  that  divisions  of  this  stock  of  peopk  were  somewhal  broadly 
spread  Ihroughout  Persia.  Any  preciso  limils  for  Ihe  land  are  difßcult  to 
assi^-  II  13  bot  imprgbablo  Ih&t  Arsakes  was  &  Turuiian,  rs  were  also 
hü  allies,  the  Pamians.  As  lo  the  Pahlavi  language,  there  ts  nuthinf  in 
Ihe  references  made  by  Persian  writ&i^  that  shows  it  was  anyithiiig  eise 
thui  an  Iranian  tonpie. 

2.  Avesta,  Zoroaster  nnd  Verwandtes. 

14.  Areala,  Paldavi,  and  Ancient  Persian  Studiea  in  Honour  of  the  late 
Shams-ul-ulama  Dastur  Peshotanji  Behramji  Sanjana,  M.  A.,  Ph.  D.  First 
Soriea,  Straßbürg,  Karl  J,  Trübner ;  Leipzig,  Otlo  Hairaasowilz  1904.  [Er- 
Bchien  1905.]  S  BL,  262  u.  LXXXIV  S.   largeS». 

The  Contents  of  the  variüus  monographs  in  tbis  memorial  volame 

will  be  found  liated  below  nnJer  Ihe  r^spective  names  of  the  conthbutota. 

lö.  Anklesaria  T.  The  lex!  of  Mobad  Rustam  Peshutan  Hamjiar's  Zaitnsht- 
aameh  written  in  o!d  GujarBti  verse  wilh  annotatiOns,  [In  Gujara^.] 
ZartoahJi  (Bombay)  2, 12»- 138,  233—250,  360—360. 

16.  B»rdi  LS.  Iran-Vej,  the  original  home  of  Ibe  Aryana,  wbere  was 
it  sitoatcd?  [In  Gujarati.]  Zaratoshli  (Bombay)  2.  37—63,  139—1+9. 
300—210.  306—315. 

17.  Bartholom&e  Chr,  Altiranischea  Wörterbuch,  älraßburg  lÖtM.  [Vgl. 
IA.  20,  73,  Nr.  372.} 

BMpr.:  Idff.Au.  IT,  84— 131^.  Jniti).  [Thli  earefnl  review  iialioan  opipakl 
ooatritiDtioii  to  ma  lobject.]  —  WZKM.  18,  232—238  (K.  F.  JolisEWtial.  [In  IhU  review 
a  nambor  oi  uew  etymolOKiei  are  eaggfsted.]  —  ZDHO,  51>,  68&— 7IZ IJ,  Schert elowils). 
U4«t*iled  reyicw  vliiGli  torms  la  iad»ptDile[it  contritmtioa  toAveetu-q  le«koer»phy.| 

18.  ~  Das  Air.  Wb.  im  Lichte  von  ZDMG,  69,  686  ff.  ZDMG.  59,  769—779. 

A  reply  lo  the  gtrictares  niad$  by  Sch^ftelowitK  in  bis  review  of 
Ihe  author's  Alliranisches  Wartetbuch. 

19.  Scheftelowitz  J.  Antwort  aufüfim  Prof.  Bacibolomae's  VDrstehendeo 
Artikel.  ZDMG.  ÖS,  780^790. 

A  discussion  of  Barlholomae's  exptanalion  of  certain  Avestsn  ety-^ 
mfi|9gi«3  ijueätioned  by  ScbefteJowils- 

90.  Bartbaloma«  Chr.  Die  Gatha's  des  Awesta,  Zarathushtra'a  Yers- 
predigten,   Strafiburg,  K.  J.  Trilbner  1905,   X  u.  133  S.  3  M. 

A  bteral  prosc  tranalation  baaed  on  the  author'a  Alliranisches 
'WKrteibach,  wilh  nuroerical  references  to  tbat  work  added  after  each 
■«Tse. 

Bapr.:  rdir-An«.  t».  18—40  ir.Jnstil,  [Tn  deilins  wlth  the  transUtlon  tue 
mioirsr  !)•■  ducufBcd  uumcroDH  cjueiBtion»  retntliiK  to  Uic  rcligion  ot  Zoro>8lQ(.\ 
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Sl.  Bnlsara  S.J.  A  passJble  Mazdean  Source  or  Aristotle's  Nicomtchcan 
Etliics.  Zurtoshtt  (Gumbay)  2.  lOö— 111. 

Cerlain  pa.ra.IIeb  in  thoaglil  belwoeothe  ZoroastHanfarmulaAsbem 
Vohu  und  Araslolle's  EÜiics.  mighl  («ad  tu  th«  surmise  Uist  Che  Gre«k. 
ptiitosopher  was  influenced  by  the  wisdöm  öf  Ihe  E43L 

22.  CnmontP  Die  Mysterien  desMilhrs,  DeubcheAiiBgabe  vonG.  Gehrich. 
Leipzig,  B,  G.  Teiibner  1903.  XVI  a-  176  5.   5  M„  geb.  5.60  M. 
Kei.  Too  E.  Lehranna,  Nord  TiilHkr.  f.  Filol.  I3wll6— 130. 

iA.  Dosai  H.  B.  The  Colophona  with  noles  ot  old  Ms^.  perULiniog  to  Ir«iiaB 
litcrature  prepar&d  Tor  the  Trustees  of  Ihe  Parsi  Paochayet  by  Errad 
Nuali<:rwftn  Barjorji  Deä&i.  [In  Gujarati.]  Zartoshti  (Bombay)  8,  74 — S6^ 
15Ü-1S4.  219-432.  298-305. 

S4.  Fee  W.  T,  The  Parsees  and  Ihe  Towers  of  Silence  at  Bombay,  lodia. 

Nationul  Geographie  Magazine  16,  529 — 354. 

A  good  account  of  th&  Zaroastrians  and  their  cuatoms  «mtUn  by 
the  CoQsal  General  of  the  United  States  at  Bombay.  The  articie  is  ac- 
companied  by  excellenl  Photographie  illuatratiüns. 

So.  Geldner  K.  F.  Avesta  vanma.  Avesta.  Pahtavi,  and  Ancient  Peraiao 
Stmiies  I,  199—200. 

In  Yasns  10,  H  Ihe  r^ading  shälild  be  rärama  ratr4,  'go  (0  piy 
heart  (i.  e.  alomach)',  tha  form  värvm-a  comiag  from  vara-  'heart,  slomadi', 
wilb  postpoBitional  a. 

26.  —  AveslB  Itteralur^  CtrADslsted  from  the  Gerraan  by  D.  Uackichsnj. 

ÄVGBta,  Palilavi,  iind  AncienL  Persian  Studies  1, 1— S?. 

A  Iriinslalion  uF  Getdner'a  monagraph  on  Ibe  aubjecl  in  Geiger  and 

Kuhn'a  Grundril^  der  iranischen  Philologie. 

27.  —  Vendidad  18.  Aresta,  Fablavi,  and  Ancient  Persian  Sludies  1, 
201—212. 

A  traoslatioa  of  tbis  sectioa  into  German  with  briet  notea. 

28.  Gray  L.  H.  Medieval  Greek  relerences  lo  Ihe  Arestan  calendar.  AvmI», 
Pahlavi,  and  Ancient  Persian  Studies  1,  1S7— 175. 

Draw3  Bdeitipa  tp  three  medieval  Qreek  referencea  in  BytanÜne 
authors  that  alludo  Lo  ihe  calendar  of  the  Persiaoa,  and  translales  Die 
passäges  in  fiiU.  The  (irst  is  from  Chrysokoitkeü,  wIlo  wtcIc  in  Ibe  yeu 
13^;  thti  second  is  from  Argyrcs,  a  quarter  of  a  Century  1ater ;  the  thiH 
is  Erom  an  anonymous  authar  who  wrote  in  1443  and  gires  equivaleoia 
for  days  of  the  year  812  of  Yezdagard  in  terms  of  tlie  Byzanttne  year  6d61i  ^m 
which  curreaponds  to  1443  A.  D.  ^m 

Z9.  Bodivals  S.   Fmvardigan  days.    Bombay  190&.   44  S.  »», 

A  disi^iiBsion  of  tlie  moot«d  question  araang  Lhe  modern  Parsis  U»- 
regard  to  the  nunibcr  of  days  of  the  Farvadin  festiral.  The  writer  co»-" 
dades  (!iat  according  to  the  religion  ilself  only  fi\e  days  wer«  celebratecÄ— ■ 
althüugh  the  prevuiling  custom  in  Peraia  sancti-uas  ten,   wbile  the 
roELslrians  in  India  obscrve  eitboc  sixtä«n  »r  eight^ea  d&ys, 

30.  Hanns  G.   Der  Name  'Zara^uälra'.  OLZ.  8,  112— 116. 

The  theory  is  propounded  that  Zarathnsfatra  goea  back  to  s  pr 
Bumahle  form  taulhra-caatra  'whose  elements  are  kindred  wilb  Av. 
libation*  and  ivitra  'paBtum^e'  to  which  the  roeaning  "shrub*  in  the 


orS^^ 
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reticiiny  attached.  If  so,  Ihe  name  would  imply  'possessing  Ihe  (proper) 
shrub  for  Ib«  libation'  —  'der  im  Besitze  der  (ricliligen)  Staude  für  den 
Opfertrank  ist".  Vgt.  such  DLZ.  1905,  917. 

31.  Jackson  A.  V.  W.   The  Ma^  in  Marco  Polo  &nd  Ute  citi«B  in  Fersia 
from  whicli  they  caine  ta  worship  the  Infant  Christ.  JAOS.  26,  79—83. 

Marco  Pnlo'a  'Gala  Atapenstan'  (castle  of  the  Fire-worshippera)  may 
poesibly  have  been  located  at  Kashan. 

32.  —    Khshalhra  Vairya,   one  a(    the   Zoroastrian   arcliangels.    Avesta, 
Pahlavi,  and  Ancjent  Persian  Stö4ies  I,  J69— löß. 

A  stiirly  of  a.11  the  paHsagea  relaling  to  tliia  archangel  in  the  Aresta 
and  the  Palilavi  literature  leads  lo  lli«  conclusion  Ihml  Klüjlmlhra  Vairya 
represenU  [1)  in  a  spirLIual  sense  Ihf  dominion  which  puls  an  end  to 
evil  and  brings  ideal  rule,  "the  Wished-For  Kingdoni,  the  Good  Kingdom, 
the  Kinfdom  of  Deaire',  and.  (i)  in  a  rnftlerial  aense  KlishaÜira  Vairya 
19  rcpresenled  as  pr^siding  over  the  kingdom  uf  molalü  and  minerala, 
which  stand  as  a  sign  nt  sycnbol  üS  power. 

33.  —  AveslM  zfnilif»ngi  aurpotö,  Ys.  60,  7-  Aveäta,  PaUavi,  and  Aacient 
Persian  Sludjcs  1,  178-181. 

The  Galtiic  words  satOtifinff  aurratil  are  Iranslated  Tavorite  sleedaV 

34.  —  Bokhara  Ihe  Noble.   The  Outlook  79,  319— .-iae. 

Deacrihea  a  viail  whicli  Ihe  writer  made  to  old  Bokhara  in  hopea 
of  finding  traccs  of  Zoraasiriait  lore, 

3ä.  Joati  V.  Tbe  life  and  legend  o[  Zaralliuahtra.  Avesta,  Pablavi,  and 
Ancient  Persian  Studies  1.  117 — löH. 

This  monugraph  is  larjdy  a  revtew  of  Jacksan'a  Zoroastar  the 
Propbel  of  Ancient  Iran,  and  poinls  out  how  moch  ia  legendary  in 
the  reports  rcgarding  ihc  life  of  the  prophel,  wliose  date  he  is  incüned, 
with  Jackson,  lo  place  somewhere  between  the  seventh  and  the  sixth 
Century  B.  C.  The  Bceno  of  Z.'s  activity  was  Media,  t-alher  than  Bactria. 
The  bas-relief  sculpture  at  Täk-i  Boatan,  whtch  Parsi  tradition  suppoaes 
to  be  a  represenlation  oF  Zoruasler,  ia  an  iniage  of  the  sim-god  Milhra 
by  the  side  of  Ard&ahir  I,  who  receives  the  circle  of  sovereignty  frotn 
Ihe  god  Omiazd. 

36.  K&cga  N.  Ahora-Mazds  and  hia  (wo  spirits,  [In  Gujarati.]  Zarloahti 
(Bombay)  2,  50—63. 

AI.  —  Absorption  in  tbe  deity.  pn  Gujarati.)  Zarloshti  (fiombay)  2, 
18&— 199,  273-2*6. 

38.  Kapadia  S.  A.  The  teachings  orZoroaster  and  the  philosophy  of  the 
Parsi  Religion.  (Wiadum  of  the  East  Series.)  London,  Murray  190&, 
10*  S.  16"».  2sh. 

Tbe  anlhor  ia  himself  a  Zoroastrian  and  gives  a  aympathetic  ac- 

couat,  in  bnef  form,  of  the  main  leneta  of  MazdaisTn.  Half  of  Ihe  book 

ia  devoted  to  selecltons  in   translation   Troin  the  Säcred   Rooka   of  the 

Zoroaslriaii  faith. 

33.  Kahn  E.  Das  Volk  der  Kamboja  bei  Yäska.  Avesta,  Pahlavi,  and 
Ancient  Persian  Sludies  1,313—214. 

The  Kamhoj&s  of  Vaska,  as  shown  by  the  RäjalaraogiQi,  4.  166  seq., 
were  located  northweat  of  India,  and  according  lo  an  allusion  in.  lh«  CftK\ 
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Jatakas  (Jaloka,  ed.  FKuabOU,  6,  20S)  Üiey  regarded  it  as  a  pi»tu  act  to 
'kiUinsecU,  bulterQiti»,  snalces,  Trogs,  womu,  &nd  Qiea'.  The  lattet  aUasoD 
shows  them  lo  have  been  foUowers  of  the  ZoroasUian  religioo. 

40.  Knlui  M.  Tbe  slars  mentioned  in  tbe  Aresta.  Z&rtoshÜ  [BombBT)  i, 

The  four  stars,  Tishtrya,  Satavaesa,  Vanaat,  and  Haptorriogt,  niM- 
tiüned  by  naaie  in  the  Aresta  are  discussed.  Tbc  suggeslion  is  then  mi^ 
tbat  aereral  olher  Dames  in  ibe  Aresla  may  be  interpretet)  aa  referriitg 
to  consteUätions  or  Single  slars,  as,  Apam  Napat,  Aoaghra  Rao«baa  (Anron 
Bor«alEs),  Meriezu  (Milky  Wayj,  Kara  Uaaya  (Pisce^),  Aabeaacha  Yeriao 
[aateriams  of  Ashvani  and  BtiaraDi  in  Arics),  Khant  (Ass.  a  constetlation 
in  Cancer  or  in  Orion),  Vasi  (Cetua),  Payii  and  Thworeshlara  (Gemiiui. 

41.  BeBomann  H.   Der  Schatze  mit  dem  Apfel  in  Iran.  OLZ.  8,  319— Sfl. 

43.  Meaant  MUe.  D.   L'«atretien  du  fea  a&vri  dans  le  cnlie  Mazd^en.  ica- 

d^mie  des  Inscriiptions  ol  Beiles- 1 eures.  Comptes  rendua.  Paris,  Piari 

1902.  11  S.  U.  1  TatBl.  8-». 

A  deacriptio'n  of  some  of  the  lire  Ceremonles  in  th«  tnod«niPats 
ritual  and  ot  the  interior  of  a  ^mall  fire  leniple  which  the  wrltei  visiüd 
at  Bombay  while  the  shrine  was  undergoing  repaira. 

43.  ICeringer  tt.  Wfirter  und  Sachen.  IF.  IS,  ?04— 2S6. 

The  wriler  Ireata  among  otfaer  Uiings;  1.  the  Ave^taii  »ort  te 
'pl«u^k\  2.  Av.  haUiS,  (he  name  of  the  fourCh  class  in  the  social  Of|i- 
nizalion.  He  objects  to  Barth oilomae 's  aad  Geiger's  translalion  'G^weitw, 
Betrieb'.  Hä  compares  here  Skt.  afUd-»  'Wagenlenker',  and  tmulstcs 
hüitiJ  'Anlreibung,  Vieh-,  Äckerknecht'. 

44.  MiÜB  L.  H.  The  literal  wording  of  the  Gälhu.  Avesta,  PaUan,  uA 
Ancient  Persian  Stadies  1,  176—177. 

Two  stanzas  of  the  lirat  Zoroastrian  Gätha  (Y.s.  28,  6.  7)  are  ttintd 
Word  for  word  inlo  Sanskrit. 

45.  —  Adurabrations  in  the  Gälhas.  Zartoshti  (Bombay)  2,  1—6. 

ForeshadowLags  by  Zoroasteir  of  great  religioua  ideaa  d<v«lopeiI 
aflerwards  perfecLly  in  Chriatianily. 

46.  —  Zarathushtra,  Philo,  the  Achaemenida^  and  Tara«!,  being  a  tie«iiK 
upon  the  anltqiiity  and  influence  ot  the  Avesta.  Parts  t  and  2.  Leiput 
firockhaus  [auch  Chicago,  Open  Conrt  Publishing  Company]  1W>3, 190& 

The  first  pari  conlains  a  discussioa  of  the  relation  exiating  betvMO 
the  Ameshaspentas  and  the  Logos ;  the  s«coiid  part  enters  into  a  dis«aasiD3 
of  tL«  rolations  existing  between  the  Avesta,  Lhe  Acbaemcnian  Inacripl)i»u> 
and  the  Bxilic  Semitic  Scripturos. 

47.  Hodi  J.  J.  Zaroaater  and  Enclld.  Cama  Masonic  Jubilee  VolW- 
Bombay  Fort  Printing  Press  1907,    S.  253—271. 

The  paper  treats  oT  thal  which  is,  lo  a  certain  exlent,  common  i 
Ihe  livea  and  leachings  o{  these  hvo  mea,  and  indical«s   some 
in  the  observancoa  of  freemasomy. 

4S.  —  St.  Michael  of  the  Chri&tians  and  Mithra  of  tfae  Zoroaatrians.  Calcuttt 
Rev.  236,  1904,  228—2+1. 

Points  oul  certain  detaib  in  wbicb  eapecially  the  medieral  iiH  ' 
St  Micliael  may  have  been  influenced  by  llie  Pereian  Milbra  and  MilhruS^ 
worahip. 
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täf.  Modi,  J.  J.  A  few  cvents  in  Ihe  early  hiatory  of  the  Pansis  and  their 
aalea,  Zartoabli  (Bombay)  2.23—36,  89—104,  265-272,  816—337. 
Früm  v^rioiia  söurcgs,  especiälly  the  Kis3fth-i  Sanjan,  th«  ^mif 
history  of  the  Parsia  ia  traccd  from  llie  lime  of  tlieir  leaving  Persia,  after 
the  Arab  conquest,  down  to  Ihe  time  when  they  became  established  in 
India.  Some  important  eveaU  as  late  as  lh>«  eightsenlh  cenlury  are  dis- 
cnssed  in  coaaefti<)ti  with  th«  spread  of  Ihe  Zorofutrians  in  Hindnstan, 
md  a  map  is  added  togellier  with  autolype  reproducbons  of  vadoos 
historic  docamenls. 

60.  —  A  few  evenU  in  the  early  hiaLory  o(  the  Parsis  ajid  their  datea. 
pieprinted  from  Zartoshli.]  Bombay,  Fort  Prinling  Press  1905.  8  u.  98  S. 

bl.  —  Haoma  in  the  AvesLa.  Jouraal  of  Ihe  Bi>mbay  Anlhropological  So- 
ciety 7,  203—221. 

In  thia  monugraph  special  attenboa  ia  {iven  to  the  detaÜs  of  the 
haoma-ceremoDjr. 

bS.  —  £diicatiQn  among  the  ancieat  Iranians..  Bombay,  The  Times  Press 
1905.  S  u.  38  S. 

In  Lhis  monograph  will  he  found  a  very  comprehensive  preseritalion 
of  &U  the  more  im|C4rlant  mäl<^ria.l  relaling  to  Iraniaa  educaliuD  during 
ihe  Zoroaatrian  period  of  Persia 's  hiatory. 

bß.  Pavii  K.  E.    Slauta-Yasna.    Handata  and  Hankerctha.    [In  G^jarati.] 

Zartoahli  (Bombay)  2,  64—73,  211— 21S,  338—348. 
U.   —  Th«  Ahunavar  formula  and  Zaralhushtra's  biography.  ZarloshU 

(Bombay)  2,  I7S— 184. 

A  conlinualion  of  the  same  wriler's  discuaaioa  of  Ihe  Avestan 
fonailla  VaM  ahü  miri/ö  in  vol.  1,  p.  305. 

h&.  Pnnegar  K-  E.  The  Avesla  Seliections  . .  .  preacrtbed  for  the  previous 
examination  of  the  University  of  Bombay.  Bombay,  Fori  Prinling  Prosa 
1904,   B  u-  16  u.  47  S.   8». 

The  fielections  contained  in  thia  littl«  reader  ara:   Ys.  12.  8 — 9; 

Y»,  62.  1—10;  Ya,  66. 1-6;  Yl.  6,  1-5;  Yt.  10. 144— ö,  4—6,  146,  These 

ar«  followed  by  explanalory  and  grammatJcal  notea  for  Indian  sludents 

of  The  Avesta. 

56,  Raanaud  P.  Zend  AM,  Sanscrit  ^o.  RL.  88,  149^150. 

A  study  of  the  etymology  and  original  meantng  of  Av.  aJa-,  Sltt,  fta. 

b7.  Sanjana  R.  E.  P.  Ahura  Ma^da  in  th«  Avesta.  Verhandlungen  des  2.  loter* 
nationalen  Kongresses  für  allgemeine  Religionsgescbichte  in  Basel,  1904. 
Basel  Helhing  u,  Lichtenhahn  1905.  S.  96—101. 

The  Avesta  does  not  tcach  dualism ;  Ihe  attrifaute  ap^Hto  mainyM 
denotes  tbe  good  and  bounliriil  spirit  of  God  as  welO  as  the  holy  or 
boQntifnl  spirit  which  Ahura-Masda  implants  in  mans  hcarl.  Sin  came 
into  the  world,  not  through  the  firat  man  Gaya  Marslan  (Gayö-mard),  bat 
later  tbrougb  a  man  who  disregarded  righleousncss  and  chose  evil.  Zara- 
Hkashtrianism  bas  no  fatalism  in  its  leaching;  nor  does  it  preacb  hrft- 
worship. 

b».  —  Abnra-Mazda  in  the  Avesta.  Expaa^itory  Times  16,  183—184, 
Sutnmary  of  the  prec:edixig  paper, 
9.  StuüurjarK.  Notes  from  Iran.  Zartoahü  (Bombay)  2,  251^263, 

Jottinga  as  to  some  Annenian  paiailela  to  certain  Avestan  and 
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FkUtvi  Word?  DAtod  by  the  wriler  when  conversing  witb  an  Ärmeiaui 
doclor  «t  Shiraz. 

3.  Altpersisch  und  Verwandtes. 

eO.   Hom  P.   The  Old  Persian  inacriptions  at  Behistan.  Avesta,  PahUrj, 
and  Ancient  Persian  Sludiea  1,  231 — 262. 

A  Irafiälileration  ^f  the  lext  from  th«  original  cuneifoirn  is  giin 
and  accompanied  by  brief  noteSi 

61.  Höamg  G,   Beitrfige  zui  Kyros-Sage.   OLZ.  8.  88f. 

A  coDtinualion  of  the  author's  ariicies  in  preceding  bsues 

62.  Jaokaon  A.  V.  W,  A  Visit  to  th«  e^'>'  ^°^^  inscription  of  Sing  Dimu. 
The  Independent  (New  York)  59,  435—439. 

Oescribea  how  Ute  writer  dimbed  Ifae  Behistan  Rock  in  1903  to 
read  the  Old  Persian  inacriplion  of  Darius. 

63.  UUIb  L,  H.   The  ahsence  of  Angra  Mainyu  from  the  Achaemcaian  in- 
scriplions.  Impflrial  and  Äsialic  Qiiarlerly  Rev.  19,  ISSf— Itö, 

6+.  —  The  Olli  Persian  lext  of  the  inscnptioQS  at  Behistan.  [A  reprintl 
Avesla,  Palilavi,aDd  Ancient  Persian  Studiea  1, 1 — X/11  [appendtxLI 

4  HtltelpcTsiBCh,  Pahlavi,  Pazand. 

ß5.  Blochet  E.   Questions  de  granunaire  pehlvi«.  RL.  38.  Ä— 3&. 

A  conliniiation  of  Uia  aulhor's  conlrihutjons  in  RL.  v.  36 — ST. 

66.  CasarteUi  L.  C.    A  fragment  o(  the  Dinlcan,  book  3.  chapler  9  3 
A7eata,  Puhlavt,  «nd  An^ienl  Persian  Sluäies  1,91^—220. 

A  translitemtinnand  transEation  ortliia  difficult  pasaage  inadamip4 
manuscript  is  attempted.  The  content  sltonrs  thal  it  contains  a  seriet  o[ 
questions  of  daubl  ast&d  by  Akvaa,  a  h*Tclie  or  dir. 

67.  _  N&crologia:  E.  W.  West.  Muatön  S,  107—112. 

An  accouni  of  the  Ufe  and  woric  of  Ihc  late  distinEuiahed  Pill»« 
Bcholar. 

68.  Gray  L.  H.   The  Jewa   in   Pahlavi   Literalure.   Actes  da  14*  Conp» 
Internalional  des  Orienlaliates  1905,    1,  177— 1S2. 

A  systonnatic  collection  of  rer&rences  lo  Ihe  Jews  in  s«eh  MldJl' 
Persian  works  as  the  Denkarj,  äikand-tjümäDlg-Vijäi.  Difii-' 
MaiDög-i  Xrat,  ^atrothä-i  Brän,  and  nihers. 

S9.  Hom  P.  Same  inscriptions  on  Sässänian  genu.   Aveala,  Pahlavi,  id 
Ancient  Persian  Studies  I,  224—230. 

Deciphermenl  o!  nine  dÜTerenl  Pahlavi  gems,  one  of  whicb  be- 
longed  to  a  Magian  who  was  head  of  the  guild  of  corpse-bearers. 

70.  Milla  L  H.  The  Pahlavi  testa  of  the  Yaana  Haplaiighäiti,  Yasna  XXXV 
— XLl  I,XU1),  editcd  witb  all  Maa.  coUated.   ZDMG.  59,  100—115 

A  ti-abaliteratioQ  et  Uic  PAhlavi  te^xt  et  the  'Yaana  «f  ths  Scn» 
Chapters'  wilh  notea  an  Lhe  varianl  readinga. 

71.  —  The  Pahlavi  text  of  Yaana  XVIl,  ediied  with  all  the  Mas.  coII»l»^ 
JAOS.  26,68-78. 

The  teil  is  deeiphered  and  then  reprodnced  in  transhtemlioa,  *°^ 
critical  cuniittents  on  lhe  readinga  are  sdded  in  CooLaotes. 
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L.  H.  Tbe  P&hlKvi  texts  of  the  Yaana  Haplanghäiti  pTi. 
?n[XV— XU  (XLU]>,  tot  the  first  Ume  cntica.lly  translated.  JRAS.  190&, 
ftä— 78. 

73.  HöUer  P.  W.  K  Uitteilongon  aus  den  in  Chimesiach-Turkeslan  wieder 
aofgefoiuieneii  Realen  der  mantchSischen  Literatur  in  mittel  persischer 
Sprache.  Verhandlungen  des  2.  internationalen  Kongresses  für  allge- 
meine R«lieioa<3geacbichl«  in  Basel,  1904.  Basel  Hclbing  u,  Lichteobabn 
1905,  S.  210—312. 

Specimens  of  aome  of  the  ntost  intporlBTit  of  the  tannini  lechnici 

ia  Mani<^hBolsm  are  gtven  in  the  forma  found  in  the  Middl«  P«j-Eian  ni^- 

nBScripts  found  in  the  vicinity  of  Turfan. 

7i-  UaTOlft  M.  R.  Tlic  Pahlavi  Dinkard,  book  7,  lilhographed.  Bombay 
Jamsetji  Jejcebhoy  Translation  Fund  1904,   4  u.  102  S,  4«. 

TtiiB  Pahlavi  book  conlains  much   tliat  relates  lo  Zoroi^ister's  life. 

76.  Wadi«  P.  A.  Shikand-Gumani k  Vajir  —  a  philoaophical  commentary. 
Zarlwhti  (Bombay)  2,  112—122,  2.H-&M,  287-297. 

A  cammentary  on  the  phltosophic  tnithä  Lhat  lie  bidden  in  the 
Gontroversial  work  written  in  Pahlavi  by  a  Zoroastmn  in  Ihe  medieval 
period  of  Iri»,  The  commentary  aims  at  üluslrating  'wh^l  Western  philo- 
sophy  can  do  Tor  the  rohabilitatioa  of  Eflatem  thought  on  a  trajisfornied 
basis*. 

76.  Wut  E.  W.  Trani^titeration  aod  Iranslation  of  the  Pahlavi  Version  of 
Vasna  32.  Avesta.  Pntilavi,  aitd  Ancient  Peman  Studies  1,  IS2— 198. 

The  Pahlavi  text  is  given  in  transliteratioti,  with  a.  eollation  of 
four  manuacnpts  (K*,  Ji,  Pti,  tSit)  and  &  literal  Lranalatiun  is  prinlod 
OD  the  opposile  pa^e. 

77.  —  The  Pahlavi  Jamasp-nämak.  Avesta,  Pahlavi,  and  Ancient  Persian 
Stodiea  1,97—116, 

The  text  is  given  in  the  Pahlavi  characler  so  far  as  t(  is  contnined 
in  a  very  old  manuachpt  helonging  to  Ihe  late  Shams-ul-Ulama  Dastur 
Dr.  Peshotanji  Behramji  Sanjana,  and  the  missing  portiona  are  supplied 
in  Roman  transhteration  from  a.  Persian-Päzsnd,  or  Parsi,  Version  uf  the 
work  presefred  Ämgng  the  Haug  colledion  of  manuscripts  (H  i)  ät  Muilich. 

78.  —  rirsC  series  of  the  selections  of  Zid-aparam.  Avesta,  Pahlavi,  and 
Ancienl  Persian  Sludies  1,  X/IH— /XXXIV  (appendix  2). 

Chapters  1 — 9  of  thia  work  are  given  in  the  original  Pahlavi  cha- 
tn  aad  in  Roman  Irans  cription, 

5,  Neupersiseh. 

79.  Blocbet  E.  Gatalogue  des  manuscrits  persans  da  Ia  Bibliolh£qiie  Na- 
tionale. Tome  1.  Paris,  Leroux  190£i. 

60.  Brictenz  E.  et  Chauvin  V.  Histoire  de  laSimoargh  et  de  l'imlon  do 
fils  du  roi  de  l'Occident  avec  la  ßllo  du  roi  de  l'Orient,  montrant  la 
{tainance  du  dostin.   Mysenn   6,  63— SO. 

A  translation  from  the  Persian  with  «xplnnalory  notes. 

81  Browne  B.  G.  An  akridged  Iranslation  of  the  History  of  Taharistan 
. .  .  by  Muhammad  b,  al-Hasan  b.  Isfandiyär.  E.  i.  W.  üebb  Memorial 
Seri«»,  vol.  2,   London,  Qiiaritch  19U&,  XIV  u.  36«  S. 
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This  important  work  gives  a  coocise  history  of  one  of  the  oMest 
provinc«s  of  Persia.  whicb  Enainl&med  Ihe  Zoroaslrian  reltgion  1od{  snei 
Ihe  Amb  conqii«s(  of  Iran.  The  fund  of  material  which  Uie  book  coatuni 
is  made  more  accesiible  by  a  USeCul  icdei. 
92'.  Bf^wne  E.  G.    Nä^ir-i  Khusntw,  poel,  tr*.veUer,   and  propaguii 

JRAS.  1906,  313—352. 
SS.  Haart  C.  Perstui  ifttdä.  M^iti.  Soc.  de  lingnistiqae,  13,  256 — 9&7 

81,  —  Persiatcace  de  i,  ö  ea  persan  moderne.  M^m.  Soc.  de  lingnisü^v 
13,  409—410. 

85.  Kbnda  Bakhah  S:   SaiMdm  BäkbEirzi.  ZDMG.  59,  343— 3&4. 

Givea  llie  Persian  lext  oT  fifly-one  Rnbsiyät  oT  SaifuditUii,  who  11 
in  the  thirtcenlh  Century,  and  whose  quatraüis  inay  be  uuürecUy  ccn^ 
par&d  with  Lhoae  oT  Omar  Khayyäm. 

86.  La  Strange  G.  The  Lands  of  Ihe  Eastem  Caliphate:  HesopoUmia, 
Peraia,  and  Central  Asia  ftDiii  the  Moslem  conquest  to  the  Urne  oT 
Timur.  Cambridge.  Uni versity  Press  1905.  XVUI,  636S.  8"    lä  sh. 

Tbia  valuäble  work  presenta  in  convenieot  form  all  the  mate 
deseripliv«  of  Ut?  countriea  näiued  in  its  enb-title  so  far  as  that  ia  fi 
in  the  medieral  Arab,  Persian,  and  Turkish  geographers. 

87.  NÖldeke  Th.  The  national  epos  of  ban.  Translaled  from  tbe  (j«nnaii 
by  G.  K.  Nariman.    Calcutta  ßev.  238,  1904,  518—537. 

88.  Saleman  C.  Po  powadu  evreäsko-persydsliaho  otrüvka  ysl  Xotana.  [On 
th6  Judäeo- Persian  ffagmenls  from  Khotan.J  Zaplski  w«ct.  otd-  Innp. 
Ruaak.  Ärcb.  oU.  16,  046—057. 

SO.  W&meT  A.  G.  and  Warner  E.   The  Shähnäma  ot  FirdaiuL  Done 
Bnglish.  Vol.  1.  London.  TrUbncr  1905.  XX,  400  S. 

This  Iranatation  is  in  English  blank  verse  and  is  accompaiüed  bf 
eiplanatory  matter  in  the  hrm  of  an  introduction,  argnmenta,  and  oolea 

90.  Kann  0.  Kurze  Skizze  der  Lurdialekte.  Sibcb.  Akad.  Wiss.  Berlin  19M. 

s.  1178— iisa 

41.  HicbolBon  R.  A.  Part  1  ot  the  Tadhkiralu  l-Äwliyä  of  Tarida'diüa 
'Attär,  edited  in  the  original  Persian,  with  pref&ce,  iadic«s.  and  vananU- 
Wilh  a  crilical  iniroducLian  by  Mirsa  MiihamniB.d  h.  Abda-  '1-WafabaiN' 
Qazvini.   London.  Luzac  ie05.   66  u.  367  5. 

TtiLs  work  «ntitied  'Memoirs  of  Ihe  Sainla',  aJlhougb  dcfin^ienl  m 
datea  swid  biographicsl  delaila,  b  tbe  oldest  wörk  of  its  kind  in  Persiia 
and  is  K  psrliculsry  valuable  Baurcet  for  tbe  hixlory  of  Sofi  mysticiaiD. 

6.  Afghanisch,  Balu&i,  Kardisch,  modern«  Dialekte. 

flS.  Beveridge  A.  S,  The  Bäbaf-Nänia  .  .  .  now  reprodnced  in  facsiwüe 
. ,  ,  end  edited  wilh  a  preface  and  indesea.  E.  J.  W.  Gibb  MemO"»! 
Series,  vol.  I.   London,  Quaritch  1905.  XX  u,  107  u.  764  S. 

This  valuable  autobiography  of  the  empcror  Bäbar,  Ihe  foinJ*' 
of  tha  Moghul  dynasly  in  India,  is  reproduced  in  facsimile  rnn  &  n** 
niiscript  wrilten  in  Chagatai  Turkish  and  ornce  owned  by  Sir  Salar  J*o| 
of  Haidarahad.  Tbe  edition  is.  accompanied  by  varions  indezes,  inclLuÜ't 
lists  of  prop&r  na-ires ,  peoples,  and  pl&ces,  togelher  wilh  other  cftli»! 
and  explanatofy  malerial. 
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93.  Chftl&tiuu  B. 
SÜ~S30. 


Kiudkscbe  Sagen.  Zs.  des  Vereios  {.  Volkakunde  lö. 


9i.  ExpI<ir4tiOns  iit  Tcirhestan,  wilb  a.n  accoUct  of  th«  hosin  of  Eastem 

Persia  and  Sislan.  Eipadilton  of  1903,  under  Ihe  direction  of  Ruphael 

Pnmpelly.  Washington,  r.amegie  Inslilulion  1905.  XD,  32*  S,  4o.  $  *. 

The  volame  tOntains:  Archeological  and  physico-geogr&phical  le- 

connaissance  in  Turkestan,  by  R.  Pampelly ;  A  joumey  across  Turkostan, 

by  W.  M.  Davis:  Physiograpblc  observalians  between  the  Syr  Darya  and 

Lake  KarakuL,  on  the  Pamir,  in  190S,   by  R.  Pumpelly;   A  geologic  and 

physiographtc  reconnaiasance  in  Central  Turkestan,  by  E.  Huntington;  and 

Tb«  ba^in  of  Bastem  Persia  atid  Sislan,  by  E.  HuBtington. 

95.  Geiger  W.  The  Iranian  Hindükusb  dialecta  called  MunjänT  and  Yüdgha. 

Avesta,  Pahlavi,  and  Ancient  Persian  Stadies  1,221—223. 

Ttio  Munjäni  and  Yüghdä  dialects  are  two  closety  related  bnuichas 
oP  Uie  Pamir  groQp  o{  Iraoiaa  tonguea,  aa  is  »hown  by  aoais  «'xatuples 
oT  pfaonelic  and  ioflectional  cbangea  which  are  presented  to  illusUate 
Iheir  clatacler. 

Columbia  University  A.  V.  Williams  Jackson 

New  Volk  City.  and  Georg«  C.  0.  Haae. 


m,  ArmeniBch. 

(Wird  opBler  veröffentlicht.) 

IT.  ärleohisch. 

1.  TDD  Wtlamonätz  U.,  Krombachet  K.,  Wackemagel  J..  Leo  Fr,  Norden 
E.,  Skntsoh  F.  Die  griechische  und  latemisctie  Literatur  und  Sprache. 
Die  Kultur  der  Cefenwait.  Heraus^g;.  von  P.  Hinae^barg,  Teil  I.  Abteilung 
Vm.  Leipzig,  Teubner  1906.   Vilu.464S.   10  M, 

2.  Bfllok  J.  De  Cratetis  Mallotae  sludiia  criticia,  quae  ad  Uiadem  spectont-a 
Diss,  Uipzig  1305-    87  S. 

3.  Etjmologioiuii  Gadioniim  rec.  A,  de  Stetani.  Leipzig,  Teubner  1905. 

4.  Uuaitios  M.  Die  Kenntma  des  Griechischen  im  frühen  Mittelalter.  Bei- 
lage d.  Allg.  Zeitung  190S  Nr.  195. 

3.  Heltser  H.  Griechische  Grammalik.  I.  Formenlehre.  11.  BcdeatUD£B]ehre 

und  Synlai.  Neudruck,  Sammlung  Göschen  [Neue  Auil.)  117. 118.  Leipzig, 

G.  J.  Göschen  1905.    167  u,  142  S.    0,80  M. 
6.  Schmidt  M.  C.  F.  Allphilologische  Beiträge.  2:  Terminologische  Studien. 

Leipzig,  Dürr  1905.  X  u,  Sl  S,   1,40  M. 
7-  XoTQbdxu  r.  N,    MecaiuiviKd  kkI  Hia  'EAATivixd,    Bd.  I.    AÜien,  Zaxtft- 

Wpioc  I90Ö.    [BißXioer|Kn  MapacXri],    k'  u.  «6ä  5.    8  Dr. 

Der  Verf.  beginnt  mit  diesem  Rand  eine  Sammlung  seiner  Aursatze 
(seit  tdäl)  xur  Geachi^^hle  und  Grammatik  des  Mittel-  und  Heogriechischen. 

8.  KÄVTOC  K.Z.   navToin  paoXoriKd.  'A6iiv4  17,269—492. 

1.  TiTpiDvrtc  —  ■nTpdic)tovT€C.  2.  rixpriMi  —  TiTpiü  und  TtTpalviu. 
3.  trrpf^eflai  und  Terpuirf^ceai.  4.  Nicht  t\  Euyöc,  sondern  6  CirfAc;  aber  die 
Bedaotung  von  Curapid.   5,  (cxvOMv6f|«ii  —  £x'"'>^^9'^<ti'>  ^-  *K£it9u>v  — 
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dp'KEtceuiv  und  &|>Kfouci  —  dK^oucL.  7.  ^cXriiD  —  peX-noOMOt,  M^>*cu. 
peXTiiuTi'ic.PeXriwTtxic.  &.  Verbale  Ableitungen  von  KomparalneL  ^ndS0F«^ 
lativen  (vtiuTtpttuj.  dpicreüuj  u.  ilgM.  9^  tccoOcöai  und  ^«deSai-  10.  dpaw» 
—  ^paiov.  11.  Axabi^VEiu,  nicht  AKabim^'i'  I^.  Aicabriualitöc  und  Arafc*)- 
UtaKic  13.  irdvra  Kivoüvra  Kdi,iuv  —  irdvra  mvciv  ra  koXük:.  14.  nran 
von  MdXujc  im  AU-  und  Spälgriechiachen.  15.  b  icdXutc,  nicht  f|  lölivKi 
KHX.ii'^*<"'i  nicilt  xafciübiav,  16.  n^qiavroi  und  npoit^qjovrai,  17-  Qftparroi. 
^E^iavrai,  fmPfcuvrai,  XEÄduwpuvrai  u.  dgl.  18.  indpicvro,  Si^povro  o.  d(L 
J9.  K^KpavTHi  cuy«popd  —  KispavT«!  cum)>opa(.  20.  Gegen  D,  N.  Benurdatu- 
21.  ivi.it\r\vja  —  ^v6iT^n\iivTo.  22.  itepißujvrai.  2ä.  ^kcxp'ut^v  —  fa^two; 
Aber  das  Perfekt  von  Kpoüouai.  24  ^K^icXcivro  und  KaTEK^xXeivro.  2ä,  Mt 
^UTOC  nidil  MAnoi;,  26,  ir^Ttceai  Uaasisth,  VirratO«)  unklassiscfa ;  M», 
nicht  (KViitvj.  27.  In  dorn  Salee  ^{mpai'  et  Xöciu  Öe^c  fEurip.  Ipit  Ad.  läfll) 
ist  XOctu  Indilc.  Fat.,  nicht  Koni.  Aor.  2S.  6Xß!^ui,  Pass.  dAßt^opai.  29.  cMd- 
fjLuv  Tivdc,  cObai^ovtEu]  Ttvd  nvoc,  Qau^dZiu  Tivd  nvoc  u.  dgl  (S^  MS.; 
ZusStze, 

9.  Ladvich  A-   Anekdcta  zur  gri«ctiiftch«P  Orlbographie.  11.  Progr.  täüätf- 
berg  1905.    33  S. 

10.  EhrÜcli  H.   Ein  griechisches  AnalaoUreaetz.  KZ.   39.  566-^71. 

Verf.  stiehl  nachzuweisen,  daß  ein  anslaulendes  -pc  unlei  Länpot 
voran  stellender  Kürze  in  -p  gewandelt  sei,  vgl.  itop,  bd^äp'  \iditäp,  *ti^ 
•Kdip(wov«nK«ijp-ft,  KU)p-k)aus*Kop>c,  vi>P.  Kelp,*iticiToup  (in 'Airoxwiiu} 
aus  einem  nach  dirdTop-oc  usw.  neugebildelen  *dirdTopc  -  dem  Namen  iti 
PcTsephone  (aCl.  TFcpp^^paTra)  liegt  ein  Homen  *^p^p  aus  •<p€pc  {d  i  «s 
(•^-Stamm  mit  reduziertem  Suffis)  zwgrande,  das  dasselbe  Lautgcseti  »if: 
ferner  erklijrt  sich  iCq>9eipa  u,  dgl:  stnll  *E<{i6fpcn  durch  Angleichuaf  u 
die  2.  H.  Pers.  Sing.  *E<petp  aus  *(q)&(pc(T>,  ^'  Zum  Schlufl  erörtert  V«! 
Wackfirnagels  Gesetz  über  die  Behandlung  von  -pc-;  «3  fehlt  Qkdi  E.  ■> 
zweifei ft:eien  Belegen  [dr  das  Gesets,  daQ  pc  zu  ps  (pp)  gewordto  M> 
wenn  der  vorhergehende  Votal  nicht  den  Ton  trog. 

11.  —  Zur  griechischen  PrOBOdie.  KZ.  39,  S71— 586. 

1.  Der  accentns  gravis.  Die  ßapda  ist  ein  ethShler  Tos  »* 
Akut  und  Zirkumtiex,  jedocti  von  ihnen  in  der  Tonhöhe  verscbieden:  i* 
gravis  liegt  zwischen  diesen  und  der  tonlosen  Silhe  in  der  Hitte.  Uk*" 
'Uiltellon'  wurde  auch  in  Fmkütici^  wio  vard,  Ovlp  usw   gespfiKha 

S.  EuripidesOresles  V.279.  In  den  Worten  foX^v' 6p<Ä  pasvo'' 
dem  Schauspieler  HegeaiJochoa  ein  Sprcchfehler,  sodaß  das  Publikam  f^S^ 
(Katze)  statt  f'^A'^'  verstand.  Nach  dem  Verf.  sprach  der  Schauspielif 
gilSnlharS  statt  gal/lnhiri,  d.  h.  er  legte  die  Sitbengrenze  statt  vor,  bJt^" 
den  Konsonanten. 

12.  Bezzenberger  A,   Die  Entstehung  dergriechischenVerlHÜl>etcrnati{.Bf^ 
30,  167—175, 

Nach  einer  Kritik  der  Hypothese  Wackemagels  knüpft  der  Verl  M 
die  Tatsache  an,  daß  in  der  Grundsprache  zusammengesetzte  Vei^  ^ 
großem  Umfange  Prflftxlielon'ung  zeigen :  sie  ist  durch  das  Bestretwn  hE^ 
vorgerufen,  das  Gegensülzliche  {d  natnati,  aber  nämatif  durch  d^n  Alwnl 
hervorzuheben.  Aus  der  Präfixbetonung  resultiert  nun  die  griechisch«  Vfr- 
balbetonung:  ein  *£inTVQin  z.B.  wurde  nach  dem  Dreisilbcngeseti  " 
iniTvolri  und  zog  die  Betonung  des  ainTachen  Verbs  (r'o'n  statt  "tw^ 
vgl.  ved.  jUi^ä^j  niicb  sich ;  die  überlielerte  Betonung  in  Fällen  vne  T^P*" 
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Mcv,  ip^pErai  usw,  begünstigte  außerdem  die  VersUgemeinerung  z.  B.  von 
bi^opEv  u.  dgl. 

13.  Hecmaim  E.  Zur  griechischen  Betonung.  KZ.  40,  128--U!d. 

Gegen  HirU  Hypothese,  d&Q  die  Betonung  cp>cp4)iEvoc  auf  tlteres 
*^ipOiliVüC  ZttfückztifiihteA  s«i. 

14  Somm«7  Ferd.  Griechische  Lautstudien.  Stra-ßbuFg,  K.J. Trübner  1905. 

VII  u,  172  S.  gr.  SO.  6  M. 
1&.  Seott  J.  A.    Addtliona)  Notes  on  Ih«  Vacative.   Am.  Journ.  of  Phil. 

2Ö,  32—43, 

Verfolgt  den  Gebrauch  von  ili  von  den  Lyrikern  bis  Plato  und  steDt 
eine  stetige  Zunahme  der  Interjektion  fest:   sie  ist  bei  Plalo  fast  Begeh 

16.  OannerBoa  Vf.  C.  History  of  u-atema  in  Greek.  Dtss.  Chicago,  Vai- 
»ersily  Pr^ss  19Cl5.   72  S. 

17.  Bragraami  K.  Griech.  vlOc  ul6c  vlu)vöc  und  ai.  iilHtif,  got.  suhhi.  IF. 
17.4.^3-491. 

18.  von  Haflen.  Die  Bildung  der  griediiBchea  Adverbien.  Progr.  Neu- 
haldcnsleben  1905.  8  S.  4». 

19  Hfiv«re  Vf-  Das  Pronomen  der  Jendr-Deixia  im  Griechischen.  Disa. 
Leipzig  liffirt.  98  S. 

80.  Lautenä&ehO   Asigmalische  Aoriste mitaslalloundtbeiilen Tragikern 

and  Komikern.   Fest.schrifl  für  A.  von  Bamberg  (Gotha  1905).    S.  70—89. 

Gibt  eine  kritische  Zusammen  Stellung  der  vorkommenden  Formen 

der  Aoriste  #|V€t>t*iv  (PivefKa},  eWov  (tlna),   iti&vt-[6c]  {zu  Kduj),  ^X^a,  &~ 

äl  KiQdImAJXD  Th,  Bildung  und  Betonung  der  griechistheU  Adjektiva 
dreier  und  zweier  Endungea  der  u-  und  a-Deklination.  Progr.  Mähr.- 
Neusladl  ISOöfS.  32  S. 

S3.  Brugmajui  K.  Zur  Wortzusammensetzung  in  den  idg.  Sprachen.  2.  Der 
dpxöcQKOc-Typus  und  Verwandtes.  IF,  18,  68—76. 

23.  -^  Der  Kompositionatyjms  (v-e«oc,  IF.   18,  127—129. 

24.  —  Verdunkelte  Nominslkompoaita  des  Griechischen  und  des  Lateini- 
schen. IF.  17,  351—373. 

Belege  für  I.  "SuIHx'  '«tio-c  (-cco-c)   zur  Wz.  Kct(tiai),  2.  'lÖ-c  zur 
We.  I-  'gehen". 

25.  Stolz  F.  Zur  griechiacheo  Kompositionabildung.  Wiener  Studien  27, 
208-210. 

Zuslimmaing  la  Brugmanns  AufTaasung  des  dpx^''°x^'^'1VP''^- 

26.  Zümaermann  A,  Di«  griechis^hea  Pürson^nnameQ  auf  -ov  und  ihre 
Entsprechungen  im  Latein.   PhUol.  64, 499— äOä. 

Belege  aus  Inschriften:  die  Nameu  auf -mv  werden  durch  lat,  -ia»» 
oder  -io  (-iORia)  [bowIg  -in  ^  griech.  -iv]  wiedergegeben. 

27.  Meier  C.  Quaestionum  onomatologicarum  CBpita  qunttuor.  Diss.  Mar- 
burg. Marpurgi  Calloruin  (Lipiiae  Uirschfeld)  1905.  44  S. 


2K,  Harry  J  E.   On  the  Oraiasion  at  the  Gopula  in  certain  Combinations  in 
Onsek.  Proceed.  Amer.  Phil.Assoc.  Si.S.VIU— X. 
Über  die  Auslassung  der  Capiila  bei  Stol^oc 
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£9.  Badini,  A.    Die  Analogie  auf  dem  Gebiet  der  Ki^osrektioo  b«t  des 

■vier  griechischen  Dramatik«  m.  Diss,  Erlane:ea  1905. 
SO.  SoQuaaacheijl  E,  A.  Th«  Petfect  Subjonctive,  Optativ«  and  liiip«ratiTe 

in  Greek.   The  CUas.  Bev.  19.  439  f. 
81.  Naylor  H.  and  HeädUm  W,    Gr^k  ptobibitton-   Tbe  aa»  Hat.  19,  J 

26—36. 
32.  H&nr  J-  E.   A  inisinterpret«<d  Greek  Optative.    Tb»   CI&M,  RuT.  19, 

160—153. 

Sophokles  Aias  v.  168  i^Koi  yäft  &v  8da  vöcoc  heißt  "dieWnt  »om 
Himmel  wird  gekommen  sein";  diese  Optalivbedflutung  wird  durch  weitere 
Beispiele  belegt, 
ää,  Cbriat  L.   Der  Subdtuttivsat^  mit  der  R«]ativpa.rtikel  d)c  bei  den  zäm] 

atliachen  Rednern,  Dias.  Erlangen  1906.  72  S. 

34.  Havarre  0.   Stades  sur  les  particules  grecquea.  Ea^is  ii  z^ißMStlitpe. 
m.  (vOv,  vuv,  vqIvouv).    Rev.  des  ßl.  anc,    7,  116—130. 

35.  Bamm«T  ß.   De  rt  parücnlae  usu  Herodoleo  Tbacydideo  XenophoateO. 
Diss.  Leipzig  1906.  96  S. 

36.  Chle  H,  Bemerkungen  sur  Anakoluthie  bei  friechischen  Schnitstelltrn, 
insbesondere  bei  Sophokles.  Gymn--Priogr.  Dresden  1905.  3&S.  4«. 

87.  Schodoti  K.  BeitraE;e  zur  genaueren  Kenntnis  der  »ttischen  Geridita- 
sppache  aus  den  10  Rednern.  Beilr.  z.bistor.  Syntax  l90ä.  17,Va.  I14S. 

38.  rapftfKoc  r.  *H  iiapd  TTAdTiuvi  tpottik^  fc^Eic.  "AÖnvii  17.  650, 

Behandelt   an  der  Hand    zahlreicher   Belege   die    Metaphern  und 
Bilder  in  der  Sprache  Piatos  (g«ordii«l  onch  den  Gebieten,  deaen  sie  «nt-      ' 
nommen  sind), ■ 

39.  Browna  H.  Mandbook  of  Uomeric  Stady.   London,  Longmana,   Green 

A  Ca.  1906.  6  ah. 

40.  Nanmann  E,    Homer  (mit  Ausschluß  der  höheren  Kritik)  1903—190*. 
Jahresber,  d.  phil.  Vereins  31  (Zlscbr  Tiir  d.  Gymfi. -Wesen  b^).  200-SS9. 

41.  Roth«  C.   Homer.   Höhers  Krilik  [1903  und  1904).    Jahresber  d.  phil. 
Verein»  31  (ZIschr.  t.  d,  Gyran.-Wesen  59),  liS— 199. 

42.  Homer  and  hia  commentators.  A  review  of  modern  rec«aieh  in 
the  prehistoric  Mediterran ean.  Edinb.  Rev.  1906,  Jan.  S.  189-217. 

Berichtet  über  einige  neue  Homerwerke  (so  u.  a.  über  B^rard). 

43.  Oercke.  Dialekt  und  Heimat  Homers.  V«ihan41.  d.  48.  Philologen-Ven. 
in  Hamburg  1906,  S.  46 — »7. 

44.  SolmaenF,  Diemeirischen  Wirkungen  anlautender  KonsonantengnippeS  I 
bei  Homer  und  Hesiod.  Rhein.  Mus.  60,  492—504. 

Die  Gesetze,  welche  Tür  anlautende  bF,  Fp,  FX,  Uota  +  Mqvida  os^ 
kurzen  bOEisvRanliachen  Auslaut  +  F-  gelten,  haben  (Ur  alle  anlautendd 
KonsonantengruppenGeltong:  kurze  wortachließendeVokale  in  der  Senknif 
sind  vor  Konsonantengruppen  metrisch  lang  1.  in  Verbindungen  vonArtikel 
und  Substantiven ;  2.  vor  den  enklitischen  Formen  <qn,  t<pto.c,  optut,  c^uiiv; 
8.  und  4.  im  ersten  und  zweiten  VersfuS:  (6  im  vierten  Verafuß  aar  $a 
einer  textkritisch  anfechtbaren  Stelle  u  266).  Gegenüber  88  homeTiscbef 
Belegen  solcher  Langm.essung  bleibt  Eürze  in  27  Fällen  (4  auf  den  ersIML 
2  auf  den  £w«it«a,  6  auf  den  dritten,  16  auf  den  fünften  Venfufi}.  1« 
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•m«r  Z«it,  sIs  man  an  der  Korzmessniiig  AnstoB  nahm,  wnrde  ein  *E!ii- 
ipoivAc  (8  308,  K  23.  A  474,  E  538)  im  homerisGh«Ti  Text  durch  iiaipoivdc 
•rsetst  nach  d«ia  Mualeir  von  hm-  in  bdcKioc,  ftacnXVi-nc  neben  (gewdhji- 
licheni)  ta-  'sehr*;  denn  in  jeaen  beiden  Wörtern  ist  tia-  dissimiliert  aas 
•titt-otioc,  •cba-cirXfiTic  (dieser  Beiname  der  Erinj-a  heißt  'sehr,  mit  Macht 
reißend,  «errend",  zq  einer  yiz.tpfl  'reißen').  So  «rklärl  sich  auch  die 
Form  Zdirebfli'  {bei  Xenophanea  und  in  einem  Epi^raiti  aoa  Paioa)  •=  fcd- 
trebov  a.ls  ein  reines  KunsLprodakl.  geaciia (Ten  auf  Grund  d&s  Nebendn anders 
ron  ba-  und  Za-  im  Epos. 

45.  ThoaTanin  P.  Metrische  Rücksichten  in  der  Auswahl  der  Verbalforraen 
bei  Homer.  Philol-  64,  3SI— 340. 

Durch  dos  Metrum  sind  bedingt :  I.  pewisae  Personalen  dun  gen,  nSm- 
lich  1.  Eooj.  auf  -uipi  -T|a  und  dia  Endung  -cfla.  2.  e(c[  and  iac\;  3.  Plur. 
Perr  -äciund-äci.  S.  ii^ev  —  wiTIcov  u.Vorw.  4.  (ceai—  (oj.ciivBeo  —  ilitö- 
9€V  tLVerw,  b.  -u£9s  Und  -m<c9q,  |^£ß\i^äTat  und  g^^Mrai  u.  d^l  II,  Augtueot- 
formen  wie  1.  ^^ccuto  nebea  Eip-fd£cTo.  3.  fiirro  und  Pilkto  u,  dgl.  3.  i.i\xa 
und  fjKO  Q.  i. 
m.  StSnner  Fr.  Homerica  und  anderes.   Gymnuium  1905.   S.  761  f. 

Ober  xpi^t**"  und  verwandle  Verta. 
47   Bentze  C.   Der  homerische  Gebrauch  der  Partikelverbindung  clT  xe, 
BB.  29.  280-295 

^  K(  tritt  iD  folg^nd^Q  K%t«goT>et}  auf:  1,  Mit  dem  Konjunktiv, 
1.  Der  absolute  Gebrauch  i'unaicher)  \  2.  der  postpositive  Gebrauch :  a)  die 
molivierijnden  Sätze  (sie  überwiegen  die  äbrig;en  Gebrauchsweisen),  b)  die 
aosfahrenden  and  die  indirekt  fragenden  Sfttae,  c)  die  konditionalen  Sätae 
(46  Beispiele);  3.  der  prä.posilive  Gebrauch  {16  Beispiele,  7  in  der  Hias, 
9  in  der  Odyssee,  ausscliliefliich  konditional  and  wohl  jünger  ata  der  post- 
poailive  Gebrauch),  D.  Mit  tiemOplaliv  (nur  H  38611.  und  v389fr,).  ffl.Mil 
dem  Indik,  Ful-  (nar  0  213?.), 

48,  U«ndeB  da  Coata  M.  B.  Index  etymologicos  dictionis  Homericae. 
U:den  SLjthoR  190Ö,  XiV  u.  &94  Sp. 

49,  Prodinger  K.  Die  M&a&chen-  und  Götterepithela  bei  Homer  in  ihrer 
Bedobang  auf  die  helleoischen  Personennamen.  IL  Pro^r.  Kaaden  1904. 
12  S 

50  Jordan  El.  Der  Erzähl  ungsstii  in  den  Rampfazenea  der  Iliaa^  Diss. 
Zürich  1904.  Breslau,  W.  Woywod  in  Komm.  19üä.  141  S.  4«. 

M.  Henry  R.  M.  The  uae  and  origin  of  apostrophe  in  Homer.  The  Class. 
Rbt.  19,  7—10, 

Behandelt  den  Gebrauch  der  rlietorischein  Figur  der  Apostrophe. 

53.  Cnuiaa  0.  Studien  zur  griechischen  Bpen-  und  Hymnendichtung. 
1,  Ssgenverschiebungen.  Sitautigsher-  d.  Bayer.  Akad,  190Ö,  S.  749—802. 

53.  NilBson  M.  F.  KardTiAoi.  Beiträge  zum  SchiFTskatoIoi;«  tind  zu  der  alt- 
ionischen nautischen  Literatur,  Rhein.  Mus.  NF.  60,  161—189. 

&t-  Honti  A.  Index  archilocheus  cum  homerico  heaiodeo  et  herodoleo 
compatatna.  Turin,  Paravia  &  Co.  1905.  34  S.  3L. 

&ö.  Biedf  N.  5ol<>nis  elocutio  ipiatenus  pendeat  ab  exempto  Homeri.  Ae- 
cedit  index  Soloneus.  Progr.  Manchen  1903/4.   5S  u.  33  S. 

Tgl.  d&in  dia  BeeeneiDD  \aa  LHoger  Bcrl.  ptkiLWicIir.  \V&,  Itiäff.  (oiit  alniEüo 

Kactitrigeii). 
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66.  Reberta  E-  S.  und  Gardnar  E-  Ä.  an  Introdnction  to  Gf«k  Epig 
Pari.  II.  Th6  Inscnptiana  oF  Atticd.  Cajnbridge  Univ.  Press.  19Üä.  XSSJ 
u.  601  S. 

57.  Cha.bert  S    Histoirc  sommdre   des  ßludes  d'^plgraphie  pecqa»  a 
Europe    Rev.  arch^ol.  +""  scr  6,  107—120  et  292—306. 

68.  Dittenlisrger  W.  Orientis  gra«ci  inscriptionea  selAClAa.  VoL  D.  L<ipn( 
HirEcl  1905.   VU  11.700  8:   22  M. 

59.  Legea  Gfäecoruni  s&crae  e  titulis  collecUe.  Ed.  J.  de  PtfttitI 
L.  Ziehen.   Fase.  II.  Leipzig  1906. 
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60.  Satntnlung  derGTiechlscheaDialeklinschriflen,  herauf 
H,  Coliiiz  und  F.  Bechtel.  UI,  2,  HMb:   F.  Bechlel,    Die  loniscb«! 

Inschri/Len.    Gillliiigen,  Vandenhoeck  A  Ruprecht  1905.   VII  n.  «1-771. 
9,20  M. 

61.  Solmseal".    Inücriplianes  graecae  ad  inluatrandas  dialecius  selectK. 
Scholarum  in  usum  iterum  ed.  Leipzig,  B.  G.  rGobner  lUOö.  VQi  a.  %^  ^ 
1.20  M.  ■ 

62.  Book  C.  D.  Notes  on  ««rtain  forms  of  Ihe  Greek  diB]«cU.  ThfrOua 
Rev    19,242—250, 

63.  Hieiater  K.   Arkadische  Formen  ifk  d«rXuthtasiascL.rin.   IP.  16,77-81 

64.  Tod  M.  N.  Notes  and  inscriptions  from  Suulh-WesterD  Messenia  Imi^m 
of  Hell.  Stiid.    25,  32— bö.  ■ 

Nr-  9,  10,  12,  13  im  Dialeltt  (jung).  , 

66.  NaciDOTJcb  M.  Nnle  sul  vocalismu  dei  dialetti  di  Larissa  e  di  Gortjiu- 
Roiu,  Et.  Accadsmia  dei  Linc&i  190ä.   GGS. 

Dei  sufftssi  verbali  iarisaei  -ceiv,  -cöeiv  (-crtiv);  Ttt,  -liftr- 
Ergebnis  (S.  Id):  1.  Die  Endung  'vrai  wurde  nach  Analogie  des  InliniiiT 
-Cöai  zu  -veoi  (darnach  weiter  6fivovft»  u.  dgl.).  2.  -c9ai,  -vBai  «i  in 
Aussprache  -cQai,  -vöug  erhallen  ein  -v  nach  den  iDfinitirfonsen  '-V- 
•-cnv,  *-fliiv,  woraus  *-ceaev  ('-ceav),  "-vOnew  (-vBäv)  und  weiterhin  nul 
Wechsel  des  Suflixea  '-ceriv,  *-vßr]-v,  bezw.  -c&tiv  (-iAa»),  -v&dv  {-mllMi. 

E  £Qrt,  G  le  evoluzioni  vocaliche  coadizionale.  Veif  itrIH 
(besonders  zur  Erklärung  der  Infinitive  auf  -miv  und  -ytv,  tjf^,  Joi^- 
jjuiXfv,  ^luXi^v}  die  Hypothese  auf,  daQ  im  Krelisctien  ein  gesehloswixs 
e  äolischen  Ursprungs  oeboD  «ineca  oSenec  t  dorischen  Urspruä^  ^ 
standen  habe. 

66.  Rüttgera  P.  De  accosativi  genetivi  dativi  ueu  id  Inschptioaibiu  a- 
chnicis  Cretensibus.   Dias.  Ronn  1905.   i7  S. 

67.  MeistorE.  Der  syntakliääbe  Gebrauch  des  Ge&eliva  io  deo  k»ti«M 
Dialektinscliriften.   Dias,  (S.-A.  aus  IF.  18-)   Leipzig  1905.   72  S, 

68.  Blinkenberg  C.  und  Kinch  K.  F.  Exploration  archöologique  d«  Rhod«- 
III.  Rapport.  Oversigt  ovec  Kgl.  Danske  Videnskabernes  Selsbabs  F'o^ 
handlinger  löüö,  29—125. 

Enthalt   u.   a.   mehrere  neuentdeckte  bedeatende   griechi«he  In- 
schriften. 

69.  Bntgere  van  der  Loeft  A.  Grabinschriften  aus  Rhodos.  Mitteil.  d.  irdi 
Inst.  30, 147— l&O. 

Texte  aas  jüngerer  Zeit. 
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70.  Bu&rdL.  [nscriptionsfitaäraLresdeTauagia.  Bull. de corr. hell,  S9,37ä. 

Vier  Namen  im  Dialekt. 
7t.  Schalte  H.   De  etocutionis  Pindarica«  colore  epico.   Disa.   Gfilrbigen 
190S.  &(S. 

72.  Zntlfcnc  C.  A,  eeccaXixaWinTpapalÄv^KboToi. 'Eprm.  4px.  1905.  187S. 

Nt.  1—6  im  Dialftkt. 

73.  Solmacnr-    Eine  InsdirJH  aua  PImrsalos.    Rliein- Mus,  6Ö,  148— 150. 

Zu  dem  Aursatz  Thessaliotis  un<i  Pelasgiotis'  trsLgt  der  Verf.  eine  In- 
schrill  aus  den  Monumenli  snlicki  8,  6S  u.  85  nach,  welche  die  Formen 
To(  (st.  ol)  and  dv-  (gegenüber  sonstigem  öv-)  aufweist ;  die  beiden  Formen 
sind  wahfBcheinlich   ebenCaUs  Keaitzeichen   weslgriechischien  Einnusses. 

74.  t*mbert  C.  tUide  sur  le  dialecte  eolien.  Paris,  Rousseau  1903   276  S. 
[Panaer  TLesc.J 

76.  —  DedialecloaeolicaqUÄflstioneaselectaeadgrammalicampertinentes. 
Dijon,  F.  Heys  IStUS.   120  S,    [Pariser  Theae.] 

76.  von  WiiftmowitsU.  und  von  Hiller  F  Insclird[«n  van  Mylilene.  Milteil. 
d.  ircb.  lni,t.   30,  141-1-H. 

Nr.  1  II.  2  mit  dialektischen  Formen  (jQngi>re  Texte). 

77   Reijiach  Tb.    Un   rra^menl  oouveaii  d'Alc^e,    Bev.  des  f.1.  gr.    18, 

235— 2'.iy. 

Zwei  Papyrusfetzen  (aus  Fayüm)  enlhallen  das  neue  Fragment. 

78-  —  Note  sQppWmentaire  sur  le  papiTus  d'A!c*e.   Hev.  des  £l.  gr.  18, 
«3  f. 

Genaue  Reproduktion  des  Fragmenb  von  Aberdeen. 

79.  Zwhwi  L.  Zum  Tempelgesetz  von  Alaa.  RJjeiO.  Mus.  60,  455— *-&7. 

Dje  Inachrlft  fällt  vor  daa  Jahr  371^,  d.  h,  vor  die  Gründung  des 
u-kmdi8<:hen  Bundes. 

80.  Xaxti&dKic  r  N,  6u(ÖEv  —  öupfliTv.  'Emcrrm.  "EntTnplc  toO  'Eflvinofi 
TTavEmcTTiplou.   Athen  I90J/6,   S.  62—66, 

In  der  Inachrift  aus  Tegea  Ball.  coft.  hell.  13,  28111.  vermutet  H.  die 
Lesung  OiipOev  —  OiipaOev  (mit  abgeblaßter  Bedeutung  Itiuduv);  ädpöev 
ist  mit  Kesychs  eüpM  sowie  QiipaZt  zu  vergleichen.  Eine  Revision  der 
Inschrift  ergab  freilich  unzweLfethaft  ein  c,  nicht  p,  weshalb  tl.  an  ein 
Versehen  des  Steinmelxen  denkt. 

81.  Heiater  It.   Beiträge  zur  griechischen  Cpigraphik  und  Dialektologie. 
V.  Ber,  d.  Saclis.  Ges.  d,  Wias.  1905,  S.  272—286, 

Pamphyl.  ckunrav  ^  £\(A)ui|inv  (ür  Jr^u^av  {'auf  zwei  Müiizen)  mit 
Aasimilnhan  von  fK  zu  iX.  —  Aus  Lakonien:  Verf.  bespricht  eine  neue 
lakonische  Inschrift  aus  Kutiphari  (Thalamäe)  [Annual  üt  the  BHt.  School 
al  Athens  11),  173.  IBä];  sie  enthält  die  Hauptmerkmale  des  lakonischen 
(spartanischen)  Dialekts  und  ist  nach  dem  Verfasse?  Zenge  'einer  weiteren 
Verbreitong  des  donachen  Dialekts  im  Lande  der  archäischen  Periöken'. 
[Dadurch  werden  meine  Einwinde  in  den  Neuen  Jahrb,  1905  gegen  die 
Teriöken-Hypotheae'  Meisters  weiter  verstärkt !]  —  Aus  Boeolien :  za  den 
Inachriften  Bull.  25,  ml  f.  (Nr.  2),  23,  lfl3  Cf,  und  2«,  4SI  (Nr  2), 

82    KeU  B,    De  liluio  ionico.    Rev.  de  phd     29.  334— :i86. 

Zur  Lesung  einer  neuen,  von  UausSouUier  in  den  Mem.  de  la  ii- 
Wgation  «ic  Perse,  t.  VII  (1905)  veröffentlichten  Inschrift. 

JUii«iK«r  XXU1.  "ä 


83,  pünbach  F  und  JardS  A.  Fauilles  de  D^los.  Imcriptioiis.  11  DiOiä» 
atti^niens  et  6traD£ers.  10.  Dödic&ces  et  inscriptions  diverses,  bucrip- 
lion  dir4tienn«.  BiiU.  d*  corr  hell.   29,  I6a--257. 

Bemerkenswert  Nr.  67  (Kbosos),  68  (Lesbos),  69  (SKhiJSCb-i«tiicb], 
74  (Rhodisch). 

84r  Apntoüjjii*  It.  N.  "EftiYpatpiieä  tfipav^^pora.  Mitt.  d.  d.  anlk  lut 
29,  190*.  37ft— 382. 

Zar  Lesung  und  ErkUnmg  zweier  ItiscfarifteD  aus  Amorgos  (=Kct. 
des  ttgr.  IK,  158(r.,  165  ff.). 

8ö.  OraindorP.  Fouillc'sdeKa.rthaiB^Käos).  BuU.decorr.hall.  29,339-SSl 
S,  3hiff.  InschriftöQ,  dirtjntei  eiae  kurze  tn  archaischer  SdviA. 

S6.  Wilh^ltn  A.  Zwei  D&nkmUer  des  erelhschen  DialekU.  J4W«ab-d.(*t 
arch.  Inst.   8,  1— !7. 

Weist  auf  2  (schon  Teröflentlichte)  InschrifteD  hin,  die  biaber  in- 

beachtet  Beblieben  sind. 

87.  MommBen  A.    Formalien  der  Dekrete  Athens.  Philo!-   64,  606—553. 

88.  Uüller  R.  De  attriliuta  tilulorum  saecali  V-  Atticortmi  observaliooti 
quaedam.  Philol.    64,  564—566. 

I.  D«  positionu  äiibäl^btivaruM  g>onätivi  fonDa  alleri  »nlxUaliK^ 
cni  arliculus  praefigilnr,  annexorum.  (1.  Gen.  stibiectirus.  2.  Gen.  ohwt 
3.  Gen.  possesa.  4.  Gen.  partit.  5.  Gen.  matenae.).  U.  De  positiCHU  i^ 
iectivomm,  numeraliuni,  parlicipiorum  attribotiv«  adbibiloriuD. 


89.  de  Ricci  S.    ßalletin  papyrologigne.   m.  Rev.  des  &L  grecfgun  IB, 

303—352. 

90.  WitkowBld  S.  Das  Wesen  und  der  Urspning^  der  Keine  (pola).  B« 
11,  143—153. 

Freie  Bearbeitung  von  Wilkowskia  Bericht  in  Bursians  JB.  19M- 


ai.  StellhornF  W.  KurzgefaßleaWörlerbuch  zum  Neuen  Teatamait  2.A<1 
Leipzig,  DiJrflling  und  Franke  1905.  VU  u.  158  S,  3  M. 

92.  Naegeli  Th.  Der  Worlsehatz  de?  Apostels  Paulus.  Göttin{«il.  Vudso- 
lioeck  4  Ruprecht  1W)5. 

93.  vim  S«rwerden  H,  Appendix  lejiici  Graeci  supplelorii.  Leiden,  Sfbiß 
1905,  VI  (1.  Stil  S- 

9*.  Prellwitz  W.  Etymolugiscliea  Wörterbuch  der  gnechischeu  Spnit»- 
2.  verb.  Aufl.  Göltingen,  Vandenboeck  &  Ruprecht  1905.  XXIV  u-täi& 
10  H. 

95.  Fiok  A.   HesychgloÄsen.  H.  BB.  29,  198-200. 

Behajidell  1.  dnAvTiov-  fidxic.  2.  panöv  ir«Äv.  Kpf^xec  3.  pXrtP»» 
pdSoc.  becjiiuT^piov.  4,  blpav  6ifiv.  Kpf^rec,  5.  ?pci]"  bpM^cq.  6.  M^'^ 
'dunkel'.  7.  citoübaE-  äJ-tTplpavot  und  die  makedontachen  GloaseD  4r 
ftirouc,  irapaöc,  patKtuTol,  ppdf**^:  fP^*!  yona  und  Tordv. 

96.  AUon  T.  W.    Etymologica.    The  Class.  Rer.  1H05.  S.  2ö6r. 

Aldcw,  —  'OpCoftOpri. 

97.  Br&ilM-   älymoiogiesfrecques.  Mäm.  Soc.  Lingu.    13,377-383. 

TTilc,  Ti^tB,  irÄv.  —  AoMxiJcNiov  (tkoc,  —  Äet^iw,  tljlu»,  — 'E^t* 
'la  piliö\  —  M^VXeiv.  —  'OtpflnX^Hic.  —  d^lAoc  comme  proQom  posa*«i^ 
—  KupicniT^p.  -^  'Apvujt,  ffali})vv)C. 
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Kretachmer  P.  Worlgeachichtliche  Miacelleti.  KZ.    39,  639— 5£e, 
Behandelt   1.  n.  a.   aacb  die  griechischen   Äusdiilcit«  für  Kirche, 
S.  AuoEa  eigenllich  'mit  dei  Axe  verbunden'.  3.  otnoc.  aas  b  u  To(fi)  vie 
inschr   öOto  (Unierilalien)  =  ööt*£  beweist  ^  TOTO  =  tOü^öu  ist  yi«l- 
leictit  verdoppeltes  xeO.  i.  Ngriech.  X'hpa. 

99.  Dieterich  K.  Bedeutungsgeschichte  griechischer  Warte.  (Forts.)  Bheia. 
Mos.    eo,  229—2*). 

:i.  Ngriech.  XaXOi,  bpil-ii',  iccX(Hli)&iü,  Tpa-fftuliiti  =  a^ech.  XoHiÖ,  <fT\}il, 
usXaii'Si,  qbw.  i.  Apiecli.  Enpöc,  iKAnp^^c  =  ngriech.  ctetvöc,  E^päc. 

100.  Best  M.  De  voctbus  ijuibusdam  iuris  Attici  fdnoKeipoTovlo,  biaicei- 
pOTOvIa.  ^inxeipmcivia,  KoraxfipoTovla,  npoxeipoTovia).  Progr.  MüncheE 
1905    29  S 

101  Ha^  D.  De  Romanoram  äoris  pothci  sacriqne  vocabnlis  soUemnibas 
In  fraecum  sermonem  conversia.  Leipzig,  Teubner  1905.  VI  u.  183  S,  6M. 

102,  Lid&n  E.  Ell  grekiak  lILnord.  Commentationea  philol.  in  honorem 
J.  Paulseo.   Golhenhurg.WeUerErenSKflrbeTiaOö.   3,159—163. 

coTivri  "Kriegswagen"  (wozu  auch  die  Hesychglosse  cdTiMa)  ist  ein 
phrygisches  Lehnwort,  vgl,  armen.  »ai7  "Wagen". 

103.  Fick  A.  Vorgriechische  Orfsnamen  als  Quelle  für  die  Vorgeschichte 
Gj-iechenl Jinda.  Gütlingen,  Vandenhoecb  4  Ruprecht  190B.  VUl  n.  173  S. 
5M. 

104.  SchnlzeW.  Griechische  Lehnworle  im  Goliscbea,  Sitznngsber.d.Berl, 
Ak.  im'i,  725—757. 

105,  Clanaaea  Th.  Griechische  Elemente  in  den  romanischen  Sprachen. 
N.  Jahrb.  t,  d.  kl,  A!l.    15,  410— iI8, 

Der  Verf,  behandelt  ii.  a.  auch  die  Frage,  wie  die  griechischen  Sub- 
stiate  lautUch  beäcliaiTen  w&ren, 

lOe.  Phiüppide  A.  AI tgrieehiscbe  Elemente  im  Rumlniachen.  In:  B»o- 
ateine  znr  roman.  Phiiah    Halle,  Niemeyer  1905.    14  S, 

107.  Alex&ndcxeon  A.  M.  Oq  betydelsen  af  ordet  napeEeiptda,  IniCommen- 
tatioDes  philol.  in  honorem  S.  Paulsea,  Golhenburg,  Wellergren  &  Kerber 
1»».   S  25. 

loe.  Braginann  K.  Homer.  Aracräc  und  fitpr).  IF.    18,  129—132. 

109.  DeiBiiDum  A.  -TTpäeuua.    Bhetn.  Mus.  1905.  60, -t57r. 

Ober  die  Bedeutung  desWarte8beimBibelübBrselzerAquila,Exod.  34, 
6;  wohl  nicht  'Schale'  (wie  man  bis  jetzt  erklärte),  sondern 'Voropter'. 

110.  PiergftrtP,  'OpdjtaXKOC  ond  ni«u&dp*fvpoc  in  chemischer  Beleuchlong. 
Phiiol,    64,  160-15.1. 

Für  dpcfxoXKoc  kann  erst  vom  1.  Jahrh,  v.Chr.  an  die  Bedeutung 
llessing'  angenommen  werden;  vas  für  ein  Metall  das  Wort  vorher  be- 
uichnele,  ist  unklar,  it'^bdpfvpoc  =  'Zink'  ist  uabalth$r,.  die  wirkliche 
Bedeutung  noch  nicht  gefunden. 

tu.  Earl«  M.  L.  Demosthenes'  nickname  &p-rdc.  The  Class.  Rev,  19,  305  f. 

112.  FickA.  Acituc  und  seine  Sippe.   BB,   29,263—270, 

Ein  Adjektiv  Xcio-,  Xco-  im  Sinne  von  riXuoc  iiegl  in  mehreren 
Hesychglossen  sowie  in  Namen  wie  A^il/Xt^,  AeiibttpiTocAeniibric,  Aeövoroc, 
AciMvUiac,  AEDTuxi!)'<ic  vor  (dia  mit  \adc  nichts  eu  schafTen  haben]. 


SD 
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113.  Haaser  F.   KiUißar.  Jahresh.  d.  dsL  arch.  Inst   8,  1^  ( 

'=  Schüdbocf, 

114.  HeadUm  W.   ^d  Ln  Old  Coinedy,  Ibe  Class.  Rev.    19. 

Das  fttt;  H<!sych  bezeugte  Wort  wird  bei  dem  Komiker  Krales  (Tr.S 
od  Knckl  nachgewiesen. 

115.  Tan  Herwerden  H.  nlvoTpav  —  dvoTpav  ?  FUiiiQ.  Mus-  60.464- 

H.  rermulel  cWaTpav  ^  ctvaT^pav  in  einer  Inschrift  aus  IsBUrieii^l 
Soura-  ut  H«>ll.  Slud.  25,  174. 

116.  Hill  G,  F.  Groek  Kirxap  and  Hebrean  kiklear.  The  Class.  Hev.  19.258. 

117.  Hude  K.  *  ErepaJkKp^c.   Nord.  Tidsskr,  f.  Filol.  3.  R.  13.  63— M.  ^ 

Dieses  AiCljeklir  (bei  Homer  'entschieiten']  bedeutet  bei  Herodol  fi,  l|^| 
u.  y,  103  'unenlschieden',  "mit  wechseliidem  Erfolge', 

118.  JolujuBon  K.  P    Urek.  T«pui6eic.  In:  Cammentatioaes  phiIoL  in  ho- 
norem J.  Paulaen.    Golhenburg,  Wellcrgren  &  Kerber  19CÖ.    6  S. 

Sclion  die  alten  Erklärer  verslanden  dieses  Beiwort  des  Schild« 
and  des  x'i^i^v  (TT  AÖS,  t  'i-tl  und  Hestod  '€pTa  ä37|  nicht  mehr;  einen 
guten  Sinn  gibt  die  .^bleiiung  ■von  "TipM-iot,  bezw.  *t^pMa  ^  ai.  canmm- 
lUat,  Schild',  av.  /m^tno  llanl,  Fell'  u.  Verw.:  t.  bedeutet  'med  hiid(ar) 
fSrsedd',  also  'lederbesetxl'.  [Mil  Bezii£  nur  x\.Tiiv  mÖcMe  ReC.  die  B^ 
klftning  des  Verf.  dahin  modi^zieren.  däs  r.  xitiüiv  das  mil  eiaeiii  L«dn^ 
Baum  beselzte  Gewand'  bedeutet.  Vgl.  dazu  die  BemerkUDS  Somn 
Griech.  Lautsludien  S,  18  über  ^n  'Rand',  d,  i.  eig^nUich  'Sc  baffe  IT- J 

119.  HelUat  A.   AtL  irn^iic,  dor.  na\öc.   M^.  So«.  Liago.   13,  291  f.  n. 

aal.  t'iie  ■Sdimuls  u.  lal,  «g-uoliu, 

120.  Heringer  R    Zu  äuaia  und  sar  Geschichte  des  Wagens.   Ria  Beit 
zur  Methode  der  Elymotogie.   KZ.  +0,  217—2»*. 

M.  hfill  die  Etymologie  'Bip-at»ia  gegen  Kretschmer  aufrecht  imd 
zeigt,   dnS   sie  auch  den  realen  (historischen)  YerttSllnissen  entspricbL 

1^1,  OaUigat^d.  C.  V.   Hades.  Nord.  Tidsskr.  for  Filol.  3.  R.  l3,b7-&, 
'Aibi.'Aiboc,  Aibnc  aus  *aiFib-  Ist  Weiterbildung  von  a{F  in  atdiv,  old 
usw.;  dib-  bedeutet  'ewig'  d.h.  die  Toten,   ätbö-  'die  Ställe  der  Toten', 
somit  Alhr]C  'Herrscher  des  Totenreiches', 

122.  PrellwitB  W     LaL.  eimtse.   KIpwv,  CktIvoc,  ttcric.  Iicrepec,  mppöc  KfhJ 
pwXoc,  «ipic.  BB.   30,  170. 

Den  gonannlen  WBrlem  liegt  eine  Wz.  tfi :  kai :  ti  :  ite  {ijii :  iß 
'flchimmern'  zugrunde,  die  in  erster  Linie  zu  Farbenbeieichnungen  diente 

1S3,  Eagnaud  l\  öunÄc  et  aa  faraille.  Rev.  de  fing,  38.  1«— 1«. 
124.  —  Note  snr  l'^volulion  säcnanLique  des  mola  jtocs  et  lalins  dontU 

sens  est  celni  de  besoin.    Rev.  de  ling,   36,  2l7. 
13Ö.  Ronsael  P.   KiXmc  iv  cibi^pip.  Rev.  de  philo).  29,  293— 89fi. 
n.  gibt  eine  liistorisclio  Erläuterung  djeses  Sprichwortea. 

126.  Schflnkl  II,   Zu  duoEa.   KZ.    40,  234-243. 

Behandelt  den  epischen  Gebrauch  des  Wortes:  es  umfaßt  verschiedene 
Bedeutungen  vom  'Einzelrad'  bis  zum  Gespann. 

127.  SohaeiderR.  EuÜiytononundPalinlonon.  Bert.  phil.Wachr.  1905.  WÖf 

<C0iJTOvov  einGeachiitz,  dessi^n  Sehnenetränge  nur  in  derg^ndeo 
Richtung  ohne  umzukehren  über  die  Spaonbolzen  gezogen  sind*;  noA'*' 
Tovov  'GeschilU,deMeaSel\nen.sträDge  mehrfach  tiin  und  her  gesogen  aiix^' 


i«dei^ 

leitn^ 


I 


^ 


V.  Albanisch, 


at 


128.  SchnUeW.   hikia-  nlMov  Twvaiiwiov.  KZ.  39,  61if. 

Zur  Erklärung  dieser  M^lapher, 

129.  SolniiBeii  F,   Philocomasiam.  Rhein,  Mu8.  NF.   60,  636  f. 

Nachlrag  zu  Rhein.  Mus.  59,503. 

130.  Stolz  F.  Griechisch- lateinisches.  l.Nochem  Wort  über  dAXoTrpikaXXoc 
Wiener  Sinti.  26,  130-132. 

Nachtrag  zu  25,  15  f.  Das  iiäcli  StoU'  Erklärung  ^igenUk-h  zu  er- 
nriende  •dXXorenpÄcoAAoc  ist  wegen  seiner  metrischen  Unbiauch.barkeit 
nach  Mustern  wie  äXkd-Tvujroc  u,  dgl.  verkürzt  worden. 


131.  Eieasline  M.  Das  ethnische  Problem  des  antiken  Griechenland. 
Ztachr,  für  Elhnol.  1905,  1009—1023. 

Der  Verf.  behandelt  die  Urgeechichto  der  Bai  kan  halb  ins  cI :  Thraker, 

UlvTJ'er,  Griechen,  Kieinasislen  in  ihren  ethnographischen  und  historischen 
Beziehnngen.  DieAlbanesen  sind  Nachkommen  dermi  1  IhrakJachenSlämrnen 
Tetmiachlen  lllyrier.  .  .  Die  Makedonen  bildeten  zusammen  mit  den  Epei- 
rolen  und  aitolischen  Stäniraen  eine  engere  Einheit;  auch  die  Dorier  sind 
ursprünghch  ein  cpeirolisch-illyrischer  Stamm.  Das  griechische  Element 
ist  zuerst  in  die  Halbinsel  eingerückt  und  mischte  sich  dort  mit  'ktein- 
asiaiischen'  Stämmen,  wie  diea.  auch  im  Norden  Kleinasieas  durch  die 
Einwanderung  thrakischer  [phrygischer)  Slänune  geschehen  ist  [vgl. 
Krelschmer]. 

132.  Torp  A.  Die  votgriechische  Inschrin  von  Lemnoa.  Christiania  Videnak. 
Selsk.  Skrifler-  II.  Hist.-filos.  ki.  1903.  Nr.  4.  Chrisliania  1904.  [VgL 
BibL  1904,  Nr.  240.] 

Tel.  dwea  die  Ben.  vaa  DknieUBon  Berl.  thil-  VJaeit,  190B,  U7--&B7. 

133   Boacber  W.  H.    Lexikon  der  griechischen  und  römisclien  Mythologie. 

52.  Lfg.  Leipziü,  Teubner  19Üfi.  Sp.  2401— 2»60.  [Phoinix.— Pleiones.] 

134,  HarriBon  J.  iß.  the  religion  oT  ancient  Greece.  London,  Constabld 
1905    GH  S-   1  sh. 

I3ä.  Hersog  Rad.  Das  panhellenische  Pest  und  die  Kultlegende  von  Didyma. 
Aus:  Sitzungaber  d.  preuß.  Akad,  d.  Wisä.  BerUn,  G- Reimer  190Ö.  l&S. 
0,50  M. 

186-  Radermacher L.  ZvirHadeämytholö|ie.  Rhein.Mias.  NF.  60,584—593. 

Albert  Tliumb. 


T.  Albanlseh. 

1.  Federaen  H.  Alhanesisch.  Nachtrag  zur  Bibliographie  des  Jahres  1898. 

Jahresbor.  f,  rom.  Philol.  6,  1,  S.  *X)— 404. 
8.  —  Albanesisch.  1903/».   Jahresber.  d.  rom.  Philol.  7,  1,  S,  212—214. 

3,  Aibania.  Revue  albanais«.  Paralt  tous  les  mois.  9.  London  1906. 
S40S.   10  Fr. 

4  Bftrb&iich  B.  Aibania:  monogralia  anlropogeografica.  Roma,  E.Voghera 
1905.    XX  O.  344  S,  go.    IS  L, 

5  Deneasiana  O.  Ein  albanisches  SufÜi  im  Rumänischnn.  Bausteine  zur 
roman.  Philologie.  Festgabe  für  Mussafia,  Hallo  a/S.,  M.  Niemeyer  1906, 
»>.   S.  473— *80, 


n 


TT.  Ilalisch. 


6.  Une    particalarit6  phon^tiqae    du  dialecte   tosqae.    AlbaniA 
9,  29  f. 

Ein  sog.  'stummes'  •  (dftd  »ber  doch  genhäaen  Laatwert  tut)  t«i- 
Unjert  im  tosk.  Dialekte  die  vorhergehende  Silbe,  z.  B.  in  deo  Genetiren 
driteg  und  ditea  ist  das  i'  langer  als  in  den  Nominativen  drita,  dtta.  Von 
diesem  'stummen'  i  ist  dos  'e mphaliäche'  sluinine  e  in  Wörtern  wie  driltt, 
iitut  Blatt  dritea,  ditt«  z,u  jich«iden.  tietst^rea  wird  besonders  von  Weibem 
und  Kindern  eesprocbcn  bezw.  litnzugDfligt  und  findet  sich  außerdfini  liiaCif 
in  den  atbaniacben  VolksLedern. 


Tl.  Italisch. 

a)  Allgemein  Bibliographisches;  Varia. 

1.  Bibliotheca  philologica  cl&sstca.  Index  librorum,  periodieornm, 
dissertationum,  comtnentalionum  vel  seorsum  vel  in  periodicis  erpres- 
sonim,  recensionum.  Anhang  zu  Bursians  Jahresberichten  über  die  foit- 
BChritto  der  klassischen  Alter  lums  Wissenschaft.  32,  Leipzig,  Beislaad  1906- 

Stehe  bet3ond«rs  die  Abachnitte :  II.  S'.  Sciiptoie«   Latini ,  111.  An 
grammalica,  X.  Epigraphica. 

2.  Eluaemaim  R.  Philolo^scho  Programmabhandlungen.  1904  II  u.  1906  L 
Berl.  phil.Wschr.  1905,  763— 78*.  8«— 847,  1484— 14&6,  1516—1518. 

8.  ProErammabbandlungen.  Philologiache,  1904  II,  1905  L 

W,  f.  klass.  Piiil.  lÖOö,  331—336,  1016— 1020- 
4,  KroU  W.  Die  AltertumswissenachaTt  im  Itilztea  Vierteljahrhnnderi  Eins 
Öbersichl  libor  ihr»  Entwicklung  in  der  Zeit  von  1875—1900,  im  Vereia 
mit  mehreren   Facfagenossen   bct&rbeilet.    Leipzigs  O.  R.  Reisluid  1905. 
VII  u.  647  S,  gr,  8",  14  M. 

Au.;  LCbLigi».  133'!-61 7oa 'E.  Usttini^  BetUPliil.WBalu'.iW,  ItttT-lO*» 
0.  Sohröderi    N.    PbiL   BandBch.  UKS,    106—109   «on    0.  WkokBrm&an;   B«a  ZU 

62—74  von  Z.  Dembltier. 

6.  Paulya  RealenzyklopSdie  der  klassischen  Ällertnmawiss'en- 

BchaTl.  Neue  Bearbeitung.  Hrsg.  von  G.Wissowa.  10.  Halbbd. (i>i>fMtf** 

—Ephoroi).   Stuttgart,  Melzler  1905,    S.  1633-2864. 

6.  JahreBberichl,  Kritischer,  über  die  Fortsehritte  der  romani&ehtn 
Philologie,  hrsg.  von  K.  Vollmöllcr.  Erlangen,  Jungs  1905.  Bd.  &  Lf|,3 

7.  Weise  0.  Charakteristik  der  latainiachen  Sprache.  8.  Aufl.  Leipti|, 
Teubner  1906.  VI  u.  SO  S.  gr.  8».  2,80  M. 

An«,:  Bull.  crit.  IftSfl.  «J  von  J,  Vesaer»!!;  Z.  f.  d.  übUti.  «,  413-116  t« 
W.Sefawart«:  fisrl.  PhiLWichr.lOüe,  isai- 34  tob  U.  C.  P.  Schmidt. 

6.  Skatfloh  Fr.    Die  griechische  und  lateinische  Literatur   und  Spnche. 

In :  Die  Kultur  der  Gegenwart.   Ihre  Entwicklung  und  ihre  Ziele,   &sf. 

von  P.  Hinneberg.   I.  Teil  8,  Abi.   Leipzig,  Teubner  1906.    VU  u.  464  S. 

LeK.-8ö.  10  M..  geb.  12  M. 

XtK.:  Z.  r.  iJ.G.57,  890—392  von  E.  Haaleri  Berl.  fUL  Wscltr,  ISGS,  IIB  TM 
H-Pel*r;Ee5-oritlÖil8,I,422— l^gyt.nMyiZ.f.d.Grmn.-WMenMJTBroLiO.W'fijtt- 
fBjB;  LCbl.  1906.]«lf.»ooW.K.;  DtLZ.  1*6, if7S3  tob  P.WenJUod;  N.  JM^ld.fcL 
Alk  17  (IBOO),  &M-5M  TOD  TlLZieliaiki;  UmXj  OL  S3  OVXi  273  von  Cb.  Ve 


« 


« 


I 


b)  Geschichte  d$r  Grammatik, 

9.  Sabbadiiü  R,   Spogli  Ambrosiani  Latini.   [S.-A.  aus  den  Stüdi 
dl  R  class.  11,]  Florenz,  B,  Seeber  1&03,  8".  S.  165-388. 


Veaig-      ^fl 
iUliUtJ     H 


VI.  [tatiscb.  tt 

Am.:  DtLZ.  tBCä.SS— 89  von  W.  H.  Liudsaj;  J&brMbep.  d.  pbil.  Vcr.  la  Berlin 
Ü.  321— 3E2  Ton  O,  AndrcHcn;  N.  PhiL  RbbüscIi.  1B05.  464--46tl  voa  P.  W«»iner; 
V.  Ckl  Pbil.  19(1^.  123-130  ran  F.  Wciauer;  Bull,  bibl,  et  piid.  du  Uuice  beige  ä(lS04t 
«7  TOD  J.  P.W«lt»i».(i  Bbt.  CJrit.N.  8.M.  MTB  vöq  E.T.;  ßerl.  PHil.Wuhr.  19Ü8,  12ST 
—123B  TOD.  L.TrBQbfl. 

10.  Afs  HilchitäaDi.  T»il£  dn  v«i-be  publik  d'Apr&s  ]e  ms.  lal,  130S6 
de  la  Bibliathtque  Nalianate  par  Roger.  Paria.  Picard  &  Tils  IdOö, 
XXIV  u.  86  S.  gr.  8". 

ij».:  LCbl.  lBi]e.7SrV-7ei  von  H.H. 

11.  GraifniuleT  P.  Entslehungszcil  und  Verfasser  der  akronischen  Horaz- 
ßcholien.  Rhein.  Mus,  60.  128—143. 

IS.  Karl  P.  De  Plocidi  Glossis.  Diaa.  Uipzig.  Teubner  1905  (=>  Commen- 
tationes  phil-  Jen,  vol.VIl,  Sa.sc   2.  :S.  83— 13ö), 

13.  Käiuie  H,  De  tirte  grammalica  Rufi  Fe&ti  Avieni.  Disa.  Münsler.  Bsaen. 
Fredebeul  &  Koerwn  1905.   75  S.   8". 

c)  Grammatiken. 

14.  Landgraf  G.  Historische  GTa[Qiaa.lsk  der  lateinischen  Sprache.  Bd,  111 
Hotl  1.   Leipzig  19a3.   [Vgi.  lA,  20.  123,  Nr.  8] 

Aas,:  DII.Z.  iwa  -JäSi—SS  von  H.  Laltmaan;  Z.t.Ö.a.bt.  lOM— 1112  von 
LEvnsI;  Am.  Jonra.  Pliil.  26,  S&— äl  voa  P.  Mar  in;  Kard.  Tidikr.  f.  Fil.l2,  127—130 
«ra  HLPederseo;  S.iaij  fll.  19M,  275-278  von  O.Hajer;  ftev  de  phjl.  IBTH,  ai5-227 
▼OD  A.  Are  Di  «r:  BI.  lil.  bayer.  Bjma.-Sebul«.  41,6S7— STl  vvn  J.  Datoi  t ;  Berl.Phü. 
WMbr.  (»lö.  100— lOä  von  W.E roll;  Hnaenmll,  4t7— «20  todW.  B«eki  lA.  IS,  56-07 
VDD  Hbiii  Hol  tler. 

15.  Haie  W.G. und  Book  C-  D.  A  Latin  GramniB.r.  1903.  [Vgl.  IA.30, 122.  Nr.ft] 

Aflt.:  DILZ.  IHM, -JijaS-SlOO  von  U.  Ni  i)derm»iiti ;  Bev.  ile  pbil.  1904,227—228 
voa  J,  Leb re  tun;  Ball.  bibl.  et  pM.  du  Uuaee  helge  8,  1S3— 168  von  F.  AQtoioe: 
K.  Flui.  Hunrläca.  IftM,  &11-ÖW  voe  Ü.  Weise;  Z.  t.  b.  8.  lölM.  1112  fon  J.  OolliDg; 
O.  Bfr.  IB.  ÖÜ— 6B  von  E.  A,  Sonaenscbvia  ;  Bl  f.d.  b»yer.0yi[iii.-3iihulw,  1805,  253 
--2M  «an  Datoit:  Liat;  fit.  190^.  !fflä-33!.  tdh  0- Hnjpr;  Bev,  crit.  d'büt.  «t  de  litt. 
1905,  «48— UT  vanV.Liji-y;  Z.  t.  d.  a;tfiti..WnSeu  dO,3L3-318  vou  U.  Lattm^BH. 

16.  Neae  Fr.  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  4.  Bd.:  Regislermit  Za- 
9at£äD  und  Verbesserungen.  3.  Aull.  vonC  Wagener.  Leipzig,  O.R.Reis- 
laod  1905.  397  S.  gr.  8».   16  M.,  geb,  18  M- 

Adc'  Bi.  t.  d-  bayer.  Qynju.-Schulv.  I9U&,  3b3  von  Q.  Landgraf;  Gjmuiaiiiuii 
lece,  !ip.U8— 147  von  J,  (lolling. 

17.  Windinfih  E.,  OeTland  C,  DaookeW.,  Herar-LäbkeW.,  Kluge  F,  (u.a.). 
Die  vorromamAchen  Volkssprachen  der  romanischan  Lilnder.  2.  verb. 
o.  verm.  Aufl.  (S.-A,  aus  Gräbers  Grundriß  dcT  röm.  Philologie.)  Steafl- 
bntg,  K-  J.  Triibnor  1905.  IV  u.  S.  369-5.'«.   8".  3.Ö0  M, 

Darin :  Die  italischen  Sprachen  von  W.  Deecke  und  Vf.  Meyer-Läbke. 

18.  Back  C.  D.  A  Grammar  of  Oacan  and  Umbriaa  wilh  a  collection  of 
iDBCriptioniB  and  a  glossary.  Boston,  Ginn  4  Co.  1904.  XVHl  u.  352  S., 
5  Tafeln.,  8".  3  Doli.    (Vgl.  U.  20,  141,  Nr.  X] 

*"■  ■  HuMun  Vi,  9  TOD  von  Wijk;  ALL.  U,  •J&'^-3f»  von  Q.  HerbLe^  B.\f. 
a  BL33,.a)3— OH  von  0.  Naiuri;  LCbL  1905,74;  Bari.  Phil. Wicllr.  1D05,  1221>-Z4  van 
S.  Sebwrcer:  Kct.  «IL  d'tnal.  et  de  ün.  1906,  T$— Tä  raa  F.  Lnjuv;  W.  f.  kl.  Fbil. 
taOO, «J— «na  Toa  Cur.  ßarthoiaatai;  DtLZ.lWT. 4)7^-3^  von  F.  Skutieb. 

19.  —  Elemenlarbuch  der  oski sc h-umbri sehen  Dialekte.  Dealsch  von 
E.  Prokoach.   Heidelberg.  C,  Winter  Hm.   XII  u.  23ö  S.   8«.    4,a0  M. 

Ana.;  DILZ.  I9f)7,  872— ST.l  von  F,  Skntsch;  Bl,  (.  i  0yma.-3chDlw.  43,  ?7  voa 
DbUH;  Berl.  Phil.Wachr.  lÖÜO,  läl^S— J(i  von  E.  Se!vwye«r;  Z.  f.  a.O.  IW»,  .^13-315 
von  F.  8 toll;  N.Pliil.Rundacti.  10011,173-171  von  F.  StOlE;  W.  f.  U.  PMl.  1000.  IIU 
iw  Cbr.  BAriUdlomaa:  U.ao,17>— 1T7  von  tLMUderniaiLa. 


VI.  Italisch. 


«IIB' 

!V.  1%^ 


d)  Schrift.   Ausspraclie.   Akzent.   Rhythmik. 

20  St«flfiiiB  Fr.  La.leinische  Pal&eographie.  1  (1M3),  U  (1900,  m  (1906). 
(Vgl.  lA.  20,  123,  Nr.  lö  u.  1*1,  Nr.  8.)  Froiburg  i/S-,  Veilh  1908—06.  XL 
u,  107  S.,  105  Tafeln;  i  1-*  M. 

A|iE,:  DtLZ.  ISOe,  IWe— 10  von  aWeBaely;  QQA.  lOfi, KB— 071  VAU  BrandL 

31.  Hemtier  J  M.  La  prononciatton  da  latin  classiijaa  Paris,  J.  Gamber 
1905.  Vll  ü.  38  S.   1,50  Fr 

(Vgl.  lA.  20,  Vis,  Nr,  I».) 

32,  m^A  A.  L&  fironacciation  internationale  du  latin  an  XX«  siMe.  (In: 
Atli   del  congresso  intornaz.  di  aciense  storiche.    Vol.  11,  S.  269 — 277.] 

Schlfigl  vor,  eine  alle«ineine  intern ntiouatc  Aussprache  des  Latei* 
machen  einzufülircn  gleich  der  der  Römer  zur  Zeil  des  Constanlin. 

Ade.:  K.  Jbb.  f.  d.  Id.  Alt.  18  (l»W).  23»—>t¥i  von  Tli.  0  pU& ;  B<lJI.  bibL  M  pH. 
da  Haa^i;  bele»  10  (IWfii,  6-8  toc  L.HaIfcla. 

gS.  The  retorm  of  latin  pronunciation  finEnglartd).  C1.  Et«v.  19,431. 

2i.  Conway  R.  S..  HoMman  A.  E..  Boase  W  IL  D..  Postoate  J.  P..  Win- 
bolt  S.  E.   Laiin   arlhography:    An  appeal   to   Ecli&lars.   Cl.  Rev.  1! 
6—7;  B.  (LUcli  H5-97. 

S6.  BeraeoB  W.  Beiirftge  zur  BeBtinimiuiE  der  QuantltSt  In  positioiul: 
Silben.  ALL,  14,393—422. 

26.  Ahlberg  A.  W.  Sludia  de  accenlu  lalino.  Lnrdae,  H.  MöUcr  1906.  IV 
u.fiS[u.  1)S.  8^  2,26  M,  . 

Ans.:  H.  PbiK  Enndsch.   1905,  3M-319  von  Fr.  ätoTs;  DLZ.  IVR,  IW-S 

TOD  K.  SehwjBflr;  Bo».  crit  d'luBt,  et  de  litt.  1905, 2B8-Hr7  »oft  E,  T,;  W.  t  lü.  Pha 
190ö.ia«l-e.-3vnn  H.Draheim:  Borl.Pbil.  Wicht,  IBOaSÖ-SOä von  SL  NleJemiBni; 
U.IS,ai— 55  von  A.  Walde;  Husanm  13, 12^-128  von  R.  Be«s«]iD£. 

27.  GuBtai«]!!  A.  Queslioni  intorno  air  enclitica.  Hiviata  di  storia  auticA 
N.S,  anno  9,110— 1«0. 

"<;riti<pie  des  concluBions  de  N.  Calvagna  au  sujet  de  faliongeotenl 
d'une  syllaie  hnH-e  auivie  de  'qu«,  ve'  elc.  (Rev.  des  Revuea  30,  97*  Z.  ß.) 

Am.:  Riv.  di  M. 33,  583— Jffi  von  K.CalTagoa. 

ä8.  EadioTd  R.  S.  On  tlie  recession  of  llie  Latin  accent  in   connecl^oa 

wilh  nionosyälahic  words  and  Ihe  tradiVitinal  word-nrdet.  Pari.  II:  The 
Laiin  accent  and  the  tradiliunal  word-Of^cr,  111:  Plautine  usa^e  in 
dactyhr  and  cretic  groupa.  1J)04.   (Vgl.  lA,  20,  Ul  Nr  l:-i.) 

Anz.:  ff.  f.  kl,  PHil.  190,',,  1313-nTon  L.  PolUct;  W17-.I«Ton  H.  Draliil» 

29.  Leo  Fr,  Der  äalurnisch«  V«r3,  Abhandlorgen  d«r  kgl-  Ges  4  Wiss.  id 
tiSttingen.  Pljil.  bist.  Kl.  HF.  8,  Nr.  5.  Berlin,  Weidmann  1905.  II  q.  79S. 
gr.  4°.  ö,50  M. 

Adz.:  B<<rl.  Phil.W«Gltr.  ISua,  M4— M  von  J.To1kl«bD;  LCbl  1W6.  lOfr-tf 

von  E.  Z.:  N.Phil.R.undBcli.  1907  36  son  F.  Wesaner;  DtLZ  I»»,  723- TO*  von  W  H 

Lindiay;   W,  f.  kj,  PhÜ,  ISK»,  3I7-*Ö  TPB    0.  Kelter;   tirty  fit.  31  4ä7-ä)  "« 

Ch.  W«uip;   BMI.  dl  lil.  ch  EU,   123-107  voa  W.  ÜB«aai;  Kot.  13,  3B3-M  ra 

J.  Sc]lriJn«D. 

30.  Ahlb«rgA.W.  De  correplione  jambica  Plaiillna  quaestione^.  Ai 
excuraus  de  genelivo  pronominali  in-*wr  cxeunli.   1901.  [Vgl.  lA.  I5,  S^i 
Nr.  2H8,] 

Adi.^  W.f  kJ.  Phil.  ISai.gro-I0D3  tob  H-DraheiiB;  Bert.PhiU'n'«ehr.m 
8fl-8«  von  W,  M.  LiBicIiay;  Eef.crit  dliirt.  et  iiBlitt.lBG2, 106-107  von  K.T.;  DU* 
IftK,  SSao  100  P.  E.BoDiiuDbiirE, 

31.  Rftmitiii  C.   Metrique  Flautinlenne,  Rov.  d«  phil.  S9,  206— 23S. 


VI.  Italisch. 
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33.  Bednara  EmBt.  D«  sennone  dactyliconim  LRtinaruin  qaaeationes. 
ALL.   1+.  317—360 

33.  He^er  W.  (lesarnmelte  Abhandlungen  zur  nuttellateinischen  Rhythmik. 
I.  n.  Berlin,  Weidmann  1905.   VII  u.  37*  und  IV  u.  4öS  S.   Sc   ä  8  M. 

Ann.:  Berl.  PhiL  V/»cbr.  1D"I7.  Vil.'i—l*  von  W.  Kroll;  HoT.crit.  dliiM..  et  de 
litt.  IftB,  477—4«;  Ton  P.  Lejur;  LCbl.  IWÖ.  Hft'.-(W  von  C.  W~n.;  Htit.  Jb.  der 

aerrea^ae.  K,  »14— U13  vou  CV,'.;  ByE.  Z.  1  j,  :U4  ran  K.  K|riinb»<;l]UT), 

34.  —  Ühungsbyispiele  Über  die  Satzsthlüsae  der  Inteinisclien  und  griechi- 
schen rhythmi seihen  Prosa.  Aus  den  geaammeHen  Abliatidlungcn  zur 
miltellatoiniachen  Rhytlimik,  Berlin,  Weidmann  19Ü5.  S2  E.  Ö".  0,60  H. 

Au.:  B«T.  orit.  d'hut.  et  de  litt.  1Ü05,  477— I8B  von  P.  Lejoj. 

3Ö  Blaas  Fr.  I>ie  Rhytliinien  der  asianiscben  und  rDmischen  Kunstprosa. 
LeipEig,  Deicherl  t9Uä.  IV  u.  221  S.  8».  ß  M. 

Am.:  N.  Ph.il.  Rundacli.  IBOS,  210-222  von  0.  WoUe;  Berl.  IPliil.  Wsphr.  lOOfli, 
11»— 97  WD  W.  Kroll:  B«T.  erit.  d'bitL  et  de  liEt  19(ß.  47T— 482  TDD  P.  Lejay: 
LCW.  littä  lOäi-aYaa  K.  N.;  DtLZ.ia»,  1*12-34  non  TU.  Zieliaski;  Hiist.  Jahrli. 
27.218 TDD  C.  W|t  j-mnai;  Z. f.  H-iss. Tücol  NF.  H,  133— 139  von  J.  DravHche;  Theol. 
LZ,  isre,  i^— 239  ¥00  A,  DeUflm«ftii;I,«  CttIturA^^i&, 

36.  Jordan  K.  Rhythmische  Prosa  in  der  allchristlichen  lateinischen  Li- 
ttiraluf.  Ein  Beitrag  zur  altchrigtl.  Literalu rg^schichle.  L«ip£ig,  DLöte»ch 
1905.  79  S.  u.  1  Tafel,  gr.  S\  2  M. 

Anx.:  DtLZ.  UOS,  iMi-VJ  Ton  C,  Wvymai);  LCbl.lQOä,  027— ä2S  von  A.  Rlots; 
BhL  Julu-b.  30,  385-3»  »onCW.r  W.f.  kl.  PbillBOS,  1()31-10Ü2  ton  Bner;  Hpv.  crlL 
tfliirt.  et  de  ittt  liKB.  477— 482 -von  P.  Lejuy;  flcrl.  Phil.  Waohr.  IftB.  1330—27  von 
W.  Kroll:  HiBt.  Jt>.  d.  Oörres-Uia.  2t).:»ei-39S  tou  C.W, 

37.  —  Rliylhmis<:he  Pruftttexte  aus  der  ältesten  Christenlieit  fUr  Seminar- 
übungen.   Mil  Angabe  der  Rltytiimen  hrsg.  Leipzig.  Dieterich  l9Uä.  2äS. 

jr.  8».  V.m  M. 

Am.:  DILZ  lö»,  I3M-67  Toa  C.  Wsirman:  Bari.  PhU.  Widir.  lOdfl.  13^0-27 
TOD  W.EroEI:  LCbl-  ISOä.  927-28  von  A.  KloW.  Rev.  cht.  d'biiL  et  de  litt.  ISOa, 
47t— 4S(  Tou  P.  Lej»y. 

38.  Har  J.  Rliyt)i misch«  Analyse  der  Rede  Ciceros  pro  S.  Roscio  Amerino. 

Leipsig,  Fock  1905.  136  S,  8".  3  M. 

Am.:  Borl.  Pail.  Wieltf.  11106,777—785  MB  Th.  Zielimlii:  N.  PHil.  EnniI«elL 
lSDi,!m  TDD  U.  Weisa. 

39.  Bomeoqaa  H.  Les  clausules  m^triques  dans  l'Oraior.  Rev.  de  phil. 
29,  «-50. 

40.  Candal  J.  De  clausaUs  s.  Sedulio  in  eis  libris  qui  inscrib.  Paschale 
opus  adl.ibiti3.  Tcilosa«  :Soc.  S.  Cypriani  19(H.  VIII  u.  173  S.  S". 

Aox.:  Bull,  biblioer,  nt  pd<i,  du  Kaa^rt  beige  9,  ^1— X13  von  J,  Huli»!))!:  Eev. 
erit  d'ÄJ«.  rt  it  litt  laS»,  477— «ß  Tört  P.  Lejdj-;  Berl.  Phil,  Wathr.  1805-,  Htti-B/ 
«OB  J.  Tolkiehn:  W,  f.  Hl.  Phil-  ISdä-,  03—94  von  Uilbarg:  Riv.  di  AI.  24,  Mi«-3M 
«Q  G.  Cure  in;  ÖLbl,  lUOÖ,  39  tou  WoHaKrulior. 

41.  de  Jonge  Ed.  Lea  dauaulea  m^triqnca  dafia  Siiot  Cypn«Q.  (Umvemt6 
de  Lourain  Recueil  de  travaus  publißs  par  les  membres  des  conK- 
rences  d'hisloire  et  de  philologie,  14«  (asc).  Litwen,  Peeters;  Paris,  Fonte- 
moing  1905,   1.53  S.  8»,  3,50  Fr. 

Anjt.'  B«rl.  PbU.  WAchr.  1909,  907—0116  TOD  J.  Telki«lin;  Bull,  bfbllop-,  «t 
.da  Kaife  bslK«  S  (IIK6).  275  70D  J.  P.  WUltEiuRl;   Ker.  orll  d'hiit.  ut  de  litt. 
47?— 4af  votL    F.   LsjBy;   ALL,    14,   439—441   von    A.  ElotK;    BliT.  di  Ql.  Zt. 
-S48  TOD  (i.  Cdrclo. 

4a.  y-i*liT^«lri  Th,  Das  Qaiiselgesetz  in  CJcero's  Reden.  Grandzüge  einer 
oratorischen  Rhythmik.  fPliilolBgus,  S.  S«ppl.-Bd.,  Heft  4,  S.  599-844.) 
Uipug.  Dielerich  ntO+-  VIII  u.  253  S,  1  Tab.   S,^  M. 

AHB.:  et,  Hev.  l».  l(H-IT2TOaAIöerl  C.Clork;  N.Phil. a.indaoh.  1B06. 218-102 

»oaü.  Weile;  LCbL  IBC6,  14W-35  von  Hbiln.;  W-MO-ElüL  W«i,ai6-?a&-S'ni.**^-. 


VI.  Italisch. 


Bari.  Pb.ll.  WacEir.  1H!I^  10^-82  von  W.  Kroll:   Z.  t.  S.  a.  M,  1073—79  Toa  A.  Eoi- 
nitier;  ILev.  ciit.  d'tüsL  «t  de  1111.1805.177^483  von  F.IiCj>r:  Kueum  13.204— i 


e)  Lautlehre. 

48.  Niedermum  M.  SpScimen  d'un  pr^cis  de  phanäUque  histori<iup 
Laltn  .--  La  Chaiix-de-Fonds  190*.  VIII  u,  WS.  *>  [s.  LA.  20, 111,  Nr  17,1 
Ani.:  NJ'bb.  r.  d.  U  Itl  I&.  03—81  von  Schwjiar;  B«t.  dt  pbil.  ES.  CS-CI 
Toa  J.  Veodryei;  BuU.  btbl,  et  p4d.  da  Hniir  beige  8.  273— 773  von  G.  Cbtrlirr: 
Bafl.  PhU.  Wflcbr.  18I&.  ffH-eSt  tos  A.  Zimnernisnii:  Bev.  crit  d'bisL  et  d«  LU. 
lOffi,  l£ä-12d  Too  R.  'aaatbiat;  lA.  28.  äS— 53  tod  H.  Heltier. 

44-  Hirt  H.  Zur  idg.  Laut-  und  Formenlehre.    17.  17,  388 — 403. 

Für  das  Lateinifiche  kommt  in  Beträcht:  I.  Zu  den  Guttnnl- 
reiten:  dad  qti-  durch  r-,  dagegen  k»  durch  gw-  verlrelen  sei,  wird  da- 
hin  goänd^H.  daJI  911  linpttiis,  mpor)  und  irii  (^crfrtim)  durch  \kL  p-  rer- 
trelen  sei,  daß  dagegen  in  den  Fällen,  in  denen  lal.  c  erscheine  («öjmm; 
cani»)  bereits  idg.  da.s  v  geschwunden  sei.  2.  Zum  n-Suffix  im  Latei- 
nischen und  Griechischen.  Das  Suffix  -na  (z.B.  lainna  :  iaitt]  ist 
viellelchl  «ntsprungen  b.us  dem  Gen.  PInr.,  der  auch  im  Ai.  (bei  -ö  und 
i-Stlftitnen}  -Miim  und  im  Ahd.  (bei  ä-St.)  -ho  zeigt;  laL  galti-fi[äi-]um  =j 
ai.  ej-lln'nam.  Während  bei  galttna,  regTna  die  alle  i'e/T<PlexioQ  ganz  durch 
die  vom  Gen.  Flur,  ausgehende  Nt.>ubildung  verdrängt  erscheint,  sind  in 
andern  Fällen  Doppelformen  entaprun^ea  labt»  laKna.  aeohit  tco&fna  Vgl. 
noch  ürina  mit  ai.  Gen.  Plur.  pi?ri?äm  und  Nom.  Pl«r,  rörl^T.  eeiüfna  4ciC 
farfna  auf  Grund  von  fart  'zum  Mehl  gehörig',  conctibi^na. 
■iö.  Edler  0.   Verlauschung  von  li  und  /  im  Lateinischen.  ALL.  14. 

Afrikanisch  "Aidpeiov  =  Alarium,  Aoüe  =^  Su4m. 

46.  Sturteva&t  C.  H.  Conlfaction  in  Ihe  caseforms  gf  the  latin  io-  and 
-jn-sicma  and  of  deus,  ia  and  idom.  Disa.  Chicago  1902.  Chicago,  Scott, 
Foresman  &  Cäe,  35  S. 

BerL  Pbil.Wgcbr.lSlä.SBS  von  U.  Nieder Oadti:  Z.r. 5. 0.  1803.  503— SO*  ri 
Fr.  atulE;  W.r.kl.Plill.  191».  Slh  vod  Cur.  Bmrtbnlom&c. 

47.  Stolx  Fr.  Griechisch -Lateinisch  es.  Wiener  Studien  37,  130 — 136. 

Hier  einschlägig:  '<!.  nüntia  nöntiö  u.a.  Behandelt  gegen  Ahllrarg 
die  Entwicklungen  von  *lou3toa  zu  IStun  (über  *lool»»)  und  zu  laudu  (äb«r 
Ha^ito»,  Neubildung);  nSntio  und  mmIMio  sind  Lento-,  bezw.  Allegrefonn. 

48.  Alüberg  A.  W.  De  *  finah  et  efisione  quadani  Plaulina.  In:  Com- 
mentationes  philologae.  In  honorem  Johannis  Paulson.  Gotenburg,  Wel- 
lergrtn  &  Kerber  IM».  S.  1—25. 

"Gegen  Leo,  Plaulinische  Forschungen  Kap.  V,  gerichtet".  (BerL  P!üL 
Wschr.  li»5,  94Ü.) 

49.  Nieder raeuin  M.  Iaj>fH<a  =  /ac(Hi;aaod  Verwandtea.  Rhein.  Mus.  N7> 
46S— 462. 

H  aus  et  und  pl  bewirkt  verwahrte  UrbanisieruDg ;  ähnlich 
stall  copffacp'tim ;    abrnnfiit  statt  axttngi»-,    valma  (\ki  tog'ma  (geaproi 
aaunta,  dann  nach  dem  Schridbild  auch  soJma). 

t)  Etymologien.  Worlbildungslehre. 

60.  Walde  A.  Lateinisches  etymologisches  Wörlerhuch.  Lfg.  1 — 7.  fieidd-, 
berg,  C.  Winter  lÖOö.  S.  1— &60,   i  1,60  M. 

61.  Sobulze  W.    Zur  Geschichte  laleinischär  Eigennamen.    |Vgl. 
142,  Hr.  23.1 
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Anci  Tbe  JohtdbI  ot  b.«1IcDlc  atur!l«B  •2A,StS-3M:  K.Tb,  t  kJ.Alt.  15.677— OSä 
ran  W.  Otto;  DtLZ.  ISfö,  ITöl— 5B  von  F.Soliitiea;  LGbl.  1805,824-837  »on  H-Ost* 
hoff;  W.  r.kl.  Phil  I9D6.321-S:£4  ii.344— 3»  von  A.  ZimmcrrnftODi  Am.  J.ofPlill. 
aB.(B-B9  von  H.L.  WiUön;  Berl. Pliil,  W»ohf .  IBÜÖ,  1581—83,  1614-21,  1M7-57  TO-n 
K-Fr.  W.  Scbmidt:  JoBrn. des SbvKdU  1906,  218—219  van  R.  C SKaa t; Bom.  Ja.brBHber. 
a^  I.  K-m  Tom  F.  Shalacli. 

5a,  Gradenwits  0.  Laterculi  vtcum  äatinamm.  [Vgl-  lA.  20,  1«,  Hr.  92,] 
Ade.;  ALL.13,56ä;  Rar.  crit.il'Uiat. et  il«  litt.  1004.  1,327—328  von  P.LeJay; 
HCT.  d'iojU-.  pvbl.  cn  Bi^lgiiine  ■il.'ilS;  Bull,  bibl.  et  pü.  daMusee  beige  ä,  IT2— l7ä 
TM  J.  P.  «'[■äteing]:  Am-  Joaro.  ai  Ptil,  te.  8S-Ö1  TPd  K,  F,  Snjith;  BoU,  dl  Ät. 
ü,  II.  2B  «on  L.  VlBlua^^il;  Cl.  Hev.  16,  «Ja  van  if.O.SenyoD  :  B«rl.  Phil.  Wacbr. 
ISO*.  HB8-S7  TonP.Ti«reoic:  LOhl.  19»,  liM-105  von  C.  W-n.:  Joiirn.  dw  SsvanW 
1906,444  ranB.«.  :  ÖLbt.  iDna.  771  Toa  H.Sclienkl;  K.  PhU.  Raodicb.  1906.  S  10-^1 7 
VMi  E.  Wolffi  Wtchr,  f.  kl.  FbU.  1«T,  SIO-SIS  neu  W.  H«rB«D*;  lA.  IT,  31  t»» 
y,  Sommer 

^.  Bnigmann  K.   Vam.   \¥.  18,  381—382. 

t.  L'mbriscli  pttrtiftte.  fa^efelf  and  lat,  -Mi'a  vesentlich  idenliach; 
ambr.  -ftU  stall  *-fi4  zu  erklären  aus  einer  Grundform  'flija.  woraus  •f{iO'r 
■ftlio-;  lal.  -bili-a  auf  Grund  des  alteD  Nom.  auf  -ia  (vgl.  gol.  £rtijl;«),  umbr. 
-/•fr  Aber  mit  dem  -jo-  der  Caaus  oblitjui.  ~~  3.  aksl,  A'nm^-dl'}  wie  Ia(. 
rOmim  für  Alleres  rtcnla,  weil  in  floacu-ltie  u.  a.  der  Stamm  mit  dem  No- 
miiialii'  identisch  war 

M.  —  V^rdimkelte  Nomin alkompoaila  dca  Griechischen  und  Laleiiii$chen. 
ff,  17,  .%1— .SI73. 

Aus  dem  Lal. ;  nuntius  aus  ^noPi'Ventia-  (vgl.  ai  napa-gdt,  ahd.  niu- 
ekcmo);  -ipö«  in  i^ajrftww  usw.  ^  ai.  «-mi-b  'Gang,  Weise'  usw. 

66.  Boecbeler  F.  Jugm»nivm.  oßmentum,  4fti<tmtn.  Rhein.  Mas.  60^ 
317-320. 

56.  CborpcDtier  J.  Etymologische  Beiträge.    BB.  30,  153—166. 

3.  aenli»:  ai.  gatiiui-  'pisum  arvonse  ;  auch  Bambusrohr'  '(*GestrUpp) ; 
tttUitr  'rauh,  schmulztg'  hieher  oder  lu  griech.  dtit  'Schlamm,  Schutt, 
Gerßir.  —  4.  tcnUttri:  spouretTai*  kokkIJei  lies.,  ais).  hridpa.  —  5.  crtuff 
:  (OL  kru^^  'Stab',  ags.  hritnf  'Balken'.  —  9.  ai.  kfpifa-  :  lal.  carplnua. 
—  10.  äms»  (•'Zweigabelung")  :  air.  am  'Hand',  tat.  ansa,  ampla.  —  II. 
itvaeUio  :  got  in-niuhajan. 

67.  Cony  A.  A  propos  des  adjectifs  en  '-idun'.  In:  M^langes  de  philologie 
oflerts  ä  Ferdinaad  Brunot  par  ses  ^läves  frani^aia  et  ötrangers.  Paris,  Soc. 
nouv.  de  librairie  et  d'^dHion  100*.  3  Bl„  452  S,  8»,  7,50  Fr,  [S.  71—79-1 

68.  Ferrwr»  Gi.   Delln  voce  'aculala'.   Milano  1905.  iti  S.  8», 

Beupr.:  ALL.  11,436;  W.  r.  lü.  Ptiil.  1906,  310— dH  von  G,  Wolff. 

5a.  Hey  0.  ÄUmtna*.   ALL.  14,  *2*)9— 270, 

Gebildel  nach  Rtalinut  (Jf.  Varro  Ktclinui  :  P.  Varro  Äiaeinua  statt 
'Alaetmi»), 
tO.  Ja,d  J,    Die  ^ehnerzahlen   in   den   romanischen  Sprachen.    In:   Aus 

romanischen  Sprachen  und  Literaluren.  FEstschriHfflirJH.Morf.  Halle  a.S,, 
Niemeyer  1»05.  S.  23.^—270.  S".  (Ergebnisse  S.  270  lOBammcngestelll.) 
BMpr.:  ALL.  14,4371 

«l.  KeUer  Otlo.   Der  Name  Pamum.   ALL.  14,  392. 

ITiKet&iov  —  TToköiov  —  TTotc-riov,  TIoictov  —  Pauium,  unter  Ein- 
•irkuDK  von  oäk.  peatiom  'Heiliglom'. 


Italisch. 

«2.  Keller  Otto.   Hadra  =  l&pia.  ALL.  14, 430. 

Hadria.  Stadt  im  Gebiete  der  Veneter.  Ton  Kadra  *lapis' 
ond  Pariser  Juvenalscholiea  sat.  *,  40);  ilAlisches  Worl,  vgl  aach 
im  Piceniftchen.  Ist  auch  atrium  =  "sleirerneB  Gemacli,  slmncme  Halle'? 

63.  Hartin  E,  W,   The  dorivahon  and  meaning  of  iMt^iiiia.   Pr.A.Ph-A. 
36.  &6— 87, 

Bericht  Über  einen  Vortrag.  I>un  ROmern  n-ar  diu  Lti»ctni9  die 
Sängerin  der 'Däniinerung'CIter««-)  oder  der  TrancT  (*/Myef-).  Die  IcUtere 
Ableitung  wird  aus  somasiologischen  Gründen  Inr  wabrsctieinlicher  erkllrl. 

64.  Prellwiti  W.   Lnt.  cin»ix.    Kfiiuiv,  («rivoc,  ticnc,  Iictepoc,  Kifip6c,  Kri|>i>- 
Ao(,  KCipic-    BB-  3«,  176, 

66.  Schnchardt  \\.   Lal.  galla.  Z.  f.  rom.  Phil.  &ft,  323—332. 

^   Schulz«  W.  (iriechische  Lchnworle  im  Gntischea  und  im  LaleiniaclMib' 
SB.  d.  kgL.  preuß,  Ak.  d.  Wiss.  m  BerÜTi  1906.  S.  709  (vgl.  auch  726—757^ 

Lat  tporta,  grutna,  Catamitu»  ans  griecb.  cnupiba,  Tvibiiovo.  Tavu- 
(n^bnc  durch  elrusk..  VermiHlung- 
67    Stolz  Fr.    Lateinische  Miszelle.   IF.  18,441—448. 

ttttria   'Scbweinsrippchen'   aus   '««^-frif,   gebildet  wie  *fün^ris, 
mutitbri»  aus -M-rw,  also  ursprilnglich  adj.  'lum  Schweine  gehörig'  [sal 
«Mto]. 
ea  —  Nachlra«  t.m  Idg.  Forsch.  17.  »Of.   IP.  18, 132. 

Gher  oblueueiätMe, 
^.  Siowaeeer  J.  M.   <-4m.  Wiener  Sludien  S7,  302. 

Lehnwort  aus  griech.  xi^iov. 

70,  —   Burca,  caia.   Wiener  Studien  37,  141. 

71.  ThorneTBen  R.   Senium  und  äetidtrium-  ALL.  1906.    14,  179— IM. 

tenivm  'Hinschw'indeii,  körperliche  Abnahme  j  zehrende  Gemötstim- 
tnong  wie  Kummer,  Betrübnis  usw.' ist  nicht  vud  tntiMm '<jrei:R«nalter' n 
trennen;  ^\ic\i  »afteaetrt,  eonetneacert,  detenractrt  z.eigen  Bedeutun^n  wia 
"hinsdiwinden"  Ursache:  agneiett-f  'all  werden'  is|  da;  eigtnüiche.  i>piitor 
allniählig  durch  decresrert  abgeS&sle  Wort  für  das  Abnehmen  des  Mondes. 

duiäerare  wird  wegen  Mderatiu,  sideroatt»  'AcrpottA^E,  4cTp6ftlliTrot', 
tiäeratio  jede  durch  dieWittarong  hervorgerufene  Schädigung  der  PQanzen, 
L&hmang'  a!s  '(verlsc  hm  achten,  schmachten  nach'  (rfc-  steigernd)  aufgefA^t, 
wobei  aber  die  aktive  Form  (statt  zu  erwartendem  desid«rari\  scbwieiii 
bleibt.  Daß  eonsidtj-are  UFSprQnglich  die  zu  einem  Sternbrldc  {aidtu)  ge- 
börig^n  Sleme  mit  dem  Bliick  zusfuntnensuchen  und  vo reinigen' sei,  wird 
hezweifell  wegen  corvtideratuf  'hedüchli^,  Qbertegt'.  indem  in  leUterem 
«b^nfallfi  das  Krlahmen  der  Bewegungen,  das  Zügern  in  der  Arbeil  fikr 
die  Benennung  des  Überlegens  maßgebend  geworden  sein  könne;  'äbef- 
legen"  wäre  itann  «u  'überlegend  anacbauen,  mit  den  Blicken  prüfen'  ent- 
wickelt. 
7S.  TandiTea  J.  M^Üangea  itfllo-celli<|ue3.  MÖm.  boc  lingu    13,  384 — (08. 

Hier  einsclilagig  ^  I.  Le  sufTixe  latin  -tttrit.  Aus  -m- +  i(t)ra-; 
3  Gruppen:  I.  camptatrit,  palitdeatrit.  rürtutrig,  ntuejtrit,  terrtglrü.  filt- 
lalria,  agrgtt{»r')ü ;  Muslerform  terre^ri»  auf  Grund  des  -M-Stammes  '(Mw, 
der  auch  in  terrinu*  (•(#r«-rM>-J  vorliegt,  11-  ianeafrii,  vom  M-Stamin  »It 
^f^voc,  tat.  lanerum  vgl.  auch  veJltM.  III,  eqiteatri«,  wonach  ped^idrit,  Vli 
firund  von  *eqito-t-  =  IhitiI-t-tic  +  in*',  wie  vielleicht  gall.  f/xwtev-nAu 
aus  £pi>-t  +  tro-. 
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73.  Ztmmermanii  A. 
ALL,  U.  423—427. 

-nfWvonlfraROminaaQO-iVM;  elienso-fllitia,-tJli*tsa.-tli>i9,-tiii*fvoa 
fPrtnoniinaa«f)-iV/u«, -<//'ifj(()ieQaantiiatadoppelheil  wioin  TiJlius:  Tulltu 
g«jcnüiier  Julius  :  Julius) ;  -fniug  zum  Teil  auf  Grund  von  Laliniim  (:  La- 
itnunj  u.  dgl,  (-r«ii«  2»t  Bezeichnung  deir  Herkunft),  zavti  Teil  durch  falscli« 
AofrHssung  von  Namen  wie  JtfrrJtiM,  Vtiütts;  -iciuB:  wie/KWmujf  und  jiairhta 
sirti  zu  pairiciug  verband,  so  werden  auch  neben  Namen  auf  -ica^  |Ab> 
tnutfl),  wie  Marcus,  andere  auf  -itius  geatelll,  und  zwar  um  auszu-drüclten, 
4*ä  einer  di«ae  Abtiunfl  mlL  anderen  teile  (GeDlUicium),  z.  B.  Mareiit4 ; 
^eiu$  durch  Anlehnung  an  (z.  B.  om\Xcti3,  (iiu(y)tcius;  -tdiut  von  den  nahezu 
■mgeslorbonen  Pränomina  auf  -idu». 

74.  —  Zur  Etymologie  des  Namens  Juno.  W.  f.  kl  Phil.  190ä.  S,  ili«)— 'M2. 

76,  —  Zur  Enlwicklung  des  Suffixes  -lor  {-Cer)  im  Ulein.  IF,  18.  37ti-361. 
Lal.  -ter  neben  -Cor  (griflcli.  -Tiip,  -Twp)  S9itcn  erhallen,  weil  mit  den 
SubstKiiliv^n  der  3.  D«kL  wie  maffiater  in  Beziehung  gesetzt  und  darnach 
Beklterl.  vrlriier  {'ar + paler) .  einmaligea  ar&»(r»j  (sunat  arbUra);  Sequester 
(den  Nomina  auf  -j(o/-  sls;Llen  sich  audi  soiche  auf  -«(er  zur  Seile,  die 
duich  den  EinfluQ  von  mni/tiiter  a.  dgl.  teils  nach  der  2„  Leüa  nach  der 
3.  Däkl.,  teils  fijLCli  beiden  gehen),  rapider  lieben  raplor,  autter  neben 
ii*f<rr,  patraaler  neben  patrater.  patritl-or.  raater  neben  raatT^m,  forntodtar 
neben  formaatrvtn  und  formatoT  «.  dgl.;  daraus  dasSuIDx  aattr;  iknlich 
nach  rapiater  sequiuer  (neben  »rquealer)  auch  ealatniater  .  .  .;  equenter 
(;  #9Mtw>)  zunächst  füt  *equi4iter  a.a.ch  equei;  darnach  pedeeter,  und  weiter 
$üputtr  ».  dgl,,  auch  ugrcatia  (aus  *agrtMtriti),  vielleirbl  auch  caeltatia; 
ajitaUr,  in  tquu-ttr  zerkgt,  zog  teilus-ter,  paliia-ter  nach  sich  gems[n)siria, 
mmulrutn  auf  Grunii  von  'tnensar  tozw,  *menator.  Die  F«miainform  -tri» 
statt  -trür.  die  aicb  zuerst  neben  maak,  -ter  ein geach liehen  hattev  trat  nun 
»oIlMt  n^ben  Mask. 'tor  :  poreetra,  txcetra,  *ftn»tra-  (feneKra);  liUra?  — 
Vermischung  von -fm- und  -o,  ia  su  -tro,trii>,  endlich  j^afrüMiu,  tttatrSna  .  .  . 

76.  —  Die  griechischen  Peraonennamen  auf  -dv  und  ihre  EntspFflchungen 
int  Latein.   Phd,  64,  i99— Ö05. 


g)  FlesionslelirB. 

77.  ColUtzH.  Die  Herkunft  der  ä-Dekünation.  BR,  29,  fil—114. 

Das  Lal.  belrelTend:  Die  5.  Dekl.  (abgesehen  v-nn  dies  und  rea)  geht 
auf  ein  idg;.  Paradigma  Nom.  -f,  Akk.  -im.  Gen.  usw.  -iäa  zurück.  Durch  Ein- 
dringen des  i  aus  den  casus  ohliqul  dann  Nom.  -jt,  Akk.  -ji»i,  wuraua  durch 
Disaimilati an  -j/,  -je»»  und  endlich  nach  dies :  diem,  res  i  rem  Nom.  -iä. 
Bei  Plautus  die  ^"«-Formon  noch  seilen  außerhalb  des  Nom.  Akk. 

78.  Exon  Ch.  The  Laiin  genetive  in  -ai.  Hermalhena  L3,  555^674. 

Die  von  Sommer  [Handb.  d.  lat.  Laut-  u.  Formenlehre  S.  Sö-t)  vor- 
getragene Erklärung  dieser  Genilivfurm,  wonach  die  überlieferte  Endung 
a»  unter  dem  Einflüsse  des  i  der  D-Deklinatioo  zu  ä-i  geworden  und  diea 
dann  zu  Si.  ni  kontrahiert  worden  sei.  bietet  latilhehe  Schwierigkeiten 
ond  läßt  sich  auch  durch  die  Analogie  der  ö,  pekl.  nicht  genügend  slUtzcn. 
—  E.1  ist  davon  ausEugehen,  daß  die  Endung,  wenn  sie  zweisilbig  [nicht 
als  Uiplilhung)  gesprochen  wurde,  nicht  äi  ans  gesprochen  wurde  (weil 
dann  das  a  vor  dem  i  hStte  kurz  werden  mÜBsen),  sondern  ajfi  (vgl.  Fom- 
pti  für  Fompeiji).  Da  sich  nun  nachweisen  läÜt,  daS  wegen  des  Zusammen- 


90  VI.  luliscb. 

(allcns  iea  alten  tieaitirs  auf  3«  mit  dem  Akk.  Plar.  »nf  3«  (ans  -om) 
an  Stelle  des  G^nitiva  häufig  der  Lokativ  verwendet  warde,  so  l&ät  sich 
dies«  Endung  axf'  erkitLren  durch  Antreten  der  Endung  •'  der  2.  OeitL  an 
die  Lokativform  awf  ai.  Da  sich  ftruer  nachweisen  lagt,  4aD  t.  B.  *iVu» 
bei  Plaulus  zweimorig  and  dreintoric:  sein  konnte,  er°ib(  sich  fulgendea 
Gesetz:  "Asyllable  closed  by  inlervocal]<:->.  whirii  wasnormallypronomi- 
c&d,  and  aometitnes  written,  as  -jj-,  had  indeterminate  tjuantity  in  Hir\j 
republican  Lalin".  So  koncle  also  fär  ria^*!  auch  gesprochen  wendea  riijf, 
und  daraus  muQte,  da/im  Laleiaischen  vor  *  aasRÜlt.  pidf  irerden.  Nadi 
dem  Gesetze  der  Breves  breviantes  wurde  dann  das  SchJuQ-f  gekQret, 
und  so  ist  auch  die  zweisilbige  Form  viai  erklärt.  —  In  derselben  Weise 
erklärt  sich  such  der  Genitiv  der  6.  Dekl. :  dieif  und  disi.  Der  entere 
veraltete,  der  letztere  mußte  zu  d!iT  und  dies  durch  Dissimilation  zu  iä 
werden.  Dies  war  auch  die  Auss.prache  der  besten  Zelt-  in  den  Hand- 
achriften  sind  unter  dem  Einflüsse  der  Grammatiker  dalÜr  die  Fotmea 
auf  -ei  eingesetzt  worden,  doch  sind  bei  diesen  auch  hie  und  da.  Fonitto 
auf  ■>  erhalten. 

79.  Hey  0.  Amiea.  ALL  14.  433— t3t. 

Ein  inschrifllicher  Beleg  für  den  Dat.  PIut.  amieabu». 

80.  HoEfmelster  F.  0  nominAlnich  a  pronominälnlch  ablalivech  na  ä 
Start  laliriif.  Progr,  Gyran.  Pilgram.  1904.  S.  3—12, 

Anc:  List;  01.1905,332—^3  von  0.  Bajor. 

81.  Fiaok  F.  K,  Ablative  mit  scheinbarer  Lokalivbedeutung.  KZ.  40, 123— 

Über  lokativischen  Sinn  vun  Ablativforinen  i.  B.    rechts  von' 
Von  Tecbts'  gedaelil  und  ausgedrfichl    .'Vus  dem  Italischen  hieber  o.  dttrai 
lat.  ^xtra, 

82.  Hirt  H.    Zur  VerbalOexion.    1.   Zum  lateinischen   Perfektom.  IF.  17; 
278—282. 

Der  Verlust  der  Reduplikation  in  alten  Perfektformen  ist  (ksCSB 
Sommer)  voritatisdi,  vgl.  ofci :  gut.  waih.  tigui :  laih,  fügi  -.  baug,  füdi :  gaal, 
•certi  :  warß,  fidimus  :  bitum,  cöMtvi  :  hnaiw  gegenüber  tutudi  :  ataitfaml^  et- 
etdi  :  hailiait,  pepigt  :  ah.A.  ßeitg,  tetigi  :  gO-l.  taitok ;  man  Y'Srgleiche  auch  dis 
Übereinstimmungen  vSnimus  :  qämum,  aSdimua  :  «eltum,  idimiu  :  ötom.  imi- 
mui  :  ttimum,  fregimu»  :  ahd.  brähhittn.  acäbi  :  ^ol.  *kdf.  Dagegen  sind  tp^ 
poHdi,  tolondi,  mtymordi  zv  den  i^ausativen  spctuito,  tondeo,  mordt^  keine 
allen  PerFakte.,  sondern  reduplizierte  Aoriste,  da  auch  im  A Itindisclien  der 
reduplizierte  Aorist  fast  in  allen  Fällen  die  Aoristhildung  der  Kausative 
ist.  —  Fürs  lal.  p-Perfekt  ist  trotz  Sommer  nicht  von  fui  auaiugehen, 
sondern  nach  Fick  von  ghäei  =  ü- Jf^jüäu,  ptivi  =papr<iu;  das  tp  kehrt 
auch  im  Germanischen  wieder,  indem  das  w  voa  ags.  hlöican.  röipan,  MfiS- 
tean,  bläwan.  cnäwnn,  crätcan.  mnwan,  MWan,  iräwan.  träwan  nur  aus 
dem  Perfelct  Btammcn  kann,  9odaB  germ.  'knewa  :  lat.  nOtit,  'firim^  ;  tri 
•WefP*  ;  finvU,  ags,  b^ow,  urgerm.  *titca,  'eltct:  lat.  aetU. 

83.  J&cabaohn  H.   Zur  italischen  Verbal ftexJon.   KZ.  40,  112—117. 

Lat.  tervart :  umbr.  aeritiH,  anseriatu;  lelzteres  erst  vom  i-Pr&sensaua* 
gebildet,  daher  nicht  mit  occupärg  :  capio  auf  eine  Linie  zu  stellen;  umbr. 
itritu  bezeichnet  die  Beobachtung  innerhalb  eines  bestimmten  abgegrenzten 
Gebiets,  anteriaiu  dagegen  ohne  solche  Beschränkung,  was  auf  vn-  =  iufC 
weist.  —  laro  nach  der  3.  Kon;,  nur  in  transitivem  Sinne  gebraucht:  aber 
auch  da  nur,  wo  die  auf  die  Wurzelsilbe  folgende  Silbe  im  Flexionsschema 
der  3.  Konj.  kurz  wat,  z.  ß.  la^il,  ibw  UkmuI.   Erklärung  steht  aus. 


I 


aus 


Schulze  W.   Zusatz  (zu  obiger  Abhuidl.).  ibd.  S.  117— ISl. 

Die  Zosammenselsungen  von  ISeo  lanlfin  abluo  usw.  nach  der 
3.  Konj.,  and  sind  aus  'ablatio  u^w.  taullich  entmchcll;  ebenso  das  Part. 
_IhIv«  aus  ±lauia».  Die  Perf.  abtü  usw.  sind  erst  nach  dem  Präs.  ^luo 
Qeagescha.lTcn,  und  zwar  erst  &eit  der  ciceroniani sehen  Zeit,  während  frflher 
«luo  ■  f/än'  galt ;  durch  dävi  nnirde  auch  eiautua  neben  laulgesetülich  fort- 
entvrickdtem  tlStus  noch  gahallen. 

84.  F«defHn  H.  Neu«s  und  NacMrügliches.  KZ.  40,  129-217. 

S.  164 — 171  Qber  das  ilalisch-koltischc  Passiv^  das  nur  aus  einem 
reflexiven  V«rbuin  entstandt^n  sein  kCnne;   »r  im  Auslaut  aus  -s{e). 

85.  Pieii  S.  Appunti  di  mortologia  Islina.  Riv.  di  Hl.  33,  4yi— 197. 

I.  L«  forme  piu  brevi  deG  perfello  latino.  Da  die  Formen 
asf  -osli,  -nttia,  -antnt,  -arim  usw.  Taat  ror  unseren  Augen  enlstehen  fbei 
Terenz  Tast  ansBchließlich  gebraucht,  dagegen  bei  Plautus  den  längeren 
Formen  -avUti  usw.  erst  d.is  Gleichgewicht  haltend},  kann  Lhra  Erklärung 
nicht  mit  der  vörhislonsch^n  AtifaBgsbetonuDg  Techn«ii.  Vielitiehr  sei  d^A 
Bestreben  maßgebend  gewesen,  den  z.  G.  in  amA-v\,  -rit,  -imita  betonten 
Vokal  aiieh  in  den  übrigen  Formen  als  Tonträg^er  beizubebalten.  Daher 
omA-ofrunt  aus  amävirunt,  Weiler  am^ei)«fi^Al,  am^%fe)rimus  usw.,  wonach 
sach  amätsem  müv,,  obwohl  im  Koivj.  PlusquamperT.  das  ä  in  keiner  Form 
imprUnglich  den  Ton  tragen  konnte.  —  II.  II  lal,  danunt  e  simili. 
Kichl  aus  »rfin,  'erpten,  *prodi»  usw.  mit  nacliträglich  Bugeliängtetn  -ont] 
BOndäri)  danunt  sei  änüt  äate  aus  äoHunt  Umg;estaltel,  Uüd  die  übrigen 
B<'iäpiele  nach  äanl  :  dan.ont  geneuert. 

86.  SkaUcb.  F.  Su  älcun-e  forme  del  verbo  lalino.  (Deutsch,)   In:  Atti  del 
Congr.  internaz.  di  scienze  stariche.  vol.  U,  parle  IV.  1905.  S.  191—204. 

In  Formen  wie  atnaimm  i-bo),  ealtbam  {-do)  und  calefacio  sind  ama 
vdA  tah  keine  aElen  Infinitive,  wie  man  bisher  annahm,  sondern  aio  gehen 
«nf  Partixipia  PräsenUs  zurück:  'amann  fam  (fo),  *calens  facio.  Formen, 
aar  die  diese  Erklärung  nichl  paül,  wie  audibam,  ifiam,  dä&aui,  consuefad», 
amtefaeio  usw.  erklären  »ich  durch  Analogie. 

87.  »anWijk  N,    Die  allitalischen  Fulura.    IF.  18,465—463. 

Das  limbTOsarnniUsche  verwendet  in  Fulurhedeutung  Konjunktive 
Too  einem  perleMivea  Stamm  (s-Aor.),  das  Lateiniaclic  solche  von  einem 
imperfektiven  Stamm.  Urit.  lagen  beide  nebeneinander;  beim  Schwächer- 
verden  des  Geruhls  für  die  Aktionsarten  bei  schärferer  Herausarbeilung  der 
Zeitiinl«r3chiede  wut-d«  von  den  gleichbedeutend  gewDrdeaen  FuturfoimeD 
im  einen  Spraehzwaig  die  ursprünglich  imperfektivo,  im  andern  die  ur- 
spraogiich  perfektive  Tallen  gelassen.  —  Das  Futurum  exaktum  bezeichnel 
im  O.-U.  (nur  in  Nebensätzen  belebt)  stets  die  relative  Zeit  (auGer  fuat, 
du  jCwCbnlich  bloSes  Futurum  ist);  im  Lateinischen  teils  obenso,  teils 
aber  auch  die  zukunftige  Handlung  schlechthin ;  daQ  in  letzleren  Fällen 
dts  Fol.  II  zum  Ausdrucke  perrekliver  punktueller  Bedeutung  dient,  wird 
in  noch  iibflr  Delbrück  hinausgehend e^m  Umfange  gezeigt  Am  häufigsten 
freilich  bezeichnet  auch  im  Lateinischen  das  Fut  ex.  die  relalivo  Zeitstufe; 
nusiache  Parallelen  für  diese  Eolwicklung  «Ines  Fat.  ex.  aus  einem  per- 
fakliven  Futur.  Und  Kwar  im  Italischen  veranlaßt  dorch  die  Verschmelzuog 
voa  Aorist  und  Perfekl,  sodaß  auch  Sätze  wie  'wenn  ich  3lerbe[n  werde], 
wird  msn  mich  begraben'  und  'wenn  ich  tot  sein  werde,  wird  man  mich 
begraben*  nicht  mehr  als  veracfaiedlen  empfunden  wurden.  —  Das  o.-n.  F^t. 


■L  Ol  «M  J.  P.  WUtaia«:  Bat  HO.  «Ickr.  190^  tat-W  «^  S.  Scklltin- 
h»a«r:  «.  tu.  HO.  BK  TO-TM  vw  C  Jak*. 


3BL  WiMaSiaÜMwwitnafaBThltiiäMdwSpitia-B-Pwcr. 

Der  CopJBktir  des  PrSxn  in  Bedinc>Bgmtae.  Eioe  aeoe  Tbeont 
ibo-  den  bnafis  ia  Cniwrt  ib  LateüiKlMB. 

A«.:  ALI.  H.  «i  im«  Li:  tav.  esjc  «MM.  M  d«  Illt.  MM,  l  Sa-« 
««■y.eafllat:  T.LU.niL  MOS.  3»-^J7l  *«  KUaBW  fOw  L  «.  OJ:!«' 


VT.  ItBlJldl. 


93a.  Baader  H.  Randbemerlcniniger  til  den  latimlte  OrdfOgomgsiiEre.  Kort 
Udsigl  oTPr  del  phü&l.-hist.  Samrunda  Virksomhed  Oklbr.  1899— Oklbf. 
1»*,  («.-60.  Aarganf.)  Kopenhagen  1904,  3,70—73. 

94.  'VÜBm.»rer  R.  Zum  Indikativ  im  Hanplaalze  inealer  Bedinfon^- 
penixien,   Wiener  Stadien  27.260— 29S. 

Erwiderung  auf  Blases  'Studien  und  Kritiken  £Ur  lat.  Syntax'  t. 

95.  Hethner  Et.  Der  sogenannte  Irrealis  der  Gegenw&rt  im  LAteiniaclien. 
N- Jbb.  f-kl.A.  16,  73—97  und  129— lil. 

int;  Re?.  cril.  1S08.  -«5—316  Yon  F.Onrfiot. 

W.  C«Tolaiu  G.  Sul  periodo  ipcletico  latino.  OsäervadonL  critiche.  1.9CM. 
(Vgl.  lA.  20,  1«.  Nr.  64.) 

Ade.:  Z.  {.  6.O.  Ol,  127-128  loa  J.  OolliDK. 

97-  SBjnueilsaoii  J  Futurum  histoticum  im  Latein.  S.  A.  aus  Kranoa  6, 
29—44.   Upsala  1905. 

Ans.:  W.  f.kl.  Phil.  19CI&,  £0-422  tod  B.SU»e. 

98.  GaHiot  F.  Ecqui  Tuerit  ai  particulae  in  isterrogando  laline  usus.  Paria, 
Küncl^ieok  1904.  S«.  ÖO  S.  3,50  Kr. 

Ad(.:  W.f.  kl.  Plul.  1W7,  T3Bf.  vonE-BIaHo;  Bari.  Phil.  Wsehr,  190T,2«&— «4 

W.  Fruik  T.  The  inlluence  of  tbe  infinitiva  lipon  verba  subordinaled  to 
it.   190*.  [Vgl.  lÄ.  20.  14Ö,  Nr.  54.] 

Anz.:  W.  f.  kl.  Pbil.  ISOBi,  260-202  Ton  H.  Blage. 

100.  —  Attraction  of  mood  in  early  Latin.  1904.  [Vgl,  lA.  20.  14ö,  Nr.  68.] 

Are.:  W.  I.  kl.  Plail.  1904,  9Ü-9+t  vod  H,  Blase ;  Beil.  Phil.  WBchr.  t9Cß, 
'910-923  foDA.DiEEcQRr,  DtL2.  HXi,S.,  ."Ült^-Se.  von  E..Tbnin«s;  Z.  f.  B.  0 .  S6,  »!«— 79 
»on  J.  GolliBg;  BI.  f.  d.  hnyyr.  Gymn..Sctiiilw.  42,  UOI  vöd  Dutoit:  Li»ly  fli. 
33,aQ— Ol  VQQ  O.  Hojcr;  Kev.  crit.  d'hwt.  et  de  KU.  I90&.  Kiä— 1(97  vao  F.  Onffiot. 

101.  CevoUiü  G.  Un  caao  anormale  di  attrazione  modale  in  latino.  Ätcne 
c  Roma  Nr.  79  (1905  JuUj.  S.  236—228. 

102.  ScUlcber  J.  J.  The  mooda  ot  indirect  quolation.  Am.  J.  cf  Phil.  2A, 
60—88. 

Am,:  W.  f.  kl,  Ptil.  IflOS.  11«— 17  von  H.  BUae;  Berl.  PWl.  Wichr.  1S07. 
183-1BH  TAD  A.  D 1 1 1  m  a  r. 

103.  SamxtelBson  Joh.  Dct  togiska  subjeklet  vid  valet  afprononiina  i  abl. 
abfiol.  Irt:  Cummenlationea  philolugae.  In  honorem  Johonnis  Paulsoö  .  ,  . 
Goleoburg,  Wettergren  &  Kerber  IWö.  S,  6ö— tiB. 

104.  HaohÄfer  M.   Zum  Alclcusaliv.  Gymn.-Frogr.  Egär  1904.  S2  S. 

Are.:  Z.  t  ö.  0.  ItM), 667 ^OD  J.  GoHing;  Ofam.  I9nii,  Sp.  174— ITS  vui  d«DU. 

106  Sxilaai  M.  Veneres  CupidLn.es>c[ue.  IF.  IH,  442 — (43. 

'Venus  und  Cupido',  indem  der  Plural  den  ursprünglichen  Dual  ab- 
gelöst hat;  Parallelen  aus  dem  Fiiuusich-UgTiacben, 

105.  Solimalx  J.  H.  Der  Sopetlativns  iadignontis.  Berl.  Phil.  Wschr,  1906. 
S,  1549—51. 

107.  Hey  0.   Nachtrag  aur  enallage  adjectivi.  ALL,  14,  268. 
lO^.  BsckmannJ.  ÜberpräpositionsIoseOrtsbfizeictiQungiinAltlateiQiachen, 
IF.  18,296-376. 

Itiball9ver2«iich»is  b.  S.  296, 

AOK,:  W.  f,  k-l.  Phil.  ID(H,  MS-545  yoD  H.  Ziemsr, 

109.  —  Phacae  lalinitatia  scriptores  qua  raljone  loca  Bignilicaverint  Don 
■Dil  prB*pOGit)0nibus.  1904.  [Vgl.  lA.  20,  14Q,  Nr.  lOl.j 

Aiu.;  ALL.  I«.  Hb;  W.lkl.Phil.  lOGb,  3-11  t«d  □.  Fnaaloli. 

Aueitor  XXIJ7.  "^ 
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110.  GoatKliHiaQ  F.  De  dativo  latino.   Akad.  inkjodoingsakT.   Helsii^uri 
1904.   [Vgl.  lA.  20,  1*5,  Nr.  51.] 

Abi.:  N.PbiL  Rundicli.  lOOb,  13— IStm  r.Stolc  ALU  14, 289 tob  i. Kl  Bti; 
DtLZ.  180(^  13S7— 3B  von  r.  S  olm  ■  en;  Bei.  crit  1807,  20&— 397  tod   P.LeJsj. 

111.  S&bb&dini  R.  Urbem  quam  statuo  vestra  est.  (NotA  dl  sint&säi  storicA) 
Riv.  di  fil.  38.471-47&. 

112.  CcToluü  G.   Urbem  quem  alatno  veatra  est  Atene  c  Roma  Hr.  6i/B3 
(1905,  Sept/Olt'-t.  S-  307—311. 

113.  OoBtafeeon  F.   De  gerundüs  el  genindivis  lalinis.   [Vgl.  lA.  80, 146, 
Nr.  56.) 

Äat.:  ALL.  14,  387-3»  tod  A.E1otc:  Bay-  orit.  1907,  3«3  too  P.  LcJ»;; 
N.PliiL  ttnmtaulL  1906,  13— 15  von  W.  StolE. 


Progr.   t9JH 


et 


ce 


i)  SemasioIogiG. 

114.  Linderbaaftr  B.    Studien  zur  lAteialschen  Synonymik 
[Vgl.  !A,  20,  1«,  Nr-  90.] 

Abt..-.  Berl.  Phil.  Wachr.  ie06s  Kl  v<nt  J.  U.  8e1iia«1|;. 

115.  R[egiu.iid}  P.   Note  sur  l'^volutioa  s^manlique   des  mots  grecs 
lalins  dont  le  sena  est  celui  de  besoin.  ß»v.  de  lin^.  38,  317- 

Hier  emachl&gig:  Ober  n»catt  =^  *ne(n]c-eMe,  gnech.  d-vdrs-n 
qni  serre,  nlLache,  Yie';  vgl.  auch  n£r-iw,  ned-o.  ntcttaar-iu*  'V^rwaniller 

116.  SchmaU  J.  H.  idoquia,  nm  quia,  nüiquud.  Berl.  Phil.  Wachr.  1 
bbti—bö^. 

117.  Jonen  J.  C.    SimtJ,  iimulat  und  SynOuyraB.   ALL.  U,  233—252. 

S.  Cum  primupt.  tU  primum.  u&i  firitnnm.  4.  Die  Mischfomiea  nad 
Analogieforinen. 

118.  Hey  0.   Präposilives  mim.  ALL.  14,  270—273. 

In  adversativer  Bedeutung. 

119.  Qradenwitz  O.  liicel  tnim  legtöui  jofufi  siimiu,  attam^H  Itfibi 
mua.  Z.  d.  Savigny- Stiftung,  Koni.  Abt,  26,  347—366. 

J,ic*t  —  ailamtn  eine  für  Inlerpolationon  geeignete  Ausdruck 
die  den  ursprünglichen  Text  als  an  sich  berechtigt  Anerkennt,  Aber  seise 
GrQnde  stärkeren  weichen  läOt. 

180.  CeTolani  G.   Sopra  un  esprcssione  speciale  detl'  areontentszione  i 
fortiori  in  Lalino.   Atene  e  Roma  Nr.  84  (1^05  Dez.),  S.  399— «S 

121.  —  Sul  valoro   di  quo  [quanio)  .  .  .  »v  (tanto)  segoiti  dA  un  compi'. 
ralivo-  Le  Moade  beige  9,  88—94. 

122.  Schmidt  M.  C,  F.  Altptiilologischie  Beitrage.  Fase  2.  Tfermiiioli 

Studien.  Leipzig,  Dilrr  1906.  X  u.  91  S,  8o,    1,40  M. 

Xni.:  N.Ptiil.IliitidaeJa.  1K6,  409—470  von  W.  Graase:  L»  OaltnraW,? 
Er;   Bau.  dl  lU.  d.  11,  92— S3  von  3.  ConsoU;   W.  I.  kl.  PbiL   1906.  Ua-Ibt  •« 
8.  Gaotber. 

123.  KötunJ.   Altlateinische  Furacliungen.  Leipsdg,  Reisland  19CK.XVit. 

221  S.  8",  6  M. 

Aax.:  B«rl.  Phil.  Wathi.  I»«.  $12-644   von  V-  WeffDcr;  LCl.  IKXt?»--*'' 
voD  H.  E.:  Bull.  bibl.  et  piA,  da  Nuees  t^ul^  10,  309—394  von  B.  Rtmj. 

124.  Wolillin  Ed.    Deus  acrtcola  =  Priapus.   ALL.  14,  390. 

125.  Thulta  Cn  Synonyma  quaedam  Eatina.  In :  CommentationM 
logae.  In  honorem  Johannis  PauIsoh  .  ,  (iotenburg,  WetterKren  i 
IBOö    S.  194—213. 

prodigium,  }>oH(tUuM^  AKCsntuM,  mtmtfnfm. 


^ 
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ISe,  Tbnlin  C,  Fufjar.  fulmtn  und  Wortfamilie.  ALL.  14,  369— 33'!  [und 

509— .M4;  1906]. 
Ji7.  Stoko  T.   De  Romanoruin  viro  bono.   Krnkau  1M3.  52  S.  8». 

S.-A.  aus  den  AbhandluD^ea  dßr  Krakauer  Akad.,  Chjl.'higl,  Kl.  36. 

Am.:  ALL.  14,  139;  Em  10.  100— 102  von  E.  KTQCEkiewici:  W.  f.  Itl.Pbjl. 
rtOB.  1198-1203  TOB  F.  C»oer;  Bor  1.  Phil.  Wschr,  IftÖ,  670-77  von  W.  Kroll. 

128,   Sotmeider  R.    Vom  Onager,  d.  i.  der  Riesenfichionder.    Her],  Phil. 

Wschr,  1W5,  654—655. 

J,  Schnkid  G.   De  luseinia  quae  est  apud  veleres,   (S.-A.  aus:  2urnalj 

[ministerslvA  pröavMüenya  1904.)  Leipzig,  Föck.   23  S. 

Ata.-.  N.  PhlLRnadiDb.  190Q.  397-3M  tod  0.  Taivlinaiia:  Kev.  crit.  dtiijt. 
et  de  litt.  190Ö.  las  von  My;  BbtI.  Flui.  Wachr.  1905,  799-8»  von  0,  Koller. 

130.  ZeUer  Jos.    Viem,  ptntta,  platioditm».  ALL.  14,  301—316. 

eittt4  'StadtvierLel  und  die  ea  durchziehende  Hauptstraße*;  pfatta 
ist  ehenralla'Slynße  im  Innerti  der  Sladl, und  zwar  besonders  l>rcileiSliafle'; 
dos  Worl  gsl  dem  Orient,  AfriEia  und  Gallien  eigen.  Durch  EinllaQ  von 
«euj  bedeutet  dann  auch  /ila^M 'StadtviertGl'.  The  platiodaHHi  äiad  aoviel 
als  fitagialri  eUi, 

131-  —  Zu  Korrbl.  19  (191»),  335(1,  Korrespondcnzbl,  der  Westdeutsch. 
Zt»chr.  f,  Gesch,  a.  Kunst  24,  S7— 91. 

Über  die  Ausdrucke  nctni  vtCereif,  eicue  retus. 
l   SohloMBoanB  S.   Stipendium,   ALL  14,  3111-219. 
_  i  —  Pnteg.tiii,  iHndtx.  Z,  d,Sa\ri^ny-Stiftung  NF.*2fi  Rom. Abt. S. 285— 315. 
T34,  Sunter  R.  Prointtio  operie.  Ebd.  S.  125—144. 

k)  Lexikographie. 

135.  Thesaurus  linguae  latinae.  Mitus  nuctorilste  et.  cnnsilio  aca- 
demiarum  quinque  geimanicarum  Ijerolinensis,  Götlingensis,  Lipsiensis, 
Monat^enfiis,  Vindobonenais.  Vol.  I,  fasc,  8,  9.  {AlUgo-Amj/tati.)  Leipzig, 
reubner  !9U5.  Sp.  1«6&-20H2.   i  7,20  M.    [Vgl.  lA.  20,  147,  Nr.  77.] 

läS.  IViels  \i.  Bericht  üb«r  die  He,r.au3gftb4  iüy  Th^ääiinia  ÜD^afr  latina$, 
OB.  Pre«ö.  Akad.  1905,  IV,  128—129. 

■j  137,  —  Der  lateinische,  griechische  und  deutsche  Thesaurus,  N,  Jbb.  f. 
^^d.  kL  AIL  16.  689—697  und  (im  Auszuge):  Verhandlungen  der  48,  Vers. 
^BlL  Phtlol.  in  Hamburg  1905,    Leipsig,  Teubner  1906,   S.  16—18. 

^Tte.  Oloott  G.  N,  Thesaurus  lingaae  latinae  epigraphirae,  A  dictionary 
o(  the  Itttin  inscriptions,  tose.  2 — 4  (Ad-Adip).  Rom,  Loeacher  A  Cio. 
190tff.    [Vgl.  lA,  20,  147,  Nr.  82.) 

Ans.-  1,  2  W.  f.  kL  PhU.  1905,  lt2i  vöö  M.  Ihjn:  13-7.  W.f.  kl,  PtiL  19)7,  123 
TDD  V.  in  m;  1  t— i,  Bcrl,  PbtI.  Wicbr.  1908,  I3m~ltl*)  voa  W.  Li  ab en  am. 

189.  Ra,iiiorino.  De  onomastico  lalino  olaborando.  In:  Ätti  d.  Gongr. 
inlernaz,  di  sc  stör.  vol.  11,  sez.  I,  S.  l4l— 14.1, 

Am,:  RiT.  (ti  itor.wt.  NS.X.  1.  8.1«  ^oa  C.  CfeaBi). 

140.  Eimer  H,  G.  Some  faults  in  our  latin  dictionaries.  Gl.  Rev.  Ifl,  112—117. 

141.  Pascal  C.  Un  glosaario  latino  del  Vll  secolo,  Boll.  di  ßl.  cl,  12,  «8—90. 

142.  Niederniuin  M.  Contribations  ä.  la  critiqoe  et  k  l'explication  des 
jloses  lalines,    Neücfijtel,  P.  AlUnger  1905.   IX  u.  49  S.  8".  &¥ie. 

BMft.:  ALL.  14,437:  DLLZ.  IS».  279-28)  »oii  G.  Go*t»'  He»,  ertt  d'hiat  et 
dcUttlfte.  I.evoaA-UeniM:  Z.  f.<).0.  ier«,31-33Ton  J.  KStowaiier;  N.PlilI. 
SuidaclL  IfiDQ,  123  ioi>  Fu!ur,k;  BsrU  PbiL  Wacbr.  ISOO,  1109—08  von  F.  Weaincn 
>W. i»  phÜ. »I aaa  von  J.  Tetmiyes.  ^ 
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ttö.  HeoQe  H.  TascbenwSrterbuch  dei  lateinisclieii  und  deutscbui  Spn,(JiB 
(MelKodo  TouBsainl-Langenscheidt)  II.  Deulsch-lat.  Berlin-Schönebert, 
Langen Bcheidl  1905.    548  S.    kl.  8"-    2  M. 

APII-:  W- 1.  Ici.  Pälil.  190i,3S2-324  nnd  1906,  577-580  von  Mi  tt»f :  Z.  t  iO. 
IKM,  90  von  Fr.  X.UI1E:  1906.  aeO-6ti1  Vau  J.GdIUde:  N.FhiL  HnndMlL  iaM,3B-3l 
TOD  Ü.  WAC^aer:  lOOb.  1S2— 183  r»u  A. äcbleuatiDger:  Z.  Li.OjiDn.-Vt»ta  lA>^ 
U-aO  von  0.v«ii  Kobilinaki;  Uoo.  f.böb.  Schnloa  i  20B  raa  Fr.CrBm«[;  PU. 
«roh- 1908,  M»  von  C.SchrädAr. 

144.  Heinicben.  Lal -deulschesSchulwörterbach.  7-Aufl.,TonCWagen 
Leipzig.  Ttabner  1903.   XXVI  n.  937  S.    Lck.  8».    7,öO  M.  (geb.). 

Ani. :  Korr.-Bl.  t.  d.  buii.  ^'chuleB  WfirEt«nLb«rKB  12,  «8— SB  von  Th.  DrSc 
Mob.  f.  böh.  Srbul«n  4,  2nT'>2riB  ton  F.  Gramer:    Miweuni   12:  9  Ton  Bbvch* 
Z.f.ö.O.M,Se4  TOD  J.Oullii)«;  Z.f.d.Gims.-Wesea  08,33-24  TOD  L.Eock;  Si 
Tidwkr.t  öl,  11^-00  »00  J.  Nielwii;  OymnMium  19W,eia 

145.  Ooelzer  H.  Nouvesu  dicliaonaiTe  [ran<;ais-latJii  1904.  [Vgl  lA.  SO, 
1*7,  Nr-- 85.] 

Aue:  U«T.  d'inttr.  pnbl.  »n  Belg.lB.QS4-2S&  voa  J.  H,;  Bull.  bibliAgr.ft  pM 
da  Udri!»  bclK«  IMH.  TO-TJ  vod  J.  P.  Wsicei  og;  Rev.  cnr  il'liisL  et  dt  liU  180^ 
Iffil— '^Sa  von  F.Osfriot:  BolLdi  Ol.  c1.  11,  l»-127  von   F.  CRloogbi:  CI.JLei 
134—1,%  von  J.Oaw. 

146.  KrebB  J.  Ph.   AntibarlBrus  der  laleinischen  Sprache.    Nehst  aui' 
kurzen  Abriß  der  Geschichte  der  lalein.  Sprache  und  Vorbetnerkoneeii 
über  reine  Laltnitäl.  7.,  genau  durchgesehene  und  vielfach  omgearhdlet« 
Ann.  von  J.  H.  Schma)!.   (In  10  Lief.)    1.  u,  2.  Lief,    (1.  Bd.  VlüS.u. 
S.  1—320.)   Basel,  B.  Sehwaba  1905    S«.   2  M. 

147.  Mergnet  H.  Handlesifcon  zu  Ciceio.  Heft  1  (A— D),  2  (D— M),  3  (M 
4  (Q— Z),    Leipzig.  Dieterich  1W&  {Keft  1  a,2)  bis  »906  (H*^  3 
816  S.  er  S".    24  M..  geb.  2fi  M. 

Anz.:  Btrl.Pbil.WBcl]r.  I0C6,  1433—35  und  1907.973-674  TOD  J.  B-Sobnali: 
LObl.  19CB,  TÜB;  -W-rkl-Phil.  1006,  ffiTT  'On  A.Mittog. 

148.  WetmoTe,  M.  N.  The  Plan  and  Scope  of  a  Vergil  Lexicon  wilh  spe- 
cittiÄH  ftrlicles-   Diss.  Yale-Univcrsily.    N«w-HaTcr  IWM.   128  S.  *. 

Aue.  :   RcV.  d'ilisLr.  publ.  en   Belgiqae  4&,  ISO— 191    TOD   P.  T.;    Z.  E.  &.  O.  IM, 

703—705  von  J.Golling. 

149.  Schmidt  Adulf.  BeilrSge  zur  livianiacheii  Leaikc^raphie.  &.  Teil: 
Die  kausalen  Präpositionen.    Progr.  Gymn.  St  Pölteo  1905.   S5  S.  8». 

Abt.  1 :  oh  und  propt^y.  Bei  Livius  ist  oh  nie  vor  p,  nur  eiaisal 
\Qt  4  gebiaughl,  während  beides  bis  Cicero  nicht  selten  begegnet.  AI« 
forlschreitendo!«  Streben  nach  Wohllaut. 

Bespr.:  ALL.  14.  4%;  JubnaBber.  d.  pliil.Tsr,  kd  Berlin  1906^  SS— M  voa  E.J. 
UOlleT:;  Z.i.ö.(i.  67,  1000-02  voa  A.S!iiieer1e  >iaDch  über  AbkS). 

150.  Leasing  C.  Scriplorum  historiae  Augustse  lexicon.  fasc.  S.  Lipsiu 
1905,    S.  Afii— &40,    HO,   HfiQ  M. 

Von  i-Mcinderf  bis  Schluß  TOn  *. 

Bespr.:  ALL.  H.43ör,:  BjtI.  Phil.  Wsebr.  1B06,  lft*8-*8  «m  H,  Peter. 

151.  Dai&nek  F.  J.  Uk4zka  sloi-nlku  k  bSsnim  P.  Ovidia  Nasona.  (I,), 
eines  Wijrlerbuches  zu  Üvids  Gedichten.)  Pro£i.  Chrudim.  R.-  A  O.-G 
190*.  S.  4-36. 

Anx.;  Lfity  äl.33. 311-312  tob  B.  aabinL 

152.  Ziaunermuin  A.  n^sprechung  der  Perso&eiuiBtiioii  im  Theaaum 
linguae  laUnae.  (Buchstabe  .^,  Anfang  B,)  W,  f,  kl.  Phil.  lft>&.  1180-Ä. 

i&a,  Magie  D.  D«  Romangrum  iuris  public!  sacrique  vocabuUs  sokinni 
in  graecum  scrmonem  conversis.   Leipzig,  Teubner  lÖOö.  Vi  u. 

Öo.  6  M. 
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Ani.^  LCbl.  1905, 1546— 4f*  von  A.  Stei  u  i  DtLZ.  1906,  lüS—Stl  von  B.  Enhlar; 

Berl.PJ)iLWiftbr.  1B06. 1201— OS  7on  P.Viereck. 

IM.  Hemme  A.  DaalatemiacheSpraclimoterialimWorlschatze  der  deutseben, 
rr&nzüsischon  und  englisciien  SpracLe.  Leip^i^,  Ayonarius  11104.  XVUI, 
10&4  Sp,  11,  3Gi  Halbsp,  Lex,-8o.  geb.  16  M.  [Vgl.  [A.  20,  I-iS,  Nt.  91.] 

Am.:  ALL.  13,  bix,-f»i:  B4rl.  PHil.  Wsittz.  ISOl,  1527-29  von  0.  W^ieien- 

fel»:  LChU  IHM.  464-^*»  von  W.  V. ;  W.  (.  kl.  Pbil.  IBOl.  745-7*8  von  0.  Kabi««S; 

Z.  r.  d.  Oyiii!i.-W«seu  >(jü,  SIHh^IS  lon  C.  StegmftDa;  Dt.  Rutidacli.  132.  1^7;  Z.r.  d.O. 

Sll,ffl-31  von  J.  öollitiE;  N.  PhiU  EundBcb.  la»,  18.3-188  von  F.  Pnpsi;  Lit.-Bl.  I. 

(enn.  n.  roia.  Ptiü.%  SS— 70  vdd  Mcjer-LQbke  ;  BL  f.d.bafcr.GyiiiQ.-3chiiiln.  IWS, 

me~^lB  Voll  Herlet:lt(ia.f.  heiL8alLkLUDlSCI&,4e7— 48aTOB  F.  Ora.nef;  SLbL  ISOO, 

STD  von  H.  Scheokl. 

155.  ClauBseQ  Th.  Gnecbische  Elemeate  in  den  romanischen  Sprachen. 
N,  JbL),  r.  d.  kl.  Alt.  15,  ilO— t2-t 

156.  Hacke  R.  Die  rümischen  Eigennamen  bei  Tacitus.  T.  5.  Progr.  Gymn. 
KünigsliilUe.    KonigshüllB  1905.  l*  S,  ßo. 

Beapr.:  ALL.  14,  443;  JahreibBTichtB  in  phil.  Ter.  «n  Barlla  31,  310—31»  von 
B.  A.ndre««  a. 

167.  Wellea  M.  G.   ConlrLbutions  1«  the  study  of  Siipplelivw'eBen.  Proc. 

Am.  Phil.  Asa.  35,  XXXVIl-XLII, 

158.  Goetz  K.  E.  Weiß  und  Schwarz  bei  des  Römern.  Im  Festächrifl  zum 
25.  SLitlungsfeaL  des  Historißch-pliüologiachen  Vereins  der  Universität 
Hilnctien  iWä.  München,  J.  Lindauer  190».  Itl  u.  9S  S.  gr.  ä«).  1,60  M. 
(S-  63—73.) 

159.  Becker  A.   Concorporati»,  Kamerad,  'Bundesbruder'.  ALL.  li,  17&. 

160.  BüTfier  F.  X.   Qmdrantal.  ALL.  14.  268. 

161.  —  frniVtM  cmputare    ALL.  U,  282— 28S. 
162-  Denk  iaa.  AipiB  =  scutum.    ALL.  14,  177. 

163.  —  Aetna,  masc,  Thesaurus  1,  1180—62.  ALL.  14,  278  (a.  auch  S.  WS). 

164.  —  Zur  Itala.    ALL  14,  279-2ai. 

Alahattn*»,  AnaboUum  —  anaboladiutn.  Transitives  ttppivpi»qtu>, 
AuJaea^  f.  Baderium.  Cathedra  =  aniu,  nates,  sedes.  Comparo  =  emo, 
kaufe 

165.  —  Zur  Itala.  AMelem^  ~  anLelaena,  mi^uitV],  SchafpelE.  ALL.  14, 
432^33. 

166.  —  AnahiilariMin  =  ftnabulanum.  ALL,  14,  431 — 432, 

167.  —  Affnicuiaw  fawrg,  ALL,  14,430—431. 

168.  Engelbrecbt  A.  Lexikalisches  und  Gibtisches  aus  TerLullian.  Wiener 
Studien  27,  62-74 

Das  Adjtilklivum  lieslieuv  (über liefert  nesf  irut).  2.  Canimla  '=  kuvik«)«. 
3.  Afionerare.  4.  Virilit^  ^=  virilitas.  6.  Subsurio.  6.  Decerperf  =  punire. 
7-  Sotiilu»  =  aignilicalio. 

ley.  Hanasleitar  J.  Contropalio.  ALL.  14,  SfiO. 

Gelit  auf  ein  von  tropus  gebildeteä  Verbiim  Iropare  zurück. 

170.  Heraoaa  W,  Lepcis  und  Lepd'a,  ALL.  14,  276—278. 

171.  EomingA.  Lut.  Ambit im  lniRom3.niacb«n.  Z. f. rom. PhiL 2D,. 513— 651, 

172.  Keller  Ollo.  C^rtu  =  cetra.  ALL.  14,  IfiÖ. 

173.  Kxoneaberg  A.  j.  Corrngare  {corrvgart).  ALL,  14,  210, 

Apuleius  d«  deo  Socr  cap.  7  ist  canroget  zu  belassen:  '(die  Ein- 
geweide) mit  Runzeln  veraehen'. 


VI.  Italisch. 


174.  Lehnert  0.  Miaeritin»,  ALL,  14.  810. 

17&.  Lölatedt  E.  Aperio~  ALL.  U,  860. 

Piichl  inlransiliv. 

176.  Niedfit-m&ivB  M.   Porlita  =^  poHieut.  ALL.  14, 434. 

Die  Endung  -a  ilem  (em.  Geschlecht  zuliebe,  wie  nitro,  tocrt  sUtl 
nuru»,  socriu. 

177.  Müller  H.  J,    Die  Verba  affitttr«  and  afluere.   Jahreaber.  d  phil  \'et. 
zu  Berlin  31,  3n— 36. 

Im  Sinne  von  aiundart  ist  afluer»  einzig  berechUel. 

178.  Müller  B.  A-    Eorum  =  guua.  ALL.  14,  283—284. 

179.  ^  Lopit  als  Feminlnain  bei  Julius  Valeriua.  ALL.  14, 3fi8. 

180.  RieBfi  A-  iiuper.  Korr.-Bl.  d.Wesldenlsch.  Ztschr.  f.  Gesch.  a  Kunst  31- 
50— öl. 

Super  =  Superus  als  cognomen. 

181.  Sohlossmuin  S.  Litis  conCe&Uilio.  Studien  zum  rümischen  ZivilprouB 
Leipzig,  Deicherl  Kachf.  1905.  Vu.  211S,  gr.  8«.  5  M. 

AdK.:  LCbl.  ]fflfi,  U37— 38^  Z.  i.  SATigBy-Stift .  -X  (Ron.  AU.)  Ml-itt  in 
H.  Kragsr;  Naav.  Re?.  tuator.  de  droit  rrangala  rt  Mnnger  ISIB,  US-W  n« 
O.  TEsland:  La  Cultura  24,  ■£>2.—'2ta  tou  a.;  ».  Fbü.  Rondgcb.  ISDa.»-nini 
0.  Wackermiinn. 

18^.  Solmaan  F.  PMloeomatium.  Rheis.  Mus.  60,  636—637. 

16S.  Wölülin  Ed.    rmpi-oepere.  ALL.  14,  184. 

Weil  der  Gegonaalz  zu  prospar»  in  allerer  Zeit  |)a*-ifit«  protptfi 
lanlet  {improtper  erat  bei  Tacjlus,  improapere  einmaJ  schon  bei  ColumelUl, 
k&nn  prcepcre  nichl  adv.  wie  probe  gewesen  sein,  sondern  ist  als  pro 
tpere  'nach  Erwarten,  nach  Wunsch'  auTzul'a^aen,  woraus  protptr  rück- 
gebildet. 

1S4.  Hnaaey  George  B.  A  Handbook  of  latin  Uotnon^ins,  cnmprising  Ibe 
Homonyms  of  Caesfir,  N«pos,  Sallust,  Cicero,  Virgii,  Horace,  Terene», 
Tacilua  and  Livy,   Boston,  Sandbom  &  Comp.  1905.  XXXIl  u.  170  S.  8". 

Brapr.:  ALL.  1-4.438;  Berl.Fhil.  Waclir.  IR».  1113-14  voa  H.  C.  P.SehHldl; 
W.f.U. Phil.  IWS-Wt-tHTODB.  I>rttb  ein»;  Bev.4e phil. 31, 2H3-aj7TOnK.Ch«BibrH 
Z.  f.  d,  O.  IH»,  3i-3ä  fon  J.  »Dlling;  Rar.  orit.  d'hiit.  et  d«  litt-  I9t&.  2Se-» 
von  E-T.i  AJPh.  2T.237  von  K.  F.S. 

1)  Gi».inn]&tische8  eu  einzelnen  Texten,  Literatargatluii|eniH 
Sprachkreisen. 

1B5.  Emout  A.  Le  parier  de  Pr^nestc  d'apräs  les  inscriptions.  H5L  lA 
2^3— 3+a.    IVgl.  lA.  20.  14a.  Hr.  100] 

Bflipr:  ALL.  H,  60ä:  Rev.  crli.  IBoa,  L  140—141  von  P.  L«J*r:  BarLPaflt' 
Wacbr.  laoe,  11(13— IM  TODH.Niedermaan;  W.T.  kl.Fbil.  190U.  IIK  *□■!  Chr,B»Mii 
Iqioiiv;    H,  PtLil.  Bui>äs(^  im.  &ie— &IB  vdd  H.  Jacobaoha;   DtLZ.  1906, 
Ten  F.  S  Ol  TOB*»;  Liatj  Bl.  33  (18*'),  STO-Sfel  Tcn  0.  Hajpf. 

Iftö.  Camay  A.  Lc  Utin  (t'Espsgne  d'apr^s  les  inscriptions.  Compiementi 
sur  la  morpholcigie,  1p  vncabulairo  et  la  synlo-xe.  Le  Mus^on  If.S.  \ 
33Ö-3ß9  und  6, 3-24-3&&, 

S.  auch  Bursians  Jahresber.  119,  S.  41,  129.  207. 

197.  Wick  F.  C.  La  Fitnetica  dell»  iacnzioni  parietane  Ponipei&ne  spr 
cialmenle  in  quanto  riaenla  dell'  osco  e  accenni  all'  evoluzione  romanu 
3,-A.  aus;  Atli  deH'  accademia  di  archeologia,  Eellere  e  belle  arti.  Napoii 
lip.  della  R.  Universiti.  49  S.  4». 
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VI.  Italisch, 


Aar;  At.  e  Ramn  Kr.  8IJ82,  SO— 331  von   O.  Ofardi-Dnpr«:  Berl.  ?1ÜL 
ehr.  1900,  3TI  von  E.  Scbifyacr. 

18R  raldur  Jak.  Die  Istfijnisclie  Kirche naprache  nadi  ihrer  geachichl- 
licheti  Entwicklung-   Progr.  Fetdkirch.  Slaats-Gymn,  1905.  8».  S.  3-47. 

189.  Wagener  C  Beilr&ge  ^ur  lateinischen  GrammatilE  und  zur  Erklärang 
laleiniacher  Schrirtaleller.  1.  Heft.  Gotha,  Perlhe»  1S06.  VU  o.  88  S. 
80.  1,80  M. 

AoE.iBl.ld.bayr.  OrmD.-Sfbulw.  leoü.asa  vonO.  LHDdgrar:  K. Phil. BandsolL 

IBO^  3a^^S13  voa  Fuauk;  ALL.  14.  4»;    W.  I.  kl.  PbiL  IQUä.  H«tt-Tl  Ton  J.  II. 

Stow«nier:  Berl.  Phil.  Wiobr.  IStß,  tBSe  thd  J,  H.8«limalt ;  Z.1.6Q.  lAM,  430 

— 433  voQ  J.  Gclliiig. 

IdO.  Sniehotta  L.  De  rocum  Graecarum   apud  poetas  ialinos  dactylicos 

ab  Enni  usque  ad  üvidii  lempopa  usu,    1903,  [Vgl.  LA.  20,  l:ie,  Nr.  162,] 

I  Ant;  W.f.kl.Phi).  1904,  4«7-«B  vöo  J.  Tolkiebn;  B*rl.  Phi].  Wsclir.  IBM 

I      UUS-Se  von  A,  ZiBB«rU:    PtLZ.  l'9n«.  USl— 81  TDD  W.  KroU:    N.  PHil.  RuJidBolL 

^JflCfi.  31B-.<Oi  Ton  P.  Wciiner. 

^^Bl  Efmer  H.  De  adpOsilorum  apnd  pcelas  Romaiios  usb.  Dias.  Mur- 
^"^burg,  Marborgi  Cati,  Kaauer  1905,   72  S.   »•>. 

■  li/2,    Endt  JobanD.    Der  Gebrauch    der  Apostrophe  bei  den  lateiniachen 

Epikern.   Wiener  Stuiiien  27,  106—129. 
I  Die  ApoBlropli&  viel  häufiger  als  hei  Homer;  sie  iai  ein  slili8tiBcIn3S 

Millel,  um  die  Aufrnerksai'nlceit  auf  joTnan-deTt  oder  etwas  zu  l-enk^n,  oder 
^^mi  Abwecbslung  in  eine  Beibe  oder  Aufsühlung  zu  bringen, 
^B9-  Hiedermaim  M.  Zur  Appendix  Probi.  Rhein.  Mus,  NF.  60,  458-469, 
^^B  Schlägt  Besserang  der  Lesung  rauctta    non  raueua  su  rauetta  nmi 

■  I9i.   Sanutdranäjagam   A.  P.    Repracaentatio  tcmporum   in  llie  oratio 

Dbliqiia  of  Caesar.  Gl.  Rev.  19,  2U7 — 2lä.  l,l>itza  Ergänzungen  von  J.  P. 
Poatgate  +41— i46,l 

j      195,   de  Labriolle  P,    L'eniploi  du  diminutif  chez  Catulle.   Rev.  de  phil. 

I  29,  277— 2«8. 

I  198.  Stowaaaeir  J,  M.  Lexikalieehe  Vermutungen  zu  Blichelers  Carmina 
^         epi|:raphi(;a.  Wiener  Slvdieji  27,  SSI— 241. 

197-  Slotty  F.  De  numeri  pluralis  «hu  Calulliano,  Jenao,  N*uenbahn  1905. 
^^ÖOS,  8". 

^^M.  Motting  H.  C.  Notes  on  Cicero's  usc  of  the  imp^jrfect  fi^ui  pluperrcct 
^^■objuaclive  io  «-clauaes.  Am.  Jtiurn.  of  Phil,  21.  1900,  260—^73,  [\'e1. 
r        lA.  13,  198.  Nr  bb.] 

^H  Are.;  Bcrl.  Phil.  Wie hr.  1006,  iSa^lTi  Ton  A.  Ditlmar. 

^^■9.  Xottm&nn.    De  elocutinne  L.  Junii  Moderali  Calumellae.  S,-A.  aus 
^■dem  Progr.  d.  kgl.  Gymn.  in  Rotlweil  1902/».  III  u.  71  S.  4°. 
■■  Am.:   ALL.  13.  .W ;   M.  Phil,  RnndBch.  IfM.  -AeS-Ae»  von   0.  Waii»:    W.  (. 

tK.  Pb.ll.  IB04,  2»k-2M  10B  W.  Oomoll;    Z.  t.  o.  S.  Sä.  äH^iflb  voa   ßollinK:   BL 
f.  i.  b>7r.  QrEia.-Scltu1w.  41,  255—25(1  von  H.  Stadler. 

200.  StaaglTh.  Der  pr^positionsloseRicblunfsakkusaliv  bei  Curtius  Rufiis, 
Berl.  Phil.  Wsclir.  1905,  1260— 1!3  u.  12!H-9iJ  u,  1324-2», 

201.  Jiiret  P.  C.  ttude  grammalieale  sur  le  latin  de  S.  Felaalriua.  Disa. 
Freiburg  i.  d.  Scbw.  Erlangen,  Junee  1904.  192  S.  8°.  6  M.  fS.-A.  aus 
Rom.  Forech.  19.  ISO— 320.) 

Ade.:  DILZ,  19IXk  Sia-81»  von  r.  Hirx;  BctLFItU.WloJir.  Itt»,  Bfi&^SeZ  TOa 


"1 


202.  Nestler  Jui.  Die  Latinitll  des  Fulgentius  I.  Programm,  Bölun.  Ldpa, 
GyBin.  l!«)5.    27  S.   8°- 

203.  Alton  E.  H.  The  Zeugm»  in  Horace  Epode  XV.  Cl  R«v.  19.  215—217.' 

204.  Endt  J.  Dia  Glossen  (zu  lloraz)  des  Vslic&nas  Lalinus  SSäT.  Be- 
sonders mit  Rücksicht  auf  di«  Ausgabe  der  Pseudikcioniscben  Scbolien 
von  0,  Koller.  Progr.  Smichov,  deutsch.  SlaaU-Giiinii.  1905.  26  S.  *. 

Am.:  Ben.  Phil.  Wir hr.  lÄ«.  eiS-ffiO  Ton  F.  Weit n er, 

305.  Stow&Hser  J  M.  Allerlei  Bemerkungen  zm  Pseudacro.  Wiener  Studica 
27,  T3— 32. 

206.  FowLer  W.  W.   On  the  new  rr&gment  of  the  so-called  tsudatio  Iah 
{CJ.L.VLlfi27).   Cl-Rev.  19,261— 266. 

907.  DitJin«k  F.  D«  rörmis  cnuntiationum  condidona]iuTii  B.pud  LiTiutoJ 
Progr.  Chrudim,  R-  u.  O-Gymn.  190*.  S.  37— 55  (und;;  Cesk4  mna.  filoL 
9,  »8— HU  und  16-2-221). 

An«.,  Rt\.  il«  iibil.  29.  S>—&i  ton  F.  anffioC:  JaHrealwr.  der  plüLTu.  ■> 
BerUn.  ai>.MiL31,lT~lSToa  H.J,]f  Oller; Ormn.  1906,  l£-13e  ton  J.  OolliBcLMr 
fli.  mÄ  IM-IM  YoQ  B.  Schenk;  Z,C.$.0.  57.  law^-OZ  tod  A^Zing.il«. 

208.  Rettore  A.  Tito  Livio  e  la  decad'Cnza  deila  ling^a  lalina  nei  primi 
cinque  Eibri  della  prima  decade  delU  su«  slorie.  Riv.  di  slor.  antica 
H.S.  S,  53U-&frt. 

Asz.:  R«<r.d-iD«tr.  pabl.en  Balg.  «B.383-3M  von  L.Pr.:  N.  PliiL  KoodKa  ISt& 
4ft— M  von  F.  Lulerbnflhcr. 

209.  Btowaaaer  J.  M.  Vulgaren^ Irisches  aus  Lucitius.  Wiener  Slodien 
27,211-230. 

AbgasloßeneiB   Schliiß-m,    raichliche   Sytiizesea,    Baobachtmif  da 

JambenLkQrzungsgesGties. 

210.  Contn  J.    Zu  Luc&n  R,  558.    ALL-  U,  184. 

racabat  bessere  Leauag  ails  tacabat. 

211.  KoierbK  L.  De  sermoDe  Pacuviano  et  Acciano.  Dias,  pliil.  Tiodo- 
bonenses  Vol.  8  (Wien,  Deuticke  1903)  pars  3  (S.  113 — 192). 

Am.:  N.  ruiLEuadicl).  13(16, 5iar.  von  P.  Weisner. 

212.  Philipp  M.  Zum  Sprachgebraach  des  Paulinns  ron  Noia  (353  bis 
431  n.Chr.)!,    Dias.  München.  Erlangen,  Junge  A  Sohn  190+.  MS.  8». 

Anz.:  W.  f.  kl.  Phi],  19U5,  48T~4B»  van  K.  Bnenier:  ALL.  14,  ffli— ^Ob  Wk 
E.WÖlrniD:  Berl.  Phll.WBchr.  1900^  493— 4M  von  A.ZiaKerlc. 

S18.  Nntting  H.  C.  Studies  in  the  «^clause.  ].  Concesaive  n-elansK  m 
Plautus.  II.  Subjunctive  protssis  wilh  indicAlive  spodosis  ui  Ptautus. 
Berkeley  Univ.  Press  1905.  8.33-94.  ^,  0.60  sh.  (=  UniT«raly  oT 
California  Publicatiuns.    Class.  Phil.  !.  2). 

Ade.:   X.  Pbil.  RnndlclL  1906,   174  von   K.  Diltmar;   DtLZ.   1B06,  ÜK  rat 

Cl.I.|iiiltkDg;  W.f.kl.FbU.  IMB,  S90-393  ?oji  J.OalhDi;  Z.r.0.0.  1SU&  MT-äU 

VOL.  V.Stola. 

21*.  —  Conceasive  «-clauses  in  Plantpa.   Proe.  Am.  Phil.  Ass.  86,  S.  UV. 

216,  Dorham,  Ch,  L.  The  subjunctive  clausus  tn  Plautua.  New-Yort 
MacmLlijin  Company  1901.  VI  u.  IMS.  SOcenta.  (=  Cornell  studie» 
in  claas.  philolo^y  IS.) 

Aue.:  CL  Bot.  1«,  ZÜB-^iST  tron  J.  P.  Poitrate:  DtLZ.  IflDS,  S81»-a0  t«b  F.K. 

SfiBnf  nborg. 

816.  Lindsar  W.  M.    Pluatin».   Cl.  Rev.  1&,  109— lU. 
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VI.  Italisch. 
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217.  Eakridis  T.  A.  Barbara  Plauüna.   Habilitationsschnft  Alben,  Druck 
vofi  L  Verjanitiä  19(W.    KG  S,    ßo. 

Asi.:  DtLZ.  lOOä,  SMU-^I  von  H.Nk«mey«r;  W.T.U.PliiL  19»,  TIC— 719  von 
P.Hlfftter. 

816u  Havet,  L.    Stades  sur  Piaute  'Äsitiaria.':  I.  La  aeconde  et  ta  troisigme 

seines  el  la.  composition  g^n^ral«;   II,  Correclions  de  Leite.    Rev.  de 

pl.il.  ä9.  3+— 103,  177— äUl. 
S19.  Qalfiot  F.    lindes  latin>es.    VII.  Le  pi'^tendn  subjoni^lif  de  r^pälilioa 

dati&  Piaute,  Bacch.  +20 — 424;  VUT,  Qiiel<pieB  passages  de  rAmphitiTon. 

Rev,  de  Philologie  2&,  30-32,  U5— Inl. 
SäO,  Klota,  A.  Flumev,  flufiiu,  amnia  beim 'AliemPlimus.  ALL.  U,  437— i30. 
221.  JUtcliie  M.  N.   A  study  or  condilional  and  temporal  clauses  in  Pltoy 

Uts  younger  1902.    (Vgl-  lA.  20.  130.  Nr.  92,] 

AnLt  Berl.  Pliil.  »Bchi--  lUrB,  UU2-09  ron  ß.  Halm;  Rlr.  di  fll.  31,  .-Wü-SU 
TOB  S&Qti  roaiolt:  W.f.fel.Pbil.  leOU,  8—10  TOD  Tb.  OpltR. 

^2   Fritz.  K.  Sogenannte  Verbal-Ellipse  bei  QuinLilian.   Dis^.  Tübingen. 
Tübingen,  Heckenhauer  190Ö.    VTIl  u.  80  S.    S".    2  M. 

ABZ.:  W.  r.  kl.  PhD.  IWS.  12SB'12S8  von  H.  Blns«;  Berl.  Pbil.  Wichr.  IHH. 
1356-1361   von   K.  Uelittr:   ALL.  14.  «06-607;   fioU.  d.  Ül.  cl.  12.  276-280  von  L. 

233.  Tosatto  C.  De  praesenti  hislorico  apud  Saüustium  Velleium  Valerium 
Curtium  Flonim.    Patavü,  Prgsperini  1!K)5,    92  S.   ■*«. 

Bsapr.:  ALL.  U,i3B:  Berl.  PhiLWtchr.  IBOä,  426—^  van  Tb.  SIadrI;  RJt.  di 
Mop.  uL  üb.  la  3^8— X»  yoa.  C.  C  [  e  ( Ji  ]. 

22i.  Bic'kel  E.   Die  Fremdwörter  bei  dem  Philosophen  Seneca.   ALL.  U, 

189—209. 

225.  Johnaton,    Eva.     De  sermone  TerenLiano    qnaesUones    duae.     Diss. 

Köfiipiberg.    R*giraönli,  Härtung  1905.    73  S.    So. 

226-  Hopjw  H.    Syntax  und  Stil  des  Tertullian.    Leipzig,  Teubner  1903. 
VII  u.  228  S-    80.    8  M. 

Ab*.;  all.  13,  «2-443  »on  Fr.  Vegöl:  Boll.  Äl  BLel.  Anno  X.  t03-lM  von 
I..V(almBfgii:  HlBt.Jb.dei-  oarreB-Oea  24.393  voti  C.W.:  DtLZ.  1803,  225I-Ä3  von 
P.  Weadland;  BerU  Pbil.Wichr.  inu,  l.%»-eit  von  J.B.  Sobmali::  TbeoL  LZ.  IBM. 
M  TOD  A.  HarDack;  LCbl.  lOM,  äOQ-Slä  ron  C.  W— n;  Z.  f.  ».  Ü,  .U,  Wß— 407  toq 
J.  Ufllllog;  Ball.  *>ibl,  et  pii.  4tx  Hasi«  Bfllg«  8,  109-lH  yon  J.Burdy;  Her.  de 
pML29.eB  T«D  Fh-Fnh^ia;  Theo).  LbL  25,  bT! ;  Bat.  oriL  d'bist.  et  de  litt.  tSd^  107-10» 
?*D   P.  LbJbj. 

2ä7.  Zwicker  Job.   De  vocabulis  et  rebus  Gallicis  sive  Transpadania.  apud 
VergJliiiiD.    Diss.    Leipzig,  Gräfe  1905,    9i  S.   8o,    1,20  M. 

Ans.:  Berl.  Phil.  Wicbr.  laOT.  12M— !>B  Tun  J.  Tolk ieba:  N.  FbiL  Kaiidscli. 
1908,  SSe-Ml  10»  L.Keiitkniap:  itlLZ.  Ittß,  'Uta  -ma  P.  JaHa;  Ber.  ai-cb.  IB03,  SOO 
ToaS.  BlelDDclLJ;  La  CnUara  25,372  voa  C.  Paooal;  ALL.  15,  IM  TOn  F.  X,  B  Brger. 

S28.  SUter  D.  A.   Virgil,  Äeneid  7,  S95— Ö.    Gl.  Fev.  19,  38. 
Acta  bedeutet  hier  'aheer  rock  walla'. 

22»,  Oloeolmer  F.  Zum  Gebrauch  von  olli  bei  VereÜ-  ALL-  U,  1H5— 188. 
Mi  dient  dem  Ennius  und  Vifgil  zur  Wiedergabe  gewisser  liome- 
risrber  Phrasen. 

in)  laachriften,  Papyri. 

230.  CoTpas  inseriptionum  latinarum  consilio  et  auclorttat» 
t^cademiae   ütlerarunt    regiae    bcrusaicae   ediliim.    Vul.  XLII 
partis  U,  faac,  1:  Inscripliones  trium  Gatliarum  ei  Germaniaram  latinae. 
Ediderunt  O.  Hirscbfeld  et  C.  Zangemeistar-  Pactis  II  fasc.  I,  In- 
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acriptiones  Cettnaniae  Superiaris.    Edtdit  C  ZaREemeistcr.  BenM, 
Beimi-rlWä   Ol  n.  30  U.5U3  S.  Fol.  60  M. 
231.  BirsohI«ld  0.  Bericht  übet-  die  Sammlung  ii«f  lateinischen  !&$ct)ri[tea 

SilzoiiBsber.  d.  PreuS.  Akad.  1905,  IV.  122— 12-t. 
23ä.  Notizie  degli  scavi   (^  AUi  dell&  R,  Accad.  dei  Liacei,  S«i.?,j 
Classe  delle  scienze  morali  ecc.  Parte  2*).    Roma,  Hoepli  190&. 

Jan.  Reg.  Vlll.  Ravenna,  Lapidi  iscritle  scoperte  nclia  banüea.^ 
di  S.  Apollinare  in  ClMsa.  S.  11.  —  Roma.  Inschriften  S,  12— JS. 

Febr.  Reff.  X.  Legnaro.  Sarkophaginschrifl.  S.  29— 31.  —  Reg.YlL' 
Per«nto.  Necropaii  elrusco-romana  sul  poggio  del  TaloDe.  S.  31— 3^.  — , 
Roma,  InachririeD.  S.  S7— 39.  —  Reg.  I.  Napoti.  Inschrift.  S.  41, 

M&ri,  Boma.  Inschrift.  S.  TO— 72. 

April.  Roma.  Inachriflcm.  S.79— 83.  ^  Reg.  I.  Ostia.  Tnbi aqmiri 
di  piombo.   S.  84.  —  Pompei,   Relazione  degli  scavi  fatli  dal  ilic^iiilm 
1902  a  lutlo  mano  190S.    S.  8&-97.    femer:    12*— 138  (Mai).   213— Sl^f 
(Juli).  257  (Aug.),  275—280  (SepU).  ^ 

Mai.  Reg.  VtU.  Ravcnna.  Marmi  iscrilli  ricnnosciati  fra  materiili 
di  fabbriche.  S.  99.  —  Roma.  InBchriflen.  S.  100—120.  —  ReE- 1  Gen- 
tanodiRoma.  Inschfifl.  S.  121.  —  Palostrina.  Inschriflen,  S.  193— 12$. 

Juni.  Roma.  Inschriften.  S,  141 — 1++. 

Juli.  Reg.  X.  Venezia.  Nuove  lapidi  iscrilte.  S.  195.  —  Rej.Vl 
Deruta.  JscpiziooG  onoraria  all' imperalorc  Adriano.  S.  196^197.  —  Ref.? 
Xeramo.  Tomba  romana  scoperta  presset  il  villaggio  di  Rocciano.  S.  1% 

—  Roma.  Inacbriflen.  S.  199-201.  —  Reg.  I.  Albano  Laziale.  JManv- 
mento  sepolcrale.  5.202.  —  Sicilia,  Marsala.  Iscriziooi  oatofarie  di 
Lilibeo.  S.  2te— 218. 

Aug.  Reg.  X.  Venetia..  L&pide  roroana  scoperla  nclle  f«ffidaiioiu 
del  campanile  di  S.  Marco.  S.  219—225.  —  Roma.  InBcliririen.  S.  243--2*t 

Sepl.  Roma.  Inschriften.  S.  269-271,  Rcß.  I,  GrpUAferrati. 
Importanti  lapidi  iscrilte,  S.  271— 272.  ■ 

0kl.  Ee£,  VIII.  Ravenna.  Nuots  iscrizione  di  tin  clasBiarionveB-^l 
nate.  S.  300.  —  Reg.  Vll,  Civilella  S,  Paoäo.  Scavi  nella  nwropnli  ' 
capenate  (darunter  Vasen  mit  Aufacbrifl).  S.  301—362.  —  Reg.  L  Fi»n» 
Romano.  Inschrift.  S.  SöS,  —  Roma.  Inacliriflfn.  S.  363— 36*. 

Nov.  Reg.  X.  Gaiba.  Inschriften.  S.  3ti9— 373.  —  Rom«.  \f] 
achriften.  S.375 — 377.—  Rfig.I.  Curaa.  Epip-afegTeca  arcftiea!S.377— 381 

—  SiracusR.   Griechische  und  lateinisch«  Inschriften.  S.  üSl^-HS. 

Dez.  Roma.  Inschriften.  5.405—424. 

233,  Cagnat  R.  und  Besnier  M.  L'ann^«  i!fpigrapliique  1905.  Revu«  if 
publicationa,  i^pigraphiquei  relatives  ä  ranliquil^  romaine.  Paris,  LerMi 
1905,  2  BI,  U.77S.  3  Fr. 

Ade.;  Rev.  «ritd'bist.  tt  da  litt.  1905,468  tod  P.O. 

234.  ^  —  Revue  des  publicationa  ^pigraphiques  relatives  i.  l*u&fffi 
romaine,  Janvier— Fevrier,  Mars-Juin,  Juillet — D^cembre.  Rer.aick'^ 
s4rie  5,  331-328.  6,  188—208,  471— Sil. 

236.  DragendorfT  H.  HumiBmalilc.  Epigraphik.  Bericht  Ob.  d.  Fortstbri«« 
der  r(im.-germ.  Forschung  dea.  Kais.  Arch.  Inat.  im  Jahre  1904.  l.tt-^ 

286.  Cagnat  R.  Coura  d'^pi^raphie  latine.  Supplement  Jt  la  troisiWW 
Edition.  1904.  [Vgl.  LA,  2U,  150  Nr.  119.] 

Kat.T   N.  Phjl.  RiandBcli.  lOCb,  2UI  von  0.  Hejj  Wxitir.  t  U.  PliiL  1«^  *^' 

Bert.  Plül.WBolir.l«Ä,  UTO-W  von  F.Eaa«. 
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SS7.  Zäebuth  B.   De  intiquissimls  inscriptionum  syllogis. 

Ephemeris  epigrapliica  9,  1»7— 332. 
838.  Eusebio  F.  PosliLle  al  Corpus  LiBcriptiani^m  Lalinanim.  Rjv.  di  fiil.  33, 

48*— *90. 

239.  KelW  0.   Znm  Corpus  inscript.  vol.  I.  ALL.  14.  209. 

In  Nr.  IW3  ist  atalt  fertiUvom  zu  lesen  pe*'  elieom. 

240.  HDelsen  Ch.  Das  Forum  ttomanuin.  Sein«  GesLltichtB  und  seüie  Denk- 
mäler.  Rem,  Loeseher  1904.   [Vgl,  lA.  20,  153  Nr.  16U.] 

Di&a-  2,  verb.  Aufl.  Ebda.  1ÖÜ5.  XU  u.  24i  S.,  4  Tafeln.  8o.  4  M- 

Ade.:  Z.r.ü.0.  IHM,  \lfl-S4  VOn  E.  ßraag;  Jonrn.  d,  Savnals.  IHM,  G-tfi—IMO 
TOB  A.1I.:  Htuenm  12.  220.-^1  von  0.  Roas;  Riv.  di  nlor.  miiL  N.  a.D.>!riS-338  von 
G,T.:  Jahrb.  d.d.  ftich.  Inst.  190*.  IV,  Arcfi,  .Vnwiger  ÄÖ-2;.1;  Bvrl.  Phil.Wurlir.  19C&, 
UUS-a  TOB  f.  V.  DbHo;  W.  f.hi.Pliil.l8(»,  U-13  voiiÄ.S.;  DIL?..  190&v  1372— T3  von 
0.  Bfehler;  I,i«ty  öl.  3<!,  #7-W  von  l,  HrtaltkV;  Am.  J.of  Phil.  K.  213-01  von 
CiL  Knapp:  LChl,  190«. (»2-083  van  O.W... ü;fll. f.d. bftyer.OyTnn.-Söhiii!w.4^. 305-307 
von  K.  Rück:  Bull,  llibl.  vt  pi^d.  du  Uuii<»  bnlKS  10,  iJS8— 28S  v»n  E,Rr>mF. 

S4I-  ^  Jfthresbericlit  Über  neue  Fundo  und  Forschnn|:en  zur  Topographie 
der  Sudi  fiom,  Nene  Reiht.  II.  Die  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  Ro- 
inanum  1902—1904.  MiUiril.  d.  kais.  deutsch,  arcb.  inst.,  Rom.  Abt.  20, 
l— U9,  4  Tafeln. 

An«,:  Li»tj  BL33.S3— ,\'h  yon  U  Ertaieli:^;  Boll,  d,  coowo.  »rch, roiti«Ti«l*  di 

Borna  33.:fl3— 374  vun  L.  CaalHrellli. 

S4S.  —  Foro  Romano,  atoria  e  monumenti.   Roma,  Loescher  1906.  117  S. 
\at.-,  Boll.  d.  comm.  trciL  comniiBle  di  Uoma  VMb,  123;  Rlv.  atar.  itnl.  ISOb, 
Sn-VC  von  p.  9i>"l- 

243-  Aßhby  Th.  junior.  Recent  excavalions  in  Rome.   Cl.  Bev.  19,  74— 79 

0,  328—330. 
244,  Bella  L  Römni  fcliralos  kftröl.  Archaeologiai  l^rteallö  25,  *I8— 419, 
S4ä.  Besnier  M.   Nole  sur  une  inacripUon  de  Fompäi  (CIL.  10,  931).  Bev. 

des  M.  aneicnnos  7,  17—24. 
äM.  Bnli£  Fr.   Dell'  iscrizione  che  rtcorda  Furius  Camillus  Scribonianlls 

luogütenentc  deila  Dalmazia  negli  a.  41—42  dopo  Cr.   Bulletino  di  ar- 

cbeolo^a  e  storia  dalmata  28,  3 — 34. 
347.  —  Iscrizione  criatianik  trovaU  a  Sebenico  e  proveniente  probabil- 

menle  da  Rider.    Ebd.  S.  49— 61. 

248.  —  Iscrizioni    trovale  nei   dintomt  del  cimetero  anlico  cristiano  di 

Manaslirine,   Ritrovamenti  neW  lanlico  dm.  crist.  a  Crikvine.  Iscrizioni 

SaJoDilane  resliluite.   Ebd.  27,  167—173, 
849.  —  N&mi  e  marche  di  fabbrica  au  legoli  e  mattoni  acqnistali  dall'  i.  r. 

Museo  in  Spalato  daranle  l'a.  1904.   Ebd.  27,  löö— IM. 
3£0.  —  lacriztoni  itiedile  (Salaiia,  SpaUto,  A^er  5a.lonitani]5).   Ebd.  37, 

laa— 168.  28,  41— M,  89— 105  (vgl.  auch  105—106). 

2öl,  Cä.gaat  R.    Deöx  inscriptions  laiines  de  Narbonne.    BuH.  d.  1.  äoc. 

nat,  dca  Antiquaires  de  France  1904.  Sftßf. 
36S.  —   Forme  Ltptk  du  nam  Ltpti»  Magna  signal6e  dans  deux  inscrip- 

ÜOD3.   CR.  des  s£-ances  de  l'acad,  d«?s  inscr.  1906,  531 — 533. 
2bS.  —  Lettre  de  M,  P.  Paris  sur  nn  sanctuaire  rustiqne  dans  la  Sierra 

d'Alcaraz  (Murcia).  Ebd    21—23. 

Betriffl  einen  aus  schwarzem  Stein  gearbeiteten  sitzenden  Löwen, 
Wahrscheinlich  iberische  Arbeit,  mit  «iner  unlesbaren,  vielleicht  iberischen, 
und  mebreren  z.  T.  leabaieo  lateiniaciieu  laacbrifttiL 
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£54,  CftguAt  R-  Note  de  M.  G.  Hauvette  sur  des  ajiti^foitte  d'Dtiqae.  Bull. 

d.  I.  soc.  des  Aoliquiiires  de  France  1905,  362— 2fö. 

4  tat.  Inschnrten.   Bine  (cliristl.)'  mit  dem  ratsclhaXten  WoKe  iki)- 
kOriung?)  todbiddep,  über  das  CagnciC  aber  oichU  sagL 
2ab.  Campi  L    Riavenimenti  di  anlidiilK  n«lla.  Xaunia.  Archirio  Trenüno 

80,  89—92. 

Darunter:  bcririooe  Etnuca. 
254}.  Cftntarelli  L.  Scoperte  archealogiche  in  Italia  a  noUe  provincie  Bo- 

tnane.  Bull«tUno  d<?lla  conuu.  arch.  contmunale  di  Roma  33, 114—123', 

270—280,  306—570, 

Laleinische  Inschriften. 
267.  Cichortos  G.  Die  rümischen  I>enkmäler  in  dcrr  Dobrudaclia.  Ein  Er- 

klftrunßavcrauch.   (Vgl.  lA.  20, 1&3,  Nr.  1S3.] 

Anr:  W.f.  kl.  Phil.  ISOi.e^S— «SO  von  M.Ilun;  Oimituiiun  ISCM.  8?S-tG7  reg 
Widmauu:  OoU.  dl  fll.  claM.  11.  156  Too  L.  Oantarallh  H.  Pbil,  Biudieh.  Wt 
I1B-I]lii>  von  r.  W. ;  R«-*.  cht.  dhiHt.  et  dclitu  iWi  U,ttiTou  H-C;  UnBeaa  t&  It-U 
Ton  Q.  Edob;  DtLZ,  IW».  158-lGO  too  K.  KrOger;  LPbl.  IflOfc,  *fc— I«  tob  A  i 
pMB«r«t6iii;  B«rl.  Phil.Wgphr.  inOi.  lt3>-28  vnn  L.  HoliKpfrl;  MoD.  F.  bdh.  Scbalce 
ISO»,  119—120  von  O,  SolilEibkCtli;  Erdtflfi  Unieaia  'Zl.lA\~TA  von  P.  Eirtlr: 
Jabredi^r.  d.  pbil.  "V«.  xa  Berlin  30. 2ä)-e8i  iob  B.  EnKclmana. 

S58.  CipoUa  C.  L'antica  iscrizione  chsliana  sc&i^arta  sul  D«e  Trentov 
Arcliivio  Trenüno  20,  123—133. 

259.  Clermont-Gaimeaa  Ch.  CorrecÜoii  e(  traduction  de  ta  d^icace  bi- 
lin^ao  (latine  et  gre^quel  Irouv^e  en  fig^ypte  el  publice  par  Rica 
C.  R.  des  seances  de  l'acad.  des  inscr.  1905,  525 — 587. 

260.  ^  insRription  rumaine  de  tihadam^s  (anc.  Cydamns).  Kbd.  2U. 

Enlsiff^TUng  d?r  eraten  Zeile  {JuliaH«,  aatnut  aü)  dei  VOD  K  dt 
yUlerosse  beaprucheaen  Inachrift. 

261.  CollinfttP.  und  Jong^et  P-  Papyras  bilingue  [^rec-latUi.]  da  Hmt» 
dn  Cairo.  One  afTaire  jugäe  par  le  Praeaes  Aegypli  Hercaliae.   Ardiir  L^ 
Papyrusforschyng  3,  339—348. 

'262.  Colnaga  Ä.  und  Keil  3.    Arcliflologisclie   Unlersuclinngen   in  Vord-| 
dalmalien.  Jahresheflc  des  üslerreichischen  arcbäol.  [astiCuta  8, 
S.  31— GO. 

U.  a.  einige  kleine  Inacliriflen. 

S6d.  Cuab  0-  Rtimische  Itiachriften  ans  SIeiemiark.  Milteiloogen  der  Vk.\ 
Zenlralkomm,  II!.  F.,  Bd.  4,  283-289, 

2M.  D«lattre.   Inscriplion  ctir^lienne  de  ]a  Goolelte,  Bull.  d.  1.  soc  naLj 

des  AaLiqiiairea  de  Frnnce  190ß,  267—269,  276. 

Lat.  clinsU.  Inschrirt  zweifelhafter  Lesung.   Interessante  Kormeo:' 
Mieil  {^  Mihil),  hibidtt  {iHeidel);  außerdem:  faelunt  eM  (!)  omitit», 
2€5.  von  Domassewaki  A.   Inschrift  «iaes  Germanetikrieges.  Mitleilanga^ 

d.  kaiiS.  däutseti.  a^ech.  Inst.,  RQm.  Abt.  20, 156—163. 

266.  —  Zur  lißTidüchrirUJchen  Üiterlie[«Tuiig  der  DiederrhoiDisctien  lo-j 
achriflen,   Weatdeutache  Z.  t   Gesch.  und  Kunst  23,  157—194. 

267.  —  Soldalengrahsleio  (Trier).    Korr.-Bl.  d.  Westdeolschen  Z.  f.  Geacb. 
und  Kunst  1904,  163—165. 

268.  Egbert  J.  C.  Fasli  recently  found  at  Teano.  Am.  Jonro.  of  Archatv 
logy  9,  67—68. 
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269.  Emault  M,  Nouvelles  noies  sur  rinscriptioa  du  Vio'tu-Poiliers  [CIL. 
13, 1171].  BaUetics  d«  Is  90c,  des  luitiqtmreB  de  rouest.  [Poitiers.]  2.  »ir. 
10,  368-373. 

270.  Ferrero  B.  Ex-voia  k  Jupitar  Fveninus.  Bull.  d.  I.  soc.  nal.  des  Anti- 
quaires  de  France  1Ö04.  S,  181—164. 

Belrifn  «ine  auf  dem  Großen  SL.  Bernhard  gefundene  Votivinschrirt: 
Jon  PfUtM  [!}  ex  MtD  G.  I.  P.  V.  S.  L.  L. 

271-  Gatti  Q.  Nj^tizie  di  recenti  Lrovamenli  di  satichitä  in  Roma  e  nel 
sufauibio.  ButloUtao  della  comm.  arch.  communale  di  Roma  33„  lOi 
—113,  2M— 269,  3*4—355. 

S72.  —  Sepolcri  e  memorie  sepokrali  dell'  anlica  via  Sakria.   EM.  33, 

1&4— 188. 
873.  ^  Nuove  scopette  nella  citU  e  nel  subnrbio.  All!  R.  Acc.  Line.  Ser.  5a. 
Kol-  d.  scnvi  2,   12—19,  37—39,  70—72,  79—85,  100—101,  141—144, 
19S— SOI,  ^Sl.  969-271.  36i,  370-377,  405— «ffi. 
Laiemische  Inacbryten. 
S74.  —  Patesttina.   Antichilii  acopert«  in  vocabolo  'Colonibdis'.  Alü  R, 
Acc.  Line.  Ser.  5a.  Nol.  d.  acavi  2,  122—123. 
Inschririen. 
87Ö.  Oanckler  P.  Inscriptton  d'Rl-Djem.  Bull  d.  I.  soc.  nat.  des  Anliquaires 
de  France  1904,  154— 156. 

Lätetnischä  Inschrin  füv  Meretitius. 

276.  —  InscriptLon  d'El-njom.  Ebd.  1904,  300, 

Latemiscbe  Inschrift,  an  Luna  gerichtet. 
877.  —  Inscriptions  chrSticnnca  d'Afriqae.   Ebd-  1904,  241-243. 

Auf  einer  die  Form  cinqunnta. 

278.  —  Mosalque  chreLienne  d'Uppeana.  Ebd.  190&,  106—208. 

Mit  lateinischer  tnschrifl. 

279.  —  InacnptionB  de  Segermea.   Ebd.  1905,  175—180. 

4  taleini&che  InschriHen. 

280.  —  Fouillen  de  Tabarka  (Tunia),   Ebd.  1TO5,  243-246. 

8  laleinisclie  Inscbriflen,  in  der  2.  die  Form  pacae  (statt  paea). 

281-  —  InscnptioQ  de  Rhanguel-el-HadjaJ.    Ebd.  1905,  215. 

Latetniach«  Inschrift  mit  intetesaanler  Schlußformel:  iactrd»*  In- 
Iravit  ti*b  ittcw  /.  a. 

282.  OaacUer  P.  und  H4r9n  de  ViU&foaae  A.  Inscrlption  Utine  d^con- 
vert«;  enTuniajc.  C.  R.  des  s^antes  de  l'acad.  des  iuscr.  I90Ö,  296—397. 

[nschrift.  gefunden  hei  ATn-el-Menchca.  Darin  zu  beachlendas  Wort 
papanieum  =  tiSentliches  Gebäude  und  der  Ortsname  [Ä]pttia.  AuQar- 
dem ;  pro  tal^tteat  und  die  Schreibung  jf^nto  (=^  pccunia).  Ppgatticum  scheint 
rieh  w-iederzutinileTi  in  einer  in  Italien,  in  Pedergnaga,  gefundenen  Inschrift; 
ana  »epta  poauerutti  paffanie  paffi  Farratie.  Vgl.  auch  Jupiter  paffanicui 
in  einer  Inschrift  vaa  Asaisi. 

283.  Qr^vea  H.  Trier  [Römiacbe  Sarkophage  kid  Uo>eTi  Moselufer],  Kort.- 
Bl.  d  Westdeutsch.  Z.  f.  Gesch.  u,  Kunst  23,  67-72. 

284.  Grenier  A.  Deux  inscriptions  m^lriqiies  d'Atriqiuo.  M^l.  d'arch.  et 
dlüat.  pobl.  par  l'äc.  fran?.  de  Route  2ö,  63—79. 
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Mi.  Grnsennald.  It^miache  Inschnflen  (Eiwobcrg  i  Pfals).  Kon.-Bl  i- 

Westdeutsch,  Z.  t.  Gesch.  u.  Kunst  23.  Ö». 
286.  H&Tenfield  F.   [Römische  Inschnft  in]  CaerwenL   Korr.-B!.  d.W«l- 

deatsch.  Z.  f.  Gesch.  u.  Kunst  24, 42 — *3. 
S67.  Heilerde;  B.  Vorläufiger  Bericht  über  die  Orabungen  in  Ephesas  l^- 

ni.  Jahresh.  des  Ost.  a.rch.  IdsL  Bd.  8,  Beiblatt  S.  61—80. 

Darin  3 vei  umf&n^reicfae  ErlJUse  der  Kaiser  Valentinian,  Talenia  oo^ 

Gratian. 
288.  Heron  de  ViUeldBae  A.  Inscnptiön  bilinguc  de  Ssjnotbra«'.  Bull-  *■ 

L  aof.  nal.  des  Anl.  de  Frarice   liHH-,  2IJd  f. 
Griechisch  und  lateinisch. 
289-  —  Lettre  du  D'  Carton  sar  l'eiLploratioD  des  CBtacombes  deSou^^ 

par  l'abb^  Leynaud.  C.  R.  des  s^ances  de  l'acad.  des  inscr.  1900  ?   ^ 
Mitteilung,  doä  lateinisclie  Inschriften  g;efimden  seien  and  A&ga.^^ 
des  Textes  einer  derselben:  Autttyct  dul^U  aitim*»  im  pac«. 
S90.  —  Inscriplion  romaine  trouv6e  dans  les  ruiaea  de  l'antique  Cyiam*^ 

[Rhadam^»).  Ebd.  S.  36. 

291.  —  Fauilles  de  Vabbi   Leynaud  dana  les  c&tacoiiüb«s   d'Hadruniit-^*' 
Bbd.  S.  501-504. 

U.  a.  lateinisclie  christliche  Grabinschriften,  deren  Teate  jedcxr^^ 
nicht  gegeben  werden.  Hervorgehoben  wird  der  Ausdruck  infaitti  perm/iim-  *■ 
aof  einer  Qrabschrift  des  3.  Jahrhs,  Ftrtgrinttt  bedeaUt  hier,  dafi  der 
treffende  ptregre,.  A.  h.  fern  von  der  Kirche,  wo  er  getauft  worden  im. - 
in  deren  Matntel  sein  Name  stand,  gestorben  ist.  Einige  Belege  ads  andeP* 
värls  gefundntven  Inschriften  für  diesen  Gebrauch  von  ptrtgrinits. 

292.  —  Inscription  du  Kef  menlionnanl  anproeuratorabacti»  en  mtoie  tenips 
procurnl'Or    ctnienariur   primae    fothedrae,    qe   demier    Utre    toat  fc  \mM- 
aouvenu.   Ebd.  S,  461 T. 

Besprechung  einer  Mitteilung  von  Delattre. 
Ü^.  Jalabert  L.   InscripUon  de  Seleucie  de  Pi^iie.   Bull.  d.  I.  soc  nat.  de^ 
Ant.  de  Fiance  190Ö.  172—175. 
Lateinische  Grabinschrift. 

294.  Kaaaronr  G.   Zum  Monumentum  Ancyrannni,   KUo  G,  416. 

295.  Kenner  t.  Römische  Fnnde  in  Wien  1901—190.1.  Jahrbuch   d.  kt^ 
Zenlralkomm.  f.  Kunst-  w.  hisl.  Denkmale  NF.  2  (1901),  ICß— 17a 

Ade.:  DtLZ.  tW»,  2388—91  vaa  J.  B.  Keune. 

SM.  Kenne.  [Inschriften  aus)  Metz.  Korr.-Bl.  d-  WesLdeataeh.  Z.  f.  Gesdi. 
n.  Kunst  24,  68—72. 

997.  EÜDkenbargJ.  NeueinschrinticiieDenlcmaierausEöIn.  Ebd.  103—108. 

89«.  Körber.  Maiuz  (Rgmiache  Inschriften).  Ebd,  23,  11— IS,  104-1061 
166—109;  24,8-7,  !I8-103. 

299.  ~  Neue  Inschriften  des  Mainzer  Museums.  4.  Nachtrag  zum  Becker- 
scJien  Katalog,  Progr.  Mainz  IMä.  77  S. 

SOO.  Komemann  E,  Zum  Streit  um  die  Entstehung  des  Monumentum 
Ancyranum.    Kho  5,  317 — 332. 

301.  K««ÜE  E).  A.  Die  Inschriften  aus  der  Bukowina.  Epigraphis che  Bei- 
träge zur  Quellenkunde  der  Landes-  und  Kirchengeachicble.  I.  Teil: 
Steinmachrinen.    Wien  (CzerDöwitz,  Pardini)  1905.   XIV  n.  2|5  S.  9  M- 


902.  KoVifsohek,  Wilhelm.  Zu  römischen  loachriften  von  Calavino  nnd 
von  Ssluna.  Milieiluiigea  der  k.  k.  ZenCralkomm.  f.  Kunst- u.  bist.  Denk- 
male, a,  F    4,  48—60, 

303.  de  Laigue  J.    Inscriptinn  latine  de  Trieale,    Bull-  d.  I.  soc.  nat.  des 

Ant-do  France  190*,  S"?!— 372, 
SOi.  Lanciuii  R.    Scoperte   (opografiche  ed   epigraßche   dal   VH  all'  XI 

mjglio  d^lla  via  L&tina.    Gull.  d.  comm.  arch,  coinunaIf<  dL  Roms  33^ 

129—145  «.  Tafel  VI. 
30Ö,  Lktrschev  B.    Epi graphische  Neuigkeiten  aUs  SQdruQlartd.   Izv^stija 

imp.  archeol,  kommissii  1  j,  86—137.  I.S.  auch  Bursians  Jaltresber.  1S8, 146,] 

300.  tiehner  H_  Remagen  (Bömiache  Inschriften).  Korr.-Bl.  d.WoBtdeulsch, 
Z.  r  Gesch  u  Kunst  23,  211—^12. 

307.  Mahler E.  Budakeszi-i  Sirkletek.  Arcliaeologiai  firtesUÖ  25, 191— 192,^ 

Rüinisches  Grab  iii  Budakeszi  mit  Insclirin. 
308  —  Ujabb  Römai  feliratos  tuaUkek  Dunapcnlelöröl.  EM.   S-  222—234. 

309.  Hareball  F.  H.   {2  In&cbntim  aus)  Rome.   Gl.  Rev.  1»,  1^,  ^7L— 4?i. 

310.  Haracohi  0.  Di  akune  recenti  scoperle  di  ajitichitii  christiaße  süUa 
ria  Flaminia.    Ball.  d.  comm.  arch.  comanale  di  Roma  33,  300 — 315. 

311.  —  Di  fltconi  iscrizioni  recentemente  scopcrte  nel  cimetero  di  Priscilla. 
Nuovo  Bulleltino  di  archeol.  cbTistiana  10,205-220. 

313.  Haa  A.  Nociimala  Micon  und  Pero.  Mitleüungen  dos  kais.  deutsch, 
arcli-  Inst.,  Rftm.  Abi.  20,  18S— 132,  380—382. 

Verbesserte  Lesiiing  des  dem  ponipeip.ni:9cii«li  Bilds  VChO  Mjc(in  und 
Per»  beigescliri ebenen  Epigramma  unter  Bericbtigung  und  WeiteTfübrung 
der  einscbiügigen  Ausfährunj^en  von  P.  C.  Wick  in  'Atene  e  Roma'  8,  Sil 
bis  219. 

313.  HoMT  L.  Römische  Inschrirt  aus  Istrien.  Milleilongen  derk.  k.  Zentral- 

komm.  r  Kunal-  u.  bist.  Denkmale.  3.  F,  i,  17*— 175. 
31*.  Moaeoanx  P.  La  lormule  aamen  ou  nomina  martyrum.  Bull.  d.  1.  soe, 
I       iiftt,  des  Ant.  de  Frahqe  191)5,  208-209, 

^^         Die  Formel  findel    sieb  in  Afrita  aeit    der    Mitte    dea  *■  nachchr, 
^^■Thunderls;  "Nomen  insliluif  trat  zunS.clist  an  die  Stelle  von  Formeln 
HB  'domum  aelernam  instiluit'  o,  11.    Dann  nahm  Komina  die  Bedetitung 
'memoriiae'  oder  'reliquiae'  an. 

31ö,  Frh.  T.  Opp>eiiheiin  M.  und  Laoas  H.  Grtschiache  und  lateinische 
Inochriften  aus  S-yrien,  Mesopotamien  nnd  Kleinaaicn.  By;.  Z.  14, 1— 73'| 
4  Tafeln,  l  Karle. 
31G.  Pfltria  St.  Grabstein  eines  rfimischen  Flottensoldaten  inOsserofntit 
einem  Anhang  von  W.  Kubitschek).  Milteilungen  der  k.  k.  Zentralkomm. 
i.  Kunal-  a.  hial.  Denkmale.  3.  F.  *,  294—296. 

317,  Foppetreuter.  Köln  (Eamische  Inscbriflen).  Korr.-Bl.  d.  Westdeutach. 
Z,  f.  Gesch.  M.  Kumt  23,  73—74. 

318.  Robinson  D  H.Greekand  Laiin  Insoriptiotis  froin  Sinope  and  Environs. 
■■bn.  J.  of  ArchaenlßET  ^-  294-333.   Lnt,  Inschriften  nur  5.  326— 3&9- 

^B^      An».:  SbtI,  Pbil.  Wacbr.  ltK77,  ^3-335  lüa  E.  Ziebarth. 

'  819.  Soh.  K.    Inschriftensteiiie  aus  Windiscb.   Anz.  t.  Schweiz.  Altert.  NF. 
B,  lÖO-lSl. 
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330.  SchiKTOzzill.  Arcli9ologischeGTAbuDgen  inPola  und  Umgebong  L904. 
Mitteilungen  der  k.  k.  Zenlrftlkomm.  f.  Kunsl-'a.  hist.  Deokinal«.  3.  V.  i, 
164—174. 

Ein^telne  InscUrifltn. 
an    Skrabar  V.    Rümische  Funde  aus  PelUii.   Ebd.  S.  303— 316. 
Kleinere  Inachriflen. 

322.  Seeck  0.  Inschrin  des  Lollianns  Mavortiiis.  Milteilimgeii  des  kais. 
deülsch.  arch.  Inst.,  Rom.  Abt  20,  283—285. 

323.  ämid  W,  Itfimischer  lnBchriftsl(>iii  aus  Mlada  Gora.  Mitteilungen  der— 
k.  k.  Zentcalkomra.  f.  Kunst-  u,  hisL  Denkmale.  3  F.  i,  290—291. 

{^4..  StaartD.R.  Imperial  methods  of  inaeription  on  resloredlxiildiiigs: 
Auguslus  and  Hadnan:    Am.  J.  of.  Arcfa.  9,  +37 — H9. 

ä2b,  Vagliori  D.    Iscriziani  rumane  del  Muntenegro.  BuU.  d.  comm.  arcL  - 
communalc  di  Roma  liJO*,  2!J4— 2S5. 

326.  Vnlifi  N.   Antike  DenkmJiier  in  Serbien.  Jalirealiefte  des  Österreidi. 
archfiölog.  Instituts  Sd.  8,  Beiblall  S.  1— 2i 
Mt-hrera  Inscliririeii  und  Mütuen. 
Am.;  W.  f.  kl.  Phil.  1»S,  13S7  ivd  IL  J. 

337  —  Zur  Inschrift  von  Aln-Waasel.   Wiener  Studien  27, 138— IW, 

SSSWftwreW,  Inscnptiöns  romaines  in^diles  d'AvencLes.  Däcouveries- 
anciennea  et  moderneB,    Anz.  f.  Schweiz.  Altert.    HF.  7.  9ß — 111  (mit 

1  Tafel). 

329.  Waltsing  J,  P.  Orolaunum  vicus.  Sea  inscriptiODs,  s«s  monomenls- 
et  Bon  hislnire.  111.  Inscriptcons  du  Palais  Manafeld,  dont  l'origine  est- 
doutegso.    Mtisfie  Beige  a,  5—43,  111—158- 

330.  "  Une  nourelle  inscriptian  d'Arlon.    Ebd.   S.SIS — 314. 

331.  Wick  F.  C.  L'epigTamma  Pompeiano  su  Perona  e  Micoo«.  ACene  « 
Roma  Nr,  79,  211— 21S. 

332.  —  Äncora  d!  Perona  e  Micone.  Atene  e  Roma  Nr.  S4.  381 — 3S6. 


n)  Zur  italiachen  Mythologie  und  AllerlamskQnde, 

333,  Bloch  L.   Antike  Religion.   Bursiaas  Jahresbericht  124   (Suppl-Bd.), 

428—464. 
334  DieterichA.  (Bericht  Qber)  Oriecliische  und  Römische  Religion  (19Ge)i 
19Ü4.  ISftö,  Arch.  f.  Relieionawiss,  8.  474—610. 

3:35.  Bandrillart  A.  La  religion  romaine.  Science  et  Religion  Nr.  &43. 
Pari»,  Blöud  4  Cie.   64  S.  IS»,  0,60  Ft. 

AiuL :  Hiit.  Jah^b.  27,  l&T  Van  O.  A. 

336.  HeymajuL  W.  Von  der  Religion  der  allen  Hfimer.   ProlestaDlanbUlt 

Bd.  38  Nr.  8,  9,  10, 

337.  Roacher  W,  H.  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  Mytbolo^e. 
UeLö2,  {F/winix—Pleiona.}  Leipzig,  B.G.Teubner  190&,  Sp.2401— Sfifia 
2  U. 

338.  Wiaaowa  G.  Religion  and  Kollns  der  ROmw.  1908.  [Vgl.  LL  90,  ISl, 
Nr.  220.) 

Aus.:  QOA. lKI£,S4t—3fS  von  tP.  Kroll,  —  FQr  frlUier«  B«B)trecliBiiB«a a. Bo^ 


EL 


VI.  Italisch. 


49 


—  GesaniiiKlt«  Abb  an  diu  n  gen  zur  römischen  Heligions-  und  Stadt- 
"pBchichte.    1904.   [Vgl.  lA.  20,  löA,  Nr.  1S9.) 

Adi.;  N.PIiil.Knjiiktcb.  l'bPiM.äte-äSa  vodO.  Wacker  man  a:N.J1>b.tdL  kL  Alt. 

»aSR-ViV  Ton  L.  De  ab  □  er;  Z.  f.  ö.  G>  1904,  »Jl-KT  von  J.  Oetiler:  I.Cbl.  ISM, 
f— «avdij  li;  W.  t-kl,  Hbil  liWl,  1.?70-7Svod  EL  Ste  od  i  og;  Birl.  Phil.  Whl-1u-,  19», 
-ftJS  vöti  E.  Samt  er:  Hev.  de  l'hist.  des  religwnB  50,  288-274  viift  .J.  TöutaJn; 
DU.Z.I«».SK3— M  von  J.  S.  üarCsr;  BuU.  bibl.  etp^duHuson  belg«  älUS— m  von 
J.P.W«ltiiuK;  Rls.  ator.  itojittofl.  1906, 1«— 1«  von  O.  Otioriiner;  Re».  oriLd'tiiflt. 
n  de  Int  19<X.  n,  131-lM  von  P.  Lejiy. 

340.  B«b9ib  W.  Do  indiclbus  4e0rmn.  um.  Läipzig  1901.  79  5. 

Au.:  N.  PUl.  Rnndach.  IBO&,  B-&  von  K.  M  e  » 1 1  o ;  BsrI.  PhiLWlolLr.  1906,TO&-Tee 
«Dn  P.  WeJiDor;  W.f.hl.  PluL  litXt.SH  -SSi  von  R.  AgubiL 

Wl.  Aadollent  A.  Dtlixionom  tabcllae,  quolquoL  innotueninL  lam  in  graeda 

vrieiitis  quam  in  loLJus  occiitentis  pacLibua  piacier  Allica?  in  Corpore 

Inac.  Alticarum  editas,  Paris,  Fontemoing  l&oi.  CXXVIII  u,  ßßö  S.  gr.  8o. 

AnE,:   I.CBl.lB0ö,Ä49-5»f  von  A.  SchulleD;  Rbv.  rle  pftil.  ISOö,  17*^178  von 

A.  Orenicr:!   N.  Fhil.  Raadscb.  1605.  18S-4SS  tod  0.  Hey;   Berl.  PJi.il. Wsclir.  1«», 

»n— ai  von  K.  WÜDBoh;  Z.  f.  Ö.  O.  Sft,  123-7»  von  H.  Mü  naterbers:  Ball.  bihl.*t 

ptd-dn  Hosiie  IiqIkc  B,  2;f2— 224  von  Fnirler;  Bull,  ctiL  1QQ&.  40  von  H.  do  Is  Villa 

d«  MirniODt:  Journ.i.Ss-VaiiMieOä.K»  von  &.C.;   Rov.crit.d»  l'hiiLet  dsliU.  1ä(^ 

B3-Ö6  von  A.  Merlin;  Hey.  c.rit,  d'hiBt.  Bt  dB  IjH,  1905t  11.83-86  von  A.  Hurlin;  IA.18, 

fl— 46  von  A.Thnmb;  W.f.hl.  Phil.  1906,  113-118  VOK  El,  Zi«^barth  ;  Cl.  Rev.ä),  JSä 

Ton  W.H.  ÜRtcaiie). 

342.  F&hi  L.  De  poelamm  Ramanarum  doctrina  magica  quaestiones  ^e- 
lerlac',  Gi«ften,  TöpelmanD  1901.  6i  S.  [==  HaligiansgQachi^hllich«  Ver- 
suche und  V'orarb eilen,  hrsg.  v.  Diotuncb  und  Wünscli,  Ud,  S,  HßCt.  -t.) 
laii,.   Ber.  d'tusLdu«  rcIL^ioDB  51,  120— l'2T   von   C.  Reael :  Boll.  di  fli.  !:t.  BO, 

B-87  TOuV.BrugQolB;   Berl.  Fhil.  Warhr.  190(1,  1427  von  W.  Kroll;  ü.f.  B..O.  lUOS, 

Ml— 5lSvooß.  WaiailiAiip];  Miiauum  I-2.'ilD—:r.jU  von  J.V  Ort  beim;  Rev.  erit.  d'tiifll. 
•S  d«  liLt.  ttOS,  11,  85  -eu  von  P.  L. 

äiS.  Beltäg  M.  W.  Les  altributs  des  Saliens.  (S,-A.  aus.:  Mämoires  de 
racad.  des  inscr.  37,  2.1  Paris,  Klincksie-ck  1905.  72  S.  3,2Ü  ff. 

Am.:  W,  £  kl.  Pml.  ISA.  VÄ1— .W  von  ILReBliog:  SoU.  nric  1*6,  Tf»  von 
A.  Baiidrillart:  Rev.  arch.  4. Srr,  6,  ITb—US  von  A.  S.  RelDBcb;  Ua  CuUnra  24 
3n>— ^1  Tou  fi.  de  R.:  Bull,  bib),  «t  pAd.  dn  Unsäe  DeLge  lO,  290—291  ron  l'.Halkin; 

Gl  Bev.  3J,  IBH— 18J. 

341.  Scbjnidt  WUh.  De  die  nataü  apud  vetares  celebralo  qu&estioim 
aelQctae.  Diss.  Gießen.  Hannover,  Berenberg  1905.  So  S. 

34d.  Thalin  C.  0.  Die  elnukische  Disciplia.  I.  Die  Düulehre.  Göteborgs 
hOgskolas  Arsskrift  11.  5.  Göteborg,  WottergreE  &  Kerb'er  1905.  XII  und 
13H  S,  8o. 

Sl£.  Pnofa&ri  M.  Index  raisoimä  de  la  myUiolo^e  d'Horace,  1904  [Vjl. 
lA.  20,  1Ö3.  Nr.  1(17,] 

kut.-  W.  r.  kl.  Phil.  19W,  «79-877  von  W.  QeiDoll;  Bfrll  Ü  BLsl.  11,17-18 
fM  V.  Dfr**ak;  Bull.  «nt.  IHM.  480  nn  B.  CLbea:  LCbl.  ISCb,  1-'^— 9ä  von  Hbrlo.; 
2.ta.a.  1»B.  KKD-Sl  trtuL  J.  QolliDK:  La  CaltDrft24.24e  roa  C.  Lsndi. 

347.  Paacal  C.  Dei  o  diavoli.  Saggi  suJ  paganiamo  moreote.  Fireoze,  La 
Monnicr  1904.   1»2  S. 

Ana.:  B«ll.di  Bl.  cl,  II,  l&l-ISt*an  T.  BragnoU;  Bev.  d'doitfe  ptlU. au  Bei- 
ffl«ii«  47.  .%T-338  70»  F.  Cilnmoat]. 

348.  Otto  W.  Juno.  Beiträge  zum  Verständnisse  der  äUosten  und  wich- 
tigstun  Talsachen  ihres  Kultes.   Pliil-  64,  161—223. 

mk  Maj  G.   Le  Flamen  diaüa  et  la  virgo  vestaUs.   ^tudes  de  droit  co- 
[ieux.  BuiV.  des  6t.  aactöoneB.  7,  3 — Iti. 
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Hecherche  les  reisons  pcur  le&quelles  le  fluven  et  la  vesUle  tM-"* 
poQvaient  rester  souinis  Ji  Is  paisaance  palemelle  et  puurqooi  Im  vesla^* 
en  lulelle  ^chappait  au  powvoir  des  agimts. .  . .  tnkrpretalioa  nourelle  d^^ 
1b  formulo  prononc^e  par  le  ponlifex  maximns  au  [nonnent  oü  il  m  sa:^^' 
aissBit  de  I*  vi-s|«le."  (Rev.  des  Rev.  30.216f.) 

S50,  Loterbacher  ¥    Der  Prodi  gi  engl  au  be  und   Prodi  g:iensti!    der  Böme^C^. 

Neue  BtarL,  Beil,  z-  Jahresbericht  über  das  Gymn.  ia  Burgdorf,  Burgior-       ^ 

Langlois  &  de.  19«.  69  S.  »«. 

Ade.:  ALL.  M.  1«-1W;  Jahmbor.  i.  vtüL  Ter.  n  Bnrllii  31,  tl— 12  tob  B.  ^^—  J. 
H«M«i;  Bull,  bkblioi^.  «I  p«d.dn  Moa^e  bals«  B,SJB~a3l  von  E-B^myi  BctL f Ju- ^  H 
WKhr.  iwe,  lieS-SS  von  W.KpoIL 

351.  Walker  L.    Die  gescliichlliclie  Entwicklung  des  ProdigieDwesens  b^^^^i 
den  Rfimem,   Diss,  Leipzig,  E.  Glauscli  1S03.  103  S.  8» 

Ab*.:  W.  Lkl.  Phil.  19D4,  14T-Itf  von  F.  L Ute rbmclier;  jKlire*b«r.  d.  Fhi-^ET-Jl 
Tbf.  m  BcrLa  31.40-41  tod  H.  J.  UUUfir.;  Berl.  FJiil.  Wachr  I9D6,  ItGS-SSfuD 
Erull. 

3Ö2.  Lembert  R.   Der  Wunderglaube  bei  Römern  nnd  Griechen.   I. 

Wunder  bei  den  römischen  Historikern.  Progr.  des  Realg^-mn.  Augski 

Haas  &  Grabherr  1905.  63  S.  frJ. 

Ans,:  Bist.  Jb.  der  Oärrej-Oea.  26,  SB7  von  G.  W.  <Dnr  lahaltsangabOT   BerZ- ' 

Phil.  WbcIu-.  IWS,  1362  TOD  W.Kroll;  N.FLil.RanilBclL  1«06,2;'<— 275  von  F.  Lote 

353.  Bleoher  0.  De  «xtisptcio  capita  tria.  Accedit  de  Babylomomm  extispi 
ein  Caroli  Bezold  Eupplecnenttun.   Gießen,  TCpelmaon  190ö   75  n,  7 
3  Tafeln.  {^=  Rcli^onsgeschichtJiche Versuche  und  Vorarbeiten,  hrsg 
Dieterich   und  Wünacli.  Bd,  11,  Heft  -1  =  3.  171—252.)    [Kap.  D  u.  IC^^ 
(=  S.2u4— 2*5)  erscliien  lÖO*  als  Gießener  Diss.J 

Adk.*  Ben.  PhiL. Wachr.  IWä,  1318— so  van  F.atBiig«];  E«t.  de  pbiLS\ 
TOD  A.  HIcTlim:  Arcb.  r.  Ecli^onawiM.  8.  4B4  tod  A.  Dlcteriob:   BoU.  di  ^  cL 
ll,ffi-83  von  V.BrDgooln;  LCbl.  iecS.MI-J42  tdd  li.;   2^, f, C. Q.  1906,  &14— 5U 
R.WeiaK))ünpl:  OrienU].  Lit.-Zeitanf  6,  4&5~UT  vaa  A.  Balrii«r. 

354.  Htrwe  G.    Fasti  sacerdolum   p.  r.  publicorom  aetatis   imperatoriae^ — 
Leipzig,  Teubner  1904.    gr.  8o,    96  S.    ?,80  M. 

Ade.:  LCbl.inUä.  1471— 72  vom  li;  Z.t.6.G.ö8,7K— 7Si  VöB  Ed.  ftröij;  BaU.biM— 
et  p&i.  du  Mnsfe  beige  B,  Ofl— U8  toa  J.  P.  Waltiiog:  Rev.  cnt.  d'tiiBt.  et  de  litt.  SC 
S3T-3SB   von   B.  Caguat;   Brv.  dv  Ql.  29,  Tl  Ton  A.  UcrllD;   Boll.  d.  coura.  anL. 
coainB«le  ^li  Kom>  1905,  134—125;  Jtiv.  4i  rtor.  out.  Hft  10,  l«-ie7  Ton  G.  T.;  B«l 
Phil.  Wachr.  1916,  VSä  von  H.  Denan. 

85,1.  T>  DomaBzewBki  A.  Botint  «Ptnius.  Westdeulsche  Z.  f.  Gesch.  o.  Ennsl. 
2t,  73—79, 

Besprechung  eines  in  der  Nfihe  des  Loponslagers  Isca  m  BnUdnien 
geFtjndeaen  Steines  mit  Inschrift,  und  seiner  Bedeutung  fUr  die  Erkennlnis 
dca  ursprünglichen  Wesens  des  B.  E.  als  Saalgoltes. 

356.  Renel  Ch.  Culles  mililaires  de  Borne.  Les  enseignes  tomaines.  Än- 
nales  de  l'univ.  de  Lyon,  N.  S.  0,  fasc.  12.  Lyon,  Rey;  Paris,  Foutemoing 
1903.   163  .S.  8".  7,00  fra. 

Am.:  Rftv.orlLd'liiat.«td«Htt.  38, 484—488  V(.aa.C«(tn»l;  K.Phll,  Bnnil«*. 
1905,  15»-I6fi  von  E.  WolfC  Mtu.  beige  9.  305-3ia  von  E.  Bemj:  Boll.  di  dl.  d.  12, 
8?— 88  Tou  L.  rialmaegi];  Engl.  Hie lor.  Rer.20,  M3-M4  von  A.H.  J.OreaujdXs. 

357.  MontelioH  0.  Die  frühealen  Zeiten  Roms.  Die  Umschau  8,  »89—992 
und ;  Corr,-ßl.  d,  Dl,  Gea.  /.  Anlli ropologie  35,  122. 

Zahlreiche  Funde  innerhalb  der  jetzigen  Sladt  Rom  beweisen,  At& 
dieser  Ort  schon  sehr  früh  (vor  SOüO  V.  Chr.)  bewohnt  wurde  (KupterzejL) 
Andere  Funde  aus  BcoQze-  und  Eiaenzeit.  Letztere  z.  T.  aus  GrAbem  auf 


t. 


Vn.  Kellisch. 
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dem  F«riim;  diese  Gr&b«r  müssen  Slter  sein  a.ls  die  'Gründung  Roms', 
weil  nach  dieser  nicht  mehr  auf  dem  Porum  begrraben  werden  durfte. 

3Ö8.  Leferre  A.  L'Ilalie  Etntique  (Origines  et  croyiuices).  Paris,  Rudeval 
1900   IV  u,  316  S, 

Ikoz.:  KoT.de  IjUibii.38,  1A3— Ifö  von  J.  Vinaoa:  BnlL  oriL  ISOfi,  100— 111  vou 
Bandrillart. 

369.  CoBway.  tdu«strAli  nellapopalazioDG  indo-enropea  dellltalinaBtiea. 
Atti  del  congressv  inlbtaiü.  di  scieaze  stör.  2  {19\Jb],  !f— 21- 

Zwei  Schichten;  1.  Die  Volaker  (die  Sumpfmenschen ,  Pfahlhau- 
bewohner}, die  pur  Bronze  kannlen  und  waiirsc hei n lieh  ihre  Tolen  be- 
erdigten; 2.  die  Sahiner,  die  aus  den  Alpen  kamen  und  die  lateinische 
Sprache  niilbrachtcn;  sie  kaonten  dos  ßiaen  und  verbrannten  iljre  Toten. 

360.  M^d^stOTV.  DieVerbr«iliing  dea  il&liacli«nStainni'€s  initaliea  [Russ.] 
ä.  Die  Oaker  und  Amunker,  Zur.  Min.  358  März,  1 — 11.  3,  Sabelhsche 
Stämme.   Ebd.  359  Juni,  366—99,  .^60  Juli,  1— *0. 

361.  Trivero  Camillo.  La  storia  e  la  preistoria.  Bendiconli  della  R.  Ac- 
cademia  dei  Lmcei.   Claase  di  scienze  mor.  alor,  e  filol.  Ser.  V,  VoL  1+, 

BegriltsbestimEnung  "che  la  preistoris  non  ai  dilTerenzi  dalla  sloria 

(..»priament«  detta  solo  in  quanlo  sca  una  storia  piecedente  o  piü  antica ; 

roa  veraniantu,  perch6  la  preistoria  non.  ^  sloria,  ma  una  scienza  sostan- 

zialmente  diver^a  per  t'og-getlo  e  pel  metodo  dalta  vc.re,  storia".  "La  prei- 

storia  fa  ,  .  .  la  teoria  della  vila  dei  Cempi  primilivi,  non  la  storia". 

3i6'2.  Kropp  Pb.   Die  minoisch-my kenische  Kultur  im  Lichte   der  Üher- 

lieferung  bei  Herodot.   M.  e.  ßxkurs :  Zur  ethnagraphi sehen  Slellung  der 

Etrnsker,    Vortrag,    Leipzig,  Wigand  1905.    8o.   K7  S.,  2  Tafeln.  3,75  M. 

Ade.:  B(>t1.  Phi].  Wscbr.  1900.  ISSO-X)  von  H.  S«  hmid  t 

363.  Körte  G.     Uie    BraiLi^eleber    von    Piacenza.    Mitleitungen    des    kais. 

deutsch,  arch.  Inst..  Rom.  Abt.  20,  .340—379. 

3&i.  Beiden  H.  Der  Ptlug  und  dna  Pllilgen  bei  den  Römern  und  in 
Mitteleuropa  in  vo r ge üc hie htl icher  Zeit .  .  .  Zugleich  als  «in  Beitrag  zur 
fiesiedeluQgsgeacldchte  von  MnaaüU,    [Vgl,  lA.  2ü,  42,  Nr.  366.] 

Abi,:   Korr,-BL  d.  Weptdlotitaoh.  Z.  i,  (J?flcb,  34,  13—10  »on  0.  Oppermanni 

CH^IJahreclirin  a,  13U— 1«  VOn  B.Hirt. 
nabruck.  A.  Walde. 

A.  ALIgenielnes;  TIrkeltiech  nnd  Galllach. 

1.  H^langes  celtiques  oCTorts  k  M,  d'Arbois  de  Jubainwlle,    Paris,  fonte- 

*Doin^  1906. 
I      Die  Beiträge  aind  einzeln  je  an  ihrer  Stelle  aufgerührt. 
Windiach  P:.,  Oerlaad  0.,   Deeäke  W,,  Herer-Läbke  W.,   Klugä  F., 
Seyhold  C,   Sandteld-JenBcn  K.    Die  vorrumani sehen  Volk^ap rächen 
der  romanischen  Lftnder.  2.  verb.  u,  verm.  Aufl.    Aus:  Grüber's  Grundriß 
d-roman.  [»hilologie.  Str*flburg,  K,  J.Triibn*!-  1905,  IV  U.  S,36H— 534.  8". 
Darin:  Keltische  Sprache  Ton  Windisch. 
3-  Holder  A,  Attkel liacher Sprachschatz,  lö.Lfg,;  SfS&na—TfhnnMm.  1903. 
—  IS.  Lfg.:   Teiorm—Tyticua  (Ende  des  zweiten  Bandes).  1901. 


TU.  fieltiech. 
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Vn.  KÄifldL 


4.  d'Arboia  de  Jabunville  H.   El^menU  de  grammaire  celUqu«.  DiC& 

nÄisöti.  ConjUgBiBon.  VMl$.  (Vgl.  lA.  20,  IST,  Nr-  S.) 
^Vg^.  Z«iUehP.  f.  feil.  Phil.  4,  5T5. 
6-  d'A^b^ia  de  JnbaiBTÜlo  H.   La  fnmitle  celtitjne.  Etode  de  ipM  w^^' 

par«.  Fans,  Bouillon  1906.  XXu.  ä21S.  12«.  4  Fr. 

Tg-i.  lA.  18,  er. 

6.  BohnO.   Epigr&phisch«  MiscoUen.  Anz.  T.  sthweiz.  AlteMumslE.  N.F.        ^ 
SS6-237,  286- 

ÜberlaleiniachelnBchnften;  darunter  eine  mit  den  keltischen  Nam«^^ 
Caranlodiu»  uTid  Atiniua. 

7.  Dotün  G.  Manuel  pour  servir  k  l'^tude  de  ]'4UttiqiiH6  celdqoe.  Far=i — i>> 
Champion  ISOb.  VI  u.  407  S.  12«. 

Vgl-  K«T,  crit..  N8.  63,  3if7— 3811 

8.  Jalliaa  C.  Remarques  £ur  la  plua^  ancienne  religfon  gauloise-  Annai-^Bei 
d«  la  facult^  dt^s  Lettre»  de  Bordeaui,  Revue  des  ^ludes  ancienoee.  >  i 
(19ÜS),  lUl-IH,  217-2:44,  271-386;  5  (1903),  19-27.  124-12»,  249-25—^; 
6  {190i),  47-62,  131—144,  256-262.  529-3.13. 

9.  Lot  Fetä.  Recherches  de  loponomasliquc.  M^lanfeä  d'Arlx^  d«  Jabai ^KU- 

Tfillc  [vgl.  Nr.  1),  S.  169-193. 

1.  üxello»,  OtctUm.  II,  Oxima.  Hl.  Oxisama.  IV.  Uaio.  V.  Ücdat^.^^- 

10.  Loth  J.  Cdnlributions  k  la  texicogcapliie  et  l'^tyniolo^e  celliques.  Vl^^^ 
lanfcG  d'Arbota  de  JubaiitviUe  19&— 227. 

A.  Galloia  el  irlandais  (28  mots).  B.  Coroiqae  [17moUi).  CBwlc:^^'' 
(9  mols)- 

11.  —  L'ann^e  ceUique  d'apr^s  les  lextes  irlondab.  gallois,  bretoni  M " 

calondrier  de  Coligny.   R.  Cell.  25,  113—162,  _ 

1"  pprlie.  L'&fin4e  c^Ui^«.  1-  sa  dbräe-  8.  ses  diviäiana.  3.  ^^^ 
mois  et  scs  divisioDS.  4.  cyclea  de  3  el  de  7  ans.  —  2""  partie.  1.  ^^^' 
numgralion  i-hez  les  Celles.    2.  lea  nombres.  ^  conclusinn- 

ii.  Pederaon  H,    Das  italo -kellische  Passiv,   KZ.  40,  164—171. 

RepreDd  la  viGiUe  thäorie  suivanl  lB(|ueIle  le  pasijf  ilalo-c«ltiqn-  '' 
«n   I'  Cünlielulrail   primilivemob't   le   prünoln  r^fi^chi  euffixö, 

13.  hh^a  J.  Celtae  and  Galli-  Proceedin^s  of  the  Biitiah  Acadeaiy,  vol.  1^^^ 
Loüdonl906,  ß4S.  8°, 

&luüe  SDCcesaivement  pluaieurs  lesles  gauloia,  aotainnmil  le  ca.— -^ 
lendrier  de  Coligny  (p.  1^37),  les  inscpiplions  de  Rom  et  de  Vieil-Evren^^^^ 
(p.  37— ftO),  les  formulea  magiques  de  Mafoellus  de  Bordeaux  (p.  öO— öä^'^*^ 
et  cfa^rche  ä  lirtr  de  Celle  ^tuds  des  conrlusions  sur  la  distioctian  e(  li^^'^ 
r^partjlion  en  Gaule  des  peDplea  auxqucls  oa  donue  le  nom  de  Celtae  etV""^ 
de  Galli. 

14.  StokoBWh.   Cellica.   BB.  29,  169ir- 

1,  Gaiilish  iemmata-    2,  Irish  etymologies:  ad»6im  'I  kindle'  cf.  oCui;: 
behalt  'iHir  cf.  3i|)diu;  brnarh  'ventru',  cf.  Meillet  R,  Cell-  24.  ITO;;   etrf 
'pioire'  cf.  irfrpoc;  dtlor  *mullitiide'  cf.  lil.  rfdiip  'beaaconp";  äuA  Iitt«" 
et  e^Uo  ■  lAdbouc  h  tpCjXXa  et  gaul.  -dula ;  pnSverbes  lo-  el  «rt-    3.  Cornish-^^^ 
etymotof  ips ;  aha»  'odieilx'  tl.  g^.  achas,  ir],  aceuia\   ckon§  =  Bllfl.  cA«nc#;  : 
haiui-»  Vhiapor";  mnak  'fiUc';  trtm  'iHtiieniation';  tekaa  'd^sir*:  elc. 

15.  Tonnieuf  V  Esquiäse  d'une  hisloire  des  ätudcs  celtiq^nos.  Biblio(li*<iOir" 
de  la  Facnlt*  de  Philüsophie  el  Lettres  de  l'Unirersjlfe  de  Li*fe,  t  1*^ 
XJVo,  2+6  S.  fio.  arr. 


Vn.  Kellifich. 
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Lea  lanfnes  celti^oes  (1—3«),  leor  d^vdöppem«Tit  dara  l'anti^it^, 
le  rooyen-äge,  Ics  lemps  modernes.  Les  ^rudits  irlandais  (S7— 91),  ma.nx, 
gtiüqoea.  l«s  «radits  gallois(l07— 147),  cornouaillais,  breLons  (160—187). 
Lea  thäuries  sht  tes  C«lteä  et  leur  langue.  La  philotogie  celtique  com- 
parie.   L'enaeigneineiil  des  laagues  celljques. 

16.  VAndryea  J.  Le  aam  de  la  villc  de  Melun.  M^m,  Soc.  Linfiu.  13,  2S5  AT. 

La  forme  ancienno  älait  Metlasedum,  h  laquolle  mcztüa.  Mdioduntim, 

17.  —  MelaDges  lUlo-ccItiqUea,   Mira.  Soc,  Lmgu,  13,  Sö-tfl, 

1,  Le  Suffixe  laltn  -eslris.  2.  L'ejtLension  du  auffixe  -5(»)-  en  gaulaisi 
%.  ^\i\ois  Riffoditluiii,*Brieod»ätnn.  4,  gaulois  iVemOsgas 'Nemours'.  &.  L'ävo- 
IntioD  du  suflixe  -to-  en  celtique,  6.  vie^l-irlanddis  nach  ni'.  7-  Sur  quel- 
ques formes  interrog.ilives  du  vkil-irlaDd&is.  V>.  lirelon  hougoh,  g'alloia 
ffogof.  irl.  etia.  9.  v.  \t\.  derc,  dris»,  draigen. 

IB.  Zwitter  I.    De  vocabulis  et  rebus  Gallkis  sivo  Transpadania  apnd 
Verglimm,  Disä.  Leipzig,  E.  Grlffi  1905.   93  S.  S'. 

B.  Irisch  ond  OSUscfa. 

19.  Owynn  E.  Caithröim  Congliail  Cliiringhnigh.  Hermathana  13, 457—468. 

20.  Henebry  R.  Betha  Coluimb  Cille.  Z.  f.  eelt.  Phil.  4,  276  ff.,  5, 2f3]r.  (suile). 
St.  Stern  L, -Chr.  DrianMerrimansCiiirt  au  mheadhöin  oidhclte(le  Tribunal 

de  Minoil,  par  Brian  Merriman),  Z.  t.  celt.  Phil.  5,  193—415, 

^dilion  ävec  inlroductton,  notes  criCrijiies,  ti*aductiüii  all&mancle, 
mnarques  et  gloEsaire. 

28.  etcke«  Wh.   Esnada  Ü^ie  Buchet  (Ths  Songs  of  Buch^t'a  hf«se).  K 
CelL25,  18— 3,9. 

fidilion  et  traductioD  angtaise,  d'apr&s  le  Book,  of  Leinster,  avec 
Vfiafitbä  de  qUfLire  aulres   mäs. 

S3.  —  Scfila  na  eaergi  (Tidings  of  Ihe  Rusurreelion).  H.  Celt.  25, 232—269. 

ßdition  d'aprf^s  ie  Lebor  na  hlJidre,  arec  tradilction  anglaia«  et  index. 
»4.  —  O'DaToren'.'!  Glossary,    Archiv  f.  Cell.  Lex,  2,  197—504. 

Noavelte  Milian  arec  Iraduction  eL  notes  de  ce  glossaire  ai  pr6ci«ux 
pour  Tilade  de  Ttrlandais. 

Ä6  VendryoH  J.  Lca  mols  vieil-irlandais  du  ms.  de  Laon.  R.  Celt,  80, 377  fl. 
Cf.  Robinson,  Kinarptiekehit,  R,  Cell.  26, 378f.,  qui  eorrige  une  ioter- 
^W^UtUon  ineicft«!«  de  i'a.i-ttde  ci-deesttB. 
^.  Windieeh  E.    Täin  bö  Cüaln^,   di«  alliriachp  Heldensage,  nach  dem 

Buch    von   l.einster  in   Text    und    Übersetzung ,    mit    einer   Eiaieitong. 

LeipEif,  Hirzel  1906.    xcij,  11»  S.   8«.   36  M. 

ßdilion  du  piua  imporlant  lexle  tpique  de  Tlrlande,  avecuoe  intro- 
4qction,  ame  tradaction  allenriAnde  et  des  indices. 
27   IMnnMD  Rev.  P,  S.    Föcl6ir  ga&dhilgö  a^iia  b*arla  (an  Irish-English 

diclionary),   Dublin  I9(M.    12«.   »SS, 
«S.  Abbott  T,  K.   Noles  on  Coney's  'Irish-Engli^  Dictionary'.  Herma-theiui 

13.  15—25,  332-353. 

29.  Bergin  0.  J.   .ÄnaJa^y  in  the  Verbal  ayatem  of  modern  Iriah.  Eriu  1, 
139—162. 

30.  —  The  Fulure  tense  in  modern  Irish.   ^rio  2, 36—48. 


H 


Vll,  Kelliscti. 


81,  Dottin  G,    Lea  diphtoneues  toniqaes  en  ga^lique  d'lrlaiide.  ll£l*n|ts 
d'Arboia  d«  Jubainville  [vgl.  Hr.  1),  S.  lö— tö. 

32.  Henderaon  G.  The  Gaelic  dialects.   Z.  f.  celL  Phil.  5, 68— 102,  456— *»l. 

SS.  Lloyd  J.  H.  The  Irjsh  Subst&ntive  Verb.   &nix  l,  49—66. 

34.  Moület  A,    Elyraotogies  irlandaises.  H.  Celt  24,  1903.  17Qf. 

dae  'Urdua'  cE,  IaI.  dSdum,  gr,  bfl'ii'iv,  arm.  tetiitm.  Arii 'ventre* cf. 
ru88.  firjücho.    da  uccitn  'je  sais'  ct.  arm,  usarji'm,  vsJ.  viftnqti. 

35.  —  Le  g^nitif  irtandais  du  type  tttaiiAt    M^la.nges  d'Arbois  d«  Jubuit* 
ville  (fgl,  Nr,  I.],  S.  229-^236. 

Ce  g^nitif,  qui  suppose  une  ßnale  conlen&at  iin  y,  peut  4tre  ucieo, 
comme  le  prouv«  l'^lude  de  la  fl^xioii  des  tMmes  en  -ä  dans  tea  dirers» 
long  lies  indoeurop^eones. 

36.  Fernon  Walter  J.    Sotna  retnarks  on  Uie  Irisli  tfaird  person  in  nn.  nL 
R.  cell.  26,  42 ff. 
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37-  Saranv   Chr.    A  Tew  remarks  on  the  Thäsaurue  PalaAA-hib 
Z,  f.  celt.  Phil  6,  505— £21. 

S^rie  de  critiques   a.dress£oa   au  Thesauras  et   auxqfuelteB   t^poQ 
J.  Straehan,  ibid.  S.  075—578. 

38.  Stokes  Wh-    Hibernica  (suite).    KZ,  38,4f^8— +72;  33,  2rj5-2öB. 

27.  Eiymoltigius:  aigsn  poSle  k  frire"  cf.  Pifovov  ;  aigg  cheC,  rf.  giul. 
Agi<i-{jnürM»} ,  andracht  äg.  Ill^al  {.t.  dreck  'face',  gr.  bpaxtiv  d'apris  let 
autrcs  coinpusi^s  ardracht  .i.  ardfollus  et  indrockc  Ä.  nemfoUiis ;  (UM*p<»- 
sible,  fa<^ile'  [de  *pal-tia-)  cf.  skr.  jvfti'^  gr.  iräcit;  auehaCde 'icoalt'  cf.  dKoüui; 
ifH  iptlh«  'conCuLitie'  cf.  'inf.poc  skr.  ifrn4^^  caile  'Lach«'  cf.  lat.  atli^, 
•niXIc,  vsl,  kalU ;  corr  'nain'  ef  Koptöc  *  Kopjiöc  Hes. ;  dau  "servilenr'cf.  floAc; 
d«rö  'sQr'  cf.  bpdov,  gal.  triggwt,  vsl.  «titfrani ;  riroeh  'm^chant*  ef.  laL  tms', 
*ec 'p6ch6' cf,  iai.  peeeäf§ ;  taa  'nourrifure'ide  •«f-^o-)  cf.  ftpi-crov;  fofitnm 
'jfl  bröle'  cf.  fiepuöc  elc;  in^aj)  'enfatil'  cf.  akr.  alpa^,  lil.  a/jwuu;  Jiuh  'Ai- 
goQt'  cf.  vba.  I«d,  ags.  Id^,  angl.  loatk;  ro  odHutar  dixit'  cf.  lat.  rw^ait 
got.  Mifr^;  f^rÄ-  pr^fix«  intenstf  comme  le  grec  ßou-;  ila^J  'or^eil'  k 
distinguer  de  uailbr  'id.'. 

2.8.  Relative  forms  in  Passive.  ^H 

39.  —  Insh  Etyma,   KZ.  40,  243—250.  H 

admat  'tiinber'  cf.  lat.  ntOlus.  aJl.  mast-^  att  'swelling'  (de  'parnifl  c(L 
tiario^ai;  fiairf  'durable'  cf.  got,  batiza,    angl.  Ae«er;  Mar  'diarrWe'  (de 
*Moyr<»-)cr.all.$'i«4,  ags.  4«cc;  CtJChfi-vitie',  ^a.\\.  Htätr,  cf.  lat,  rowi«;  dngvm 
'je  marche",   galt,  rhy-gifugit,    cf.  akr.  kkaüjati,  all.  Ät'nim;  c«)'    iDUsiqne" 
cf.  gol.  Aih/'o»;  cfM'amour'  cf.  akr.  cdna^  etc.;  fo(Aa 'amour'  rac.  •/«W-;  wir  "* 
'Sp^e'  cf,  got,  haifu»  elc. ;  ettileht  'mantcaa'  cf,  all,  HüH* ;  ^mmar  coap«"" 
cf,  K^^ßii;  iJ#9  'arrangenient'  cf,  O^ck;  füV^  est',   cooHnnaljiuii  de   rtlif- 
mologie  proposSe  par  Sar^uw  R.  Celt.  17,  278 ;  ifoirt  'ainer'  üf.  all.  gantij, 
lat.  ^rriäiM  ;  fri'u  'paya'  cf.  pomph.  nt^pla ;  luan  'mamell«'  c\,  skr.  plataU,    — 
gr.  ItA^Ui  elc;  t»"yÄ  'maUvais'  cf.  lat.  muger;  mär  'aböftdance'  cf,  \iMp\(K\ 
aint  'chaine'  cf.  gr.  l>idc;  «oJ,  fol  'sol'  cf.  lat,  aalwm,  all.  Sclufalle;  toratMar  ^" 
'inonstre'  cf.  r^pac;  utsarö  'morf  cf.  all.  tterben, 

40.  Straoh&n  J.  Selections  from  the  old-Insh  ginsses,  with  notes  aod  J 
vocabulary.  Dublin,  School  of  Irish  leaming  1904,  VID  o.  123  S,  1*>-  — 
3  g.  6  d. 

Bmp«.:  Btnmitli.  Nr.31,  S.&Ser, 
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41.  —  Old-Iriah  paradigma.  Dublin,  Scbool  of  Iriah  learning  1905.  IV  u. 
83  S,    Ift",   2  b.  6d- 

BNpr.:  Ebd. 

42.  StiftCban  J.  Ala.ktK.   £riu  1, 1— IS. 

1.  The  Nominntive  plural  of  masculine  -«-BleniB.  2.  The  AccuBatiTe 
a.nd  VocRtive  plural  masculine  of-o-AdJeclive  stems.  3.  Accusative  plnraJ 
msscnline  or  adjectivnl  -«'o-atems.  4.  NominaUve  and  Accusative  plural 
Deuter  of  adjcctival  -^'o-slems.  ö.  The  Numinalive  nf  (be  pranoim  M«, 
6.  The  pronoun  aom,  st.  7.  Tha  interrogative  proauun.  Ö.  Tlie  aiagular 
of  Ihe  present  indicaCive  acllve  in  verbal  stems  endtng  in  asplrated  t  and  d. 
9.   o.-Lt'.  iata,  iula.    IQ,   itidinni-se  'taUs',    U.  ittdid,  Cnrtdeh. 

4A.  —  The  inrijced  pronoun  in  middle  Irish.   Eriu  1,  1Ö3 — 179. 

H.  —  Contributions  Co  the  hislory  of  raiddie  tmh  declension.  Transaclions 

of  tbe  Philot^Bical  S(jci«ly  1906.  ib  S. 

Importanle  6Lude   tirS«   du   d^pouillement   des   recufiils  gutvauts; 
Saltair  na  Rann,  Lebor  na  hUidre,  Boak  of  Leinater,  Book  of  Ballymote, 
Lebor  Brecc. 
•tt.  TbameTBen  R.   Miscollen  zur  altirisclhea  GramiDaUk.    Z.  f.  cell.  Phil. 

6. 1—20, 

1.  Die  Nasalierung  des  Anlauts  nach  deklinierten  Woltern,    2.  ro 
Ifnnaäar.   3,  Ein  allos  Neulruni  auf  -nt  (Uvhtl  'Blitz,  Glans'}. 
16.  Vandryea  J.   I/^valution  de  l'adverbe  eirfen  vieil-iTlaodaia.  MSlangea 

d'Arboia  de  Jubainvüie  [vgl.  Nr,  1],  S.  279-287. 
47.  Zimmer  H.    Unlersucliungen   über  den   Saliakzeiil   des   Altiriachen. 

SilzungsSjer.  d.  k.  pr.  Ak.  d.  Wiss.  (Phil-hisL.  KI.J    19,  iSi— 439. 

[Auch  bes.  ersch.]  Berlin  (G.Reimer)  190Ö,  8".   6  S.   0,50  M. 

fitablit  l'cKistence  des  proctitiques  en  vieil-irlandaia  par  certains 
fajts  de  vocalisme,  de  consananlisme  et  de  syncope. 

C.  Kymriacb,  CorniBch  und  Bretoniach. 
46.  Aflwyl  E.   Thfj  Weish  words  acA«  aiid  reger,    Z,  f,  celt,  Phil.  6,  56G(. 
Empmnls  respeclifa  du  latin  aeotJieua  et  r«c«8*iw,   cea  mots  sigoi- 
ficnl  *  l'origine  'llux'  et  'reHuji:'. 

49,  Collinet  R.   Les  elf^meiils  d'imporlation   £trang6re  dans  les  lois  du 

Pays  de  G&lles.  M61aiiges  d'Arboia  de  Jubainville  (vfl.  Kr.  1),  S.  1 — 13. 

Reläve  les  älume^nts  tir^s  du  droit  romain,  du  droit  canonique  et 

da  droit  anglo-saxon  dana  les  lois  du  Pays  de  Gallea. 

60.  DotttAG.  La  litt^ralore  galioise,  Rev.  de  synth^so  historiqU«,   B  (jnin 

180:^),  an— 3Sä 

«1.  Loth  J.   Mdlaneos.  R.  Cclt.  2ii,  SSOff. 

1,  Hestes  do  n  accusatif  singulier  en  vienx-gallois.   2.  r  naaaliftä 
deveoant  n, 
42.  -   imhi;  ßer-gi.   R.  Gell.  27,  163IT. 

Signale  reraploi  des  chiens  de  ^erre  chez  les  Celtes. 
C3.  —  Note»  brittoniques.  Z.  f.  cdt.  Phil.  5,  17ß— I7Ö. 
ft*.  —  Notes  felyinologiquea.  Arch.  f.  celt  Lexic,  3,  39— 12, 

nafchfit  tf.  all.  nalia;  s/etA  et  fßet  'coli'  cf.  cnÄeniieiv,  skr.  gjtarpi^ 
«tc;  (ktn^ur  'seigneur'  cf.  irl.  ffuaire,  faüpoc;  Itaier  'jumenf  cf.  iil.ldr- 
fwrt  'eontte'  cf.  irl.  friaa;  ffter^i  'ardeur*  cf.  vsl.  «iHI,  t>rMi  etc. 
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5&.  Hhfa  J.   Th(!  oriein  of  Uio  Welsh  «nglyn   uid  Idndred  n»lies^  Tha 
Cymmrodflr.  XVUl.  London  190Ö.  VUI— IBö  S.  ««. 

Compcend  dfloi  parties:  I«  pfemiire  (t— 101)  oö  l'MtWir  Wl4« 
tous  lea  exeraples  d'inscriptiona  Ulänea  versifi^es  d^couTertes  en  OtBodfr 
Bretagne;  la  seconde  (10?— 18ä)  oü  il  cticrchQ  dans  la  versific&üon  tatüc 
roripne  de  Is  versificalion  celtique,  d'abond  de  Ven^tyn  ^t  de  «fodqim 
MitT^a  mötres  bciltoniqnes,  eosuite  des  pi&ces  de  vers  irlaad&iaes  Äla 
rttoric. 

56.  StrOiOJuui  /,  Weish  ry-  =  Irish  ra-  of  posaibilHy.  Äria  1.  60— fil;  ft: 
Further  remarks  on  Weäsh  ry-.  ib.  215—220. 

57.  Jeaner  H.    A  handbook  of  the  Corniah  language  19lH.    [V(l.  U.  % 
161,  Nr.  52|. 

Vgl  J.  Lotb  B.  Calt  27.  OSRl 

58.  Loth  J    Efudea  Cormquea.   R.  fieU.  2t,  1—10;  2^216—367. 

V.  Lcs  diK  Commandern ents  de  Dien.    Vi.  CorrectiODS  k  divsni  textet 
comitpips. 

59.  d'Arbots  deJabainville  H.  MoUbretons  catinas  par  an  anteur  francui 
dti  cotnmencenwnl  du  IX«  3.    R.  Ccit.  27,  151  ff. 

Gloses  viciix-bretonnea  consorvtes  dsna  un  ms.  de  Smara^dos,  ahb* 
de  St-Mihiel. 

60.  Em&alt   Em     Dictiannoire  t>ret»a-fran(aia  du   dialecte   de  yuauL 
Tannes  1904.   239  S.  S«. 

61.  -  Sur  ritymotope  bretonne.  R.  CpIiL  85,  M— 83,  260—287.  «»—419; 
26,60-94,  113—128.  320-358;  27,  133— löO. 

En  lout  91  arlirles. 

62.  —  Noles  d'>^lymalo£ie  bretonne  (itiite).  Ann.  de  Bretagne  19,  186 
542  (f.,  XX,  188  ff,  WOH.,  XXI,  Ulff. 

En  lout  44  artides. 

68.  —  Le  ciol  Dieu  eo  bretoD.  M^laoges  d'Arboia  de  Job&iaville  [vgl.  Nc.  1], 
5.47-SI. 

64  Gramiao&t  M.  La  mitalh^w  en  brelon  annoricsin.  H^langes  d'Arbob 
de  Jubaiaviile  [vgl.  Nr.  1),  S,  Ö3-96. 

Demeie  lea  faiU  da  mätaUi^e  qui  se  sont  prodails  soi  lo«t  k 
domaine  brcton  <luu  rbialoire  des  groupea  jrvr-,  yMf-,  (Usus  de  wr-,  «^ 
k  L'iailialfi), 

6G.  —  La  mfialb^ae  d'M  en  breton  armancam.  M^m,  Soc.  Linga.  H,  ISOS 
PaiiB.  J.  Veadry«& 
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8.  nnd  3.  H£FT. 


8icbehaf6  Ch.  A-  ProgratuTne  el  m^lhocles  de  la  linguislique  thtorique. 
Psychologie  du  language.  Paris,  Ilonorö  Champion,  1908.  XK,  267  S.  8". 
Der  der  Sprache  gewidiaele  erste  Band  von  Wundls  Vülkerpsycho- 
lofie  ist  voQ  manchen  SprachforsclierTi  obgelelint  worden.  Nichtsdesto- 
weniger hat  dieses  Werk  die  Fortentwicklung  des  wiss,en£c haftlichen 
Sprachstudiums  tiefgreifender  mnd  nachhaltiger  bpßinltulil  als  irgend  ein 
anderctg  zuvor.  Wundt  ist  es  zu  veidiinken,  wenn  die  linguistische  und 
die  psychologische  Furachune  nachgerade  die  erforderhche  Kühlung  ge- 
wonnen haben  und  wonn  insbesondere  die  erstere  sich  heule  klarer  dar- 
über Recbcnscliafl  aibkgt,  dalt  die  deskriptive,  di«  historisch«  und  die 
veigleichende  Gia.mn:atik  nur  erst  die  Hälfte  ihres  Programms  austUllt, 
und  daß  sie  über  dio  Sprachen  hinaus  zur  Sprache,  d.  h,  zu  den  Be- 
dingqnEeti  sprachhch«»  Geschehens  in  äbslrActo,  unabhängig  von  Raum 
und  Zeit,  vordringen  muß.  Diese  grundsittzliche  Erbennlaia  sollen  wir  nun 
aber  auch  riclilig  fruktiSzieren.  Der  Linguist  darf  sich  nicht  damit  zu- 
Crieden  geben,  der  sprachlichen  Prinzipien  Wissenschaft  püicht  schuldigst 
seines  Kitix  lu  machen,  um  im  übrigen  ein  platonisches  Verbällnis  zu 
ihr  zu  bewahren  und  nach  wie  vor  in  der  Praxis  SprachwissenschaJt  und 
Sprachgeschichte  zu  identifizieren.  Wie  weil  wir  aber  vorläufig  noch  von 
der  Erfüllung  dieses  Postuht«B  entfernt  sind,  zeigt,  um  nur  £in  Beispiel 
ZD  nennen,  diejüngsteAuseiuandersetzunf  EwiachenGrammont  undTbomaa 
(Her  die  Dissimilation  (s.  Revue  des  lajigues  roraanes,  vol.  L,  S.  273  ff. 
und  Romania,  vol.  XXXVn,  S,  2B4ir>.  Das  Buch  StchchaYes  kommt  also 
m  aeiaer  Zeit. 

Wenn  eine  Forschung  zielbewußt  einsetzen  soll,  so  muß  sie  vor 
allen  Dingen  gehörig  orientiert  sein.  Sechehav*^  hat  also  Recht,  wenn  er 
die  aJlseiÜge  Umschreibung  der  Iheoretiachen  Sprachmssenachafl  (um  uufl 
seiner  Terminologie  anzuschließen^  und  die  Systematik  ihrer  Disziplinen 
als  das  zur  Zeil  wichtigste  Desideratum  in  Angriff  nimmt,  zumal  er  sich 
luf  DurcbfährOrtg  dieser  Auf,gabe  dnrch  seine  Schulung  und  mehr  noch 
durch  seine  Veranlagung  ganz  besonders  befähigt  fühlen  mußte.  Was  er 
uns  bietet,  ist  die  reife  Frucht  ernsten  und  erfolgreichen  wiasenschaJt- 
liehen  Strehena,  an  dem  großzügige  OriginalilSt  der  Auffassung  und  ein- 
dringende  Schärfe  des  Denkens  gluichetweise  imponieren.  Vorftussiclitlich 
werden  beim  Erscheinen  dieser  Anzeige  die  meisten  Leser  der  Indoger- 
roaniachen  Forechumgeo  bereits  Gelegenheit  gefunden  haben,  das  Buch, 
das  sie  zum  Gegenstand  hat,  eUUUsehen;  «lue  An&lyse,  die  zudem  nur 
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sinen  ganz   luivotlkommeaeo  ßefnlf  von  sBioem  Inhalt   zu  {«ben  tfr- 
m^chte,  ist  alsu  wohl  überflüssig.    Dagegen  mofi  ipin  Bedenken,  das  am 
Reföfäat^n   bei  der  Lektflre   nu[gesti(>gen  ist.  an  dieser  St«!Le  zum  \tu- 
drurk  gebracht  werden.   Es  scheint  mir,   als  ob  der  VerfssseT,   im  Bc- 
slreben.  ein  Gegengewicht  gegen  die   empirische   Betrachtungsweise  ;ii 
schafTen,  seinerseits  die  rationalistische  allzu  stark  urgiert  habe,  lüs  ob 
er  lu  sehr  diwu  uei|&,   deduktiv  das   in   der  Sprache   Mügücbe  sl«U  in- 
dnktiv  das  in  ihr  Verwirklichte  zu  ermitteln.    Mit    anderen  Worten.  miTi 
möcble  dem  Buch  SÖchehayes  eine  breitere  reale  Basis  wünschen,  wie  sie 
etwa  x'an  Ginneken  seinen  Principea  de   linguietitjae   psycholopqn«  ge- 
geben  hat.    Die   Möglichkeit,   die  spracblicheA  Funktionen  apnombsch 
aua  dem  psychophysisclien  Mechanismus   herzuleiten,  zugegeben,  mftfil« 
doch  die  Probe  aufs  Exempel  unj[leicb  häufiger  und  namenllteh  in  ungteidi 
weiter«Tn  UmCang  gemacht  werden.   DaB  di«  indcgermani^bcn  äprachca 
und  besonders  das  Franzflsi&che,  an  dem  der  Verfasser  seine  Theorica  |e- 
legentlich  miOt,  dazu  «limmen.  ist  denn  doch  eine  angenügende  Garanlie 
für  ihre  Richtig'keil.  Man  darf  indessen  hoffen,  daß  sich  die  Gleichgewichls- 
tagc  zwiaclien  dem  extremen  Standpunkt  S^chehayes  und  dem  der  ein- 
BBitigen  Sprachhistoriker  nach  einigen  Oszillationen  von  seltist  herslellm 
werde,  und  nichts  hindert  am  Ende  die  Erreichung  eines  Zieles  so  sehr 
wie  die  Furcht,  d&riib^r  hinauszuschießen. 

Ich  wünsche  also  dem  Werk  von  ganzem  Rerzen  den 
inneren  Werte  entsprechenden  äußeren  Erfolg.  Freihch  wird  seiner  Wir 
kung  auf  weitere  Kreise  einiger  Abbruch  geschehen  durch  die  schwer  rei' 
ständliche  f^prache.  Es  macht  fast  den  Eindi^ck  a,ls  gelle  von  Sichefaa' 
was  Humboldt  von  sich  gesagt  liat,  näniLich  dafl,  wenn  er  sich  ei 
eine  Idee  zurocht  gelegt  liabe,  es  ihn  ekle,  sie  nun  auch  einem  andetm 
aiiazüknAu«ln.  Wie  vi«)  sich  Humboldt  dn.mit  geschadet  hat,  ist  hinliagbck 
bekannt,  und  darum  meine  ich,  daß  wer  über  eine  so  schn-ieiige  Materi« 
schreibt,  in  seinem  ureigensten  Interesse  handelt,  wenn  er  stets  bedealü, 
daß,  mit  Schopenhauer  zu  reden,  die  Gedanken  insofern  das  Ge^eti  iler 
Schwere  befolgen,  als  sie  den  Weg  vom  Kopfe  auf  das  Papier  viel  leichter 
als  den  vom  Papier  zum  Kopfe  zurücklegen. 

Peseux  bei  NeuchJLlel.  Hax  Niedermann. 
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SinonTi  S.   Die  ungarischo  S[^rache.  Geschichte  and  Charakteristik. 
Ul  S,   SlrpJIburg,  J.  Trübner,  1907.    Brosch.  ^  9,öO,  geb.  JV  10.— . 

Dieses  hochbedeutende  Werk  gibt  endlich  auch  in  deutschet 
Sprache  die  al  lerwesentlidislen  Ansichten  und  die  Ergebnisse  dernnermad' 
liehen  For-3chungsarbeitdos  Verfassers  bezüglich  der  ma^'arischeii  Sprach«, 
es  wird  einen  Markstein  bilden  in  der  Kenntnis  dieser  so  wenig  gekannteo 
Sprache. 

Für  den   weitaus  grSQten  Teil  genagt  es,   d&n  indogemianiachi 
Leser  atff  die  Hauptpunkte  kurz  hinzuweisen,  was  am  Ende  dieser  Bi 
sprechung  geschehen  suH;  die  meisten  Aufstellungen  sind  unanfeditbtr^ 
schaffsinnif  und  wohl  geordnet,  obgleich  bezüglich  der  Anordnung  di 
Indogermanist'Sn  manches  eigentümlich  vorkommen  dürfte. 

Der  Hauplteil  der  Besprechung  soll  auf  die  abweichenden  ZOg« 
des  Magyarischen  den  Leser  aufmerksam  machen,  wo  das  in  dem  Bacbe 
nicht  stark  genug  zur  Geltung  kommt ;  dann  sollen  die  Punkte  hervor- 
gehoben werden,  wo  ich   In  wichtigen  Fragen  des  Bauea  mit  dem  Ver- 
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r&sscr  DKht  Obereinstimtneii  kann;  und  endlich  soll  die  neuerdings  so 
fnirtdlos  verdunkelte  Zusamineng^shorigkeit  der  ural-a-llaischen  Sprachen 
und  die  Zugehörigkeil  der  [ionischen  Sprachen  zum  ural-alUiBchcn  Kreise 
entschieden  belont  werden. 

Sinnon^i  erkennt  die  Zusammen geh&rigkeit  der  linniachen  Sprachen 
rückhaltlos  an.  Mit  einem  kleinen  Fragezeichen  gibt  er  anch  zu,  daß  die 
finnische  Sprachgrupp«  zu  dem  großen  ural-altoischen  Sprachstamm  ge- 
hCrt;  aber,  wie  scheint,  «Lne  Rcht  an  diesen  Sprachstamm  zu  glauben. 
Er  ist  seihst  keineswegs  Forscher  atif  dem  weiten  Gebiet  des  Urai-Alta- 
ischen  aujQerhalb  des  finnischen  Kreises,  und  die  nraü-allaische  Fnige 
ist  (Qr  sein  Werk  von  unlergeordneler  Bedeutung;  sprachw-iseRnacharnitk 
dagegen  ist  sie  von  der  alUreinschncidendslen;  und  heut  mehr 
denn  je,  da  gerade  in  der  allerneu€3ten  Zeit  an  den  Grundlagen  geiültell 
und  Zn-samoi anhänge  konstruiert  werden,  wodurch  der  eigentliche  Schwer- 
punkt verrijckt  erscheint. 

Da  S.  alao  hier  im  wesentlichen  von  anderen  aufgestellte  Ansichten 
vtedergibt,  kann  van  neuen  Ergebnissen  nicht  die  Rede  sein.  Aher  die 
iBr  die  Zusammengehörigkeit  der  vielen  ural-altaischen  Sprachen  «nd 
Gruppen  sprechenden  Tatsachen,  die  hier  susam  mengest  eilt  werden,  kann 
man  wohl  unterach reiben;  freihch  muß  ich  immer  wieder  hetonen,  daS 
hier  wie  in  seinen  Quellen  die  eigentlichen  Grundlagen  des  Sprachbaues 
und  die  daraus  Tolff^n den  Grundgesetze  des  GesB.mlaltaischen,  aus  den&n 
3(1  Eismlich  alle  Einzetersfheiniirgen  sich  oft  mit  Naturnotwendigkeit 
ergeben,  eigenlhch  gar  nicht  lu  Worte  kommen.  So  kann  der  Loser  kaum 
zu  etwas  anderem  als  einem  non  liquft  kommen,  und  die  vielen  an- 
gerahrten  Tatsachen  erscheinen  zusammenihanigslos,  äußerlich  und  halb 
und  halt  zufülhg. 

Wichtiger,  aber  eng  zusammengehfirend  mit  dem  eben  erwähnten 
Ignorieren  der  grundlegenden  Punkte  im  Bau  aller  ural-allaischen  Zweige 
ist  fiir  unseren  Gegenstand  die  unverkennbare  Tatsache,  daß  3.  die  Er- 
ficbeinnngen.  die  gerade  das  von  unserer  indogermanischen  Äi]ffa.9.sung 
Altwelchende,  oft  scheinbar  Abnorme  kennzeichnen,  keineswegs  immer 
in  eben  dieser  Eigenart  klar  hervortreten  läßt ;  es  kann,  ja  muß  hier- 
durch vielfach  für  den  ferner  SteÜienden  der  Eindrack  hen'orgerafen 
werden,  als  ob  kaum  erhebliche  Abweichungen  von  der  gewohnten  Auf- 
fassong  Vorligen;  und  d-och  spiegelt  ein  minkft.  bet>n.anket  =  uns,  »i«, 
ein  /n.  ndlam,  one4t  =  bei  rair^  ihm,  ein  ndlnmnJl  ^^  he'i  mir,  ein 
mdtam  nrlk-ilt  =o\iiie  mich,  ein  ff  magatok  oder  gar  (t  »nra  ntagatQk=:  ihr 
sellisl,  ein  rtlruom  k-tll  nflt»n  =  ich  muÜ  warten,  em  ts  a  bdti/ätaikf 
=  das  gehÜrt  den  Leuten  meines  Bruders  wrid  hundert  andere 
Formen  sowie  Wendungen  eine  dem  Indngermanen  fremde  Welt  wieder. 
Ebenso  mußte  die  charnktenstische  Anwendung  der  indiffp reuten,  der 
■ogenannlen  Singularforrn,  statt  unseres  Plurals,  das  hedeutsamo  t'^blen 
der  Akkusativbezeichnung  in  ganz  bestimmten  Pfillcn,  das  Fehlen  jeder 
Flexion  am  atlribuliven  Adjektiv  und  manches  andere  mit  mehr  Nach- 
druck hcrvorgel lohen  werden.  Ich  kann  ihn  nicht  ganz  freisprechen  von 
der  Neigung,  die  grutJeu  Verschiedenheileu  im  Bau  des  Ural -Altai  ach  eti 
und  des  Endogermaniaclien  manchmal  etwas  zu  veYaehleiern,  dagegen 
halbe,  ganz  zufällige  und  auf  ganz  verschiedenem  Grunde  erwaeUseae 
Ahnhc-hkeiten  wie  Belege  einer  gleichen  Auffassong  hinzuatetlen.  Freilieh 
Riuä  man  dabei  auch  berücksichtigen,  ioM  ein  magYarisch  redender  Mensch 
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heut  in  einem  mnahemt  selbst  in  tuUom  n^lkßl  nichU  anderes  sehen 
bpsser  empfinden  kann  als  den  völlig  gotstig  gewonl>enen,  ahslrnkl 
pbilosopliisdien  Warl  eines  mir,  H  mo*  und  t^inets  ohne  mich,  w< 
die  F.nUti^huDg  Itaum  noch  andeutungsweise  eine  Rolle  bei  dem  lelzieo 
[ttflinm  n^lkCIl)  spielt;  ganz  wie  in  ä  moi,  das  als  mir  empfunden  vriiA. 
ohne  jede  öriliche  Nebenliedeulung.  Geht  es  doch  uns  seilst  beim  fie- 
lirsuc-h  der  maeyarischen  Sprache  ebenso.  Sind  doch  auch  unser«  indo- 
eennaniachen  »pr&chticben  Bildungen,  die  oft  einen  so  auffallenden  Ei 
druck  deü  ganz  gteislig  Gewordenen  machen,  die  die  Kategorien  Stihj? 
Objekt . .  . .  sü  [ihilosophiseh  klar  wiederzugclicn  scheinen,  bei  n:Uier< 
Zusehen  nichts  weniger  als  klare  Vertreter  diesec  und  anderer  Rai 
eorien,  sondern  ursprünglich  gani  gewöhnlich  krali  materiell  ehe 
wie  äußerst  vag. 

Weil  S-  da?  WestiU  des  Gesain tnrsleltaiscben  niclil  aaa  üffloer 
eingehender  Forschung  kennt,  darf  man  ihm  einen  leiacn  Zweifel 
züglich  der  Zugeiiürißkeit  des  finniüchcn  Zweiges  lam  Gesatnlural&llabsch 
nicht  v47Tfibclii.  Obgleich  er  llüchlig  STich  der  Ansicht  Erwäbnuii^  1 
wonach  die  finniüchen Sprachen  in  nahe  beziehung  suden  tndogermiknisct: 
gebracht  werden  sollen,  ist  ihm  diese  augenblicklich  so  viel  uinstntli;nF 
Frage  äugen scIieinUch  keineswegs  sehr  gelegen,  aber  aiicii  hit-r  scheini 
i'm  sldlsthweigpfldes  "*«  %<irf  v(>rzuliegen-  Dieses  ngn  li^uei  Ual 
seine  Berechtigung,  ebenso  wie  die  gan^e  Frage,  denn  viele  TnlMchea 
im  Bau  der  Tinnischen  Sprachen  zeigen  eine  auITallende  Abiilicliketl  m;I 
indogermanischen  Erscheinungen,  zum  Teil  ^cwiQ  jutällig,  zu  emeni  ^nien 
Teile  aber  der  Art,  daß  ein  innerer  Zusammenhang  gar  nicht  weggeleugnet 
werden  kann.  Sind  aber  darum  etwa  die  Unnisctien  Sprachen  von  deo 
tkbrigcn  ural-altai sehen  zu  trennen?  Nie  und  nimmermehr,  üti  Bau 
der  Hiinisclien  Sprachen,  das  Fuadamenl,  ist  und  bleibt  ural-allaisdL 
Völlig  ural-altaisch  l.  B>  ist  das  Verb  in  seiner  klar  verfolgbaren  imprAnf- 
liehen  Fassung,  oder,  soweit  wir  diese  Fassung  rekonstruieren  können; 
ganz  ural-altajsch  isl  trotz  vieler  Anklänge  an  das  EndögermanL&che  lO 
der  Form  eben  diese  Form,  die  AulTassiuig  und  Abwandlung  der  per- 
Böalichen  Fürwörter ;  durcliaus  ural-altaisch  isl  die  hüclist  charakitristiscla 
and  vid-seilige  Anwendung  der  PosscssivsuffiKe,  die  allein  schon  im 
Magyarischeti  z.  ß,  eine  dem  Indogermanen  fremde  Well  erschließt  in 
ihrer  ungeheuren  VielseiCijglkcit  und  EigenarligkeiL ;  woduich  nebenha 
Sprachen  wie  das  Magyarische  Zwillingsb rüder  des  Samojed lachen.  Tai- 
Mseben,  Tungusiseben  scheinen;  ural-altaisch  und  von  den  andüivn 
altaischen  Zweigen  gar  nicht  zu  trennen  ist  die  finnische  und.  namentlitb 
die  urfinnischo  Anwendung  der  Pluralform  einer',  der  i ndifferenlen  odrc 
Sinfularform  andt^reräeits,  besonders  jedoch  die  eigentliche  ßcu£iui| 
des  Notnens!  t.  Stellung,  Gehrauch  und  Form  des  gewähi^icben  adno- 
minalcn  Ausdrucks 'J  mit  und  uhne  besonderes  Zeichen,  mit  und  ohov 
nachfolgendes  Pussessivsuf&s  am  tegierten  SubsLuntiv  Oi'ater-Gul,  Vaten 
Gut,  V'aler-Gut'Sein,  Vaters  Gut-^ein);  {hierin  vom  Finoisclien  übel 
Samcj.,  Türk.,  Tongus.,  Mvngol.  hinweg  bi^zum  Japanischen  erstaunlicht 
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1)  NaIürlidMst  hier  überall  nur  die  Rede  von  der  nuTmaleu  Haupt- 
bildung,  die  man  ungefähr  als  die  so£.  urlmnlsche  ansehen  darf;  Wf it^^ 
bildungen  wie  ma^yar.  ('  neben  der  Hauptform  kommen  hier  nicht  in 
Belracbt. 
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Glelclihett  itt  Grundauilaasiine}.  ä.  Die  ganz  n^gelmäSige  Anwendung 
einfs  sai;en  wir  tlexionsfusen  Akkusiiliv.  meist  neben  einem  llektierten 
ait  deiillich  ausgeprägter  VerBCtiiedenlieü  der  AulTassung;  die  scheinbare, 
Ihr  parlieile  Ähnlichkeit  der  Form  mit  dem  Indogcvmanisch'Pn  Irifft 
das  5ainnjc4ische  in  viel  höherem  MaOe  zm  ab  für  du.s  Finnische. 
3.  Die  höchst  charatleristische  Aiiffassnng  und  Bildung  der  vielen  Formen 
ftlr  den  Lokalir.  Dativ,  Ablativ,  Elaliv,  AUalJv,  lllaliv  und  ahnlkliB  mehr 
oder  minde-r  klar  aasgopfHgte  Bezeichnungen,  die  ganR  gowöhnlicb  die 
einfaclie  orlsbezeichnendc  Form  zum  Aiisgangspunkt  nehmen  und 
daran  erst  das  individualisierende  Suffix  der  Trennung,  dea  Ausgaben» 
von.  der  Ruhe  in,  an,  bei  .  .  .  fügen;  wobei  außerdem  sehr  häufig 
genait  tmterschicden  tvird,  ob  die  Handlang,  Bewegung  das  Ziel,  d&n 
Ausaangspunkl  nur  berührt  (Allativ,  Ädesaiv,  Ablativ)  odct  im  Innern. 
aus  dem  Innern,  berans  sich  vollzieht;  m  allen  diesen  und  vielen 
aDdern  hier  nicht  ausitifüIiTendcn  Punkten  auf  diesem  besonderen  Gebiet 
ist  das  Finnische  der  reinste  Vcrlretor  des  L'ral-Altaischen;  und  wie 
eingpfSeischl  diese  eigentümliche  Richtung  ist,  wird  dadurch  am  klarsten 
..^ewitsen,  daß  das  Mag^'arische  mit  seinen  jungen  Neubildungen  die  hier 
aannlen  GeeichUpunkl«  am  regelmäöigslen,  sdiSrfsIcD  und  reiclilialligsten 
Ausdruck  bringt  [ft.  hog,  e.  ra,  be,  lil,  röl,  bSi  .  .  .).  Itral-allaisch 
ist  dl«  immer  adnominale  Voranslellun"  des  atlribuliven,  ursprAnglidi 
nit  (lektierlen ')  Adjektivs,  des  ebenso  behandelten  hinweisenden  Für- 
worts, des  Grundzahlworts  mit  dem  Singular  der  geKähllen  Gegenstände. 
Uml-allaisch  ist  Auffassung,  Art  der  (■"orm  imd  Umfang  der  rtichonl- 
wickelten  Postpoailionen,  mit  und  ohne  Possessi VBuffiKe.  Vollkommen 
ofal-altaiscb  iat  unbedingt  der  «rfinniscbe  Sal?  in  allen  seinen  Teiieil, 
mit  and  ohne  Örtliclic,  zeilliche,  begründende,  aussdilieflendeiind  aonatige 
Nebenbestimm ungpn,  die,  wie  im  ganzen  Ural-AI  taischen,  fast  ganz 
aich  ohne  konjunktionale  Bindung  dem  Hauplverb  ansehlteßeii;  ao 
dkfi  es  NebensÄUe  in  unserem  Sinne,  abgesehen  von  der  diirftigen  An- 
wandung des  in  der  Enlwickelung  begriffenen  Relativ  im  Urfinnischen, 
ebenBO  wenig  giihl  wie  in  den  anderen  Zweigen  bis  zum  Japanischen; 
di«  Späte  Herausbildung  von  Nebensäteen  ist  eine  ganz  sekundäre  Er- 
scheinung, die  meisten  finnischen  Sprachen  haben  bis  heut  kaum  salz- 
bildende  Konjunktionen. 

Dftä  Vorangehende  betraf  vot wiegend  die  innere  Form;  im  Nach- 
folgenden wird  auf  den  ural-altaischen  Charakter  des  Finnischen  in  der 
XoBeren  Form  beziigüch  der  wichtigsten  Ausdrncksformen  o]me  jede 
spezielle  Erörlerung,  die  hier  unmöglich  ist,  hingewiesen.  Wegen  dieser 
Ünmöglichkeil  bleiben  auch  die  TjB.wlver3iSllni33?  ganz  uniberiiäirt;  de5- 
fLciclien  der  Akzent,  der  im  Ural -Altai  sehen  keineswegs  überall  an  ein- 
rocti  sich  gestaltet,  wie  das  meist  angenommen  wird;  das  Tungusiache 
bietet  z.  B.  bierin  ein  sonderbare^i  Bild. 

Die  Zugthüngkeit  des  Finnischen  zum  Dral-Atlaischen  in  der  Plural- 
bildung  hat  Murdticsi  einwandfrei  dorgetan,  doch  kann  sein  Material  er- 
heblich erweitert  werden. 

Ebenso  hat  Ramsledt  soeben  Liefgeliende  ÜbereinalirannUiigen  der 
oial-altaiachen  Zweige  bezüglich  der  Zahlwörter  nachgewiesen;  aeirten 


])  Die  Beugung  des  attributiven  Adjektivs  im  Westlinnischen  wie 
Tungiiaischen  ist  ganz  spät  hinzugekommen, 
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Ergebnissen  können  viele  unanfechtbare,  be2eie>inende  Ei^nzoogeii 
gegeben  werden. 

Di«  sogenannte  Kasuabildun^.  so  reich  and  so  onerschüpllich  in 
immer  neuen,  selbständigen  Kombi n&lionen  bei  den  vecschiedenen  Zwe^u, 
weht  immer  wieder  huf  di^  gleichen,  modifizierlen  und  kocnbinierten 
örnndelcmenle  hin,  wobei  wieder  Samojediäch  und  Firmisch  vielfacb  als 
Zwillingsbrüder  erscheinen,  und  auch  dss  Tunesische  innerlich  und  fiuQo 
lieh  o((  lebhaft  an  das  Finnische  ankLngt.  Solche  Grund«- I«iueate  >\nd 
n,  wn,  (no),  ni,  mmi  ...  für  den  Genetiv ;  m,  (w,  tca)  ,  .  .  für  den  Akkusaür; 
»,  na  .  .  .,  t,ä,  du  , ,  .,  g«,gt.  Ja,  a,  e,  *  . . .  für  Lnkaliv.  lUativ,  AUtliv, 
Dativ ;  (a,  t,  tst  {=  tt),  Ui  (=  (>)...  ffir  den  Ablativ,  Elativ  .  .  . ;  iii. 
MaM(a),  irtna,  nt . . .  Üii  eine  Art  Pros&kutiv,  Komitativ,  Instrum^atal ;  I. 
/i  ...  im  Sinne  der  Nihe  (finnisch,  tutig;usiErh) '). 

Die  Formen  der  persönlichen  Färwörter  sind  nicht  nnr  in 
Gmndelemenlßn  m,  in],  t,  U,  »,  (m),  bei  allen  aral-altaischen  Zweigen  die- 
selben, sondern  sogar  in  der  besonderen  chara kl eriali sehen  vollen  öe- 
slalt  dieselben  auSer  dem  hierin  etwas  abweichenden  Morkgoüschen : 
linnisch  tnon,  Ion  —  min,  tin  —  wi'n,  »in')  ,  .  ;  samoj.  man.  tan  —  uMtn, 
ihan  —  man{Ha!}),  '«»(»»off)  .  . .;  lungus.  min,  «■«  (Aiw);  iQrk.  myn,  #yn 
BwJii,  eSn  .  .  , ;   mongol.  Äi,  Iti  .  .  . 

Noch  aufTikllender  ist  die  Pluralbildirng.  die  sich  rast  übcrjill  durch 
Vokal  Variation  vollzieht,  wobei  auch   das  Mongolische   der  allgcmeiniD 
Richtnag  folgt.    Vgl.  Tinnisch:  m>,  ti  —  mt,  tt  —  mm,  tin  (Sing,  mtin,  /> 
—  mep,  (eff;  aamoj,  me,  ti  —  mi,t%  —  mi.«  —  mc^.f«^;  tungus.  bikh  («tk 
tun  (Sing,  miti,  «in);  mongol.  man,  tan. 

Die  Abwandlung  der  persünlichen  Fürwörter  Biißt,  Dicht  etwa  l 
einzelnen  Formen,  wie  das  vielfach  vereinzelt  vorkommt,  vf'-  *"'•  ^  = 
ich,  mfHtH  {ib  =  mich,  sondern  in  großer  Fülle  und  Regelmäßigkeit  uiu) 
in  den  jüngsten  Neubildungen  wie  den  magyarischen,  am  all^rttBgf- 
pr&^esien,  Subalantivronn  i  doch  das  ist  keineswegs  das  charakteristisch 
Auszeichnende,  sondern  die  sonderbare  Ausgestaltung  int  einzelnen,  die 
wieder  das  Finnische  als  Zwitlingsb rüder  des  Samojedischen  zeigt:  in 
b^id'Cn  Zweig^en  begnügt  inan  sich  nicht  rnil  Fassungen  wie  mein  Letti, 
meines  Leibes,  sondern  die  Ausdrücke  mein  Leih,  meine  Nähe  i'mein  beii. 
meine  Entfernung  (mein  von  weg}  nehmen  hinten  noch  die  Posse ssivsuftix« 
an;  so  in  aUun  finnischen  Gruppen  außer  dem  Lappischen  und  tedweise 
im  WcGtlinntschea,  in  eigentüniticher  Dberein  Stimmung,  desgleichen  in  vier 
s am ojedi sehen,  Sprachen;  vgl.  nKwt'i*-m  —  ich  (oder  mein)  —  Inneres, 
innen  —  mein  =  in  mir,  toti-i»-it  ^  in  dir,  mon-i-in,  ton-t-H  (mordwin.); 
nt'lan-tm,  t-lan-tt  .  .  ,  (tschereu.) ;  fiten-Sitn,  ten-t-id,  mi-tan-ft»,  ti-tan-yi 
(syrj&n.];  miit-t'me»,  nin-e-de»  (ualjak.);  mfn-oa-men.  men-e-mtm  (wogul); 

1)  Sogar  die  zusammengesetzten  Elemente  zeigen  vielfach  eineillMr- 
raschende  innere  und  selbst  äußere  Ähnlichkeit,  besonders  im  Fin- 
nischen, Samojedjschen  und  Tangusischen,  ein  nnerschüpfüches  Kapitel, 
in  meinem  "LlraUlt,  Völker  und  Sprachen'  und  sonst  von  mir  behandelt. 
Hierher  gehören  die  vielen  Bildungen  wie  fsnn.  II,  il,  ks,  lU,  l^yj;  «(,  fi, 
tjff),.  m.  hn,  »k.  .  .  . ;  samoj.  ga-tta,  ga-ta,  nan,  (na/),  nd,  tanu  .  .  , ;  IsngDs. 
t-ki  [liki],  t-ki.  du-ia,  du-li,  (ffit) .  .  .  Auch  das  Türkische  and  Mon^olisrl: 
zeigen  manche  hierhergehörige  Erscheinung. 

9)  Hi?r  und  da  wie   im   ugrischen  Kreise  auch  etwas  ande 
Btaltel,  vgl.  am,  eng  —  nffn  .  .  . 
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min-tU-in,  »in-iä-U,  minit-hu-in,  ti nu-hH-ü,  (wepa.);  /tttnii-am')  (eH-iull- 
am],  l^i»dt-ad,  eo-nek-em,  if-nek-ed  (magyar.).  —  Sa.mojedischL  im«»i  »ö«- 
an,  inan-Hä-mn~an  =  icii  (oder  mein.)  Wesen,  Person  ...  —  hei  —  mein 
^  bei  mir ') ;  manna  na-la-na,  lanna  »a-d'i'lif,  mamni  rm-nii-na  .  .  .  Wenti 
M  samnjddisch  im  AkkuBativ  heißt  man  ait-m,  ma  se-m,  ta  ae-ttd  .  .  ,,  oder 
ti^rn,  aem.atttd,  so  bedeulel  das  klar  ich  oder  (mein)  —  WeRcn,  Inneres?, 
SMhe?  —  mein,  Wesen  —  main,  dein;  wie  im  MAgya.riBi^hen  «n^-em-it , 
ttf-»i-et,mi-nk-tt,ti-tek-tt,  bloQ  wird  im  Magyarischen  slaUKSrper, 
Inneres  ...  eeradezu  gesagt:  Ich-hetl,  Du-heil,  Unaer-heil,  alao  heißt 
tng-^m-€t  wirlilich:  Ichheil-meine-die  {Akk.).  Genau  so  wie  «ty-w», 
imi-tJe,  ti-t4k  ...  ist  samoj.  pttda  gebildet  ^=^  ErheiL-asine  =  at;  der 
AU.  pw-tJo-mMfei  bedeutet  Erheit-3eine-dle(Akk.)-seine.  Die  AuffEisauDg 
ist  dieselbe:  wie  im  Magyarischen,  nur  tritt  die  Neigung  fitr  die  Anu'endung 
der  Possessivä  noch  stirköf  hetvor;  sagt  doch  der  Same  jede  ftögar  pj<-da-f 
^^  duv  wCrUich:  deine  Erheit,  dein  Er.  Ganz  richtig  hat  dieselbe  Rich- 
tung schon  Böhtlingk  in  ben-im,  dem  türkischen  mein  .  .  .  gesehen  und 
das  als  meine  IcJiheit,  mein  Ich  gefBÜl. 

Ebenso  lautet  es  iraTungusischen  «oati-ma-M,  nooit-du-n,  »«ifl-duk-«"« 
=  Erheil-die(eam}-sein  ^=  ilin,  Erheit-dcriVonJ-sein  =  ihm,  von  ihm;  sogar 
im  Plnral;  mm-ai-to»  ^^  Erheit-die(ei,  Plural)-ihre  =  sie,  et,  aiiroi,  non-ar- 
liki-fo»  =  Erhoit-die-hirt  zTi-ihre  =  ad  eoa.  *) 

Das  Türkische  lehnt  im  alleemeinen  die  Abwandlang  mittels  eines 
solchen  Hiirsstammes  wie  na,  sie  .  . ,  ah,  aber  trotzdem  hißtet  das  Jaku- 
tische in  großer  Regelmäßigkeit  von  den  Stammen  min  =  ich,  an  =  du, 
las  =  wir,  äa  =  ihr  die  Formen;  mij-f'ji'-liau,  Sj-iy-ltin,  hia-iV'-i-lÄJii 
i,*-iffi-Uka  =  von  mir,  dir,  uns,  euch,  mit  der  Ablativwendung  tian.  Ebenso : 
my-iyi-nän,  Sj-ij^nän,  bis-iji-nfin,  äs-i-^i'-niln;  oder  mij-i^i-nni.  mij-iyi- 
tii3k  . .  .  und  so  in  ollen  vier  Stämmen  mit  den  verschiedenen  KosUs- 
zeicben  weiter. 

Vgl.  endlich  mongolisches  (hurjfitiüehesi  tm-ma-da  ^^  mein  (ich)- 
L«ib,  Pergon-der  =  mir;  tut-ma-ha,  tta-tna-leti,  na-m-a-lar,  na-nta-i  =  von, 
Bit,  durch  mich,  mich;  ea-ma-da  =?  dir,  *a-ma-ha,  aa-mo-tni,  sn-ma-iar, 
aa-ma-i  —  von,  mit,  durch  dich,  dich,  Oslmongolisch  teilweise  mit  einem 
anderen  HiKsalamm:  rfa;  so  na-rfo-ber,  na-da-else  =  durch  mich,  von 
mir,  aber  auch  hier  na-w«-ji  ^  michj  ebenso  Ui-mo-ji  =i  dich,  \si-ma- 
dnr  =  dir,  tai'iMd'bor,  lai-ma*etse  =^  dmch  dich,  von  dir. 

Die  reinste  und  reichste  echt  ural-altaiscLe  Ausgestaltung  dieser 
eigemamlithen  Richtung  bietet  wie  so  oft  gerade  das  Finnische  und 
das  SamojediscliB. 

Die  PoäBeBsiva  mein,  dein  sind  im  Filmischen  den  samojediachen 
fast  identisch,  aber  auch  das  Tungusische  bietet  ebenso  wie  das  Burjatische 
die  gleichen  odci  gans  ähnliche  Formen  wie  das  Finnische. 

1)  Danehen  als  gewöhnliche,  weniger  ausdrucksvolle  Form  niitam 
C=s  meine  Nahe,  mein  bei),  nekm,  oAiad,  nekeii  ...  =  bei  dir  .  .  . 

2)  Nfr  noch  etwas  umständlicher,  ausführlicher  und  noch  leichler 
verständlich  als  die  ßnnischcn  Bildungen  durch  dos  nä,  welcbea  etwa 
Wesen,  Leib,  Person,  Sache  o.  ä.  bedeutet. 

3)  Selbstversiandhch  entsteht  die  anscheinende  Schwerfälligkeit 
ilieser  Bildungen  durch  die  völlige  Unmöglichkeit,  ohne  umschreibende 
ungenaue  VoÜwörter  das  leichl  und  feiiri  Angedeutete  einigermaßen  ainn- 
{«mSB  wiederzugeben.  Das  gilt  hier  iiberall. 
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Fifiniseli:   •H-d,  m-d,  m-d,  m-t  ma^yar.  läpp.,  pentt,  tscb<^em. 
H  (ngriscti),  n-t  (mordw.),  n-t,  »f-Bi'  (westf.). 

SannojediacL:  M-/(=rfj,™-/,  »i*/,  ii-/,H-I')jurak  ,osIjak-s..kuiua.. 

n-(,  M-d,  y-f  (jurak.,  ostjnk-s.t 
and  wahllose  ähnliche  Bildungen*). 

tuTieusisch:  u,  f  {=  w)-«,  91. 

burjSliscli:  m-*,  IQrkisch:  tn-ff. 

S«lbM  unä«r,  euer  sind  teilw«Ue  im  Finnhi^lien,  S^rDOj^disetifo, 
Tun^nsischen  innerlich  und  äußerlich  fast  ahsolul  gleich,  was  hi«  nicht 
atisgeFiitirt  werden  kann. 

Es  ist  ausgeschlossen,  hier  auf  di*  in  hohem  Grade  Iwilealaan«. 
oben  angedeolete,  sprachbeherrschende  Anwendung  der  Possossiva  in  dem 
auch  hierin  innig  verwandlen  Finnischen  and  Samojedischen  ein- 
zngehen.  Nur  eine  charaklerislische ,  lausendrach  (wOnlieh!)  wied«r- 
kehrende  Anwendung  sei  hief  durch  je  «in  Beispiel  aus  dem  Finnischen. 
Samojedi sehen,  Tunguaischen,  Tflrkischen  angedeutet: 

am  ie^-tm     ^^  ich  (oder  mein)  Valer-mein  (wogotischV 

jMiJw  äaS-;'      ^  ieh        „         „       Vater-tneiM  [samojedisch}. 

min  abdo-H    =  rVA  (meinj  Habe-mem  (tungusiach), 

mtin  aba-M    =  ith  (mein)  VnXer-mttn  (törkiachV 

Wie  inni^  verwandt  die  finnisch<?n  und  die  s&mojedischen  persfln- 
üchen  und  die  davon  deutlich  geschiedeneo  Schlichen  Int^rfOgalivasind, 
soll  ohne  weitere  Bemerkungen  die  folgende  Zusanimenslellunj:  urifen. 
wobei  gaF  nicht  behBuplel  werden  soll,  daß  auch  der  etwaige  zw«ite 
BealAndteil  im  Finfiischea  unt)  SAfflojedi sehen  wegen  dör  lantti<faen  Ähn- 
lichkeit unliedinct  sich  decken  mäsae. 

1)  Wer,  welcher.   2)  Was. 


itMa 


J)    TawgT: 

hiaie 
Jurakisch: 


Am  (Slamtn) 


kuMa^g 


Samojedisch: 

08tjak'!&m,-. 

kud,  kut, 
kuilö.  kiilö, 

kutte 


Jenisiei-aia- 
hake 


n. 

Finnisch: 
fcpfw  (mordw.)        frorf 


hm  (weatf.) 
jttH  (wotjak.) 


cAu  (wognL) 

ho  (magyar.) 
A-M  (läpp.) 

^  (SlAirim) 

1.  Samojediach; 
KarauBsinsch:       Jurak  19  ch 
gi{di}  hi&ea 


ckot  (woj^ul. 

kvda  (tscherem.)    cAiyV 

ktidam  (westf. 

gt^te  {lapp- 

kodama  (mordw.) 


i 


\)  Dies  l  ist  aweifcllos  ^  /  (rf),  was  leicht  zu  beweisen 
2)  Vgl.  tm-f9  {=  do\  ma-Ia  (=  da),  ma-txt  {=  da\,  ba  (^  wa)Jt, 
**-/(>,  no-to,  iiO'ddo,  no-iv,  na-nta  .  .  . 
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ü.  Finnisch: 


(wesU.) 

ii  (mordw.J 
*i  (itiagyar) 
h  \ 

(läpp.) 


Itl  {lachcretn.) 

L  Saitiojedisch: 

äj    md,  Mf,  arti(^),  dMiZii',  (mir). 

U-  FiöftisCh: 

ma  (tchereiB.),  ma^  mar  (peria.^  mal  (wogul.),  mat, 
met  (osLjnk.),  mes  (mordw.),  [mia  wesir.]  ntuj  (oaljak.), 
m^i  {perm,),  «ri  (läpp.),  im'  (wEsalfO,  •»•»  (rnagj-ar.) 

Trotz  der  aulTaüenden  Gbereiaslimmung  weist  do'Ch  das  Finnische 
zwei  iDterrogativbildungen  des  SatDoJedisdien  kein  Analogon  aur. 
lÜr  J)  «o,  st>  (Jeniaaei-s.),  seit  (Tawgy),  »iwirfi  (Kamass.)-  2)  «"'^j.  Daa 
liann  seine  Erklärung  darin  finden,  daß'  ee  und  am  i^weiCdlos  ala  aus- 
geprägte Demonslraliva  vorkommen;  dabei  scheint  gs  noch  außerdem, 
als  üb  am-ff!f  das  bekannte  F'rafeeleinenL  ffi^ffy)  enthielte,  so  dal)  mn-gii 
80T.-ieI  bedeuten  würde,  wie  de*  daV 

Auch  im  Türkischen  kommen  die  beiden  intermgativen  Hauptformen 
W,  ka,  [Jean]  vor,  vgl.  ti'm,  kam  =  wer?  Von  ica,  kai  uiguriscti  knjuu  ==  wie? 
ItitHf  =  wieviel?  k-anCa  =  wiesoV  Alttürkiach  künx  =  wer?  k-anri  =  (wo?,) 
was  für  eia?  Cianz  ähnlich  in  den  lieuligen  Turksprachen «inschlicfihch  des 
Jakutischen,  wo  neben  kin\  =  wer?  viele  Bildungen  von  cha,  chai  vor- 
kommen. Dem  finniseii-aamojedi sehen  ma,mi=  was?  enlapriclil  türkisciiea, 
ebenfalls  sächliches  <i&,  nt.  Das  Mongolische  tritt  in  seiner  Einfacliheit 
dicht  neben  daa  Türkische  mit  seinem  km  =  wer;  sAcblich  Jaffitn  0«'*1 
=  was? 

Dagegen  alellt  sich  wie  so  oft  das  Tnngugiacho  mit  seinem  anlTallen- 
Reichtum  innerlich  neber  das  Samojedische  und  Finniache.  Es  ent- 
ilt  auch  die  persRnliclie  Haoptform  X-r  in  der  Abblassung  n>  (^f).  daneben 
das  säclilLche  au,  aie  (=  am,  fimb  sarDoj.),  daneben  aber  noch  viele  andere 
BildungeD,  die  hier  nicht  entwickelt,  werden  können,  aber  aaclh  das  be- 
kannte cha.  cha  Ans  Finnisch -Sa  mojedi  seilen,  und  wahrscheinlich  auch 
das  sächliche  ma. 

Geradezu  auffaUend  wirkt  die  Geset.zinäfiigisciit  trnd  die  nnverbaUl'^ 
Klarheil,  womit  alle  ural-altaischen  Zweiße,  teilweise  abgesehen  von 
drin  hierin  «twas  zurUckstebenden  Türkischen,  alle  Indefinita  und  all« 
verallgemeinernden  relativ  artigen  Ausdrücke  wie  wer  auch  immer, 
wer  auch  nur.  (jeder)  .  .  .  vom  Interrogativ  ableiten:  und  zwar  durch 
Elemente,  db  meiet  nachweislich  vülVig  unserem  auch,  auch  nur, 
{wenn)  auch  nur,  auch  immer')  entsprechen;  und  wie  jeder  einzelne 
Zweig  dabei  ganz  aelbsländig  vorgebt  und  doch,  wie  infolie  eines  Natur- 
gesetzes, EU  dem  teils  völlig  gleichen,  teils  ganz  Ähnlichen  Ergebnis  go- 
langl.  Hierin  ist  z.  B.  das  Samojediscbe  reicher,  klarer.  geseUmlQlger, 
fliizusngen  indogermanischer,  ala  daa  sog.  Urünnische  gewesen  sein  diiirfto. 
Auch  die  Negativa  gehen  gern  deutlich  auf  die  Interrogativa  ditrcb  Ver- 
mittehing  der  indefinilen  Bedeutung  zitrück,  vielfach  viel  klarer  und 
rei^elmBBiger  als  im  Indogermanisehen.  Es  folgen  ohne  eingehende  Ent- 
vick^lung  Beispiele  aus  dem  Samojedischen,  Ttingustschen,  Mongolischen. 


I)  Oder  dem  nep,  tk  (in  ocnc),  jmp,  euntqua  o.  fi.,  Ä(. 


ee 
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Samojedische  per^finliche  InterrogalivaUmme:  liu,hai,liu,  Imd, 
B»a,  seit,  timdi;  sachliche:  amfft,  ßntft,  mo,  mi,  (^kai  aus  dem  TürkiMhai 
«nlletint). 

1)  Jemaiid,  irgend  einer.   2)  etvas,  irgeDd  eia. 

1)  Hwif'BÜ,  itH-tB,  nett-ta.  jc^e-gua,  afo-hua,  «r/e-Qnnata,  simdi-d«). 
Jtud  eme. 

2)  iimg-en,  mä-ta,  mä-gua,  mig-f,\ia,  mt-fjunalü,  <Smbi-de,  k^j^n, 
jtoi' my  (=  quid-quiil?) 

Einer,  irgend  einer  von  beiden: 
Aü-Juta,  hui-inm,  Au-ju. 

utercaD<;iio: 
l-wi-jun-gua,  Au-jug-gua. 

Jeder: 
JkM-sii-waei.   stt  =  aucbi,  auch  nnr. 

Negativa:  1)  nieirand,  keiner.   2)  nichts. 

1)  MubM-huTt,  ÄK-rka-harl,  fcu-rJBQC-hert,  »uiiH-bir-hart,    ^!^lS(, 

fiv-horlo,  Aciito-h^^rlo,  iimd{-dt  ii,  Itudin  aha  =  uUns  non. 

2)  amge-herl,  m<ä-galLiL,  mi-gorlo,  ümbide  ei  (^  irgend  etwaa  ludit^ 
kain  aha,  dasselbe  *). 

I)Jedenfalls  bietet  dieser  Punkl  gar  keinen  Anlaß,  beinglich  gerade 
der  finnischen  Urauffa-ssung  dieses  VerhiLlUiisses  b«isond«re  Be- 
mhungen  zum  Indogermanischen  anzunehmen;  fast  ausnahmelos  auch 
hier  Atileilung  vom  Interrogativ,  in  genau  derselben  Grundrichtang.  tber 
mil  etwas  grlißerem  Schwanken  als  im  S am ojjedi seilen.  Man  rer{leJcJie 
die  folgenden  linnischen  Bildungen  mit  den  aamojedischen  and  Lonjo* 
stachen  unten. 

t.  Weslfinniach.  a)  Saomi:  iw-kaan,  nii-kaan,  =  jenund 
ehvas,  jtu-ldn,  m<-kin,  in(mpi-)än*).  Man  beachte  dabei,  daß  fast  Hbenll 
im  Fionisthen  sogar  dieselben  oder  ganz  SLhnlicbe  loterrogativa  «i» 
im  Samojedischen  gehraiichL  werden;  ku,  ki  . .  .  =  wer?  mi,  ma  =  Kta^ 
kumpi  =  irgend  einer  von  zweien,  vgl.  samojed.  kui-jum.  b)  ehstniscb: 
ke/i-k'i,  m*Ä-kj,  kö-|i,  k&S-Jti,  i*i<**fl-ki,  miKjf-Ei-suggTjne-  C)  WOtisch:  (w 
cii  (^=  ken-kSi)  mi-cäi.  d)  wepsisch;  ie«-ni  ■{=  ken-ki),  r»iM-ni.  koj*- 
ken,  koje-ma,  kai-kulle.  e)  Itviscli:  kis  (=  fci-se  =;  wer  der?),  ki»^ 
wiH-gL,  kumbi,  kuntia-^i-  neis  ki«,  neis  mit  (neis  ^=  ebenso,  Teeiil  soi, 
äts  kie,  äts  miti,  kia  volds,  mü  valds  (etwa  =  sei  ea  auch).  2.  Blordffi- 
nisch  :  M.  ti-rik.  meze-vik,  iodomivik  (kodama  —  was  für  einer),  maam>- 
vik,  t-owalska  ^  wer  nur  immer  [kona  ^  was  für  einer):  kal-ih,  t»l- 
mtzama  (ka(  =  russ,  Chol  =  wenn  auch),  kat-iWo»«!,  ta-fri',  ia-if^da^. 
[i-Jcona,  ta-mcz«  (lavo-meze).  E,  ii-jaJt,  mK«-jak.  kondamo-iak,  koHaU^ii 
3.  Lappisch  ;  puff«-gi,  ff<-ag,  mi'-g,  die  Inlerrogativa  +  ikkenes,  ikkewm 
(elwH  =  auch  immer)]  g&Ut  (gallas,  gallad),  rein  interrpgstiv  =  w«lt!wf' 
qualia?  juoga,  juokke  vom  Relativ  gebildet,  glalt  aus  dem  Weslfinniaches 
Tiberttammen.  4,  Woljakiach  und  Syrjänisrh:  W.  Wn-kä,  wo-ti,  li> 
kÄno,  iwdjcy-kÄ,  hud}ii~\i&aa\  hud^a  ktidt/i,  S.  t:od-kä,  myi-kä.  kutäm-H 
=■  qaaliseunque  (kocäm  ^  qualis).  [W.  hier  und  da  olo  kin,  ola  ma.  iMr: 
olo  =  oder.]  Auch  die  blußen  Inlerrogativa  kommen  vor  wie  im  Lappiscbto 

*}  Db>  WMtf.Jofci  tat  relativ,  Bio«  der  wenigen  relativ»n  In<leaiiitf<>mri- 
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neater: 
Avi-jwm-gart,  An-jug-gorlo. 

Tongusisch '>.  Interrogativ-  l)Stäinmeun<i  2)  flektierle Vollworte i 
i)  au  (aw,  ow),  i,  e,  e-kam,  e-kun,  e-raa,  e-w&,  Ja,  chan,  ni  (gi), 

«da.  (aiii),  aSu. 

3)  on  ^  wie?  ok  =  wann?  okin  ^  wann?  idu  ^  wo?  (i-du),  eft- 

la  =  wo  ? 

I)  Jemand,  irgend  eiAer,  wer  es  auch  sei.    2)  clwas,  irgend 
wa»  {oichls), 
1}  ni-da')  fii-vul  gi-kVis.  ßiw-äii-ti 

cAnn-de  (n»-wäl}  (quisquisV)  quemcunqae 

f=  jemand      =  wer  es  aucli  sei 
nH'^M-wal  id. 
«MO-wal,   «««-tan,   «Ho-kal  ^  qui&tpie. 


M-di, 
^  irgend  einer 

3)  jci|.o)da 

a/wn-da 


e-wal 

(iri-wil) 
i'^w-mal 


ow-ki  (quid-qnam?  nihil) 


a(iii-k.an 

ja-pla-lian 

Irgendwo,  irgendwann,  irgendwie  ... 
joÄi-da  I  _  irgendwo       «^"■''Ita  =         jall.-da  =    \  wohin 


■du-non 


oiiffvti.l    ^:  dann  okta  \    irgend 

und  wann  o&in-d&     i    wann 


flir(pi(y»-da 


wo  auch  nur 

1    " 
I    w 

fln-ol         =  irgendwie      on-fe-lion  (HM-dy-liui  =  wie 

(=s  wnl)  =s  wie  nur  immer  sehr  auch 

(  aiuna-wal    i=  wieviel 

\  adi-wai  immer. 


nnd  im  ff.  Tschoremissischcn;  so  feü,  kitda^  kudaJa  .  .  .;  dann  di$ 
Interrogativa  mit  nach-  oder  vorgeaet^tem  anät  =  viellei'chl,  ginat  ^=  wenn 
auch,  terek  ^  irgend,  ta  =^  oder:  la  kerek  kä,  kuda,  kudaSa;  kuda, 
kudaia  ginat,  ma  ginat  .  .  .;  endlich  juSa  =  jemand,  irgend  ein;  ent- 
littJt  wohl  ein  erslarrLea  Relativ  wie  jo-ka,  juoga  oben.  (!.  WoguliscEi: 
(Aol  (tofj-char  =  jemand,  cÄotliut  =  irgend  einer,  mof-er,  mädet  .  .  . 
^  irgend  einer,  etwas.  Auch  die  bloQen  Inlerrogativa  involvieren  angen- 
acheinlich  die  indelinile  B&deutung,  wie  aii-ehtm,  ati-«a^  =  nemo,  nihü  = 
nicht  irgendwer,  irgendwae  zeigen,  7.  Oatjakisch.  Aoj-al  ^^  irgend  eineri 
kv&  hoj,  ku§  madtt  =■  wer,  waa  auch  immer,  (kuä  =  aucK  nur,  auch  immer). 
S.  Magyarisch:  vala-^',  vaüa-ntt  =  jemand,  etwas,  vgl.  oben  livisch 
kia  pold-i:  akir-W,  .akir-»t"  .  ,  ,  wer,  was  nUr  immer  (»kfir  =  ealweder 
—oder,  hängt  zusammen  mit  akar  ^  wollen);  so  auch  von  den  übrigen 
Inlerrogativen ;  akir-melly  =  welcher  immer,  akär-miHyen  ^  was  fflr 
einer  auch  nur,  vala-nw/'y  =  irgend  einer. 

i)  Der  grofie  Beichtumi  von  nicht  immer  ganz  einwandfrei  in  den 
Sprachproben  üherliererten  Formen  läOl  :gleicbwoM  mit  voller  Klarheit 
erkennen,  daß  «ine  Anzahl  [aitt  immer  klar  loslrennbarer,  sich  wesentlich 
gleichbleibender  Elemente  wie  auch  nar{dä),  auch  iminer  ...  an  die 
unverfälschten  Interrogaliva  wer?  was?  woV  wann?  wie?  .  . .  antreten. 
Die  Falle  erinnert  lebhaft  an  das  Samojedische. 

2)  da  heißt  auch  (auch  mir);  vgL  bida  ^  auch  ich. 
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Hieinand,  nichla  ...===  Ind«limluin  +  Negation, 

z.  B.    niieol  0^0  ^=  irgend  äiner  nicht 

akutiäa  olin  =  irgend  etwas  Dicht 
okta,  okiniia  oCo  ^=  irgendwann  nicht 'I. 

Mongoliscb.  In  gröi^ter  Einfacbheit  und  Klarlieil  werden  den 
reinen  Interrogaliva  cinij«  wenige  Elcmenle  lieigerügl  wie  tifi  (buijil). 
tu,  beidee  ^  auch,  her,  das  völlig  dem  liingusisclien  nun  In  ufii-nim 
entspricht  und  am  Nomen  den  Prosekutiv-K^mit^tiv  bildet,  oder  >»«t,  das 
sich  mit  jagun  —  quid?  verbindcl  im  Sinne  von  etwas. 

ken  =  wer?  jamar  i=  welch  einer?  alin  ^  welcher?  jagun  (Jon) 
=  was?  —  kedui,  kudin  ^  wieviel? 

Also:  let-sigi  ^  jemand,  jamaf-sigi  =  wer  es  auch  sein  mag. 
uliii-sigi  =  wetcher  immer,  iteüfui-sigi ,  kudi »■•si^i  =  wieviel  auch  imTner; 
fem-su,  it»i-ber  =  irgend  einer,  jogun-ma  =  elwas. 

Ttlrkiach.  Auch  das  Türkische  kennt  teilweise  die  gleiche 
Riclilung;  so.  wenn  es  im  Ka  rag  aasischen  \<m  iem  =  wer?  latja  = 
welcher?  k-audtk  =  w«lch  einer?  bildet  fe»m-la*l  =  irgend  wer.  haja-la 
=  irgend  welchöf.  kandeg-la  =  irgend  einer;  doch  das  ist  nur  em  Bei- 
spiel der  such  hier  vielfach  klar  liervortretenJen  selben  GmadaufTaasunc. 

Das  Finnische  hat,  abgoseluen  vom  einigermaßen  abweichenden 
Ugriarlien  drei  deutlich  geschiedene  Haoptstämnie  für  das  Demonstrativ: 
la,  to  .  .  .;  se ;  nä,  ne  .  . .  ^  Nähe,  Ferneres,  ganz  Fernes  (Plural) ;  xum 
Teil  in  sich  wieder  gegliedert  nach  größerer  oder  geringerer  Nfihe,  so  ein 
tä  (la)  neben  Ivn,  to,  oder  gar  neben  einander  li.  (le).  lo  Is,  wobei  I  (e)< 
immer  daa  Nächste,  to,  la  Ferneres  bedeuten.  Ebenso  in  dem  an  Formen 
reichen  Ssmojedi sehen  ti,  tu  (=  tu),  t&,  wo  fa  das  Femste  bedeutet.  Ancb 
hier  ist  ta,  to,  tu  der  Hauplstainm,  se  und  iia  treten  stark  zurück,  danebea 
noch  andere  Elßmenle,  die  zum  Teil  im  Finnischen  Analoga  finden.  Aoeh 
die  besondere  Bildaügfiform  mit  m,  to,  da  (de],  na,  »^  ßndel  sich  vielfach 
im  Samojediachen  und  Finnischen,  wobei  wieder  z.  B.  ha.  ke  Kabe,  na . . . 
Ferneres  anzeigt.   {Siehe  die  Tabelle  auf  der  gegenüberstehenden  Seite., 

Die  Person alendung^n  am  Verb  sind  im  Finnischen  dieselbe 
großenteil?  buchstäblich  dieselben  wie  in  den  anderen  nral-altaischi 
Sprachen,  besonders  wie  im  Samojedischen:  wo  eine  Sprache  in  der 
2.  Fers.  Sing,  das  der  indogermanischen  Bildung  so  ähnliche  «,  ai  bietet, 
wie  im  GurjStiscIien  und  teilweise  im  Tungusischen,  da  ist  da?  eine  aasi- 
bilierte  Abartung  des  unzweifelhaft  ursprünglicheren  d,  f,  das  das  Finnische 
fast  ausnahmelos  noch  hat.  Auch  die  Pluralformen  der  1.  3.  Perm,  sind 
im  Finnischen  i.  T.  dieselben,  z.  T.  fast  identisch  mit  den  gleichen  Formen 
des  Samojedischen  und  Tungusischen.  Die  Form  der  3.  Pers,  Sing,  hat  im 
Finnischen  in  echt  ural-altai scher  Weise  zunäctist  und  meist  gar  kein 
Zeichen"),  mid  auch  hier  wieder  macht  das  Tungusiscbe  und  teilweise  das 


1)  Die  Reihe  der  Bildungen   ist  hiermit  keineswegs  erschöpft, 
gehören  hierher  wahrscheinlich  noch  manche  andere,  £um  Teil  sogar  gaßt 
normal  anscheinend  hergestellt,  aber  doch  nicht  sicher,  zum  Teil  rStsel- 
haft  oder  verderbt  ivie  jFifjirke,  anigehlich  ^  irgendwie  . .  . 

2)  ta  ist  dasselbe  wie  das  Bamojed Ische  ta  in  mäta,  vgl.  oben, 
das  (ungusische  tia  in  ni-da,  ekum-rfa  .  .  .und bedeutet  auch,  auch  nnr. 

3)  Weit  es  meist  reines  Nomen  ist.  gleichviel  ob  die  Fas^uiij  ist 
Vatep(a>-Geben  =  der  Vater  gibt,  oder  Valer-geben(d).  Ebensoatellt 


:ael-      I 


Saniojediscfi«  einen  iodiggeniiamscherEa  Eindruck  als  das  Pinniarhe  äa.- 
dnrth.  daß  sich  ab-weicliend  von  der  gewöhnlichen  Arl  doch  solche  Be- 
zeichnungen iinden,  was  ja  auch  im  Finniach&a  nicht  auagescIiloBSoii, 
eigeoÜich  aber  übertlüssig  isL: 

I.  Samojed.;       ^^^ 
takä  nahe  ^j,^ 

lanie  fern  ths 


I.  Samojedisch: 

ta 


ferner 


fern 


nahe 


(am  ostj. 

/am  tii/. 
tau  vfagiii 
tami  oelj. 
lom  \       . 

fodo'uji  indw.' 
r<9iiwi  liv. 
t/litut  Suomi 
Umvl  etiBin. 
tavfate)  idiItt. 
(mt(0  WOgul. 


to 

tohnnrt 

niloiia 

tak'j 

tikg 

tuky 

II.  Finnisch: 
ia  03 tj. 
ta  wog, 
(«  wolj. 
fem  to  oatj. 
/ö  wog. 
rö  ehstn. 
tue  Suomi 
tuo  liv. 

ti  \ 

tu  1  *°e 

W  radw. 
*y  tsch. 

Samoj. 


fern 


n.  Finnisch: 
fni«  nahe ') 
tunii  fem   J 
taja     ayrj. 


mdw. 


fern 


L  Sftmoied,; 
di  nahe 
</i2  feiner 


ton 

tot 

tit 

let  j  wog. 

tjfda  Isch. 


wog. 
nah« 


fem 


II.  Finnisch. 
dat  nahe 

duot  fem 


femer 


I.  Samojed.: 

tedto 

'  <*(") 

U.  Finnisch: 

te  Suomi 
se  ehsin. 

SB  liv. 
so  wo  lisch 
Sil  mdw. 
»0  wotj. 
«MJo  täch. 


I.  Samojed.; 

na  ==  iUe 

II.  Fioniscb: 

H^,  N«,   H  .  . . 

=  Plftral  vOO  «e, 

•d,  (y  als  das  Fernere, 

so:  nt  Snorai 

H«  e^hsln. 

M  liv. 
(ka)fic  wnl. 

«  }  "»*^- 
«W«  ayrj. 
n^a  tsch. 
Kfd  wol. 
aed  wepB, 
Sgl.  = 

(cnuT 


nahe 


nm 

amaff 
amanie 


I.  Samojediscli: 

-j    1  näher 

11:  Finnisch: 

•■'  °"'i-  ]  nahe 

t£  magyar.    J 

m«      1  1 

we      [  magyar.  J  nahe 

rm«    )  ) 

"""     1  magyar.  fem 


n/fmil  bnomi 
rtfmä  ehstn. 
n^mnd  liv. 


Sit  f"='J' 
ejyo  syrj. 


lidi  die  Form  für  die  driüe  Plur&liierson  Lrolz  vieler  besonderer  Bildongen 
d^ch  eigenlümlich  übereinstimwetnJ   meist   klar  als    reine   pluralische 
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Vgt.  1.  ä.  Pers.  äing.  I.  Finnisch.   IL  Samojedisch,  OL  T 

guais-ch. 

I,  m-d  Tinagy.),  nt-rf  (pertn.).  "'■<'  (tacierem.),  m-M^  (1«?^).  * 
(westf.),  n-t  imordw.).  m-t  (oslj.),  m-n  (wngul,).  *■•-»«.  ■»-/  (nnfr-K 

II.  tn-ri,   ml  n-rf,    H«,  ia,  m-r  (=  d)  ii(^i»i)-n,   H^i^wj-rl: 
m-v,  ib-«/  und  viele  andere  Bildungen,  die  fsat  alle  auf  di«  Gruadfi 
m,  k-d,  nlttd)  zurücic  gehen; 

Ol.  m-Mtfi,  W'«,  «(^m)-B,  f-t. 

1.  Per».  Plur.: 

I.  ntme-tte.  me-te,  ma-ta  (westf.),  my-cty  (petTD.)i  »tä-tä  (moiit. 
Ha-da  (tscher«in.),  m(-)i— X<-)i  (lapp-,  magy.,  ostj.).  u.  a.; 

IL   •/■a'-Ja",  i«i'-»^'"),  ma'-la',  ba'-la',  M'-tä',  mw'-nt*,  M«*-n*, 
«o'-(ia',  ?wi'-rn\  ««'-(«',  nu'-t-u',  ul-lei  .  ,  .;  J 

III    trun-tuii.  wun-duH,  p-a,  f-t,  ßt(=ioSt)-da,  da  .  .  .  ^ 

Aus  A&m  Türkischen  und  Burjäliacheu  seien  nur  wenige  Büdniifti 
erwähnt;  türk.  m-i»,  Lurjfit. »«,  p-ni,  »,  {mdi,  hdt  .  .  .)-ta.,  I«,  *, 

Wie  es  samojedisch  heiüt  ni-u  ma-da'  =  Dicht  ich  schneidcofi 
ni-n  tnada'  =  nicht  du  sehne iden(d),  wi]bi>i  djK  bloße  Negation 
Persona! ei; düngen  nimm),  So  läut«!  es  im  Tiingusiscli&n  5»-tei%  korr* 
nicht  sie  gegangen.  St-Mm  har  =  nicht  ich  wissen(d);  ebenso  aber 
tscherom.  a-m  H  =  nicht  ich  sein,  a-t  (i  =  nichl  du  s«in;  de^leicJuQ 
wolj,  {ugi,  «id,  «*  (syrjän.  {og}),  od,  «*.,.  =  nichl  do,  n  ichl  er  . .  . 
so  im  WealJinmschon  en  (c-n)  anna',  et  ie-t}  aniut'  .  .  .  nicht  icb,  du 
geheii(d),  wobei  sogar  das  tig,  at  [t-n],  dasselbe  negative  BlsiiMOl 
Enthält  wie  das  tungus.  Ik,  Bf,  samoj.  oAa,  om  .  .  . 

Diese  wenigen  in  die  Augen  Talienden  Ghereinstiminuag«!  mOs^n 
hier  genügen.  Es  ist  unmöglich,  an  dieser  Stelle  im  einielnen  den  Tftch- 
wota  zu  führen,  im  w«lchem  Masse  das  finnische  Verh  urat-altx:sch  >K. 
und  ohne  eingebende  Begründung  müssen  anklingende  Form^  ^ 
und  zufällig  erscheinen*).  Trotzdem  noch  dnige  Andeutungen.  Finnisd» 
Verbalnomina,  Tempus-  und  Moduselemente  bekunden  m  AuiTassan;  aai 
Form  ganz  gewÖliälich  nahe  Verwaridlachaft  mit  ur^l-aitaisch^n,  !»■ 
sondeca  wieder  somujedischen  Grundrormen,  und  gewisse  Dhereiiislt^' 
mungen  mit  indogermanischen  Bildungen  IrelTen  für  das  Santojedud* 
sogar  in  höherem  Maße  zu  ais  für  daa  Finnische.  Namentlich  aiwr  i« 
die  uueracbüpfliche  F'ülle  von  frequentativeß,  inkuhativen,  moments'K'B' 
intensiven,  kausativen,  pasaivarttgen.  reflexiven  Elementen,  sowie  Tid- 
faclie  Kombinationen  solcher  Elemente  im  Finnischen  durchnos  urtl- 
altaiacli;  zunSchal  innerlich  der  ganwß  Auffasatmg  «qd  Anw-cndiing  «*'''■ 
dauin  aber  auch  äußerlich,  indem  rietfach  einzelne  solcher  Elemente  md 


^ 


NDmijä&lfcirm  dac,  nicht  eitm  wonifäten  im  Fitmischen,  was  hier  nar  so* 
gedeutet  werden  kann. 

1)  ra'  ist  durchaus  =^  da',  mit  dem  es  fortw£hrend  ab«echKll< 
ru' =  liu'.  Dia  Aspiration  deutet  auf  ein  weggefallenes  Plural-I.  wi*  «» 
im  Osljakisch-Samoiedischen  klar  erhalten  ist:  ut.  Ift  =  miil,dtt;  eben» 
im  lungüs.  5(  und  in  vielen  dnniachen  Formen  hier  zugrunde  hefl:  ^ 
P}uth\-I,  dem  im  mb,  tk  (läpp.,  magy.,  ostj.)  daa  Plnral-l;  völlig  entsprich^ 

2)  Auf  die  äußere  Form  hin  künnte  man  z.  B.  eiö  samoj-  l^"' 
unäa  —  tegHndM,  tegmdui  in  nSclute  Besiehung  zun  Indofennanisclitii 
bringfln. 
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selbst  Eambinatioaen  mehrerer  gleicher  oder  teilweise  gleicher  Im  gleichen 
oder  JlhnlirhGD  Sinne  anch  in  anderen  nral'»]ia.ischen  Zweigen  varkommen. 
So  heifit  Slam  wögul.  ich  tüte;  dävöü  laulet  eins  äee  vielen  Kaus9.[iv- 
formeti  dlia\-p-t~am  =  i-ch  lasse  tüten:  dieses  Sl(a)plam  enthSU  das  ge- 
Wöhnhchp  Kausativzeichen  f :  davor  aher,  scheinbar  UberUQssig,  noch  die 
Bezeichnung  des  Intransitii'-Passiven,  so  daß  es  nicht  einfach  bedeutet 
tStcn  machen,  sondern  mach^a,  daß  gelötet  ward.  Ebenso  murdw. 
neje  ^  sehen,  ne-v-rto  ^^  machen,  dafi  gesehen  wird  =  zeigen.  Aber  im 
Tungusischen  haben  wir  dasselbe;  das  m,  w,  f  bedeutet  wie  vielfach  im 
Finnischen')  ein  passives  Verhalten.  Eines  der  zahlreichen  Kauaativzeich^n 
ist  kan;  also  heißt  wie  im  Finnischen  umi-to-kändm  ich  mache,  daS  ge- 
trunken wird  =:  tränke;  burffttufkonem  ^=  jcli  mache,  daß  fett  wird  ^= 
mathe  fetl'J.  Soll  im  letzten  Falle  dann  noch  die  Vorstellung  des  Inko- 
tutliven  oder  Frcquenlativen  ausgedrückt  werden,  so  entsteht  beispiels- 
weise die  Form  hora-lefkan^m:  I  ist  ein  im  Finnischen,  Samojedl sehen, 
TuTifUBischen  überaus  fruchlhareB,  torabinal ionsfähiges  Element  bald  des 
«ehj  Inkohaliven,  bald  mehr  Frequcnlativen;  horolefl-anSm  bedeutet:  ich 
veranlas»(>,  daü  etwas  sich  (regelmäßig,  öfters,  immer)  dreht  =  ich  drehe, 
wende.  Es  kann  aber  die  Besonderheil  des  Falles  noch  weit  genauer 
hervorgehoben  werden,  indem  die  feinslen  Niiancen  des  Frequentalivenf 
Inkohativen.  Kunlinnativen.,  das  Momentane,  Roopprative  . , ,  am  gleichen 
Verb  auch  noch  zaat  Ausdruck  kommen,  ao  dafi  ein  einziges  Verb  ganz 
gewähnlich  vier,  Aach  auch  erheblich  mehr  solche  Moilifikalionen  enUiält. 
Die  Falle  der  hierher  gebärenden  Bildungen  ist  im  Finniaehen  unerschöpf- 
lich i  es  ist  darin  der  vollendetste  Vertreter  des  Ural-Altaischen ;  am 
nichsten  steht  ihm  hierin  wieder  das  wimdorbar  reich  entwickeile  Tun- 
pisische  und  das  Samojedisehe,  in  weitem  Abstände  erst  kommen  dann 
d»9  Türkische  und  das  Mongolische. 

Die  linnischen  Bildungen  dieser  Art  gehen  im  wesentlichen  auf  etwa 
tolgeode  Grundformen  und  deren  reiche  Kombinationen  zurück. 

1)  Freqnentative,  bonünuatire  und  inkühalive  :  »,  ne  (halb  retlexiv, 
meist  inlransiliv);  d  und  Kombinationen  wie  nd  (rU),  rule;  I  allein  und 
kombiniert,  s,  ^,  c,  i',  ak  . .  .,  meist  allein,  doch  auch  kombiniert:/,  aj, 
i  . .  .,  oft  unliennlhch  gemacht  durch  andere  Elemente;  ff,  og,  besonders 

K erblinden  mit  "  in  eng,  h^u,  nk,  oder  in  Verbindungen  wie  yc',  g"'  <  ■  ■ 
i)  Zeichen  des  Momentanen:  m  (mt,  ml),  daneben  n  (nt);  t  (U,  It, 
■ .)  in  vielen  Verbindungen;  it  [ku  .  . .),  auch  kai,  kod.  koa  .  . .;  l,lt, 
h  . .  .;  ^,  t,  j»,  sf,  bt-t  .  .  .  (Grundelement  wohl  itu  {»k))\  p  (meist  nur 
in  Sparen). 

3)  Refleiive  und  passive:  u,  c;  oft  verdunkelt  durch  andere  Elc' 
mente,  mit  denen  es  sich  gern  verbindet:  M-u,  t-ti,  »-u,  p-«,  ii-r,  nlc-v; 
jjt,  ik,  y,  K2,1J  , . ,  Grund  dement  «ft  (Wj ;  wie  «,  e  gern  passiv. 

41  Kausative:  t{kt,ft,  o(, ff);  dies/  gern  an  eine  passive,  relleiiv- 
zuständlicbe  Bildung  angefügt,  also  j)-t,  m-f.  u-t,  vgl.  oben;  !,  lal  .  .  .  im 
Ugrischen,  (Hierher  vielleicht  die  westlinnische,  magyarische  Passivbildung.) 

Il  Vgl.  läpp.,  wogut.,  wo  regelmäßig  das  reine  Passiv  duich  «,  w 

.  . .  hergestellt  wird. 

2)  Ea  ist  die  gl&icbe  Auffassung,  che  ganz  gewöhnlich  im  Ural- 
Altaischen  die  Formen  der  Trennung  .  . .  nicht  unmittelbar  vom  Stamm 
ableiten  lißt,  sondern  erst  die  besondere  Form  der  Ruhe  zugrunde  legt, 
die  dann  das  Element  der  Trennung  . . .  hinzunimmt.    Vgl.  oben. 
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DieKombinatiunen  mit  dies  eiiGnaii<IeleineiilenzähleDoachHtmdeTt«4i 
Auf  Grund  umfassender  UnleTeuchRngen  kann   i>cli   hier  »ar  obn« 
eingehenden  Bewek  die  Talsach«  resbtelUn,   daä  die  Gruadeleinente ') 
(oder  duck  lüemenle,  die  dieselbe  od«T  ganz  ähnlictie  Form  zeigen)  last 
allo  ifl  wesentlich  gleicher  Bi-deulung  auch  im  Samojediaehen  odi^r  Tun- 
{UBJschen  oder  in  beiden  Zweigen  vorkommen;   duB   auch  k«intim«TMi 
EUmente  genau  derselben  Arl,  um   nichl  zu  sagen  mit   den  finniscl 
idenliscbc!,  wieder  hier  im  wesentlich  gleichen  Sinne  z,  T.  goni  gewüiin« 
lieh  sind;  daS  die  Grundelemeate  tu  diesen  beiden  Zweigen  unlei  stcltj 
und  mil  nocli  anderen  selbständige  sinngemäße  «ahlreiche  Kombinaltoant] 
eingehen,   so  wie  ja  vielfacli   in  den  einzelnen  fiDnischen  Sprachen  ot 
reichem  Matte  aolclie  aelhsläntüge  Verbindungen   auftrelen,  wutür  wotd 
das  unerreichte  Musler  das  Magyarische  and  dft?  Lappisch«  dar^telll.      , 


Wann  S.  bei  Besprechung  der  magyarischen  Objektkoqjugation  der^ 
Ansicht  ist,  ki-in  Mapyar  «mpSßde  ^iu  vAroi»,  kaponi,  lälom  ...  als 
mein  Erwarten  ...  so  hat  er  natürlich  vollkommen  recht.  Aber  er 
dUrric  nicht  die  Entstehung  dieser  Formen  aus  ursprunolichen  Nomina 
mit  Po&sessiv.suflixen  leugnen.  Für  dasMagynrische  selbst  im heuti|eii 
Zustande  ist  diese  Entstehung  ja  belanglos,  aber  (dr  die  Erkenntnis  des 
ural-allaisnhen  Sprachba^ies  und  des  Zusnnimenlianges  der  ural-al taische 
Zweige  ist  dieser  Punkt  von  großer  Bedeutung.  Im  Gegensatz  £u  de 
subjektiven  Koajugaliun  grull-i«h,  reden(d)-ieh  ^  icb  hin  gioll,  icbl 
rede,  sehen  wir  in  weitestem  Umfange  im  Ural-Altaischen  eine  andere 
mit  nominaler  possessiver  Grundlage,  die  im  Keim  schon  sieb  ebenso 
eignet  für  die  Anwendung  boim  sog.  Iranaitivcn  Verb,  wie  die  erste  beim 
inlranaitiven  Verb^  die  aag.  Objektkonjugation  in  einigen  Sprach«D  tA 
nichts  Neues,  sondern  lediglich  die  klarere  Hervorhebung  der  imp'Ucite 
auch  sonst  gegebenen  Vorstellung  des  betr.  Objekts.  Das  dem  Magyarischen 
am  nächsten  verwandte  Wogulisch  zeigt  mit  voller  Deullichktit,  dafi  di»j 
samojcdiache  Fassung:  zwei  Fische  meine  zwei  NehmuQgen  =  ic 
nahm  2  F.,  auch  im  Finnischen  fast. buchstäblich  genau  voreeleE«a  haLl 

Die  Behauplung,  die  gowiss ermaßen  das  Leitmotiv  der  Darstellaog] 
des  Salzbauea  bildet,  daU  die  Worlatellung  des  niag^'arischeu  Satses  nicht 
an  gewisse  Satzteile  gebunden,  sondern  verhfiltnisniäßig  freier  sei  als  ini 
Deutschen,  ist  im  Grunde  richtig;  und  doch  ist  sie  geeignet,  den  l.eser 
das  eigenUicbe,  ursprüuglicIiD  uttd  in  der  gewöhnlichen,  eioTaeliea  Aufl- 
dnicksweiae  des  Volkes  immer  wieder  machtvoll  durchbrechende  Wesea 
des  magyarischen  Satzes  grühlich  verkennen  zu  lassen.  Es  ist  ein  achOnes 
Zeichen  der  Entwick«lungsrii.b)gkeit  und  der  gifiistigen  Höhe  dieser  wohl' 
gebddcten  Sprache,  daß  sm  in  ]ilarer  Loi^lüsung  und  ^^e'lbst&ndigmacbtiag 
der  ursprünglich  erstaunlich  gebundenen  Satzelementc  tu  großer 
Freiheit  gelangt  ist;  aber  um  den  richtigen  Bhck  zu  erhallen  (flr  das 
Wesen  des  magyaHächen  Satzes,  muß  man  sich  do-ch  gegennärtig  balttn, 
daß  die  unverkennbare  Grundlage  von  der  unseres  Salzes  gaoa  ab- 
weicht; daü  der  einfache  regelmäßige,  normalste  magyarische  Sat2  drm 
Indogermanen  geradezu  exotisch,  in  hohem  Grade  eigenartig  erscheint. 
erscteiiien  muß.   Zwei   kurze  drastische  Belege,    ^u  ig  in  ji  <il]i^mnat 


1)  Natürlich  sind  hier  nicht  auch  alle  die  angcfdlirlen  VerbindanfUi 
wie  ngu,  kad,  hol,  ka-i  ...  tnjl  verstanden. 
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o  nafiy  itfrMiwn  «  »s^p  a  mi  borätainhnak  lulfai/cat  mutatlam  ^=  icli  dcr- 
[dem')  mein-gul'Vater-fnein-dein  ilie-groQ  SladL-iti  dio  scliön-die-wir  (unserej 
Fr euniie 'Unsere -Alt  Häuser-ihrp-die  Imlin  gezeigt;  off  irilmtlef»  lii}ji/  a 
*fti  i-älta^^M  laHiienam  ti  ^Ifrtt  foffiftiiig  =  diia  ich  verdiene,  daÜ  die 
i-Nalicin-Kii&leii-ilir-auf  icki  ^'i^lialten  werde  nua  Leben-nnein-Ende- 
sein-lils. 

Sfildie  allgemem  gehaltene  Urteil«  über  ao  heterogene  Typen  wie 
deo  niagynrischßn  und  den  deutschen  bezüglicli  bestimmter  Eracfaeitiungeti. 
wie  ilas  oben  &rwHhnte  von  ä.,  Irelfen  seilen  das  Wesen  und  rufen  mwsl 
ein  ganz  falAcLe«  Bild  hervor.  Sa  mfichle  man,  beiläulig  jesa^t,  darnach 
auf  der  anderen  Seite  dem  Dgutscben  ein-e  gewisse  Unfreiheit  betfnessen, 
hervorgegangen  aus  der  noch  nicht  Qberwtmdeneu  Gebunden  bei  t  der  Satz- 
teile; in  Wirblichkeil  licpl  meist  das  Gpgenteii  vor:  die  absolule  Selb- 
ständigkeit aller  Salzteile  uriid  die  große  Freiheil  der  Stellung  hat  vielEach 
eine  Ärl  Reaktion  hervorgerufen,  indem  zunüctist  neb^n  der  freiön 
SlelJting  ecne  durchaus  planmäl^ij;  und  bewußt  pointierte  Stellung  gewisaen 
Elementen  ?in#n  bestimmten  E'latz  anwies. 

Alle  irgend  wi^htigär^tt  Bedeoben  odef  DifTerenzpunkte  sind  im 
Vorstehenden  behandelt  worden.  Nur  eine  kleine  ßetnerkung  ii»ch  möchte 
ich  in  dieser  Beziehung  macben.  Vor  Urteilen  su  allgemeiner  Art  wie: 
Die  und  die  Erscheinung  zeigt  keine  andere  Sprache  so  entwickelt  oder 
in  so  reichem  Maüe  (öder  fthnlich)  wie  die  ungarische,  müphle  ieh  den 
Verlasser  dringend  warnen;  bei  nftherem  Zusehen  ial  solche  Auffassung 
oeiten  oder  nie  haUbar;  außerdem  slelll  er  sich  halb  und  halb  damit 
seinerseits  auf  den  naiven  Standpunkt,  den  seit  Bopp  lange  Zeil  die 
meisten  Indogermanisten  bezüglich  der  ganz  unberechtigten  bo'h(^n  Wertung 
der  indogermanischen  Sprachen  einEahmen.  Überhaupt  emplieiiU  es  sich 
nicht,  von  einem  doch  immerhin  he^ren^ten  Forsrhun^sk reise  aus  Ge- 
ächtspunkte  aligcmein  giltiger  Art  aufauslellen,  selbst  nicht  auf  eln«in 
anschiß  inend  so  tnnerbcb  gleichartigen  Gebiet  wie  dem  der  Entwickelang 
d«T  Schriftsprachen. 

Nachdem  S.  ilbet  den  Ursprung  und  die  Vetwandlaehafts Verhältnisse 
des  Magyarischen  gesiKtichen,  beliandoll  er  vürurleÜEfrei  und  mit  voller 
Sachkenntnis  die  Sprachmischung  und  die  Berührungen  mit  fremden 
Sprachgebieten  sowie  die  Entlehnungen  aus  ihnen.  Er  kennt  auch,  und 
Will  durchaus  nicht  leugnen  die  zahllosen  glatt  aas  dem  Dcutachen 
Ub«rnummenen  und  huchßtäblich  übertragenen  Ausdrücke  und  Wendun^'en. 
wie  »femhftiinn  =^  ins  Auge  fallend,  minfiettweCre  :^=  auf  jeden  Fall,  die 
wirklich  m  die  Tausende  gehen;  aber  da  dadurch  der  Charakter  der 
heutigen  ma^'arischen  Ka!luiKprachi.>  sehr  eibeblicb  beeinflußt  erscheint, 
wltre  ea  gut  gewesen,  diese  Tatsache  hervor  zw  heben. 

Der  Abachiiilt  über  die  Sprach dentniäler  ist  ptindlieh  und  hei 
ftU«T  Kötze  umfassend;  er  muß  dem  User  darum  angelegentlich  emp- 
lahlen  werden,  weU  er  wichtige  Fingerr.cige  bezüglich  der  Bnlwickelung 
der  (leutigen  SprachFormen  gibt,  wohl  alle  älteren  Flexionen,  Strukturen 
seine  die  irgend  wesentlichen  alten  Woitfomien  ^iht  und  manche  aua 
der  beutigen  Sprache  durchaus  nicht  in^hr  zu  deutende  F.rscheinun^en 
erklätl.  Die  syntaktischen  EigentümiichkeitEn  hätten  in  ihrer  Eigenart 
noch  etwas  heller  beleuebtel  werden  können,  da  sie  2.  T.  in  hflchat 
chiirftktenstischer  Weise  auf  den  alten  ecUilinnischen  Zustand  hinweisen, 
wo  die  Sprache   noch  nicht   oder  doch   weit  weniger  als  heut  die  ganz 

AiiJBieei  XXJU.  % 


74  Simonyi   Die  ungarische  Spncbe. 

indogerinanisch    anrnnteode    SaUbindung   durch    die    zablrritfiui 
junktionen  kannte. 

Die  ))iini]ie«  BeliänJIung  der  Dialekte  fUbrl  in  dasW^seti,  ältSt 
breitung  und  Einleilung   der  afht  IlauplniKndarlen   der  Sprache  ein. 
nacli  der  Ansicht    der  meisten  Ungarn  dialektlos    sein  solL    Pif  kleii 
Texlbeigaben  sind  reeht  cliarakteristisch. 

Die  allgemeinen  Bemerkungen  überSchriftspraclie  kSnoen  aar  be- 
sonder«; Bedeutung  keinen  Anspruch   machen,   wohl   aber  aind  ü^  äl*! 
die  Arl   und    Knlwiokelung   der   magyarischpn   Schriftsprache    und 
Spra<:bReu$riitig  nach  der  biätorischen   wie   UA.cb   der  slaFSichiMt  StÜ 
beachtenswert   und  geben  viele,  wohl  sehr   wenig    bekannte  anrege 
Tatsachen ;   die   forcierte,   unnalürliche  SprachtieueruDf   wird   ener^M 
At>^elehRlr  und  in  iam  Sinne,  wie  S.  es  meint,  darf  man  sidi  die&prtcb- 
neuerimg,  die  vtelhespßttehe  nyelvujitds  wohl  gefallen  lassen 

Der  Teil,  der  von  der  Lautgeschichte  handelt,  bewältigt  Am  ft- 
wallige  Gebiet  tm  eng^eti  Rahmen  tind  doch  sehr  gründlicK  Kutt  türf 
miisCerhatt  genau  wird  das  Wesen  und  die  Ausspraäie  von  Vokalen  wii^l 
Konsonanten  entwickelt.  Die  Testprobe  mit  phonetischer  Umschrift  rürdl^^ 
ich  gern  missen.  Bei  Besprechung  der  Vokaibarmunie  behandell  S.  oi- 
tilrhch  (luch  die  vipl^B  wirfchchen  oder  scheinbtiren  Störungen  der  Votaii- 
harmonie,  besonders  aber  die  Labialallraktion,  Sowie  iiberhaupl  die 
Labialiaienmg  von  Vokalen.  Das  wichtige  Kapitel  über  den  Wandel  toB 
Vokalen,  so  den  Weclisel  von  geschlOBseoeren  und  olTeReren,  llßt  vidi 
die  Verschiedenheit  des  Ürtes  und  der  Zeit  zu  ihrem  Rechte  koraTneStj 
desgleichen  die  Wirkungen  des  Akzents,  der  Flexion,  der  Analogie,  ä* 
so  wichtigen  Wegtall  des  vokalischen  Auslants  im  Magyarischei:).  dti 
vokalischen  Stütslaule  in  itkola,  ffiitfr  (Schule,  Schnur).  .  .  .  Alle  trje 
wesentlichen  Wandelungen  des  litinischen  konsonantischen  Bebfula. 
das  Magyarische  so  charaikterislisch  abheben,  werden  «rwithnt;  *o  4tf  i 
afthr  gewöhnliche  Übergang  von  Verschliißlsulen  jn  S]>iranten,  von  '■  ^ 
in  ',  von  tf  inj;  die  aelir  wichtigen  Veränderungen  durch  Wechsel  der 
Artikulationsstelle,  der  Konsonantenschwund.  As^imllalionca,  die  Eni* 
laalung  von  Konsonantengruppen,  Metathesen  von  Konsoßaiitijfi. 

Nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  Hauptgründe  des  Laohnndeli 
wird  das  allmähliche  Schwinden  des  silbenschließenden  /  als  Beispiel  Itir 
die  Wirkungen  eines  Laulgcietzee  auch  ieiilich  und  räumlich  bel*ii<Jit»l. 
die  hier  gemachten  Aufstellungen  müchle  ich  freilichi  nicht  alle  uslef- 
achreiben. 

Die  Enlwickelung  der  magyarischen  Orthographie  gibt  die  wes^'- 
lichsts^n  hislorisehen  Ds'en  und  bespricht  den  Kampf  der  Analggi«  und 
der  Etymologie  mit  dem  im  wesentlichen  doch  siegreich  durchgedrungenen 
phonetischen  Prinzip. 

S<>hf  anregend  müssen  filr  d^n  d^m  Ma^arisch^n  Femerst«h«Dd^'> 
die  Bemerkungen  über  die  Bcdeulungaentwickelitog,  das  sprachliche  Rilii< 
die  Volksetymologie  sein.  DaD  es  überreich  ist  an  derben,  tflbnen.  boch- 
puetischen  und  auch  wieder  obszönen  Bildern,  die  manchmal  ein«a  fTemii- 
arligen,  eitotischen  Geist  atmen,  ist  klar,  aber  diesen  PunkL  sieht  S  e"^- 
schieden  mit  gefärbter  nationaler  Brille  an,  doch  soll  das  kein  V'onnirr 
sein  ^  niemand  kann  aus  seiner  Maut, 

Eine  ebonfalts  für  den  Indogermanisl«"  beachtenswerte,  im  Bbrigeii 
auf  vielen  Sprachgebieten  wiederkehrende  Erscheinung  ist  die  Zusammen- 
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inig  «Lnes  saUurligen  Kompliesfs  oder  eines  vollwertigen  Satzes  zu 

'  fin^T  Art  neaen  Wortes,  das  dann  als  solches  fl&kliert  werden,  kann.  Zwei 

drastiscbe   Beispiele;   thetm^k-je  vqU  =  sein  "ich   m&ctit«   essen" 

war  ^=  fr  hatte  Hunger;  mil-ugrtthz  ^  was  aptingst  du  ^  ein  beweg- 

licliipr  Menacti, 

S,  2^9^337  bphftndell  kurz  die  Bedeutungslehre  und  die  Redeteile, 
dann  aber  mit  vollster  Beherrsclmnt'  des  g^cwalligen  Gebietes  das  über- 
reiche Kapitel  der  Stamm bildung  und  Zusammensetzung.  Nicht  LIdIQ  äuQer- 
lieh  stellt  dieser  hervorragende  Absehnilt  tm  Miltelpunhl  des  Ganzen; 
er  Zeigt  uns,  abgcselten  von  der  eigentlichen  Flexi-on  oder  Abwandlung 
der  Nomina,  Für-  und  Zeilwßrler,  in  deren  Gebiet  er  oft  hiniibergireaft, 
ebenso  wie  in  ilas  der  Satzbildung,  am  klarsten  das  Wesen  der  Sprach- 
bildttng;  kaum  irgendwo  kommt  auch  des  Verfassers  rci>clies  Wissen  so 
aar  Geltung  wie  hier,  Die  anregendsten  Probleme  der  Worlschüpfunp,  das 
Verblassen  der  Zusa-mmensetzung ,  Kombination  und  Rückbildung,  das 
Lebendigwerden  von  Wortendungen,  die  an  andere  lebendige  Bildungen 
anklLbgen,  die  zaWroiqKen  Reimwürlet  werden  biesp rochen-  Ein  besonders 
wiclitigres  Kapitel  umfaßt  das  reiche  Gebiet  der  Modifikationen  des  Tätig- 
keitswortes, die  im  Finnischen  eine  ganz  andere  Rolle  spielen  als  im 
Indogermanischen;  die  dem  magyarischen  Verb  in  ihrer  Fülle,  Präzision, 
Mannigbltigkeil  ein  eigenartiges  Gepräge  verleihen,  und  die  es  mtiglich 
machen,  an  einem  Verbalkurper  leicht,  zwanglos  und  durchaus  klar  die 
allerverschiedenstijn  Beziehungen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  zu  deren 
uugeiähTer  Wiedergabe  im  Indogermanischen  komplizierte  SatzbiMung^n 
erforderlich  sind;  eine  Verbalform  etwa  mit  der  Bedeutung;  ich  bin  im- 
stande, etwas  fortwährend  sich  bewegen  zu  lassen  bii^tct  gar 
nichts  Anlflillige?,  ist  vielmehr  eiiie  regelrechte  und  regetmftßige  Bildung. 
NaIUrlicJi  kommen  auch  die  zahlreichen  denominalen  wie  dcverbalen 
ßddungen  zu  Worte,  die  teilweise  einen  für  einen  Indogermanen  recht 
aondetbaren  Geist  atmen,  aber  gerade  geeignet  sind,  tiefe  Einblicke  lun 
211  las&en  in  das  Wesen  dieser  so  anders  goarteten  Sprache,  sogar  iö 
Abs  ebenfalls  so  abliegende  Getriebe  des  Satzbaiies,  besonders  des  alt- 
magyanschen  Satzhaues;  c ha raklerisüsc he  Belege  hierfür  seien  zwei  hier 
angeführt,  W/^a  ^  (der)  Bruder ;  W(yrf-iN  =  mein  Bruder;  bdii/d-m-i 
'^  meinem  Brud«r  gehSrig;  l»ilyd-m-i-te  ^=  iie  meinem  Bruder  Ange- 
börenden;  batyä-m-f-k-^  ^=  icn  Angehörigen  meines  Bruders  gehörig; 
n  a  bötyri-m-i-k-^  ^=  dies  (ist)  den  Angehßrigen  meines  Bruders  gehürig. 
Dieses  eine  GefElge  spricht  Bäade  für  d^n  echt  ural-alifiischen  G^ist  der 
Sprache,  der  es  augehört,  kereaztfdn  figgeted  =  Kreuzholz  H&ngen-bei- 
deiu  =^  als  du  am  Kreuz  hingst.  Das  letzte  Beispiel  zeigt  die  alte  ur- 
linnische  koi^unklionslose  Struktur. 

In  dem  Kapitel  Konjugation  und  Deklination  gehl  der  Be- 
handlung der  eieentlichen  Abwandlung  ein  kurzer,  aber  sehr  wichtiger 
Abschnitt  über  die  Worlstämme  und  die  Analogiewirkungen  vorher ;  darin 
werden  auch  die  PgeudöstSrame  besprochen,  die  in  Wirklichkeil  schon 
euie  Verbindung  des  WorlalammcH  mit  dem  Possessiv  3.  Person  darstellen. 
im  llauptteil  dieses  Kapitels  werden  trotz  großer  Kürze  and  Bündigkeit 
doch  auch  die  Älteren  und  allerältesten  magyarischen  Zeugen  der  Ver- 
gangenheit sowie  oft  genng  die  verwandten  Ersdieinongen  anderer  fin- 
nischen Sprachen  gesciucki  herangezogen,  frcilidi  ganz  nach  Wahl,  wo- 
bei man  manchmal  die  Gleichmäßigkeit  vermissen  kann. 
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Ijach  der  Behandlung  der  Porsonttlendungen  d«r  nt^ektlofieof'vmia^ 
uttd  der  Objoktkonjugatioii  {rärom)  gibt  S.  eine  dankensweri«  Pftr»t«UnD( 
der  sonderLAren  Eatwick'elung  der  reftenven  (und  passiven)  Konjnpiinn, 
dann  des  Modus  und  Tempus;  memen  teilweise  abweichend«!)  Standpunki 
habe  ich  im  ersten  Teil  dieser  Bespr^chnjig  zum  Ausdruck  g«bratM 

Beim  Nomen  geht  d^r  cing«heiide!ii  besonderen  DaxsteUuo;  da 
Akkusativ  voraus  eine  umBichüge,  wohl  vollständige  bebandlong  d«i  oru- 
l>eB ti nunc n den  Endungen  suwie^  der  Qbn^eii  Adverbiatendungen  Du>b> 
adilieSende  Kspilel  über  die  urspr(inglich<'n  Kasus« ndungen  iit  letciir 
wert  und  lehrreidi,  doch  hStte  icli  hier  gern  mehr  gehOrL 

Daß  ich  mich  mit  der  gani  kmrzt^n,  halb  nebensKchlicbea  Be- 
sjvrechung  der  Possessivs  eichen  niclit  einverstand^D  erkläreo  ^an«,  ul 
im  erfrlen  Tdle  belont  worden ;  sie  hilden  neh«n  dem  Verb  im  kUfT*- 
riachen  eine  der  ei^enartiplen  Eracheinangen  dieser  Sprache,  di«  nböiU, 
beim  NiUinen,  beim  Proiiumeu,  beim  Verb,  in  der  Fügnng  und  dem  Zt- 
wininenhaiiie  der  Satzteile,  eine  ge»dexu  bestimmende  Rolle  sjiieltiind 
iliT  klares  Vorbild  im  Samojedisch^n  findet  Es  sott  nicht  beluin|iri 
werden,  dall  die  vielen  und  so  verschiedenartigen  Anwendgngeo  diB 
Possessivs  nicht  in  dem  Buche  bei  den  zugehörigen  Redeteilen  evsamderi 
Erwähnung  fänden,  nein,  aber  der  Laie  kann  otme  zufiammentaaMtod* 
Darstellung  auf  die  ungeheure  Wiebligkeit  dieses  GegenstBiules  kaumaot- 
flierksani  werden. 

Ein(^  sorgfältige,  eingehende  Bcarbeilung  des  magyarisrliMi  Siti* 
baues,  des  einfachen  wje  des  metir^rliedrigen  Satzes,  bJdet  den  SchloD 
des  Buclnes-  Auch  dieser  Teil  cnlhüllt  manche  charakt englische,  eigen- 
artige Züge  des  Magyarischen.  Manches  kannte  wohl  als  selbstverstiodlidi 
übergangen  werden.  Dos  eigenlhch  Wesentliche  di«s«a  Teiles  alM*  iA 
daß  er  zeigt,  wie  eine  Sprache  von  ganz  anderem  Tj'pug,  der  urdprfiii^iik 
die  Salzbindung  durch  Konjunktionen  wie  wenn,  als.  nachdem,  ob^cicik. 
weil,  damit,  daß  .  .  .  einfach  nicht  kannte,  schlieälicfa  all  diese  nuuini^j 
fftltigen  Verhältnisse  ungezwungen  und  harmonisch  darstellen  konnie;| 
Bod  es  ist  erstauntich,  in  weichem  Umfange  däs  dem  Ma 
mittels  unverfälschter  Konjujiktionen  ganz  nach  der  Art  der  indopmu»  | 
sehen  Konjunktionen  gelungen  ist. 

Breslau,  Heinrich  Widklcr. 

Hsyaer  E.  Graininalik  der  griechischen  Papyri  aus  der  Ptoleiu&em«l  Rirt 
EinacliIuQ  der  gleichzeitigen  Ostraka  und  der  in  Ägypten  verftHten  Iii- 
acbriflen.  Laut-  und  Wortlehre.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1906.  XIV  a 
bSS  S,  U  Jt. 

Maysers  Werk  ist  längst  in  den  HItnden  aller,  die  nach  der  sptacb- 
lichen  oder  sachhchen  Seite  an  den  hellenistischen  Studien  iDler^JSien 
sied,  und  durch  sachkundige  Besprechungen  anch  einem  weitem  Cr«iH 
genügend  bekannt  geworden').  Ich  kann  es  mir  datier  in  die^rAiueiC«^ 
die  sich  aus  persAnlictien  Grtndea  unhebaam  verzögert  bat,  erai>urn. 
das  Loh  zu  wiederholen,  das  die  öbrigen  Beurteiler  dem  Bache  eiiuoOtiJ 

1)  Vgl.  NaehiiiAiiBM  Beri.  pbil.  Woch.  1Ö07,  971/9;  Thuinb  A«k 
f.  Pap,  -t,  -407/96;  Wackemagel  Tlieiil.  Lit.-Zeilg.  1908,  ii^i;  Djeteritb 
Ufz.  Zlschr.  17,  20:-)/!);  xuglciub  eine  persünlicbe  Würdigung  desVeibwen 
bei  Meltzep  Neue  Jahrb,  1907,  1,  676/80. 
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gespendet  haben.  Wiedor  ist  für  «in  wichtiges  Gebiet  der  heUeaistischen 
Sprachgeschichte  die  sichpre  Grundlage  geschaffen,  auf  der  erat  eine  za- 
trefTende  G^samtdarsteltUDg  raSglicb  sein  wird;  daß,  abweichend  van  der 
SchoLlone  ühnltcher  Arbeiten,  auch  die  Stammbilduiig  und  in  weitem  um- 
fang der  WortscliBlz  behandelt  atnd,  sichert  dem  Buche  ein  weitorgehcndes 
Interesse ;  anzuerkannen  ist  aber  im  ganzen  aiieh  die  sprach  geschichtliche 
Einreihung  und  Bewertung  des  Mnlerials,  wobei  es  nichts  vcrschlägl,  d&Ü 
man  hie  und  da  anderer  Ansicht  sein  niuJl  udcr  deich  kann  :  die  Erlilürung 
ist  für  den  Verfasser  Ireilich  nicht  viel  mehr  als  eine  Beigabc,  das  Tat- 
aäcbUche  sieh!  für  ihn  durchaus  im  Vordergrund:  unboeintlußt  durch 
Theorien  will  et  in  eräler  Linie  den  objeisliven  Ta.tbestand  bieten. 

Im  Folgenden  mügen  noch  ein  paar  Einzelbernerkungen  beigebracht 
werden.  S.  19.  Das  Fehlen  des  gutturalen  Nasals  in  npoc^vriKEV,  n(Ttvf|Kai 
erklärt  sicti  nicht  nach  §43,  I,  aondern  \ielmehp  nach  §  üT,  1  S,  183 
(durch  ÄHsimilation);  hieher  gebiiripn  auch  einige  Beispiele  auf  S.  190/1 
(lieTVivEica,  dvrvetceiv,  IcvaiKtiv,  cuvavdKacov,  Tuxdvoi  usw.;  die  Einfach' 
schreibuDg  der  vorauezuaet^enden  Geminala  ist  nicht  aunsilig).  —  S.  34r. 
Dan  der  Begriff  'poetische  Wörter  nnd  Redensatlen'  der  Revision  beijarf, 
zei£l  besonders  deutlich  daa  'poetische'  AoktIiüeiv  mit  der  Ferse  stoßen. 
Weil  das  Wort  hauptsächlich  (aber  nicht  ausschließlich!)  bei  Dichtem  be- 
legt ist  [und  hier  teilweise  allerdings  in  hochpoelischen  Ühedragungen), 
wird  es  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  als  poetisches  Element  der 
Prosa  bezeächnel.  Das  Wort  gehörte  natürlich  der  Umgangssprache  an, 
poetisch  sind  daran  nur  die  ilberlrageiien  Verwendungen,  um  die  es  sich 
fersde  nicht  hancldt.  —  S.  60  f.  Spontaner  [aUtlic-hi^r  Wandel  vgrn  a  xtx  o, 
0  KQ  a  ist  doch  sehr  wenig  wahrscheinlich,  hüchstens  künnle  man  etwa 
annehmen.  □  sei  als  dumpfes  a  Id)  güsprochen  worden.  Dieterich  scheint 
mir  in  seiner  Besprechung  iiberhaupl  mit  RecliE  darauf  hingewiesen  zu 
haben,  daä  die  Verwertung  in  schriftlichen  und  Papyrus-Materials  nicht 
den  gleichen  Partizipien  folgen  dürfe.  War  man  früher  zu  rasch  bereit. 
Verschreib ungen  anzunehmen,  wo  sprachliche  ErecheLnungen  vorlagen, 
T&rfälU  man  Jetzt  vielleicht  «her  in  den  umgekehrten  Fehler.  Immerhin 
mOssen  auch  diese  zwoirelhaTten  Fälle  gebucht  werden.  —  S,  ll+.'Afo6cTuiv 
isX  nicht  fürs  Griechische  zu  verwerten,  da  schon  lal.  Agustus  erscheint 
(vgl,  z.  B.  Sommer  Handb,  13*).  —  S.  204  bemerkt  M.  mit  Recht,  daß  in 
den  plolem.  Papyri  die  Talsache  des  Schwundes  von  auslautendem  c 
aber  allen  Zweifel  erhaben  sei  und  daß  analogis tische  Erklärung  nicht 
aosreicbe.  Aber  aufTSlIig  bleibt  die  Erscheinung  doch,  die  Beispiele 
schctit^n  tvine  individuelle  Erklärung  zu  verlaitgen.  Anf  deti  äberwi^{<^ndeQ 
Teil  der  Fülle  läQl  sich  das  Prinzip  der  Dissimilation  im  l^at^zufammea- 
hange  (vgl.  !F.  14,  26)  anwenden;  sehr  häulig  stehen  in  der  Umgebung 
des  verschwundenen  -(  ein  oder  mehrere  a.  —  S.  242.  dir^vnvri  (aus 
dirtvanlov) :  wohl  nur  Pin  Versehen.  —  S.  ili.  nav  Tiv  rönov  kann  haplo- 
logisch  BUS  TidvTa  tov  rdnov  entstanden  sein.  —  S.  280.  Die  all.  Fluch- 
«afeln  werden  jetzt  ins  4.  Jahrh.  v.  Chr.  gesetzt  (vgl  Wünsch  Bert,  phih 
Wocb.  1W7,  15T5),  —  8.350.  Es  gehl  aus  dem  Text  nicht  hervor,  daß 
J.  Schmidt  eine  andere  (und  zwar  m.  E.  znlrefTendc)  Erklärung  gibt; 
o^M<it  (infolge  der  tlntietonthcit  aus  oto|jot]  ist  danach  ganz  unser  schwzd. 
mein  'mein  icli*;  vgl.  das  eingeschobene  um  bomi  an  der  Stelle  (idlic 
Av  dI  vattral  iioi  hoKei  z<püz  te  afproiJc  Kai  rdc  vaßc  biccdicovro  Prokop 
htW.  Vand.  1. 13,  7  flaury.  —  S.  373.   Die  beiden  letzten  BeU^c  t^it  --^t- 
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Ypd<pr)Ka  sind  za  streichen,  da  sie  üii  Prftaenti«!!  auf  -Tpuip^ui  gehSfen. 

—  S.  4+4f.  ö^piCTOv   erklärt    sich   ata    dissimiüerte  Korm    von  eiptttpo». 

—  S.  +W,    [n  vi]iK»ttkx>oc  dücfle    k^iov  slecfcen,    dns  Pl«l.  Phac<!r.  3S4C 
autpfi>rde  angewendet  wird.  —  S.  4M.  Das  Verhältnia  zwischen  Topuvumit] 
und  äam  naih  M.  dara.us  synkopierten  Topvfuräc  ist  gerade  umgekchn;' 
B.  W.  SchTilRC,  KZ.  i^,  124t. 

Müge  es  dem  Vtrfassnr  beschieden  seia,   in  abselibnrer  Z<nt  auc 
die  bereits  in  Angriff  genommene  S^-ntax  zu  vollendend 

Zürich.  E.  Schwyger. 


1 
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K&rting  G.  Lateinisch- rouiaiüachea  Wörterbuch.  Drille  vennehrtp  unil 
verbesserte  Auflage.  Paderborn  1907.  Ferdinand SchSningh  13T4Spalteik 
Lex.-S".     UK  3ß,— ,  geb.  uK  39,-. 

Die  dritte  Auilage  seinea  Etymologischen  WSctetbucha  d«i  to- 
manischen  Hauptsprachen  —  der  Tile!  Lateinisch- romanisches  Wörterbuch 
iat  unzutreHend,  da  auch  sämlticbe  nicht  Eateiniachen  Elent<?nlc  des  ro- 
manischen Wortschatzes  mitberücksichtigt  sind  —  bezeiclin«t  der  Ver- 
fasser auf  dem  Titel  als  vermthrt  und  verbeaaert.  In  der  Tat  ist  di 
Umfang  des  Buches  seit  KWI  von  1353  auf  137^  Spalton  angewachsen, 
abcT  die  Vefbesaei'ung  hat  inil  der  Vermehrung  nicht  Schrill  gehall«n, 
deu[[ich«r  gesprochen,  es  ist  zwar  vermehrt,  aber  so  gut  wie  gar  niclit« 
verbessert  worden.  Unleugbar  sleckl  in  dem  Boch  ein«  grolle  Ärheil, 
aber  diese  Arbeit  ISDl  Sorgfalt  und  Akribie  und  vor  aliem  selbsUadif 
ervrorbene  Kenntnisse  und  eigenes  Urteil  durchaus  vermissen. 

Gans  besonders  schlimm  ist  es  ura  die  flbrigens  den  Romanisten 
als  solchen  nicht  interessierende  Klyniulogilsierung  der  lateinischen  Kopf- 
wSrter  hesti^Llt.  Hier  ist  Körtings  KruAzeuge  noch  ioimer  VaniOel:;  die 
Verarbeitung  des  etymologischen  Wörterhuchea  von  Walde  beschränkt 
sieh  im  wesenthchen  darauf,  daß  hinler  dem  Vanicekschen  Etymon  l>ei- 
gefugl  wird:  siehe  auch  Wald«.  So  liest  man  z.  ß.  unter  dem  Stichwort 
n,  alz:  vgl,  griecL  d-rrö  aus  apa,  s.  Walde.  In  der  zweiten  AuÜae«  iiieB^H 
es  genau  ebenso,  abgesehen  von  dem  Verweis  auf  das  damals  noch  nirbt^l 
erschienene  Werk  von  Walde.  Dieses  aber  hat  K.  offenbar  nicht  nacb- 
gesehlagett,  deiui  sonst  hatte  er  bcnnerkl,  daß  Walde  dpa  zwar  als  bII- 
indiaclie  Entsprechung  von  griech.  dirö,  nicht  aber  als  deasen  uraprach- 
lich«  Grundform  nennt.  Wer,  wia  K ,  nie  etwas  von  der  nun  dreifli{ 
Jahre  alten  Entdeckung  gehfirt  hat,  daß  das  Indogermanische  §.  a. 
unterschied,  der  verschont  wirklich  am  besten  seine  Leset  mit  <ler  Ver*' 
folgung  laleiiiiacher  Wörter  iin  die  Grundsprache.  Im  selben  Artikel  aleht 
übrigena  in  der  zweiten  und  neuerdmgs  wieder  in  der  dritten  Aallaj* 
aba,  vgl.  griech.  &v  auä  «pat,  ein  Weiler,«!'  Bewäh  dafitr,  dsQ  K_  Waldi 
nicht  eingesehen  hat ;  denn  dieser  bemerkt  Ausdrflckhrh :  la&i  ^  griech^  A' 
nicht  ^  ai.  dpa».  Und  inwieforn  glaubl  denn  K.  seine  Benutzer  zu  fördei 
durch  Notizen  wie  z.  B.  Nr.  422:  al&iia,  -a,  -um,  vom  Stamm  iM^a  woifl' 
oder  Nr.  04:  actera  'Schnepfe'  Der  Ursprung  des  lal.  Wortes  wl  dunkel; 
mit  aeiea  kann  es  nichts  zu  lun  haben?  Bezeichnend  für  die  .i^rbetiawi^ise 
des  Verfassers  ial  z.B.  aueh  der  Artikel  11^4:  liaruhcm  nach  Vanifek 
I  180  von  Wz.  id  'ißheti'.  vgl,  ab«r  dagegen  au^Ji  Walde  s.  v.  Komucli 
wirkt  die  ausdrötk liehe  Versichoning  unter  dem  Süchworl  canig;  urvei 
wandt  mit  Kriech.  kOujv.    Als  ob  es  Jemandem  oinfaiten  konnte,  an  Eni' 
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bnungzu  denketi!  Mit  aolchem  Wuat  muü  in  späteren  Auflagen  unbedm^l 
anfgerSumI  werden;  es  ist  auF  diese  Weise  eine  Menge  Plntz  zu  sparen. 
Was  K.  an  vulgärlaleinischcn  Substraten  verzeiclmet,  ist  alles  aus 
2W«iler  Hand  g&achüpft.  W*der  das  CIL,  noch  das  C<;L.,  noeli  irgend  ein 
Sclinfl stelle rteKt  ist  HUsgebeutet,  DaS  man  in  Jen  Glossen  ie'viearMa 
(iUl.  ecnriiila,  wnher  franz.  {e)rcavolei.  in  den  lateinischen  Fluch larelchen 
dia»ms  für  wiamiin,  bui  AnISiimiis  munsirionts  (franz.  mounfi'om),  bei 
Polemtwa  Silvios  cubiojt  lital.  eumofciu),  glaadai-ia  {\\,!i\,  ghiandaju  'Häher"], 
raacna  (Hiätor.  rMiwe,  ri«*c  " Krüle"),  liei  Pelagontiis  und  in  der  Mulomedi' 
cina  Q\{\toi\i&  taliaticN»  (ilal. «n/oafjV»,  Tranz.  naar^jft  cum.  ailbdiec),  im  Iti- 
nerarinan  Antonini  «i^uZ/iire  (ital  atoipire),  bei  Fimiieus  Walej'nu*  cajaUitt 
in  der  Bedeutung  von  franz.  chfiif  linde!,  das  alles  und  hundert  ähnliche 
Tatsachen  IflUt  K.  uns  nicht  ahnen  und  aluil  es  olTenbar  selber  nicht. 
Sollte  es  wirklich  eine  allzu  starke  Zumutung  an  einen  Universitätslehrer 
der  romanischen  Philologie  uni4  Veifasse^r  ejo-cs  l^t^iaisch-runiatiischeii 
Wörtcrhiichs  sein,  wenn  man  von  ihm  erwartet,  daß  er  einige  Verlraut- 
it  mit  den  vulgärlateinischen  i^iprachdenkniä^ern  zeiget 

Ch«r  den  romanis tischen  Teil  hat  W,  Meyer-Lübke  in  der  Berliner 
"phiJol.  W'JchenBchnft,  28.  Jahrgang,  Sp.  tiSl  ff.  ein  vernichlendea  Urteil  ge- 
sprochen, dem  sich  der  Keferent,  snweit  ihm  hier  eine  Kontrolle  zusteht, 
leider  anachliöflen  muß  ').  Gewiß  ist  man  angesichts  der  großen  Arbeits- 
leistung d&s  V&rfaasers  von  v<>rnli&reia  uhwiltkiirlich  zur  Nachsicht  g&- 
stiminl,  aber  wenn  man  die  OberQächlichkeil  und  KriLiklosi|:k:eit  dieaer 
ampilation  im  einzelnen  verfolfft,  dann  begreift  man,  daß  auch  eiueni 
!ir  wohlwollenden  Kritiker  der  Geduldsfaden  reiUt. 

KÖrlittgs  Wörierbuch   isl   ein  bequemes   hihliograpluBches   Reper- 
toriuni  (wiewuhl  es  auch  den  an  eines  sukhes    beute  zu  stellenden  An- 
(lemngetL  nicht  entfernt  genügt),  aber  auf  wiiss-ensehaflliehcn  Wert  kann 
darf  es  keinen  Anspruch  erheben. 
Peaeux  hei  Neuehä-tel.  Max  Biedermann. 


Döluiiiff  A.  Etymologische  Beiträge  zur  griechischen  und  deut- 
schen Mythologie.    Progr  Königsberg,  1907. 

Eine  große  Zahl  zum  Teil  auqli  sunst  schon  vorgettageaer  Ety- 
mologien ial  in  diesem  Programm  unter  bestimmten  Gesichtspunkten  in 
drei  Abteilungen  zusammengestellt.  Die  erste  Abteilung  soll  die  Vor- 
stellung, daB'  i^unne  und  Mond  ein  göttliches  Paar  seien,  nüher  heleucblen 
insheaKiJiElcre  dadurch,  daß  der  Veräucb  gemacht  wird,  auf  Grund  der 
Etymologie  eine  Reihe  von 'Mondgütlinnen'  zu  erft'eisen  wie"Hpa,  AÖtIi 
Artemis  AeincofppurjVTJ,  £efiür|,  TT^pcr],  ^le^i£Clc,  Anui^TTip  u.  a.  Die 
Mythen  vom  Gütterknäblein  in  d«r  Truhe  bedeuten  nach  D.  nicht  die 
Rpiphanie  des  Lichtes,  sondern  das  erscheinen  des  Mundes,  die  Mütter 
aller  dieser  Findlingskinder  sind  Mondgütl innen.  Im  zweiten  Abschnitt 
werden  einige  wenige  'Mondgüttar'  besprochen,  zu  denen  D.  auch  WAdan 
stellt,  im  dritten  Abschnitt  wird  endlich  versuclit,  die  Alte  lilorgenätertL- 
gotlheit'  au3  den  disjcciis  membris  der  Überlieferung  za  rekonatruieran. 
Diese  disjecta  membra  sind  nach  D.  alle  jene  eigenartigen  'Heroen  oder 
511er,  denen  Nebenbuhlerschaft  und  Trotz  gegen  die  großen  Götter  der 

')  Womöglich   noch  schärfer  äußert   sich  H.  Morf  im  Archiv  f.  d. 
Studium  der  neueren  Sprachen,  Band  GXX,  S.  47öf.  (Korr. -Kote), 
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Sonitö  un^i  d«s  Mondes,  buhlcnscbe  Begehrlichkeit,  gileißnerische  Lisi, 
OberUeliiin^  und  Krafl^crShU  Klier  auch  i>(.-liu!Ten£Fneb  and  Zeu^n^skraTt 
gemeinsam  war.'  Von  germBitisrhen  Cöllern  pehurl  nach  D.'s  Theorie 
Loki  hierher. 

Unler  d^i)  Etymologies  findet  sich  neben  anapreehend«»  Gleich- 
ungen naliirtiTh  auch  manche» Zweifelhafte  undUnbatlbare.  DifrZusAniniea- 
sleliiine  von  purn  und  territ  scheitert  (luram.  dsiß  das  8  beim  germanischen 
Wort  nicht  wuraelhatt  ist;  die  Erklüning  der  Athene  als  Fiiedvu.  obwohl 
atirh  schon  von  Rosdier  aufgealelH.  is(  unmüijlicb,  ds  derNatrhwHs  de« 
f  hier  nicht  priirnchl  ist.  vielmehr  alles  für  rein  vokalischen  AnUitt 
spricht.  TdpTopoc  und  durch  haben  nichts  mit  einander  zu  tun,  da  im 
Germanischen  der  riullural  zur  Wurzel  fehurt.  Gegen  die  Zosammon- 
atellune  von  Pin  (Fptca)  mit  germ,  'unirn  Riese  ist  —  vom  Gemtamscben 
ana  —  nichts  ei m-u wenden, 

Die  Deutungen  D.'s  mügen  dn.  und  dort  manches  Richtige  enl- ' 
halten,  im  groöeo  und  gan?:«»  smd  sie  aiiß«rördcnüieh  uosichct  und  ?tini 
Teil  gewiß  falsch.  Die  Möglichkeil,  aiis  der  Etymologie  eines  Namens 
—  ihr»  Richtigkeit  voraus ^esotzt  —  nuf  das  Wesen  des  äolles  zu  schüpßen. 
wird  sehr  Üher5<;h&izl,  und  ebenso  wie  bei  Siecke,  dessen  Einlliiß  ühriitens 
auch  in  anderen  Punkten  unverkeTinbar  ist,  wird  die  .MehrdeuLigketl  dec 
mythischen  Bilder  absolut  ignoriert. 

Gielien.  Karl  Holm. 

ScbÖnleld  M.  Proeve  eener  Kritische  Ver&ameling  van  Germaansclie  V'olki- 

en  Persoonsnamen,  voovkomende  in  de  litlcraire  en  monumentale  Over- 
levering  der  Grit^ksche  en  Romeinsehe  Oudheld.  XXV  u.  138  S.  Gro- 
ninei'n  im)3.  6  U», 

Eine  g(;tungene  DisserCalion,  zugleich  die  zwei  Buchstaben  Mundfi) 
umfassende  Probe  eines  groß  angelegten,  von  der  Groninfer  Fakultät  in 
Anregung  gi;bra«hlen  Werkeä,  das  wir  in  äein^m  vollen  Umfauj  nunmctii  in 
Winters  Verlag  zu  gewSrtigen  haben;  es  M-ird  dadurdi  einem  ti«f  emp- 
fundenen. bfKonders  von  Streilberg  (üü,)  beklagten  Mangel  eines  der  not- 
wendigsten  germanistischen  Hiiramilte!  atgelioiren  sein. 

Schünfelds  kri  tisch  eS&mmlung,  welche  die  von  der  Antike  I  nament- 
lich von  Historikern  und  Geographen  bis  auf  Juatinian)  Überlieferten  ger- 
mttnüchtn  Volks-  und  Personennamen,  also  die  Eigennamen  mit  Aus- 
schluß der  Lfindernarflun,  einbegreift,  ist  nach  der  lechnischon  Seite  hin 
tadellos  eingcrichlel;  von  drei  horizontalen  Kolonnen  enthält  die  erst« 
möglichst  alle  Stellen  der  jedesmnl  bestbelegten  Form  des  riamens,  die 
2wei1e  sämtliche  Varianten^  die  dritte  die  grainmatisch-elymotogiscfaen 
ErklSriicigcni  in  denen  sich  aber  der  Vcifaaser  äus  naheliegenden  Uriladen 
große  Reserve  auferlegen  will,  dafür  aber  reiche  und  fast  \'ull3tJüidi£c 
Literaturan gaben  bielot  Sind  mehr  Formen  als  *;ine  fflr  aulhentiscb  zu 
halten,  werden  sie  in  einzelnen  vertikalen  Kolonnen  angeftlhrt.  DieZita- 
tioa  lai  sehr  sorgfällig  und  genau. 

Der  grammatische  Standpunkt  des  Verfassers  ist  im  ganzen  :ai 
billigen.    In  dem  nichtbetonlen  -o-  des  1.  Jahrlis.  n.Chr.  {ChariD-ralitay' 
sieht  er  swar  noch  das  tdg.  -o-,  aber  bei  dem  haupttonigen  -t-  dessellen 
Zeitraums  (P«n«i3  Ifißt  er  auch  einen  gcrnianischen  Zwiachenvokal,  even- 
tuell lateinischen  Einfluß  SU :  für  das  Jüngere  sicher  ungermanische  haapl- 
tonigo  ■«-  (*V«rfi-  usw.)  tritt  er  mit  Lawe  für  Einfluß  des  Romanischen 
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ein.  Mit  Recht  wird  zur  Erklärung  der  lautlichen  oder  such  nur  graplii- 
Bchen  Varianten  die  Phonetik  herangezogen;  bei  ÄzncMlfns  (S.  95;  z 
Bteht  hier  für  den  posl-  oder  inlerdetilalen  Spiranten  (fc),  Äriej-nus  st, 
Aripermia  {S,  78;  Ausfalä  des  p  eher  Folge  der  Epirantischen  Aussprache 
Als  EJtiHiiß  der  Ipleinischen  Schrift)  ohpe  wei'eFea  riclilig.  dagegen  ittl 
jlithanaricu«  u.  ä.  (S.  93;  wohl  gra]ihische  Differenrierunf  ans  •.l(/Aijno-) 
Und  Arniffisclim  u.U.  tS.  85 ;  e  ist  Gleitlaut  zwischen  t  und  dem  durch 
dessen  EinllnB  stimTnlos  gewordenen  /)  weniger  richtig ;  de-nn  im  ersten 
Falle  brauchen  wir  von  d«r  rein  mephanisclien  Erklärung  des  -i-  als  leicht 
¥0r  p  sich  einstellenden  Gleillauls  ebenso  wenig  ahzugeliea,  als.  im  zweiten 
Falle  von  d&r  Konsl  voransgesetzten  Lautfol^e  «  +  stimmhaftea  hin- 
teres l,  zumal  da  derselbe  Vorgang  auch  in  slavischem  Sclavmi,  yiecia 
(s.  ebenda]  eingetreten. 

Schönfelds  etymologische  Deutungen  bieten  trotz  der  im  uElge- 
meinen  g&äbteu  Vorsicht  und  Zurückliallung  doch  auch  viel  Selbstä^ndifres, 
was  manchmal  vielleicht  zu  Widerspruch,  immer  aber  zu  weilerer  Forschung 
reizen  wird.  Die^  eeigt  sich  vor  alkm  dort,  wo  die  endgültige  Entscheidung 
zwischen  jenti-iHwcA«»!  und  k'fllü-ehim  Sprachgut  noch  nicht  gef&llen  ist: 
Schünfcld  bringt  da  einigemal  (e.  B.  bei  liatternae  neben  mutmatliich  ab- 
lauleridem  baalaiinae  5,  21  oder  l>ei  Ärdaburea  S.  T-t)  den  Grundsatz  zur 
Geltung,  dafi  h*i  germanischen  Namen  und  Wörtern  in  erster  Linie  die 
Hcrleitung  aus  heimischem  Sprachmälerial  versuclit  werden  soll,  ein 
Prinzip,  das  ich  in  altgemein-ec.  vornehmlich  gegen  Hirt  auch  Tilr  da» 
Slavische  zu  beanspruchender  Ausdehnung  gern  unlerach reibt;.  Remerkens- 
wert scheinen  mir  femer  des  Verfassers  Auaführungen  über  jl/n»M«»  (S.  7; 
das  einfache  n  kann  etymologisch  berechtigt  sein),  A>»it*rarii  d.  11;  wegen 
Ami»ia  hier  wohl  Synkope,  wie  in  Eigennamen  bftufigcT),  Baemi  und  Batnn- 
Aatmae  (S.  18;  beides  von  germ.  ß<ye»  'Bühmen'  aus  kelt,  fftfi')  «sw,  Die 
Aiulaulgeselze  werden  von  Schtinfeld  geschieht  gehandbabt;  vielleicht  ist 
tatsächlich  in,  Alica,  AUeo  (S.  &8)  die  got.-wgm.  Doppelform  -fn,  resp.  -ö 
widergespiegelt;  letztere  £ndun£  au:ch  im  ostgol-  Bcnon.  dgl.,  wenigstens 
nach  der  anerst  von  Jellinek  (sie!)  in  den  'Beitr.  z,  germ,  Fl."  75 f.  ge- 
äußerten Theorie. 

Indem  ich  die  Slavisten  und  Finnologen  auf  die  germanischen,  vom 
Verfasser  im  Anhang  behandelten  Namen  von  nicht  germa.nisclien  Vfilkem 
und  Personen  aufmerksam  mache,  schließe  ich  mit  dem  Wimache,  daS 
das  Gesamtwerk  der  besprochenen  Probe  an  Gate  gleichstehe;  der  Nutzen, 
den  dann  behutssme  Grammotiker  {bes^vndera  aus  den  streng  quanli- 
tierenden  tatetniscben  Namen)  und  Kulturhist'oriker  (aus  den  einer  stutetl 
V«r\oUfcommnung  ßthigen  Etymologien)  ziehen  können,  wird  kein  nner- 
heblicher  sein. 

Prag-SmichoT.  Josef  Janko. 


WÜmauna  W.  Deutsche  Grammatik.  Gotisch,  Alt-,  Mittel-  und  Neuhoch- 
deulBch.  3.  Abt.:  Flexion.  l.HWfte:  Verbiim.  1.  u.  2.  Aufl.  X.  u.  31&  S. 
StraßbUTg  IWfi,  6  ^, 

Dieser  Teil  des  acliSn  durchdachten  Werkes  weist  alle  Vorzug*' 
semer  lieiden  Vorgänger  auf.  Ausführliche  und  doch  Uhorsichtliche  Dar- 
Stellung,  klares  Hervortreten  der  Hauptfragen,  gewissenhafte  Auannlzung 
selbst  der  neuesten  Literatur,  verbunden  mit  kritisch  nüchterner  und  in 
vielen  Tillen  konservativer  Auswahl  ihrer  Ergebnisse,  didaktisch  muster- 
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hafto  Vorfülkrong  d«r  Picibleme  in  t^rsler  Reih«  für  den  wifibocien|en 
Studierenden  (mein  ptwas  verzftgerieB  neferat  kann  geraJe  in  diesmit 
Puhkle  Bick  srhun  auf  EKohrurhg  sltitz&n),  in  zweilor  LiiUL<  nnd  in  tiidii 
weniger  verJienst\'olJer  Weise  für  den,  der  weiter  torschm  ■wüi  l<g!- 
die  mjiiui  ig  fachen  Anregungen  dazu  e.  B.  auf  S-  7  f  über  die  I,  PI.  init. 
S.  74  fT.  über  neue  ZurecblSegung  der  schwarhen  Knnjtigalionsvorhütlrii-se, 
S.  129  über  die  Verbreiliing  der  Korslruktion  mit  um  tu  im  Nhd.  i-ieilfirM 
durcli  ndl:  Einilufi,  S.  131  fT.  Bber  die  K'^nkurrenz  von  Infinitiv  und  Xelreii- 
Gälzen  usw.  usw.).  Mein  Gesunteindruct  gipFell  in  d«ni  Wunschr,  ts 
tnüchlu  bald  die  PorUetzung  der  3.  Abt.  (Nomenl  und  äehlieQlicli  die 
eigenÜicbe  Syntax  erscheinen. 

Ein  Teil  der  sogen.  Syntax  wird  j&,  wie  zn  sehen,  schon  liier 
vorabEenoitiEnen:  an  die  Firriim  des  Verbums  reiht  sich  erfinzend 
tind  beletvend  Ai<f  Lehre  vom  Otkrimeh  der  Värbalformen,  nftmlich  d«i 
\ominairornien.  dann  der  Tem|>ora  und  Modi  in  Haupt-  und  indit^tea 
wie  direVlen  riebensätzen.  endlich  des  Passivs,  des  Numcrns  und  der 
Person nlfornien  an.  liier  iiber.ill  sind  Lileralnrangalien  nc»ch  reichlicher 
als  sonst,  ja  man  wird  da  mil  Dissertaltoiieo  beka.Dnt.  weldic  in  der 
Regci  weniger  zugitiiglitli,  aber  inbofcrn  interessant  sind,  als  aie  aus 
Wilmanns'  Schule  hervurstegangen  ivgl  Rick  Das  prädikative  Part.  Pris 
im  Ahd.  1906;  Ciiny  Der  lemporoie  Werl  der  Passiviimschfetbungen  im 
Ahd,  190H  u,  a,  I,  In  der  Darlegung  besonder?  gehn^enc  Hynlaklischc 
Partien  sind:  S.  \iö  f.  (prÄpcaitionaler  Inf.),  8.  I3i  f.  iPassjvEormenl, 
S.  147  f.  [eeitt  und  haben),  S.  186  f.  [Praet.  und  Perf.).  S.  20öf.  tConseeuüo 
tetnt>-  <n  indifekten  S&txen),  S.  313  f.  [ffe-  bei  Waliher). 

Als  Vorzog  der  ÄufTassungsweise  des  Vf.  sehe  icli  an,  ilaQ  er  sieb 
nicht  scheut,  mit  Doppelursacben  oder  zweifachem  Ausgangspunkt  ge- 
wisser Erschoinungen  zu  rechnen,  so  in  der  Formenlehre  bei  Rrklftnini 
des  b>ewnbrlen  sekundären  -a  in  der  2.  Sg.  ifrSa  u.  ä.  [S.  6),  bei  fritoi. 
teoilen  st.  tcttltn  iß.  ^)  und  nach  Räumers  Vorbild  beim  stv.  Prat.  (ä.  711, 
in  der  S^nntax.  wo  dieser  Gesichtspunkt  noch  viel  einleuchtender  isi. 
X.  B.  hei  Bespreehung  des  ürsprting$  von  Verbindung en  wi«  wm  m  -j-  loL 
{S.  130  f.). 

Von  Einzelfragen  s.oll  hier  riur  aut  zwei'  etwas  n.äber  eingegan;;en 
werden,  da  sie  ^  jede  in  ihrem  Gebiete  —  eine  geradezu  pnniipjelle 
Bedeiltiinig  haben;  auf  Wilmanna  Ansicht  Über  den  PI.  Prael.  gebtim.  ßryum) 
und  die  sogen,  reduplizierenden  Praelcrita,  ferner  auf  seine  Stellung  zur 
Frage,  waü  eigentlich  den  Gebrauch  der  verschiedenen  Afoili  in  goUschea 
und  deutschen  Nebenaätzeti  bedinge. 

\a  ersterer  Her.iehung  konalaliere  ich,  daB  der  Vf.  im  genn.  Piw- 
lerilum  keine  reduplikationsiusea  /aoristisehen)  dehnsluiigen  Gebilde  Qbei* 
baupt  anerkennt,  also  rf&um  und  auch  sMum  (S.  36)  aus  reduplizieiten 
Pf.-lonaen  nichl  lautgeselzlich,  sondern  durch  freie  Umbildung  ableitet, 
ferner  daß  er  Formen  wie  fär,  forum  S.  34  zwar  bei  «-  und  iJ-  Wurzeln. 
jedoch  nicht  bei  «-  und  e-  Wuiueln  begreiflich  lindel,  endlich  daO  er  die 
sngen.  rediipliziprenden  Proelerita  aus  den  gotischen  reduplizierten  eben- 
falls „durch  eine  sehr  freie,  an  Lautgesetze  nicht  gebundene  l'mbildiini" 
(S.  36)  zu  erklären  trachtet  —  also  durchaus  allere  AnaicJUen  vetlnll 
lind  namenttich  die  Theorie  Brugmanns  und  Woods  von  redapItkatioM- 
iosen  Perfektis  mit  Langdiphthungon'  ii.  B,  •  hfHa  u.  dgl.j  für  enll«h^ 
IJch  hält.  leb  zolle  der  Darstellung  Wilmanns'  insoweit  meine  Anerkennuns, 
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als  er  sich  männlich  enlschlossen  hat,  selbst  heutzutage  hier  ahne  alle 
La.ut|^sptxo  zu  arbeilen,  wobei  abei-  nicht  verst^hn-ic^gen  lileibeti  soll,  daB 
er  einerseits  mit  Zaracke  alle  unbequemen  r-Praelerita  (z.  B,  ahU,  nleroz] 
als  FoTmcn  mit  sekundär em  Übergangslatit  [S.  3ti)  t)«seiligt,  andrerseLls 
svine  fiinslige  Posäliou,  nur  golische  und  huchtteutschc  Formen  (z.  B, 
kfne  S,  37),  n«eh[  a«ch  die  Fülle  der  ae.  und  an.  Totmen  (ae,  sing  und 
^(11$,  an.  fffkk  u,  5,.  alle  mit  kurzem  Vokall  üherzeügend  erVUlren  zu 
müssen,  mit  Geschick  ausgenützt  hat.  Ich  halte  also  nach  wie  vor  die 
ganze  Sache  Tür  strittig  und  die  Theorie  von  reduiilikatiunslosen 
Perfekt»  oder  Praelorita  auch  nach  Feists  (PBrB,  23,  i58  ff)  und  van 
HcUena  (IF,  23,  103  (f.)  Kritik  meines  eigenen  Versuches  einer  weiteren 
DiskussiuD  Tut  fähig,  welche  ich  selbst  (!:elegt?n11ich  »'ied«]-  einleilen  u-evde. 
Diesnial u'lll  ich  nur  betonen,  daS  x'onden  derzeitigen  (Lusschlietnichen 
Perfekt-  oder  Kuntraklionslheoriea  Wilmanns'  und  van  Ht^Itcns  die  eralere 
entschieden  ihrem  liberalen  Prinzip  nach  lelienskräfliger  als  die  zweite  ist, 
ja  daß  man  den  leitenden  Gedanken  der  letzteren  durch  nchlige  An- 
acbauutigoa  der  ergler&n  ing  Schwanken  bringen  kann,  Treffend  9Bgt 
Wämanitt  5.  S3 :  "Der  Ton  lag  nach  der  germanischen  Akze:til Verschiebung 
auf  der  Reduplikation:  vorher  vermulhch  auf  der  Wurzelsilbe.  Dafür 
spricht  die  Erweichung  des  Spicanten  in  g.  sai-iUp  und  an.  t&i-a  k\i  Site 
<#e-»d.  Wenn  iin  Got.  von  aaian  lahä  gebildet  wird  und  von  alepan  neben 
der  angefülirlen  Form  auch  »ai-tlep  vorkomml,  so  erklUrl  sich  das  aus 
dem  Einfluß  der  Präsensformen."  Demgegenüber  soll  nacli  ran 
Belitfi  la.  a.  0.  lOöJ  der  für  die  KontraStlionstheörie  unertiifl liehe  Kon- 
sonant ensch'K'und  im  Wurzelanlaut  gerade  durch  die  Wirkung  eines  Aus- 
gleichstriehes  zwischen  redupl.  Perfelil-  und  den  anderen  un- 
rednpl.  Flexions-,  also  vornehmlich  Präsens  formen  {aws  äe-»ü// 
neben  eläp-  wird  bei  van  Hellen  'iilt*-[J^p\)  zustande  gekommeu  sein. 
Ich  erwäge :  Darf  man  in  einer  Frage,  in  d<^r  man  sich  angesichts  der 
KoRlraklionstheorie  speziell  auf  den  gotisehen  als  eig^entlieh  urffet-manitehen 
(vonvgm.  und  vom.)  Standpunkt  älgllen  mufl,  den  r^duplikationslosen 
Flesionshildungen  einmal  die  Krä.ftigun£,  da.s  andermal  gerade  im  Gegen' 
teil  die  Eliminierung  des  wurzelanlautenden  Konsonanten  zumuten?  Ich 
glaube,  MrVA/').  — 


J)  Weiler  will  ich  mich  über  diesen,  nicht  sireng  zur  Sache  ge- 
hörigen Punkt  diesmal  nicht  au.'jlassen;  doch  sei  nebenbei  nuch  gesagt. 
äi&  ich  auf  vnn  EtJttm  Einwände,  die  äich  ni<:ht  nur  gegen  mein  „Prae- 
teritom"  und  —  mit  Hecht  —  gegen  einige  friesische  Verseben.  sondern 
auch  gegen  meine  doch  so  weit  gelaQle  und  zum  mindesten  klar  dar- 
gelegt« **-Thetirie  [a.  a.  0.  92  II,)  kehren,  später  zurückkommen  werde. 
Woran  mir  aber  in  der  künftigen  Arbeii  am  meisten  gdcgen  sein  wird, 
ist  der  Umstand,  der  von  van  Hellen  und  seiner  Schule  gleichsam  als 
selbstverständlich  vorausgesetzl  wird,  nämlich  daß  van  Hellens  in  PBrB. 
5S.  Jy?  ff.  vorgetragene,  in  mnnch?«  Ptjnkten  aus  seinen  früheren  weniger 
annehmbaren  Anschauungen  nmgemodelte  Aiislaulatheonen  a  priori 
von  alU-n  Forschern  anzuerkennen  und  geradezu  als  Richlschnur  aufzu- 
lassen wären;  denn  nnrteirs  kann  ich  mir  van  Hellens  Worlo  "Janki)  er- 
W&fanl  .  -  .  einige  Fällu  mil  ■¥''(-),  int  eich  ahtr.  insofern  er  übir^irhl  .  .  ." 
und  "S.  UÜ  berücknchtisl  J.  nithi  die  (PBrB,  aS,  53ü  f.  betonte)  Tat- 
asche usw."  nicht  orkl&ren.  Obgleich  ieh  mir  der  LabilitSl  aller  unserer 
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In  bczi]|  anf  die  oben  angesagte  SlrHtlrage   der  eontrcutio  Moii 

iWUmafins,  von  der  richtigen,  namentlich  für  die  SHoren  Penodeo 
Jerm,  M  erhSrlckn  Anscliauurp  Moureta  pus,  deo  einsig  gangbaren 
eingescliiagen,  nSmlich  überall  dort,  wo  man  den  Modos  aus  Arr 
Siinalian,  Slimmang  oder  Meinung  des  Redenden  erklären  kann,  dies  m 
tue,  wo  "«  aber  rfil\fT  liegt,  ihn  als  Ausdruck  der  Abhängigkeit  aar»- 
fasaen"  fS.  2.39',  auf  Modus  oder  Tempus  des  regicrendeci  SüUes  enl- 
sprechende  Rücksichl  zu  nehmen.  Also  ein  goldener  Miilelweg,  der  vi>r- 
nigsweise  in  der  Jüngeren  Entwicklung  (vgl.  e,  B.  S.  243}  das  ivreil- 
terwihnle  VerhftHnia  je  langer,  je  mehr  herr<>rtrel<?n  läßt.  NaIüilJrh  Und 
auch  hier  viel  Subjektives  unter  (z.  B.  bei  Forderonga-  und  Ahsielilsaätsen 
S.  255),  wie  es  in  der  Syntas  beim  Ansdrnck  der  oft  mehrseitigen  Vor- 
Stclkmgs-  und  Gedanken inhalto  nicht  anders  sein  kann  Der  Ojit  wird 
liOcbslens  durch  einen  übergeordneten  Opl.  oder  iniper.  bcgflnsÜgl  (S,  29t,i; 
ohne  dttU  eine  Abhüngigkeit  dea  Modus  vom  Teinpus  des  repertnden 
Ratzes  dadurch  angeteigt  sein  soll,  erfolgt  die  ZusammensLellang  der 
Fäll^  recht  übe  reicht  lieh  &)  nach  einem  Pr&&.,  b)  nach  einem  Prfl.  in 
regierende»  Satr.. 

In  i^ineni  Streitfälle  weicht  der  Vr.  von  STaitrela  anch  da  kons«- 
«pienlem  Standpunkt,  der  Übrigens  von  Strtitlttrg,  Gel.  Elem.-B-*  31X>  J*- 
biiligt  wird,  ab —  beim  Hoduswechsol  in  kogrdinicrieo  Sätzen  vSSSSft. 
Nur  daß  Vf.  nicht,  wie  ehemals  Ei-dmann.  im  OpU  des  Eweiten  Gliedes 
der  Parataxe  einen  formalen  Index  der  ZusamraengehSrigkeil  tieider 
Glieder  sieht,  soruiern  ein  dem  Futurum  nahe  kommendes  Ausdrncksmillel, 
Tim  das  zeitlich  femer  Stehende  zn  bezeichnen.  Den  auch  von  Streitberj 
wiederholten  Beweisgrund  Honreks.  daD  es  fast  ebenso  viel  Belege  för 
die  umgekehrte  Modnsfolge  (Hpt.  im  1  ,  Ind.  im  2.  Gliede)  gibt,  suchl  Wil- 
manns  vornehmlich  dadurch  abzuschwächen,  üafi  er  gewisac  ntcU  koor- 
dinierte Sitze  ausscheidet  (f).  301  A):  indem  er  über  in  anderen  FSIlea 
den  Modnsweehsel  wirklich  tu  der  Art  der  einzelnen  Sätze  begründet 
sein,  in  noch  anderen  FJUlen  den  Ind.  als  RQckVehr  in  die  sogen,  syn- 
taktische Ruhelage  i(die  doch  nur  wieder  aus  der  psych ologischen  Situa- 
tion des  Redenden  zu  deuten  ist)  gelten  liSt,  siegt  eigentlich  das  von 
lloiirek  verfochlene  Prinzip  auf  dieser  Seite,  ohne  aof  der  G«f*nseile 
notwendig  und  direkt  widerlegt  worden  zu  sein.  — 

Zum  Schluß  einige  knappen  KOstimmenden  oder  ablehnenden  Be- 
merkungen. Vf.  meint,  die  jQngsten  Untersuchungen  v  Hellen»,  Waldes 
imd  Jankog  über  die  got.  Formen  aoT  -au  bBHen  "kaum  geßrderl"  (S.  9|; 
diEs  kann  nur  insofern  richtig  aein,  als  wir  heute  über  die  betreffenden 
■dg.  (urg.)  Formen  in  flektiviacher  Hinsicht  nicht  im  Klaren  sind;  was  den 
Ausgang  anlangt,  so  rechne  ich  es  meiner,  dem  Vf.  freilich  nur  im  dürren 
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Auslaut theortcn  wohl  bewuBt  bin,  hoffe  ich  dennocli  demnächst  zu  zetgeo, 
daß  die  von  van  Hellen  (a.  a.  O.  498)  nnr  gestreifte  und  rundweg  abgeletmle 
Quantitfilstheorie  im  Germ,  viel  wahrscheinlicher  ist  als  die  von  dem- 
selben Forscher  zwar  konsequent,  jedoch  in  vielen  FSUen  uifechlbBr 
duTchgenihrle  reine  Intonations-  oder  Akzent  theo  rie. 

1)  Vgl,  jetzt  —  Irolz  Behaghels  (Lit.-BJ.  f.  germ,  u.  rom.  Phil.  \90», ! 
Sp  179")  Zweifel  — die  ans^-haulich  k!«re  Beweisführung  Mouieks  auch  für 
das   Äe.  in  der  Einzelstudie  "Zur  Syntax  des  Konjunktivs  im  Beo» 
(Prager  Deutsche  Stud.  Ö,  H.,  S.  lailF.  der  Festschr.  f.  Kelle}. 
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Auszüge  bekannten  ..Sviutnva"  zum  Guten  an,  hiar  eben  im  Zusacnm«!]- 
hätig  des  Syslenis  ein  urspr.  '-ö«  ^niclil  nach  Hirl  *-än,  -Öm)  erwi-esen  zu 
buben,  worin  ich  iüjrigens  jetzt  mit  Britg^nanra  K.  vgl.  Gr.  590  die  verpünte 
Pari. -fiäuc hon  möchte.  —  Inder  ÜacslellungJer  rediipl.  Praet.  tritt  dicDilTe- 
reiiiierijngiiifht3ogu(hervor,wennA«Wa«,Äai(uni,A/ait/wi»aIsi^ineKalfgorie 
vorgeführl  werden  (S.  32),  —  Ist  das  Praet.  fruff  wirklich  gut  achriftsp fach- 
lich? (S.  iG.)  —  In  der  1.  PI.  wird  mit  Recht  das  ahd,  -uml»  als  iLIteata, 
ia  d«r  2,  Sg.  Pra.et.  das  «ioinalige  abd,  chimiinrtroiiea  als  vullgültige  Form 
Angesehen  (S,  50,  hex.  63,  letzteres  also  im  QegeinsaU  zu  van  Hdtea  IF. 
23,  102),  —  Das  Muster  für  die  Prät.  vie.  hie  (sie!)  neben  diene,  Aimio 
(n(lO  na.cli  AuüW^iä  der  niKd,  Dialekte  die  Foi'in  gierte-  gie  gewesen  sein 
(S.  €7).  ^  Was  die  £ut- Impera.live  nasei  und  aShet  anbelnfTl,  babea  sich 
jelünek  und  Michels  direkt  nur  gefcn  Waldes  Erklärung  (Auslautges. 
S.  147  f.)  aasgesprochen;  Rezensont  hat  erst  dann  Waldes  Lehre  in  der 
.,Si>iisl»va"  angentininnen  and  durch  Hinweis  auf  gol.  und  späl-ws,  Ver- 
hAltnJssi:  goatülzt  (vgl.  IF.  Anz.  17,  66);  er  gill  auch  heute  noch  zu  he- 
duoken,  ob  denn  d»c)i.  nicht  ae.  ners.-vdc  daE  ursprüngliche,  bereits  im 
Urcenn.  für  kura-  und  iangsläjninige  sw.  Verba  der  1-  Kinase  längst 
gleich  gemachte  Piolotj-p  '-ij{e)  —  *-f  repräsentieren  (vgl  S.  75f.).  —  Ist 
'BpaiUrfi  gehen,  fahre».  rtit*n'  nachweiBlich  Verstümmelung  einer 
Partizip lal Verbindung  und  nicht  vielmehr  Inf.  Aas  Zweckes?  (S.  111  u. 
116. 1  —  Passive  Aullassung  des  InT,  iniL  =«  lilät  sich  durch  Gegonüber- 
slellung  anderer,  z.  B.  slavischer  Sprachea  zweifelioa  erweisen  ;  sein  Über- 
mut.  in  kaum  :u  ertragtn  (pasB.)  ^  Je  gHz(  s»£iti  -{-  Akk.  des  Obfekts 
fgrktt  Jtho  (aktiv:  S.  Iß7).  —  Zu  Behftghels  und  Bocks  ErkläfUßgeQ  des 
seltenen  Op(.  nach  Superlativen  {S.2ßi,  z,  B.  er  »ehuo-f  den  allerbesten 
tride,  dir  i  oder  sider  oder  iemer  mS  we?tle)  meint  der  Vf.,  daß  der  Opt. 
den  su|)erlativiächen  Gedanken  nicht  mildere,  sondern  im  Gegenteil  stärker 
hervorhebe:  das  ist  zwar  wahr,  aber  der  OpI.  drückt  hier  doch  etwas 
Irreales  ("'wein-  Traher  noch  später  noch  jemals  würde  ein  solcher  Friede 
sich  finden"),  also  —  nach  Behaghel  —  "in  gewissem  Sinne  eine  Ver- 
ringerung der  Realitül",  wenn  mÄH  tben  von  dem  Ausnahmsfalle  des 
Superlativs  abaiehl,  aus. 

Prag-Smtchov.  Josef  Janko. 

von  der  Le^en  Fr.  Einführung  in  das  Gotische.  (Handbuch  des 
deutschen  Lrilerrichles  an  höheren  Schulen.  Herausgegehen  von  Dr. 
Adolf  Mnllbiaa.  11-  1-  i.}  München  194}8.  (C.  H.  Beckache  Vorlagsbucb- 
handlunE,)    ^  a,2ü,  geb.  .^  4,20. 

Üeui  Beurteiler  dieses  Buches  stellen  »ich  zwei  Fragen  entgegen: 
die  einet  f^  es  notwendig  war,  eine  'Einfijhruiig"  in  das  Gotische  zu 
schafTen,  die  andere,  wie  diese  Einführung  bewcrkatelli^l  ist,  Auf  die 
erste  Frage  möchle  Referent  unhedenkhch  Nein  \  antworten.  Das  ^Studium 
des  Gotischen  pflegen  nicht  unmündige  Knaben  aufzanahmen,  sondern 
disziplinierte  Absolvenlen  der  Millclschule,  Solchen  ompiieblt  es  sich 
ganz  enlsehted';n  besser,  ayatomalisch  angeordnete  Lehrbücher  in  die 
Hand  %\\  geben;  sie  werden  dieselben  auch  sicher  selbst  bevorzugen. 
Dfta  Gtjlisclie  ist  Übrigens  sq  einlach,  dessen  Gau  so  durchs^ichti g,  daS 
«s  ganz  unnötig  ist,  das  Wonige  auch  noch  besonders  zur  Aneignung  vi 
appretieren.  Dem  Buche  felill  aEso  von  vornherem  die  Hauptsache:  die 
Existenzberechtigung.    Aber  die  Verantwortung  fUr  diese  Art  der  'Ein- 
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fuhrung'  fällt  ^@wiB  mehr  Aer  UnloTnciimung  des  "Handbvich«^  du  dtiit* 
seilen  ünterriclitea  an  liUIieren  Schulen"  zur  Last  als  dem  Verfaao. 
Dieser  hfiUe  höchstena  die  BeschatTung  Jes  verIangl»>B  Werk?«  iliMnn 
künnon,  und  ein  anderer  hätle  die  Arbeit  doch  geliefert,  und  trttan  r 
mal  das  Buch  in  dieser  F-jtm  gesrhrieben  werden  muüte.  so  wire 
Verfasser  jedenfalla  eine  daxa  cbensowolU  geeignete  Kraft  gewsM, 
jeder  aiiJcre,  wenn  er  neben  Beinern  nicht  zu  bezweifelnden  Eifer  ai 
diejenige  peinliche  Sorgfall  hüUe  w»lteö  lassen,  die  in  einem  für  An- 
fönger  besUmmtcn  Ruche  doppelt  geboten  war.  Dsnn  hätte  er  die 
FlilcIiLigS(cilen  nnd  Un^enaui^lc^iteD  vermieden,  die  seine  Arbeit 
stellen,  trotzdem  er  sozusagen  kleinen  ScJiritt  vagt,  ohc«  sieb  »af 
währte  und  anerkannte  Vorgänger  (Branne,  Brugmann,  Streitiwrg. 
m&ng  u.  B..)  za  berufen,  denen  er  doch  nur  Gutes  entnommen  haben  kans.' 
Auf  das  Einzelne  will  Rererent  hier  nicht  eingehen:  es  ist  andereo  Otts 
von  einem  anderen  Beurteiler  bereits  geschehen,  und  der  Verfasser  tili 
gut  tun.  alles  dort  Gesagte  genau  zu  beherzigen,  wenn  er  eine  T«rbesMttf 
AuHag'e  seines  Werkes  in  Angriff  nimtnl.  Auch  seine  vcrs|)rocb«i)eii  iwn 
weiteren  ' Ei nrdh rangen'  (Ina  Althochdeutsche  und  ins  Milteiliochdeobch^J 
wtrden  dadurch  gewiß  nur  gewinnen. 

Trotz  der  vielen  Möngel  ist  jedoch  aein  Bu(?h  nicht  ganz  mtSraUO. 
Er  hiilt  sich  ühersll  seinen  naclisten  Zweek,  den  der  EinfähfUDf  uu 
Gotische,  vor  Augen  und  erreicht  ihn  auch  in  nicht  übel  befriedigende 
Weise.  Er  bietet  vor  allem  eint^  reiche  Auswahl  gotischer  Teste,  Oa/l 
nalnrgcmäü  mit  der  leichteren  ('v^angelrschen  Erzählung  aq  und  {ibl  «nt 
in  der  iweilen  H.äine  auch  Slucke'uus  den  paulinischen  Bnefen,  "M 
Probe  auch  aus  der  Skeireins.  Daneben  gehen  Winke  für  jedv  Eiccft- 
tUmlichkeit  der  Aussprache^  anßnglich  eine  \'olIe  Analyse  aller  Verl 
loruien  (später  auch  der  Nomina)  and  mOglidisl  w&rthche  deutsclie  i't><'i 
Setzung,  dann  schliefst  er  statt  der  Obersoizung  den  Originaltext  aii.  h 
Schritt  für  Schritt  die  Formenanalyae  knapper,  um  dem  Lemendid)  tt! 
eigener  Arbeit  mehr  Spielraum  m  gfw&hrci»-  Die  ganze  Behandlung  '*• 
kaum  etwas  tu  wünschen  übrig;  sie  ist  aber  im  Grunde  genommen  nsCj 
Nebensache  :  das  Hauptgewicht  fallt  auf  die  Einführung  ins  Wissen 

Diesem  Zwecke  dient  schon  die  Einleilung,  die  vor  allem  durrb 
Hervorhebung  dier  VorEÖge  des  Gotischen  das  Interesse  des  Lsrnrniloa 
für  den  fiegenstand  zu  wecken  sucht'). 

Sodann  folgen  Aufüchlüssc  über  das  VerhiJInta  des  Gotischen  i» 
den  tibrig«n  germanischen  Sprachen,  Aber  die  Goten  als  Volk,  über  WulTiU. 
über  [he  Überliefcrun);  der  Texte  und  die  Uitfamitlel  zum  Studiutn  iu(- 
alles  nnch  bewährten  Vorgängern. 

Die  Belehrunf;  Übet  die  grämtnati sehen  Tataachei)  gescbi«bl  in  !«*■ 
deutlich  geschiedenen  Qrappen.  von  denen  die  e:rsle  die  Konjugation,  die 
zweite  die  Deklinali:on  behandelt.  Der  Lehre  vom  Verbtun  ist  die  ¥'■ 
kläriuig  der  Vokale  |~hauplsächlich  des  Ablauts)  angegliedert,  der  UeklinaUiui. 
die  Lehre  von   den  Konsonanten  (hauptsächlich   der  LautverKhiebmf] 


1)  Das  Lob  des  Gotischen  gedieh  etwas  zu  iiberachwünglieh.  Wi«' 
könnte  Verfasser  Ansprüche  begründen,  wie:  "Das  uns  überlieferte  Goti«''' 
ist  keine  Sprache  wie  sie  das  Volk  spricht,  es  ist  eine  veredelte  Schnft- 
aprache"  —  "Das  Golisehe  ist  eher  eine  Auswahl  aus  einer  Sprache  aU 
«ine  Sprache  Bclbal"? 
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'  MKÜluieacliickt.  Hie  D&r^lellung:  beschränkt  sich  nicht  auT  das  Golischg, 
sondern  stützt  sich  überall  auf  die  vergleichende  Spraclircfscliung  um) 
biekl  aus  derEelben  immer  das  Notwendigste,  vra.s  auf  das  Qtitische  Licht 
T.a  Ti'rhreilen  geeignet  ist.  Eben  diese  verg!eicht>n(lon  Partien  boten 
rreilicli  Ute  zaiilreichslen  Klippen,  dif;  siclief  z«  umsebilTen  dem  Verfasser 
nicht  immer  gelang:  ab^r  im  großen  und  ganzen  wird  tn&n  doch  zugebea 
können,  doQ  er  eine  ziemlich  Lerriedieende  Aiifklliirung  des  Wisaena- 
w«rtesl*n  vorbringt.  Audi  das  ial  zw  loben.  ilaB  Unsicheres  dabei  nie 
als  sicher  angegeben  wird,  und  daß  Verfasser  nur  selten  und  nur  sehr 
zurück  hallend  seine  eigene  Meinung  geltend  z«  nmclien  sucht ')■ 
Prag.  V,  E.  Mourek. 


Kock  Axel.  Svenak  I^udhistoria.  Fürsta  deleo,  hteflet  1  (S.  1—336).  Lund. 
C.  W.  K  Glerup  1906. 

Die  vorliegende  eratft  Ucfcrung  des  großen  W^srkes,  mit  dem  Asel 
Kocka  Meisterhand  uns  beschenkt,  enlhäit  die  Behandlung  der  gemetn- 
nordiiscbeu  Vokale  t,  t,  e,  e,  a,  a.  a  und  z.  T.  n.  Der  Verfasser  gehl  in 
der  Weise  vor,  d&B  er  fOr  jeden  Vokal  erst  die  Schreibungen  angibt,  dann 
s^it^ti  L'rspnlog  bespricht  [urnord.,  got,,  urgerm.  Entsprechungen)  und 
schlieQEich  seine  Schicksale  im  Schwedischen  bis  zur  neueren  Zeil  ver- 
folgt.  Die  Einteilung  ist  nicht  rigoros  systemaltsch.  Da  im  Ascbw.  gemein- 
nordisches  m' und  ^  in  f  zuBamm>pnfal1en.  verstelil  «s  sicit  von.  selbst,  de& 
auch  die  Schicksale  von  e  aus  ei  (ai)  unter  Lang  *  behandelt  werden. 
Die  immer  wiederkehrenden  Ahschnilte  über  Vokalwechsel  berücksichtigen 
ancb  BuJche  Fälle,  die  mit  dem  Lautwandel,  dcttsen  typisches  Ergßhnla 
der  bell-,  Wechsel  i»!,  nichts  zu  schair<?n  haben,  soudorn  anders,  z,  B.  durch 
Entlehnungen,  zu  erklären  sind.  So  ist  die  Arbeil  zwar  ein  klar  ge- 
gliedertes Ganzes  und  versagt  sich  durchaus  nicht  zusammenhängendem 
StuditUci,  aber  in  erster  Linie  dürfte  sie  doch  berufen  ä^n,  ei£i  Nach- 
schlagewerk ersten  Ranges  abzugeben.  Ala  solches  kann  sie  vortreffliche 
Dienste  leisten.  Kock  zieht  hier  in  ilborsichllicher  DarsteSlnng  die  Summe 
MÖner  ausgedehnten  Studien  über  nordisch-schwedische  Laut-  und  Akzent- 
lehre.  Wir  begrüßen  seine  Gabe  mit  Freuden,  namentlich  im  Hinblick  auf 
das  kampUzierte  Gewirr  der  spM-mitte  leite  fliehen  Laute  nt  Wicklungen,  Was 
aof  diesem  (iebiele  bis  jetzt  erarbeitet  ist,  läOl  sieb  nunmehr  bequem 
und  ZQverlJtsätg  übersehauctn,  ohne  Ztveifel  bequemer  als  bei  Noreen,  neben 
desaen  Darstellungen  im  Grundriß  und  in  der  Aschw.  Gramm,  das  Kocksche 
Werk  seine  eigene  Mission  bat. 

Den  Indogermanisten  wird  am  ehesten  jene  Minderheit  der  Kock- 
schen  Paragraphen  inler&ssieren,  die  sich  mit  der  Vorgeschichte  der  ge- 
rn einnord  lachen  Laute  befaßt.  Er  wird  hier  besonders  durch  die  Fülle 
der  Beispiele  iind  Nach  Weisungen  sein  Suchen  belohnt  finden.  Aber  auch 

1)  Eine  nicht  sehr  glückliche  Ausnahme  hiervon  bildet  des  Ver- 
fassers eigentümliche  Ansicht  über  die  Forschung  bezüglich  der  AusJaul- 
gesetze,  die  er  zweimal  wiederholt.  S.  146  Anm,  1:  "fie  Forschung  hat 
diesen  Problemen,  wie  mar  scheint,  in  den  letzten  Jahren  eine  übertriebene 
Anfmertsamkcil  zugewandt"  und  S.  149  lim  Text):  "Im  atlgemeitien  hat 
die«  Frage,  wie  ich  nixbmats  betone,  nicht  die  grundlegunde  Bedeutung, 
an  die  man  glauben  müQlc,  wenn  man  die  Literatur  anaiehl,  die  die 
Forschung  darüber  aufhäufle." 


Kock  Svensk  Ljudhisloriä. 


die  spilere  Entwicklang  isl  nichl  bloQ  für  d«n  Uislorücer  der  scbw 
Sprache  inl«r«s$aiil-  Bis  ins  spJtere  MiUelalter  Hinein  bestäni  leb«« 
AnEglekh  wie  zwischen  den  terschieiknoii  nonliBclien  MundAttL-n,  so  aatli 
zwisclien  dem  skandinavischen  und  dem  niederdeutschen  Spta^lig^d. 
Pie  spTft<^lilicli»n  BeEiehungen  Skandinaviens  zn  Norddeatschland  in  dies« 
Zeil  sind  durch  die  mosseiihafleD  Lehcwörler  nur  unvolllcomintin  gekenn- 
xeichnet-  Wie  in  vorbisturiichen  Peritiden,  so  haben  noch  viele  Jalif- 
hunderte  spfiler  Lautneaei'unfea  die  Spracbgreoie  in  34:ltlp£ing  Hbef 
sdinttea. 

E.  kla|:t  selbst  einmal  (S.  Sä4)  über  den  niedrigen  Stand  der  Kennt- 
nisse  von  plattdeutschen  DJalekten  in  allerer  und  neuerer  Zeit.  Erstweim 
anf  diesem  Gebiete  die  erreichbare  Klarheit  geschaffen  sein  wird,  kann 
man  auch  die  dän.-schwed.  Spracbgeschichte  im  richtigen  Licbl«  Eehca. 
Einstweilen  läßt  sich  der  Zusammenhang  nur  in  einzelnen  Punkten  er- 
kennen, die  aber  genügen,  um  ihn  als  zweifellos  vorhanden  zu  erweisen. 

EbäQsfi  wie  der  tjWgaoj  voo  ui-germ.  O  zu  A  offänbat  «nF  ddft 
ganzen  Gehiele  von  den  Alpen  bis  nach  Norwegen  als  ein  konünnifr 
liehet  ProzeU  zu  deokea  ist  (»chon  in  giermanischen  Namen  a.u[  -wunw 
bei  Anunian  und  in  -märiif  nuf  der  Zwinge  von  Torsbjicrg).  eo  aacb  die 
UödüikaliQn  dea  alten  ai  durch  folgende  r  '),  A,  fo  [gemeindeutsch  irr.  tfJt, 
gemeinnord.  srfr,  Ip)  und  des  alten  au  durch  h  (dl.  WA.  nord.  hSr\.  Das- 
selbe *,  das  in  Würlern  wie  ais).  anter  (Kack  277)  erscheiol,  wirf  durcli 
ahd.  Urkunden  ti»d  Glossen  [Braune  Ahd,  GTamm.  :30)  als  Vorslofä  de) 
deutschen  Koulraktions-e  heseugt.  Danach  darf  vermutet  werden,  daO 
auch  an.  sdr,  t^  auf  ältere  *»<er-,  tith-  zurückgehen.  Der  Obergang  *«<r 
ZU  JHJ'' scheint  Eusammenzurailen  mit  dem  allgemeinen  WandcO  UTgcnn-tf 
zu  «.  Dieser  Wandel  kann  im  Norden  sehr  wohl  noch  aogedauert  habto 
nach  der  Kontraktion  air  zu  tSr,  aih  zu  ttA.  Dagegen  war  er  abgesi 
vor  dem  Cbergang  oite  zn  Ain,  denn  ftic  ist  als  solches  erhalten  gel 
Die  Wirlinng  dtä  te  wird  man  auch  aus  anderen  Gründen  von  i 
h  und  [Uvularen)  r  trenaen.  Einmal  handelt  es  sich  um  ph^'siolu 
verschiedene  Vorginge.  Andererseits  ist  die  charakteristische  timHlrl 
von  (  zu  c  {ai  zu  ae  zu  tX)  und  ebenso  von  u  zu  »  (nii  zu  ao  zu  ^ 
durch  fallende  h  und  r  bekanniHch  auch  durch  andere  fnihgermanisi 
Lau lübcrgänj^e  bezeugt  (got.  faihu,  hairdeie,  leaurme.  an.f^.  i^ltr  usw.l 

Wichtig  ist  das  Verhältnis  der  '•-  und  h-  Konlraklinn  zum  ftllerrS' 
i-Umlaut.  Man  nimmt  gewöhnlich  au,  daO  letzterer  jünger  sei  (so  audl 
Kock  275.  33Ö).  Daraus  würde  fallen,  doli  aisl.  fdii  zu  faiAidi,  ärma  M 
airimn  analogische  Umbildungen  aus  *fMti.  xma  sind.  jEma  komiot 
tatsächlich  im  AI Ischwedi sehen  vor,  und  man  macht  für  4ma  das  Sab- 
älantivum  ^  vero.ntworlüch.  Dies  ist  mißlich  wegen  der  Sellc&heil  det 
Wortes  ipi-  (im  All  schwedischen  kommt  es  überhaupt  nicht  voi,  dafüT' 
ttndimaper,  auch  im  Altisländischen  ist  etn^intair  das  gewöhnliche  Wort), 
und  weil  ärna,  ir-ma  'etwas  auürichten*,  'verschalen*  Ddenbar  viel  enger 
mit  dem  häufigen  Subslantivum  cürtW« 'Geschäft'  assoziiert  war  als  mit 
((r.  Es  liegl  somit  viel  näher,  umgekehrt  an-na  aus  teritidi  zu  erkliren 
Lehrreicher  noch  ist  fddi.  Kock  33ö  hall  miENoreen  An.Gr  1,30-*  n.A.diM« 
Form  fitr  Neubildung  nach  dem  Inllnitivas  /"«f,   Aber  dieser  Inünitivus  ist 


I 
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1)  lo  Deutschen  vor  jedem  r,  im  Nordischen  nur  vor  altem  r,  f^. 
ahd.  ifh-,  aber  aial.  jftirf  u.  dgl. 
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selbst  unursprUn glich.  Man  erwartet  unter  allen  Umüländen  *fa^.  Soweit 
ich  seh&,  läßt  sich  fd  nur  erklären  durch  Anlehnung  an  das  Präterilutn 
nac!i  gangbaren  Muslern  wie  »trd  •  itrddi,  prd  (neben  preyia) :  prddi,  kli : 
Mildi  (vgl.  Kock  330).  Fddi  aber  ist  lautgcEet^licb,  wenn  laaa  dje  Ent- 
wicklung so  ansetzt:  faihide  zu  faihdt  za  fahd*  tu  fddi,  oder  auch: 
faiXidi  zu  fofhidB  zu  ftehde  zu  fddi^  also  ein  umlautbares  ä  erat  nach  der 
äLt«ien  j-Uinlaulp«n(jde  entstanden  6t>in  läfit'). 

Nun  gibt  es  allerdings  aus  5  =  -urgerm.  *  umgelauleie  et  (z.  B.  marr, 
sail,  tixtr  usw.).  Selbst  wenn  man  annehmen  wollte,  daB  diese  tl  nichts 
anderes  seien  ata  der  vor  i  bewahrte  urgermanisdie  Laulsland  ^  was 
wegen  -märiv  auf  der  Zwinge  von  TorsbJEurg  und  ahd.  märi  usw.  schon 
an  sich  mißlich  wäre  —  sähe  man  sich  immer  noch  vor  die  Frage  ge- 
stellt :  wie  hat  das  vor  dem  Entstehen  eines  amlautbaren  3  SYnkopierte 
•  ina  9pä(<!ren  Übergang  von  a  zv  ä  vechindem  können?  Es  ist  somit 
klar,  daJQ  um.  (B  aus  ai  nicht  ganz  in  um.  iS  zu  ä  {==  urg.  a)  aufgegangen 
sein  kann.  Zuf  Zeit,  wo  jenes  entstand,  war  urgerm.  ts  schon  za  ä  ge- 
wandelt und  in  manchen  Fällen  zu  «  umgelautet.  Das  Umlauls-ce  war 
aber  von  <t  aus  oi  qualitativ  verschieden,  und  dalicr  gingen  beide  getrennte 
Wege.  Dier  Übergang  des  Kontraktiona-tB  zu  ä  wird  immerhin  noch  mit 
dem  Wandel  ar  la  ä  zusammenhüngen;  dagegen  war  dieser  Wandel  end- 
gültig erloschen,  rIs  rnaiw-  ZU  »we-  wurde.  Darf  a|ao  das  Ausbleiben  des 
Umlauts  in  den  Gruppen  -aikl-,  -airi-  für  laut  gesetzlich  gelten,  ao  ge- 
winnen wir  auch  eine  Erklärimg  für  die  komparativische  Funktion  von 
Bis],  (fr  (B.  meine  Beiträge  z.  Eddaforschung  SIT.}:  in  dieser  Form  sind 
nicht  minder  als  in  as.  ahd.  ir,  g&t.  atr  und  ot'rtv  zusammengefallen,  Das 
Gegenbeispiel  »twrr,  das  man  aus  *ikairis  ableitet,  dMrfte  nicht  unum- 
staBlich  Bein.  Es  kQnnte  z.  B.  aus  einem  verbum  *akara  (mit  Jünger«m 
Umlaut)  fibstrahierl  sein,  »ine  Ann^me,  di<^  nur  weniger  hi^hn  scheint 
als  die  üben  erwfthnlcn  HypoLhesen  betreffs  drna,  fddi. 

Auslautendes  A  scheint  übrigens  anders  fswirkt  zu  haben  als  in- 
lautendes. Man  (und  so  auch  Kock  IM.  160.  202)  s&tzt  aisl.  A  'possideo' 
=  got.  m'A,  die  NebenFitmi  aschw.  «  ^^  got,  aig  (nach  aigum).  Diesea 
Arrangement  sieht  etwas  ra  schematisch  aus,  unt  ganz  der  Wirklichkeit 
zu  entsprechen.  Man  kannte  sagen:  nachdem  aik  lau  Igeselz  lieh  surf  ge- 
worden wat,  hat  man  nij  wieder  in  den  Singular  eingeführt  (wie  das 
schon  fürs  Gotische  bezeug!  ist),  und  diese  Formalion  ist  dann  erst  einem 
Jüngeren  Lautgesetz  zum  Opfer  gefallen.  Dieses  jüngere  Gesetz  besagt 
Dämhcb:  'sobald  auslantendes  ^  in  A  tlbergegangen  war,  wurde  urn.  mi, 
ti  vor  diesem  h  7.^  «,  das  h  schwand  später'  (Kock  193).  Wie  steht  ea  aber 
mit  dem  ursprünglichen  Präteritum  solcher  Verba  wie  got.  Itihan,  ttihan, 
*8tifvan  (an.  I>i,  tid,  si'd)?  Aus  den  sekundären  Formen  Wefi,  tfdi  sind 
alte  *M,  Hf  aus  laih,  laih  zu  i^rschließon,  denn  lAli  kann  nitht  aus  unt 
Htk-ide  entslanden  sein,  diesea  hfilte  *Uäi  ergeben.  Der  Obergang  dieser 
Verba  in  die  schwaishe  Konjugation  ist  also  jung.  Die  allen  Präterita  *U 
usw.  geben  uns  auch  den  Grund  der  Neubildung  unzweideutig  an  die 
Hand:  sie  waren  vom  Präsens  kaum  verschieden  und  bedurften  der 
Charakterisierung,    *1A  uaw.   zeigen,   daß   auch   vor   ursprünglich  auS' 


1)  Die  Beurteilung  der  iunischenFoi-iftei'i(BugEe,Norgealndskt.  I,it2. 
Wimmer,  De  da.  Runemindesmajrker  2,301)  wird  erschwert  durch  Schreib- 
ungen wie  hattka.  daliitun. 

AatüttT  XXJU.  1 
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lAutendem  h  orgemi.  »i  2«  *  wiii>ile-  Fretlieli  wird  dtdorch  d«r  Ulcrc 
Obercang  oiÄ  rii  ä  nichl  aas  geschlossen,  denn  etwa  entstanden«  *U.  "tf 
usw.  waren  natürlich  immerfort  der  Neui)ilduDe  i*l*ih,  *r«tA>  ausgesetzt 
nad  ilftB  um  Bo  ni«Jtr,  als  ad  mit  dem  PrltcrLlom  von  got.  «iiA'an  's«li«f]'. 
M  spSter  auch  oiil  dem  PrSteritum  voa  lipgia  '  liegen '  zusammenßel.  Alter 
dieser  Laolw&ndel  kann  docli  nicht  mit  der  Sicherheit  statuierl  werden 
wie  der  jünfrere  gih  in  i.  weil  d  'possideo'  eine  Stütze  an  dem  Prätentnm 
(TU«  halte,  aus  dem  es  nach  dem  Muster  md  -.  nt4iti  abälmhieH  s«in  kuio. 

Jüngere  Falle  gemeinsamer  dcutsch-skartdinavischtfr  Entwicklunf 
sind :  die  ostniirdische  Monophthon^ierung  besonders  von  ei  za  i,  die  das 
Sieder deulsche  schon  im  y.  Jahrh.  abgeschlossen  löigl.  ittn  Schwedische 
zuirrst  im  1 1.  Jahrh.  aolweisl  (Noreen  Ascfaw.  Gr.  1  Jäj  und  die  im  10.  Jahrh. 
von  Jijtlnnd  nach  Schonen  forljeschritlpn  ist  (Wimmer,  De  da  Run.  t,  LI. 
III,  3 1.  187  r.) :  der  ÜberganE  von  f  zu  f  in  ofTencr  Silbe  (Kock  2ßS)  mi 
vor  r  +  Kons.  {S.  4+fT.);  der  Lautwande!  tir  itu  m»'  (S.  235  5.);  Kock  rtt- 
wei»l  IQ  beLrelT  dieaes  Letzleren  auf  das  AlldJinische,  und  er  nimmt  Knl- 
lehnung  von  mnd,  äfwari  aav.  an.  Das  Nieder  deutsche  —  sp«iiell  der 
mectlenburgisch-vorpomroerachc  Dialekt  —  kennt  aber  auch  die  Typen 
Car An  "Ferkel",  markn  'merken',  barg  Berg',  *«iri  'Werk",  yancti  'gerben', 
larrn  'hänseln'  (zerren),  tpan-n  'sperren'  u.  a.  5.  2-i3  wird  betreffs  eines 
dialektischen  Übergangs  Sr  xa  ar  auf  Lundell  Sv  landsm  [,  107  ver- 
wiesen. Noreen  bestreitet  übrigens  diesen  Lautwand^,  indem  er  —  wie 
auch  in  anderen  FkUcd,  wo  Kock  vielmehr  apezietl  schwedische  Eot- 
wictlang  annimmt  nnd  meistens  auch  wahrgcheinUcfa  macht  —  an  alle 
Ablaut/ormen  denkt  (Aacbw.  Gr.  110  f.). 

Kock  rechn«!  in  weitem  Umfange  mit  Entlehnung  aus  dem  Nieder- 
deutschen. Wie  er  S.  17  aschw.  koniffk  von  dort  ableitet,  so  hat  er  vor 
kurzem  im  Arkiv  24,  ItfS  die  verkürzten  Formen  aisl.  p*i^^  aschw, p»ii^af 
auf  den  mnd.  Plural  ptnnige  zurückgeführt,  im  Gegensatz  zu  Noreen,  der 
(An.  Gr.  1,  117.  2,  IWl  jttJiffr  aus  penningr  erklärt.  K.'s  Einwand  EOgen 
Nureen.  man  verstehe  nicht,  warum  panniugar  lu  pangar  h&lle  werden 
H-oUen,  Av.  A<i-ttik3nningar,  Ar^nnan^dr  bewahrt  blieben,  scheint  mir  nicht 
alic^bhalttg.  Die  beiden  einzigen  Wdrlcr,  in  denen  der  von  Noreen  ange- 
nommene Lautwandel  vorliegt,  sind,  soweit  ich  sehe,  pengr  und  kotfr 
(ans  X'onimgri.  Sie  sind  zugleich  die  einzigen,  denen  im  SprachgedÜil 
kein  Stammwort  zur  Seile  stand.  Wie  aber  atsl.  rtfging  -.  rtf»<t,  su  ver- 
hielt sich  kenning  :  ktnmi ;  cinningr  :  riniiu;  ginning,  ginnungr  :  jjn'niw  , 
minriiHi;  :  iMinnfiül-,  miNfii;  nenning  :  MeHnii;  grunnungf  :  gniiuir:  (rMMtmjr. 
prt»niiig  ;  tfennir,  pTtnttir;  kunningi  :  icunnr'^  Unttingi  :  unna,  D'aä  genJLZtt. 
um  in  allen  diesen  Fällen  die  kenntliche  Form  der  Ableitung  zu  bewahren- 

Zu  ae.  RS.  inwid  (S.  87}  paßt  noch  besser  ala  aisl.  ieidia  'Hexe'  du 
Adj.  Mdffiari*.  Oder  ist  dieses  Wort,  das  nur  Vkv.  S8, 8  begegnet,  einet 
der  niederdeulschon  Sprachreste  in  diesem  Denkmal?  Bei  iddia  d»tt  man 
auch  wohl  fragen,  ob  es  nicht  vielmetir  'die  im  Walde'  hede>utet,  vgl 
mhd,  hohwip,  Saxos  nympha»  »HteHreg. 

Auf  derselbeh  Seite  wird  ein  Suhsl.  ^üi****  'terra  Continens'  aus 
dem  Jabre  1538  nachgewiesea.  Ich  welS  nicht,  ob  man  das  schon  onit 
8iUn\4e  in  -filfreils  Ürosius  idenlifiziert  hat. 

S.  117  setzt  K.  die  Rdativparlikel  *r  =  goL  m.  Diese  Gleichung 
hat  ayntaktiache  Gründe  gegen  aich ;  er  entaprichl  in  der  Funktion  g»l.  e%. 
auch  westgenn.  ^Hr.   Wir  haben  darum  alten  Grund,  es  auch  stymologiKb 
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mit  diesen  Wörtern  auf  eine  Linie  zu  slellen.  Wenn  ich  such  weit  enU 
ternl  bin.  tnpine  Ahleilung  uns  •«*!  (AUgenn.  Relalivsälze  6411.)  Rlr  zweifel- 
los richtig  zu  halten,  so  achcini  sie  rnir  doch  den  TittaaclieTi  besser  ftech- 
nnng  zw  tragm  ais  die  einseilig  laulliche  Hypothese  Noreena  und  Koeks. 

Aus-fiihrlkli?  Behanilliing  lindeL  der  Wechsel  a  ;  m  in  gewissen  Pm- 
likclri  ifiati.luEn  usw.,  ?.  20i  [T.).  Der  Verfasstir  enlsdicidel  aich  nach 
sor^fillrger  F.rwSgung  der  Mögltchkeilen  fflr  sekundäre  Knisleliung  d«s  «. 
doch  hält  er  Ablaut  in  einem  oder  dem  anderen  Falle  fUf  erwSgoTiswert. 
D&bei  wird  das  Agutn.  piodan  (aial.  podan)  s«hr  einleuchtend  erklärt 
(S.  210),  Überhaupt  isl  die  unvoreingen&mmene  Umsicht,  womit  die  AUer- 
nslivL-n  gewürdigt  werden,  dus  Mißtrauen  gegen  alloinseligmachoncle 
Be^epl'"  eui  chiiraktorislischer  Zug  dieser  wie  anderer  Arlw-iten  Axel  Kocks, 
Umso  grijßer  ist  der  Dank,  den  mit  dem  Referenten  gewiß  jeder  Benutzer 
des  Buche*  dorn  Verfasser  wissen  vrird.  [An  wenigen  Slellen  habe  ich 
Druckfehler  bemerkt:  S.  119  Z.  :i  v,  u.  lies  a  fiir  *;  S.  202  Z.  lö  v.  h,  lies 
IM)  für  leS;  S.  238  '/.,  7  v.  u.  lies  mlil.  üswerl  für  mhl.  üswert). 

Breslau.  G.  Necli«l. 


Koceen  A.  Vän  Sprfik,  Nysvensk  grammalik  i  uLförlig  framatsllning. 
Land.  C.  W- 1  Gleerups  fßrbg.    Hefl  1-8,  10, 

In  unermüdliclu^r  Srbaffenskrafl  hat  Ad&lf  Noreen  es  unlernomm-en, 
seinen  Landsleiilen  und  der  Wisaenschafi  eine  große,  aHseitig orientierende 
neu  schwedische  Grammatik  zu  schenken.  Das  Werk  ist  auf  9  starke  Bände 
bereehneL  Von  diesen  liegt  mir  der  erste  nahezu  vollständig  vor,  aufier- 
dcm  ein  großes  Slütk  des  fünften  und  Teile  des  zweiten,  dritten  and 
siebenten.  Schon  dii'se  Lieferungen  sind  eine  Fundgrube  der  reiclisten 
ßfelclirung:  die  künftigen  worden  es  in  noch  höherem  Grade  sein.  Das 
Ganze  wird  ein  gllinaendes  Moslcr  aufstollen  für  di«  eräcliüpfende  Be- 
tiandlung  einer  modernen  Sprache.  Der  Verfasser  meistert  souverän  den 
weilschichtigen  Sloff;  er  durehgeisligl  ihn  his  In  die  Einzi^lheilen.  Große 
CBsicbtapurUcte  Irrten  beheTr^chcnd  hervor,  Ihre  Neuheit  regt  zum  Mil- 
denkun  an,  die  Konsequenz,  womit  sie  durchgeführt  werden,  wirkt  er- 
ziehend auf  den  Anfänger.  Trotz  der  Unmenge  neuer  Termini  und  der 
Schwier igkcLl  mancher  Gedankeng inge  ist  die  Darstellung  durchweg  eben- 
so klar  wie  glalt  und  wolilgerundet.  Sie  hllt  in  den  prinzipiellen  und 
methodologischen  Erörterungen  eine  glückliche  Milte  zwischen  Paulscher 
Knappheit  und  Delbrüekscher  oder  Wundischer  Breite,  nimmt  Belege  und 
Vergleiche  launig  und  behaglich  aU<;  dem  alltäglichen  Lesben  und  ist  so 
sicherlich  geeignet,  auch  den  zu  fesseln,  dem  die  behandetten  Probleme 
nicht  auf  der  Seele  brennen.  Man  glaubt  den  Dozcntenlon  des  Verfassers 
herausaohören.  Der  grofle  Einilufl,  den  Noreen  als  akademischer  Lehrer 
SusQbl,  wird  durch  Värt  S-prik  noch  eine  Erweiterung  erfehren- 

Dic  allgemeine  Finleitung  (I.  1—336)  beginnt  mil  einer  De- 
finiüon  der  Sprache  und  Klassifizierung  der  Spraclien,  um  von  hierxum 
'Begriff  Abt  näuschw.  Granimatik'  zu  gelangen.  Für  die  Sprache  \si  nach 
N.  die  Mitteilungsabaicht  des  Spreclienden  wesentlich,  eine  Beschränkung, 
an  der  er  jedoch  nicht  streng  festlialten  kann  (s.  u.).  In  seinem  System 
lipirieren  —  als  'Sprachen  zweiter  Hand'  —  auch  die  verschiedenen 
Schriftarlen  und  die  sog.  HÄubersp rächen  (vgl,  VU,  &),  dagegen  Rudel  sicb 
kein  Wort  üher  die  bekannte  Euileilung  in  isolierende,  agglutinierende 
und  lleklierende  Sprachen.    3.  öOf.  erhält  der  Leiter  die  dem  Plan  des 
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ganzen  Werkes  aagninde  livgend«  Einteilung  der  GrammBtik  als  aolc1i«r 
in  Lautlehre  (Phonolope),  Bedputungslehie  (Semologie)  und  Formeal«hre 
(Morphologie)  Diese  drei  Disziplinen  betrachlen  den  gleichen  G^'t^nätand 
von  verschiedenen  Seilen,  etwa  ho,  als  wenn  man  ein  und  dasselbe  Ge- 
bäude belracblen  wnllte  enl  als  Ziegelbomplex,  dann  als  einalöckign 
Haas  im  maurischen  Stil,  endlich  als  Cargrestaarant  (V,  10),  Die  Drei- 
teilung ist  von  N.  scbva  1879  aufgestelil  worden.  V&s  Urleil  aber  Lhrvn 
Wert  wird  in  erster  Linie  davon  abhängen,  wi«  die  grQfitenleila  neu  zu 
schafTende  Semologie'  (V,  1  (T.)  sich  darstelll.  ^  Kap.  2  der  Einleiliuif 
behandelt  die  VcrwandtschaftsvcrhAt Luisse  des  Neuschwedisehen ,  ohn« 
neue  Geaichlapunkle.  S.  71  f.  wird  den  Genaanenatfiminen  zur  Zeil  des 
Pytheas  bereits  eine  stark  difTerenzierle  Sprache  ZQ^eschriebcn .  di« 
DifferenzierDng  müsse  sehr  früh  begonnen  haben,  denn  die  ältesten  Spracb- 
^veUftn  zeigen  eine  'bedeutende  Unglei'ib'heil  ^wischen  d^n  germ-  Uaapl- 
stämmen'.  Hingegen  heißt  es  S.  83,  in  Skandinavien  scheine  die  Sprache 
bis  um  800  sehr  einheitlich  gewesen  zu  sein.  Diese  kontraslierende  äuT- 
faaaung  ist  weil  vurbreitel.  Doch  kann  man  die  Sache  wobi  auch  in 
anderm  Lichte  sehen.  Man  braucht  nicht  anzunehmen,  daS  die  serm. 
H&uptstaninie '  schon  vor  der  Völkerwanderung  charakteristisch  ver- 
Bchiedene  Sprachen  redeten.  Das  zusammen hiLng ende  Gebiet,  das  di« 
GftTinaiien  zat  Rö-m^rzett  bewohnten,  wies  kwSt  ohne  Zweifel  erbeWithe 
sprachUche  DilTercnKen  awischen  seinen  entfernteren  Teilen  auf,  aber  e« 
braucht  keine  einschneidenden  Dialeklgrenzen  gekannt  7.u  haben,  iin 
Ganzen  so  wenig  wie  innerhalb  Skandinaviens.  Daß  das  im  4.  JahrlL 
auf  der  Balkanhalbinsel  gesprochene  Golisch  in  manchen  Punkten  von  den 
annihernd  gleiehaltrigen  ftuneninschriften  cler  n^rdtidien  Küsten gcgenden 
abweicht,  ist  nur,  wus  wir  bei  der  weiten  Entfemune  und  den  besundereo 
üinsUinden  erwarten  messen,  Es  geht  nicht  an,  daraus  211  gcbEi^ßeti,  daO 
zur  selben  Zeit  das  ' Westgermanische',  etwa  die  Sprache  der  Karsgegend, 
ebenso  stark  oder  stärker  vom  'Noidischen'  vererhieden  gewe^sen  sei- 
Leider  wissen  wir  so  ungemein  wenig  über  die  Bevölkerungsversehiebungea 
in  Noiddeu Ischland  und  Dänemark  zur  MerowingerEeil.  Doch  kann  wuld 
kaum  hezweifelt  werden,  daß  diese  hlstomchen  Vorgänge  entscheidend 
gewesen  sind  für  die  Entstehung  der  Sprachgrecue  zwischen  Nord-  und 
Südgermanen,  die  seil  dem  MiHelaller  vorhanden  ist  (vgl.  auch  Feirt 
PBrB.  33, 483).  —  Sehr  wertvoll  ist  das  dritte  Kapitel  (S.  83— 1311,  das 
über  das  schwedische  Sprachgebiet  und  die  Mundarten  genaue  Angaben 
macht.  S.  129 — läl  wird  ein  Überblick  über  die  gegenwSrligen  Dinlekt- 
gruppea  des  gesamten  skandinavistrhen  Gebiets  gegeben.  —  Ea  folgt  «in 
Kap  über  die  Perioden  und  Quetlea  des  Neuschwedischen:  Die  Zeil  von  lö36 
bis  zur  Gegenwart  zerlegt  N.  in  zwei  Abschnitte,  vor  und  nach  ca.  1730. 
Die  wichtigeren  —  für  die  ältere  Zeit  alle  —  DenkniÄleT  werden  ver- 
zeichnet, auf  2i  Seiten  auch  die  der  Munilartenu  —  Aus  Kap.  ö.  der  Gt- 
scbichte  der  nschw.  Sprachforschung',  dilrtlen  einrclne  Data  allgemeintt 
intereBsieren.  S.  ISä;  Gustav  Adolf  plante  I62i  in  Upiisata  eine  Pro- 
fessur für  sehwedisdie  Sprache  zu  i-rricbten,  aber  es  fand  sieh  keift  ge- 
eigneter Professor.  Erst  1881  iai  der  Plan  v  erwirk  hebt  worden ;  der  ersle 
Inhaber  der  Professur  war  L.  F.  UKTier.  S.  194;  Der  Erste,  der,  soviel 
man  weiß,  in  IJppsnln  Vorlesungen  über  die  schwedische  Sprache  hielt, 
war  Petrus  Lagerlöüf  (ItlÜl).  8.  3flO:  Pie  1739  geatiftele  VclenikapakadeRu 
verhielt  sich  lange  Zeil  ablebnend  gegen  die  auf  die  Multerjprache  ge- 
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hcli[(9l«n  Beütrebuni^eii.  Dagegen  wurde  1786  die  Svenska  Akaderai  eigens 
füi  die  Pdege  des  Schwedischen,  ihsbesonJere  zur  Ausarbctiutig  eines 
Wörlfrbuclia  und  einer  Gramriiiatik  gegründel  CS.  222).  N.  lobt  dun  17S7 
von  Ketigrva  aufgestellten  Plan  de»  Wörterbuchs.  Die  Arbeit  an  letzterem 
wurde  um  die  Mitte  deä  19.  Jahrli.  wieder  aufgenommen  !ß.  230}  und  hat 
lS7i  £0  einer  Ordlisla.  Öfv4r  sven&kn  3pt&k«t  geführt,  die  in  ihrer  7,  Auf- 
lage (1900)  ca.  "lolW  Stichwörter  enthält  (S.  238).  Gegenwärtig  gibt  die 
Akademie  bekanntlich  ein  gi-oDe»  Wörterbuch  heraus.  —  Einen  sehr 
breiten  Raum  nimmt  die  orthographisclie  Frage  ein,  um  die  man  in 
Schweden  hilsig«!  als  anderswo  gestritten  zu  haben  acheint,  —  N.'s  Dar- 
stellung muü  am  ehesten  als  ein  GrundriO  zur  Geschichte  der  Beschäftigung 
mit  der  schwedischen  Sprache  bezeichnet  werden.  Sie  bringt  da«  Material 
anscheinend  vollslänitif;,  verxicldet  aber  darauf,  dem  Zoäaminenbang  mit 
Allgemdmen  geisligen  Slrßtnungen  und  mit  entsprechenden  Bestrebungen 
im  Auslande  tiadi  zu  gelten.  Ein  Vergleich  mit  Deutsehland  oder  England 
wAre  in  mehrfacher  Hinsicht  inleresaant,  besonders  auch  in  bezug  auf  die 
Dialektsliiftien.  Diese  haben  tu  dem  klassischen  Lands  der  Mundarien- 
forschung eine  ziemlicli  lange  Vergangen  heil.  N.  machl  darüber  büchül 
dankenswerte  Angaben  S.  268— JSö  (man  vergleiche  dazu  Goodwin  Buergel 
ZZ.  37,  399  IT.).  D<rn  Btachluß  der  Einleitung  macht  eine  vortrefflicli 
orientierende  'biblingraphisclie  LIber»ichl  über  die  wichtigisten  HilfsmiltH 
fflr  das  gegenwärtige  Studium  des  Neuschwedischen'  (Kiip.  6J-  Die  beiden 
letzten  Kapitel  berücksichligcn  auch  die  nngrenzendeti  Gebiete  Phonetik, 
Hcicik,  Sprachphilvsophie,  'Ortbogmphik'. 

üie  drei  HitnptstOcke  der  Grammatik  selbst  zertalleti  in  je  zwei 
Teile,  einen  difskripliven  und  einen  etymologischen  (hislririselien),  zu 
denen  vine  Einleitung  kommt.  Die  Einleitung  Eur  LnutkLre  bildet  eine 
kurzgefaßte  Phunelik  (I.  3*2—405).  H-  teilt  die  Lunte  in  Töne.  Ge- 
räusche und  Oemurmel  (snH).  Das  Gemurmel  ist  ein  Geribisch  von  Tönen 
and  Geräuächen.  Es  hegt  z.  B.  vor  in  dem  Brausen  des  Wtndos,  dorn 
Rauschen  eines  Wasacrfalb.  dem  Pollen  des  Zungenapitz&n  -r,  dem  Zischen 
des  stinnnliaftßn  s-Laules.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Darstellung  tritt 
eine  starke  Neigung  hervor,  neue  Termini  zu  prägen.  Z.B.  sagt  der  Ver- 
fasser für  stimmhaft  oder  ti^nend  (engl,  me«')  'perlooiert',  für  stimmlos 
(engl,  roicelemii  bi-eath)  'perspiriert',  den  Vokalen  stellt  er  nicht  die  Kon- 
sonanten, sondern  die  ßuckale  gegenüber  und  führt  tlberdies  eine  Scheidung 
in  'ßesonanlen'  und  Insonanlen'  ein.  Die  Gründe,  die  zur  Empfehlung 
dieser  und  anderer  Neologismen  angeführt  werden,  acheinen  mir  nirgends 
stark  genug,  den  Gegendruck  des  Trägheitsgesetzes  zu  besiegen.  In  der 
Sache  erlaube  Ich  mir  kein  Urleil.  DnQ  man  (überall  den  selbständigen 
Beobachter  Und  Denker  merkt,  hp^art  k^um  d«r  Her><orhebung.  Ein  Meister- 
stück fesselnder  Klarheit  ist  der  Paragraph  von  der  'Artikulation  der  luft- 
fUhrenden  Organe"  (S.  360rr.), 

Die  deskriptive  Lautlehre  tritt  auf  als  a)  Qualitative  Laut- 
lehre, b|  Prosctdie.  Ecstere  verzeichnet  in  ihrem  ersten  Kapitel  sAmlliche 
auf  dem  schwedischen  Sprachgebiet  gesprochenen  Laute,  soweit  sie  mit 
den  Mitteln  der  Plionelik  fiiierbar  sind  (116  gesonderte  Laute  allein  für 
d&s  ll<ichscliwedisf  he).  Dabei  werden  in  den  Pu^Inoten  auch  statistisichc 
Angaben  über  die  Häufigkeit  gemacht.  S,  40ä  u.  ö,  Iz.  B.  II,  9,  70)  wird 
£«r  EtUulerung  der  Begriffe  An-  und  Auslaut  von  'absoluter  Pause'  ge- 
sprochen.  Hier  vormiDI  man   eine   nShere  Erklärung.    Ein  Wort  ist  ja 


94  Norcen   V&rt  Spräk. 

nur  a^naiuihmäwoisf  von  Pausen  umgebcQ,  wie  N.  s&üiil  VII,  37  ti 
und  doLli  sclivinl  er  im  AnacbliiQ  an  das  überkommene  Srheinx 
den  Wortait-  und  'auslaul  zu  memen.  Ein^n  ähnlich  breiten  Uoterliu 
wii^  4as  orsle  IvHpiili'l  hat  das  zweite,  Über  dtt*  Lautverb'iDdtiiigen  \M.  äSI. 
Ilir«!  wird  auf  die  Dialekte  nicht  mehr  Rücksiclkl  gcDomrnea.  Da>  ver- 
arbeitpl«  Matari;il  Ist  ntinf-hin  immens.  N.  UDlemiinnU  nicbl^  Gennter»« 
ab  alle  vurkomnn'enden  LautkombinalioneD  der  Reichssprache  xn  *«- 
z«jchnen  und  £U  bc-lcgen.  Er  unLerschcideC  primäre  und  sekundJln-  Uut- 
verbinciungen.  Der  Unlersdiied  beruhl  auf  dem  Sprach gcfüU  —  piindit 
ist  ffJ  in  dem  Subst.  rf^prf,  ßeliundär  in  dem  Partizipium  ky^gd  — ,  a 
IrilTt  obne  ZweiM  das  Wests  der  Sache  und  findet  z.  Ü.  Aowcndticij 
bei  der  Frage  nach  der  Sübengrenae  (vgl.  11,  340".).  Nachdem  zutildol 
die  i^undhi-Regeln  erledigt  sind  —  sie  modilizieren  ja  sehr  erhetilich.  dit 
malheiitaUsdi  denkbarixi  Kombinationen  — ,  Talgen  in  alpha  bei  iMJ-tr 
Ordnung  die  tatsäc blichen  LBiitvetbindung«n :  der  A-laul  in  seinen  ler- 
achiedencn  Verbindungen  {o/>,  du  usw.)  usw.,  immer  mit  der  Angabr,  w» 
viele  der  so  und  an  viel  vorkummenden  Verbindungen  primfir,  wie  »wie 
M'Üiundfir  sind  {übci'   IgrLiäre  s.  S.  'i2],   und  wckbe  Verbi ndimgen  fehleu. 

—  Von  der  i'roaodie  Hegt  mir  das  erste  Kapitel,  'öonoriiät  und  Sjtbca- 
bildung",  ferüe  vor,  vom  zweiten  ('QuanlitüfJ  nur  der  Anfang,  liu  Kap.  I 
werden  die  Diphthonge  b^handdl.  Silbenbildting  im  Anlaut.  Sitl>en])ildänf 
im  Auslaut,  inlcraonantische  Silbenbildung  iStreitfrage  über  die  Sllbeo- 
grenze).  leb  mache  besonders  auf  die  Bebaadlun^  der  anlautenden  Kod- 
sonantengnjppen  {S.  640",)  aurmerkaam.  Es  stellt  sich  heraus,  da0  die 
Anlaulgruppen  im  Anfang  aireng  nacb  dem  Prinzip  der  zanühmendca 
Sanoriläl  geordnet  sind,  mit  Ausnalime  von  ft  in  dem  Fremdworli'  fluig 
und  der  Gruppen  »Je,  cji,  ^f  mit  folgendem  dniten  Konsonanltn. 

Die  etymologische  Lautlehre  m  Bd.  3  beginnt  mit  einri  n>eli><^ 
dotogischen  KinUilung,  die  sich  mit  den  Wesen  der  Sprachver&nderuugea 
beschäftigt.  Hier  lehrt  N..  daß  die  kindliche  Anssprache  von  sohr  pt^t 
Bedeutung  für  die  Sprächeatwicklung  sei.  Die  Gründe  der  Sprachver- 
änderungen  sclieidel  er  in  äußere  und  irnnere.  In  der  ersten  Gruppe 
maciien  den  Anfang  die  sog.  »peüing  proniincialionn  —  nicht  eben  glüfklich, 
wie  mir  scheint,  denn  allerdings  tnaibl  dieser  Fall  wohl  am  weitij^I^n 
Kopfzerbrechen,  aber  er  ist  an  Bedingungen  gebunden,  die  bei  weitem 
nicht  Oberall  zur  Stelle  sind.   Überhaupt  muß  man  der  ganzen  Darsiellnnf 

—  die  doch  auch  für  weitere  Kreise  berechnet  ist  —  den  Vorwurf  mncbcn, 
daß  sie  zwischen  exzeptionellen  und  gewöhnlic-lien,  vereinzelten  und 
massenhaften  Vorgftngen  nicht  genügend  scheidet.  Unter  den  ianerea 
Faktoren  stehen  diejenigen  physischer  Natur  (alcnsliacbe.  analonisclw. 
physi«  legi  »che)  ViOTan,  dann  ktiinmen  die  inneren  Faktoreo  psychtsclier 
Nalor:  1.  Änderung  des  Erinnerungsbildes.  2.  Änderung  des  Bedenlonp- 
inhalls,  3,  praktuiiche  und  4.  äathelischc  RUcksichlcn.  Unter  1  nnrd  die 
Skala  aufgestellte  leichte  Verschiebung  der  Artikulation  iiifolg«  iden- 
tdiEierender  Apperzeption,  z.  B.  urgerm.  CB  im  nnrd.  wealgerm.  n  (S.  hat  aa 
schwedisches  ßeispielj;  partielle  Assimilation  (Subsimilatioa),  KoDipium:£- 
biidungen,  x.  B.  ttajn  zu  ttejtt  zu  asehw.  alten,  schw^d.  joj  für  j^  natb  »f}'. 
endlich  totale  Verdunklung  de:^  Erinnerungäbihles  (anaJogische  Km* 
biidungen).  Diese  Skala  kommt  nur  dadurch  zustande,  daß  wicbiigi' 
Unterschiede  ignoriert  werden.  Der  induzierende  Laut  in  dem  ersten 
Falle  est  nicbl  in  dem  Sinne  primSre  Ursache  des  Lautwandels  wie  di«  . 
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io(luxleren<l(>n  L&ute,  bezw.  Formen  in  dem  cweiten  und  drillen  Falle; 
er  ist  vielmelir  schon  das  Produlit  eines  Lautwandels,  desBcn  Ursache 
anderswo  —  nach  Noreen  S.  35  in  äußeren  oder  physischen  Umständen 
~  KU  suchen  ist.  N,  ist  aur  seine  Paraltetiaierung  gerührt  worden  durch 
Karelcn  (,PubL,  o(  the  Mod.  Lang.  Ass.  of  Am.  IXI,  dessen  Polemik  gegen 
Pdul  er  als  überzf^ugend  bezeichnet.  Ich  tinde  niclit,  daS  in  Karstens 
Bchnrf sinnigem  Gedankencang  zwingende  Argumente  enthalten  sind.  Zwar 
gehört  fewiJ]  xu  dem  Phlinomen  das  'Laut,g leiten»'  eine  Verschiebung  des 
akustischen  Erinn(;ningFhildes;  aber  ebenso  gewiß  gehurt  auch  eine  Alle- 
ralinn  des  B^-'wegungsgefühls  dazu.  Die  eigentliche  Urpache  liegt  nach  wie 
vor  im  Dunkebi.  Dai)  aueli  'die  meisten  lautgeselzliclien  Übergänge  auf 
Analogii"  beruhen',  wie  Noreen  S,  H3  will,  scheini  mir  Karsten  nicht  nach- 
gewiesen zu  haben.  Daniin  kann  ich  auch  seinen  Kampf  gegen  'Lgui- 
eeselz  and  Analogie'  nicht  ohne  Weiteres  gutheißen.  Wenn  er  den  Laul- 
^lesetzen  'Funklionsgeselze'  zur  Seile  stellt,  aber  nur  ersteren  Auanahm- 
Migkeil  beilegt,  so  s^irrngt  der  lerminolapsche  Widerspruch  in  die  Augen. 
<ic  an  sich  aehr  lehrreichen  und  griüSlenteds  unanfechtbaren  Ausführungen 
te.  ßOlf.  sind  manchen  Milivcrslandnissen  im  weiteren  Leserkreise  aus- 
geselzL  Fundainenlale  Fragen  wie  das  Vprli.'iltniH  der  Lautgesetze  zum 
Sprachgebiet,  ihrn  ragm-zHitlicInj  Begren^lheil  werden  kaum  erwühot.  — 
Das  Beispiel  aus  der  Kindersprache,  das  S.  21f  für  Lavtsahstilution  ge- 
geben wird,  scheini  mir  nicht  gltickUrh  gewfthil.  Wenn  ein  scliwedisches 
Kind  bnbba  ftir  guiibd  eagl,  so  braucht  das  nicht  darauf  zu  beruhen,  daß 
es  die  Artikulation  des  g  noch  ni^ht  eingeübt  hat,  Auch  ein  Kind,  das 
richtig  ffuci-u  spricht,  wird  gelegentlich  buitiit.  b»n\ma  sagen.  Es  handelt 
sich  dann  «m  Assimilation,  die  in  der  kindhchen  Spraehe,  ganz  unab' 
hSngig  von  arlikulatorisclien  Schwierigkeilen,  eine  große  Roll«  spielt. 

Wir  kommen  zur  Bedeutungslehre  (Bd.  ö)  Hier  nimmt  das 
Neuland  den  breitesten  Kaum  ein.  Auf  eine  Einleitung  folgt  als  erster 
Teil  der  deskripliven  Bedeutungslehre  die  'Kategorie nlehre',  die  ihren 
Stoff  v-orläufig  in  ö  Kapiteln  ausbreitet.  S,  H-f.  wird  iin  Anacbiuü  an  die 
ablirhe  Einteilung  der  Seeleninhalte  in  Vorstellen,  Fühlen  und  Wollen 
die  Frage  aulgeworfen,  oh  die  'Bedeutung'  von  einer  Wdlensfiinktion  ge- 
bildet werden,  tt,  a,  W.  ob  die  Sprache  den  Willen  ausdrücken  oder  viel- 
mehr niiheilcin  kami.  N.  lagt  Gewicht  auf  das  Milleilen  und  verneint  die 
Frage:  nicht  der  Wille  werde  mitgeteilt,  sondern  das  Faktum,  daO  der 
Sprechende  etwas  will.  Dagegen  ist  einznwenden:  Die  sprachliche  Auf- 
forderung hat  mehr  oder  weniger  eine  auggestive  Wirkung,  so  gut  wie 
unter  UmslUnden  eine  Geste.  Ist  diese  Wirkung  sehr  stark,  so  ist  der 
Wille  in  ganz  ähnlichem  Sinne  übergeleitet  wie  eine  Voralcllung,  Aber 
wie  man  sich  gegen  die  von  einem  andern  sprachlich  ausgedrückten  Vor- 
Btellungi'n  sprtide  verhallen  kann  (indem  man  sie  für  nicht  real,  ihre 
VerknUptungen  für  nicht  richtig  haiti,  ao  such  gegen  Willensäuüerungen 
lindem  man  abgeneigt  ist,  dem  Willen  zu  entsprechen].  Was  m  diesem 
Falle  hinzutrill,  ist  die  heim  Hörenden  eng  mit  dem  Geh<irlen  assoziierte 
Vorstellung  des  Sprechenden,  die  im  Bewul3tsein  bleibt  und  auf  die  das 
Gehiirte  in  dem  Sinne  bezogen  wird,  daß  der  Hörer  seine  Giilligkei!  auf 
den  Sprech-T  einschränkt.  Die  Mllleilung  'es  hat  geltlopfl'  erregt  i.  B. 
nur  die  Vorstellung  'A,  meint,  es  tiabe  geklopft,  aber  er  tftuschl  sich*; 
ebenso  die  Äußerung  'geh  fori!'  den  Vorstellungs-  und  Wollenskoinpleie 
*w  will  raieh  weg  haben,  aber  ich  gehe  nicht',    Bei  einem  Wunsclie,  wia 
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'leb  wolil!',  ist  Suf^oation  küvva  denkbar.  Aber  sie  ist  auch  erschweri  b«i 
al]pm  Reden  in  der  1.  Person,  weil  hier  immer  die  Yuratellun;  d» 
Sprechenden  mitspielt,  und  zwar  beim  Hörer  anders  als  beim  Sprecher 
Also  der  Unlcrsclüed  lat  nicbt  der  x^^^9chell  Vorstellungs-  and  Wülcna- 
aiisdriicken,  sondern  bezieht  sich  auf  das  VerhäUnia  von  A  und  B  ölwr- 
haapt.  Dasselbe  Bedenken  iat  gellend  zu  miLdiea  ^egendas,  wasNoTeen 
über  die  Gem(LUb«w«gungen  sa^t  (S.  läf.).  Schon  ein  Inuiiri^cs  Gesicht 
stimmt  uns  unmitttlbar  traurig.  Hier  liegt  nun  die  Sache  ao.  daß  der 
ungehemmte  Obergang  des  Seel^nEustandes  umso  schwerer  sicti  i'allzi«<hl. 
j«  weniger  der  Hürer  ihm  psychiaeh  entgegenkomml  oder  je  weiter  pr 
aicb  von  der  Mittellaee  der  menacblichea  Seele  entreml.  Übrigens  ecwibnl 
N.  diese  SympathievorEänge,  und  es  ial  ja  sicher,  daß  die  Sprache  fast 
ausschlieSlich  durch  das  Medium  errofter  Vorstellungen  Seelen  Stimmungen 
vemtillelL.  —  Der  Begriff  'Milleilung'  bedarf  überhaupt  einer  n&ber«» 
Beleuchlung.  Im  dritten  Kapitel  (S.  91  fl.)  beterl  der  Verf.  selbst  Beitrige 
dazu.  Et  unterscheidet  hier  verscbied(^ne  Arten  der  Äußerung  imtniitg\ 
je  nach  dem  Grade  der  Milteilunj^sabs^icht  des  Sprechenden,  zanSchst 
zwei  Hauplaitcn,  die  interjektiuiielle  und  die  kommunikative  mmirtg,  von 
denen  erslere  zerfällt  in  1.  die  impulsive  (GefUhlsausbruch :  ach.  Au), 
2.  die  repulsive  (Lautmalerei :  tüktaek,  hugrh\,  3.  die  kompulsive  ('Aus- 
drucke für  einen  stark  gefühlsbetoBlen  Trieb' :  kalla,  ptt,  na  V)  und  ent- 
sprechend die  zweite  in  1.  die  ej^klamcLtive  mming  (ifoi  du  für  rin  Tvt 
bi$tf),  2.  die  narialire  mit  verschiedenen  Unterarten.  3.  die  voloolative, 
wiederum  mit  einigen  Unterarten. 

Diese  Einteilung  gibt  sich  ab  eine  rein  'semotogische',  aber  es 
muB  BufTallen.  daQ  die  kommunikative  Klasse  var  der  interjektion eilen 
durchweg  Flexion  und  SynlaK  voraus  hat.  ein  Unterschied,  für  den  diu 
Horeensche  System  atisi^heineiid  keine  Tertnini  bat,  der  aber  dvcb  Aucii 
für  des  Verfassers  Sprachgefühl  eine  Rolle  gespielt  haben  dürfte.  DaiJ 
man  lu  derselben  Scheidung  auf  rein  semologischem  Wege  gelnngen 
könnte,  ist  unglaubhaft,  denn  Torrn  und  Bedeutung  (oder  t-^nition)  lass«n 
sich  eben  nirgends  reinlich  scheiden.  Daß  N.  in  seiner  Semologie  lu 
einer  offenbar  morphologischen  Einteilung  gelangt,  scheint  mir  ein  nicln 
zu  unterscMtzendes  Selbstzeugnis  gegen  die  Durcbfütirbarkeil  seiner  stark 
abstrA  liier  enden  BetrAclilungswoisc,  Der  Grad  der  Milteilungsabsicbl  ist 
ewig  scbwankend,  es  scheint  ganz  unmöglich,  hier  etwas  lu  fixieren. 
Ohne  ZwetTei  ist  die  Sprache  von  Hause  aus  eine  aoziologiache  Erschei- 
nung, aber  man  täte  wohl  besser,  den  BegrilT  'Mitteilung'  bei  ihrer  De- 
finition aus  dem  Spiel  zu  lassen. 

Wie  miOlich  es  um  die  rein  semalogische  Betrachtungsweise  steht, 
sieht  man  auch  an  der  Behandlung  des  Unterschiedes  zwischen  (ram- 
malischem  und  psychologiacherA  Prädikat  S,  156  f.  Hier  fehlt,  wie  za  er- 
warten, der  Hinwels  auf  den  Satzakzent  (die  FuSnote  S.  161  kann  ihs 
nicht  erset2en),  infolgedessen  ist  die  Darstellung  unvollständig  und  wahr- 
scheinlich acliwer  verstandlich  für  jed^n  Laien.  Die  Ergänz ungsCrafeD 
liefern  übrigens  keine  guten  GeiBpit^Ie,  Aas  sieht  man  schon  daran,  daB 
das  angebhchc  Prädikat  biet  hei  weitem  nicht  immer  betont  ist.  Diese 
Fragen  sind  eben  durch  das  Fehlen  des  psychologischen  Prädikats  cha- 
raktcriaicrt,  wie  Noreen  S.  123  seihst  darlegte, 

Dos  zweite  Kapitel  handelt  über  expressive  und  prODominale  Be- 
deutung.   Hier  wird  der  Begriff  Pronomen  so  gefaßt:  Pronomen  ist  jeder 
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Ausdruck,  der  seinen  Sinn  erst  ana  der  SituBlion  der  Rede  erhfttt.  Z.  B. 
isl  in  dem  Sa.tze  'das  Pferd  isl  diese  Nacht  geslorben'  da»  Pferd  proao- 
miDol,  dagegen  expressiv  in  dem  Sa,lze  'dos  Pf«id  ist  ein  Vierfüßlä^r'. 
Pronomiiia  sind  also  aaeh  die  Worter  'ja*  und  'nein".  Letztere  AufTaa.sung 
Rndet  sifli  schon  bei  Kern  Deulsche  Satzlehre'  28,  was  N,  nicht  orwähnl. 
Dag^c^n  nennt  er  als  seine  Vurgitnger  die  Noi-weger  Ttk^asein  und  Land- 
nurk.  Die  von  ihm  zitierten  S&ize  lassen  j-edoch  Zweifel  darüber,  ob  di&ae 
Amoren  wirklich  an  dem  hergebrachten  ümfane  des  Begriffs  Pronomen 
haben  rütteln  wollen.  leh  lese  nur  ein  Bffatreben  heraus,  di«  eigentüm- 
liche Funktion  der  Pronomina  sth&rfer  und  liefer  zu  fassen.  Daß  N.  auf 
dieficm  Wege  weiter  nebe,  kann  man  nicht  Bagen.  Er  wendet  sich  viel- 
mehr nach  friner  anderen  FicEitung,  indem  er  die  mnrgihDlogiache  ■Gre^nz- 
beatimmung  ganz  aufgibt  Damit  isl  nalüpUch  wieder  der  wunde  Punkt 
der  BrOrtetau£  bezeichnet.  Der  Versuirli,  entsprechende  morphologische 
Kategorien  tm  Schwedischen  nachzuweisen,  kann  kaum  als  geglückt  gellen 
(S.  7fir.).  Es  gibt  offenbar  im  Schwedischen  so  wenig  wie  in  anderen 
Sprachen  eine  Scheidung  zwinbeii  exptcäsiven  und  pronominalen  Ele- 
menten. Möglicherweise  bat  der  sogenannte  bestimmte  Artikel  in  den 
germanischen  Sprachen  einmal  eine  ausschließlich  prunominaltsierende 
Funktion  gebäht,  aber  er  hat  sie  wahrseheinlicb  nie  ganz  mit  Beschlag 
belegt  auch  ist  das  Verhältnis  (ruh  geatürl  worden.  Schwierigkeiten  im 
einzelnen  kni^pfen  sich  an  die  Indelinita.  S.  75  hat  N.  jene  Pronomina 
im  Auge,  die  E.  A.  Kock  Die  deutschen  Relalivpi'onomen,  Lund  1901,  S.  10 
{vgl.  ders,.  Die  niederdeutschen  RelatiTpponomen,  19M,  S.  7  und  D.  Lz. 
1903,  84  f.)  halb-rerall  gerne  in  ernd  nennt.  Die  wirklich  verallgemeinemdeu, 
die  den  Sinn  von  'alle'  oder  'beliebig'  haben,  kommen,  wenn  ich  N.  recht 
versiehe,  zu  kurz.  Sie  würden  von  expressiven  Sememen  nicht  zu  trenuen 
sein,  und  andererseits  gehn  sie  in  die  laalb-verallgemeinerndeD  über.  Ich 
weiß  nicht,  ob  man  nicht  di«  pronominalen  Begriffe  in  N.'s  Sinne  noch 
umfassender  klassifizieren  könnte,  als  S.  72  ff.  geschieht  (DcfiniU  —  dolk- 
tische  und  anapliorische  — ,  Inleirogativa,  Indelinita).  Es  gibt  Sememe, 
die  isoliert  überhaupt  keinen  vor  stellbaren  Inhalt  haben  würden  (_</er,  da, 
to),  und  andere,  die  immer  eine  Vorstellung  anslösen,  sei  es  auch  nur 
eine  vage,  generelle  {Pf^rd,  traurig,  oben).  Jene  sind  immer  pronominal, 
diese  nur  gelegentlich,  und  Kwar  meist  in  Verbindung  mÜ  jeaea.  Je  um- 
fassHider  oder  allgemeiner  ein  Semem  ist,  mnao  näher  steiil  es  der  pro- 
nominalen Natur  (D-bd.  man,  Dinp,  lat.  ru).  d.  h.  umso  mehr  bedarf  es 
der  lllaatriorung  dutch  die  Situation,  oder  hhiso  ausaehlieüUcher  wird 
»eine  Bedeutung  durcb  die  Situation  gegeben.  Wegen  ihres  geringen  »elb- 
Blindigen  Bedeulungsinhalts  verblassen  solche  Worte  leichl  zu  bloßen 
Kormanlien,  vg].  niemand,  jtttianä,  engl.  Hotorf^,  am^thin^,  din.  ittjnUinj, 
lal.  ^uart,  auch  engl,  irmnan.  Hierher  gehören  auch  die  verallgemeinernden 
Ausdrucke  wie  jedei;  all.  Sie  brauchen  nicht  pronominal  zu  sein,  sind 
es  aber  üirer  Natur  nach  meistens. 

Eine  bessere  Delinilicm  von  timiing  (Satz)  als  die  S,  61  aufgeBlellte 
acheint  mir  die  von  Delbrück  (5.53),  wenn  man  sie  so  ver\'oll3tändigt: 
'ohne  daß  ihre  Teile  als  abges-cliio.saene  Ganze  ersclieinen  können".  H.'s 
Definition  umtaBt  nicht  die  zusammengeselzlen  Sfitzc,  die  mehrere  Urleite 
enthalten,  er  ätIS  aber  doch  diese  eingeachloasen  wissen  tS.  Ö7,  IH).  Wa» 
N. 'ÄuOeriing'  nennt,  scheint  ein  enlhehrlirhcr  Begriff.  Wir  gcbraachun 
den  Ausdruck  besser  ffir  seine  meniM^  und  können  uns  dann  in  bem^ 
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»ur  den  Terminus  Sats'  ihm  anachließen  (S.  67).  Geeen  die  Definition  i 
Salzes  als  UrlPtl  hat  Kern  mit  Reclil  poleaiisi^rl  ('  23).  Dieiem  AuiurJ 
tut  Noreen  S,  ö+  unrecht,  zum  mindeslen  iladiirch,  Aaö  er  die  iw#i[e  Auf-] 
l&gc  seines  iJuclies  flieht  7u  berfl^'ksjehügien  sclicinl  (doch  s.  S.  b*i  Nwlc!)j 
'. .  falsch"  fehlt  in  dieser,  soweit  ich  sfhe,  K.  sieht  in  der  Sache  voH 
kommen  klar,  die  Frage  ist  nur  eine  lerininulogi»clip,  und  Noreen  komr 
S.  Ö7f.  Kern'  32  sehr  nahe, 

S.  CO,  lö2  5,  le^t  N.  vid  Gewicht  auf  den  von  Kvrn  od«r  Stout  tUitr 
nommenen  Unteradiied    werdendL'*  und  'gewordene'  VerknüpfuDg.  Diese 
UnterscJiicd    ist  ulTenbar  nJdil   zutreffend   li-ch   kann    Ungst   bei  mir  vor*] 
handene  Verknüprungen  cb^ns»  ((ut  durth  eitien  Satz  wi«   durch  eiueitj 
Sal&teil   oder  eiiLi:  Worlgruppe    n.uadrückcn  und   umgekehrt,  und    künnte-j 
^(<rade  von   N.   leicht    enlbehtl  werden,    weil   er  die   sprachlich«!!  Äl 
rungon  nicht  sit  Ausdruck,  anndeni  ala  Mitteilung  definicrl. 

Aach  ria,  wg  malt  N.  widersprcehen  muß,  wird  man  seioef  Di 
Stellung  die  Anerkennung  nicht  versagen,  daU  sie  auf  Schritt  tmd  Tril 
feine  Beobachtungen  und  anregende  GedanXcn  biel^l.  Wenn  die  Auf« 
Bli>I]uDg  einer  iiefiondei-en  'Semologie'  vorausüi  cht  lieh  w-enig  Na^hfolga 
finden  wird,  wenn  die  Igntirieriing  sprachlicher  Kf^alitäten  als  unen^prirli- 
lich  bezeichnet  werden  muÜ,  so  ist  doch  In  aahlreichen  Fallen  der  ülach-  , 
wois  von  innerlich  Gleichartigem,  das  unter  verscliiedoner  Fonu  aullritt, 
hüehal  förderlich,  Hier  liegt  das  llaiipiverdiensl  der  NorcMiscfiei  S^ino- 
logie,  das  wir  nicht  unterscliälzeii  wollen.  Wenn  etwa  S.  I3H  der  SxU 
hun  aitter  och  lOatr  unlorschieden  wird  von  hau  akrifvtr  och  läsrr  und 
gl«ichg63telU  mit  kang  Ring  mtri  ein  dreittning  {tiil  y&tiabud  faf),  s<]  sind 
diese  und  ähnliche  Beohachl ungen  es  wert,  in  recht  vielen  Lesern  eine  > 
von  der  sprachlichen  Form  emanzipierte  Dimk^ewühnheit  zu  beurnndca 
Vergleichbare  deutsche  Auadrucksformen,  die  ich  mir  vor  Jahren  ange- 
merkt habe,  sind:  —  bh  er  altf&l,  bis  er  anehl  mwj  oHrbt,  Platen ;  «ntf 
die  kleiutn  utU>emerklen  Mantn  Blumen  milfn'»  sagen  mnä  ceriagem,  will 
i«/i  iitb»,  Rückert. 

Ah  weiteren  Ein^elheileii  «clieint  erwilhnenswerl.  daß  !s,  175  t-  da 
prlLdikalive  Attribut  allzu  kurz  abgetan  wird.    Ferner:  S.  210  werden  diti 
Bahuvribi  lieriihrl;  man  sieht  nicht,  ob  Am  Ge&a^te  eine  ErUfirung  scinf 
soll.    Bei  S.  Iß5  verdient   beachte!   zu  werden,   daß   das  gramnialischBi 
Subjekt  oft  nicht  he»liinnibar  ist.   S,  147  Anm,  2  berührt  sieb   nahe  mit 
R.  M.  Meyers  vor  einer  Reihe  von  Jaluen  in  den  Heilr.  crschieaieneni  Auf- 
satz über  die  'Dvandva-Bahuvrihi',  der  aber  nicht  zitiert  wird. 

In  Bd,  7  beginnt  die  Morphologie,  der  wichtigste  Teil  der  Grara-' 
nialik.  Wir  erhalten  einstweilen  nur  ein  iüt&ck  der  Einleitung.  Angesichts 
des  fragnientariiichen  Charakters  beschränke  ich  mich  »uT  ein  paar  Kleinig- 
keiten.  S.  18  f.  wird  sehr  gut  über  die  weile  LaliUido  des  etymologisch'ea 
Bewußtseins  gebandelt  und  im  Anscbluä  daran  eine  Einteilung  der  Wörter 
gegeben,   die   durchaus  sachgemäß,   aber  bezeichnenderweise  nicht  reioi 
morphologisch  ist.    Es  liegt  eben  in  der  Natur  dor  Sache,  daß  auch  ein«' 
Betrachtung,   die  rein  morphologisch  sein   will,   Mch  immerrcrt  au(  dl«' 
Funktion  der  SpracheJcmente  hingewiesen  sieht.    Ein  Analn{[on   aus  derl 
Lautlehre  ist  N.'s  Unterscbeidnng  der   primiiren  und   sekundären  Utul<f 
Verbindungen.  —  S.  ööf.  werden  Pauls  und  Brugmanna  doch  nicht  tJi'a- 
liache  Begriffäb^stimmiingen  der  Kompoailior  als  ctna  behandelt,  —  I>i« 
I>e&Qtlion  des  "WorteB"  S.  13  leidet  an  einer  gewissen  L'nkl&rheil  (.  -  .  sotn  i^ 
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ttiiga.  om  Ijuil  ocli  bfilydelsc  aF  vSrL  spräkainne  uppfattas  som  en  enlied  . . .) 
tud  ist  überdies  zu  weit;  aucli  AuBerLingen  wie  'kaijim  nach  Hnuse!' 
'ich  mufi  jeUl  gcKn'  wären  diuinch  j«  f^in  Wort.  Es  tvärc  pfaklischcr  ge- 
wesen, auf  eine  eemeinsaine  DtTtnilian  für  einfache  und  zusanimeng:esetztB 
Wörter  zu  veriifhlen  und  leLztcre  zunächst  aua  dem  Spiel  zu  lassen.  Die 
Uaupisaclie  ist  dann  das  von  Sw^el  hervorgühobeiie  power  uf  fontiing  an 
independent  senteace  (i?.  ti).  Der  kleinst«  Laulkompllux,  der  üb  isulierte 
ÄiiQerung  mCgÜcb  ist,  isL  ein  Wort. 

Als  eine  fundamenlale  Scliwtkche  des  Nor«enscben  Werkes  erscheint 
mir  die  übeirvucherndt^  Neigung  211  röin  logisclier  Belrsctitungäu-eisc.  Ab- 
straktion und  Schematisierung  stebn  im  Vordergründe  und  drohen  die 
Besonderheit  der  Objelite  zu  verdecken.  Bedauernswerten  Scheinatisrnus 
erblirke  leb  auch  in  der  durchgehenden  Dretleilnng;  sie  steckt  als  tipilr- 
Tov  vci>(oc  hinter  mehr  als  einer  unbefriedigenden  Partie.  Mun  wird 
wohl  nicht  darlllier  litniausknmraer.  daß  es  oin  allgemeingültiges  Öyslein 
der  Granimalilc  nicht  gibt.  Bei  alledem  ist  das  Werk  —  man  braucht  es 
kaum  zu  sagen  —  in  Anlage  und  Ünrelifülirüinc  ein  großatliger  Wurf,  nie 
Siinime  v(in  Geist,  Wissen,  Arbeitskrafi  und  Ärbcitsfroudigkoit,  dit;  hier  auf 
den  Plan  tnll.  eritwirigl  unsere  Bewiioderung,  Nach  manchen  Zweitein 
and  Bedenken  selten  wir  uns  immer  wieder  darauf  blngcwiGGen,  daß  hier 
unsere  Elaiiplauf^abc  iisl,  zu  lernen,  Wenn  Värt  Spräk  eines  Tu^tSi  vi>l]- 
endet  vorliegt  —  hoffentlich  ist  dieser  Tag  nicht  fern  — ,  so  wird  Adolf 
Noreen  sich  ein  unvergänghches  Denkina!  gesetzt  haben. 

BresEau.  G.  Necket. 

Frank  Tenn*y,  The  Use  of  Iho  Optative  in  Uie  Edda.  [Repnflli&d  trfit» 
American  Journal  of  Philologe-,   Vi>l.  XXVll,    Nr,  !.]  32  5.  S". 

Frank  iinterBucht  den  Gebrauch  des  Optativs  in  den  füddahedeni 
und  audit  die  Fälle  sein'^Si  VorkommenB  einzureilien  unter  die  Rubriken 
die  nna  aus  den  klassischen  Sprachen  bekannt  sind  als  Optativna  oder 
Conjunclivus  concessivus,  potentialis  usw.,  wobei  auch  geJegenUich  teil» 
zastimmend,  teils  ablehnend  Stellung  genommen  wird  z.u  den  Lehren 
seiner  Vorarbeiter,  b^s.  üetbrück. 

Die  Arbeil  scheint  mir  an  zwei  Fehlern  zu  leiden.  Einmal  werden 
äie  Fälle,  in  denen  neben  dem  Opiativ  —  oft  wider  Erwarten  —  auch 
Indikativ  vorkommt,  zumeial  nur  nach  der  Stelle  angeführt,  oft  nur 
{hre  Anzahl  angegeben,  si>dal^  eine  vergleichende  NachprÜtung  erschwert 
ist.  tTnd  dann  scheint  mir  auch  kein  Versuch  gemacht  zu  i^cin,  um  aus 
der  gewonnenen  Slaliatik  die  allgemeinen  Regeln  für  die  Wahl  des 
unbe«timtnlpn  slntl  des  bestimmten  Modus  festzustellen. 

Aber  ist  denn  überhaupt  eine  germaninche  SpraciLe  nach  deiü 
Schema,  nach  den  Einteilungsprinzipien  der  antiken  Syntax  tu  beurteilen 'i* 
Ist  fiberliBupI  was  damit  gewonnen,  dal3  wir  die  Fälle  des  Oplntivs  i'echt 
schön  und  sauber  lait  lateinischen  Etiketten  vergehenf*  Ich  glaube,  wir 
kommen  viel  weiter,  wenn  wir  die  Sache  ganz  anders  anpacken  ab  bisher 
geschehen  ist.  lienau  wie  wir  bei  der  Betrachtung  eiacs  Satzes,  wie  Z.B. 
'Woldanf  noch  getrunken  den  funkelnden  Wein'  an  das  logische  Subjekt 
mir  denken,  daa  darin  gar  nicht  vorkommt,  genau  ebenso  m(la&en  wir 
ans  hier  ganz  von  dor  grammatischen  Form  des  t^atzes  frei  machen, 
in  dem  wir  die  Wahl  des  Indikativs  oder  Konjunäctivs  zu  ergründen 
suchen.   Wir  mUssen  auf  den  inneren  Sinn  scliauen.    Als  Beispiel  -«fill 
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ich  die  SätK«  mit  ädr,  fyrr  a»  nefaat  solchen  mit  mtöan  wililen.  Da  he- 
g^hi  Frank  m.  E.  schon  von  vornherein  einen  Fehler,  iadem  eT  dir  uad 
fi/rr  an  als  völlig  gleichbedeutend  anniniriit.  Bekanntlich  macht  der  Ton 
nicht  nur  die  Muaik  sondern  auch  die  Sprache.  Frant  hSlte  sich  nur 
■die  Sätze  mit  acharf  geschnitleneni  SirtPesekzent  vorzusprechen  brauchet), 
um  zu  merken,  daß  awestn.  ädr  unserem  unbetonten  cor,  bevor  ent- 
spricht, fyrr  an  aber  unserem  betonten  ivr.  ft-üker  aU.  Oder  ist  e» 
in  Franks  englischer  Muttersprache  nicht  eben»»  geregelt?  Die  S&tze  mii 
fyrr  an  stehen  in  einem  ausgesprochenen  ZeitverhAltnis  zu  eLnandpr 
luid  stehen  daher  in  der  Hegel  im  Indikativ  —  wenn  nicht  etwa  aa« 
anderen  Gründen  der  Optativ  gefordert  wird.  Diejenigen  mit  ifdr  aber 
«ind  zwar  der  Form  nach  auch  alle  seitlich  zum  Havplsatit  in  Beciirlianf 
gebrach),  aber  doch  mit  gewissen  Einschränkungen.  U.  a.  W, ;  wird  beim 
Erzählen  das  Hauptgewicht  auf  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  gelegt,  m 
steht  der  Indikativ^  liegt  es  darauf,  daQ  wider  Erwarten  etwas  Sonder- 
bares erst  abgetan  worden  ist  oder  werden  muß.  der  Optativ,  Sehr  siliön 
ist  liiefür  das  beliebte  Beispiel  Hym  15,  ii^i. 

ät  Sifjar  verr  tiOr  sofa  gengi 
dnn  meÖ  ollu  y^n  fvä.  Hymis, 
das  ich  volkstümlich  etwa  su  fibersetien  würde:  'Glaubt  ihr.  nun  (ei  nr 
schlafpn  Begangen?  Ja,  Kuchen!  Erst  nä  *r  noch  Hymis  zwei  Och&en 
mit  Haut  und  Haar  auf.  Es  wird  nicht  auf  die  Zeitfolge  das  Haoplgewiclit 
gelegt,  Bondrrn  darauf,  daß  I^i^rr  a  t  a  1 1  sich  z^ur  Ruhe  za  begeben,  EDnäcbst 
noch  3  ganie  Ochsen  aufaQ.    Ttdcr  Skm  H,  \—Z: 

Seg  mäv  fvat^  Skintir!  äOr  verpir  s^Sli  a(  mar 

ok  stigir  fe(i  franiarr  .  .  , 
Das  Natürliche  ist,  daß  du  jetzt  das  Pferd  absattelst  und  deinen  übrigen 
Verrichtungen  nachgehst.  Allein  statt  dessen  sollst  du  mir  vorher  gesrhwlTid 
oocb  i»agen  usw.   Oder  ebenda  39,  1—2; 

Eyrtndi  mfn  vtljak  9I]  vita 
kör  riSak  heim  beSan: 
Freilieb  reit  ich  wieder  heim;  aber  vorher  muß  ich  noch  alles  wisse 
Ebenso  hei  fyrr,  1.  B.  HH.  II,  tö,  1—2: 

Fyrr  vilk  kyssa  konung  ulinjan 
an  blüflugri  brytiju  kastir: 
■CS  ist  ja  selbstverat&ndUch,  daß  du  die  blutige  Branae  nhwirfst,  alwt 
vorher  will  ich  dich,  König,  noch  küssen. 

Steht  aber  der  eine  Satz,  zum  andern  in  dem  Verhältnis,  daQ  erat 
das  eine  erfliltt  sein  muQ  oder  muQle.  ttevur  das  andere  geschehen  kanc 
oder  könnte,  ao  steht  der  Indikativ.  Gerade  di«se  Beiapi«le,  die  we^en 
desGegens&tzes  herbeigezogen  werden  mußten,  verweist  Frank,  ohne  sie 
abzudrucken,  in  eine  Anoi.  (S.  22).  Fs  sind  folgende:  Frei.  -*+  pr.  6/7  « 
JiMtfinn  iHidi  eigi  fram  gattga,  fyrt'  M  Sigurdr  ttfiff  rf  bat  hOHUP;  Hier 
muäte  erst  die  Bedingung  des  Nebensatzes  erfüllt  werden,  and  der  In- 
■dihativ  erzähl!  uns  dann  gleich,  ohne  daß  es  ausdrtickliGh  dasteht,  dall 
Sigtird  den  Grani  doch  noch  bestieg  und  dieser  sich  dann  in  Bewegung 
Bt'tzle.  S0J19I  stünde  da  'rfdr  Sigardr  »tigi  4  hak  honum.  Ebenso  Fr.  H  1* 
-ok  lAfa  eigi  fgrr,  tn  lakit  er  at  liita  und  sie  ruhen  nicht  eher  ala  bis 
sie  die  Steinplatte  ganz  gespalten  haben.  Bei  diesen  beiden  Beispiel«!! 
bandelt  es  sich  formi^ll  um  negftlive  Hsuplsfitze,  aher  dem  Sitia«  nich 
sind  sie  doch  affinnstiv,  oder  besaer  narrativ:  und  (erst)  ala  Sigurfl  ihn 
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besliegen  hatte,   setzte  sich  Grani  in  Bew^fiing,   und  (erst)  als   sie  den 
Stein  gespalten  hatten,  hSrtea  sie  auf. 

Das  dritt«  in  dieser  Anm.  Frsnha  angezogene  Beispiel  ist  gans 
andrer  Art:  HH.  D.  U,  A—t: 

fyrr  Idzh  unng  nt  fllani  hng 
syni  Sigmundar,  sn  bH  hafOi. 
hold  war  sie  dem  Sotinn  Sigmands  noch  vor  sie  einander  gesehan,  Hiar 
liegt  gar  keine  Bedinping,  weder  eine  aufschiebende  noch  eine  auB- 
SchljeSend«  vor:  es  wird  lediglich  eijUbll,  difl  das  ejn^  achön  war,  bevor 
das  andere  geschah.  Ganz  das  gleiche  ist  der  Fall  in  dem  kullurhis torisch 
Bu  wichtigen  Beispiel  Hiirb  3,  3 — 4^: 

At  ck  i  hallA,  iOr  ek  heiman  tör 
aildr  ok  hafra:  saör  emk  enn  peaa. 
Auch  hier  wird  lediglich  erzählt,  daß  das  eine  vor  dem  andern  geschah. 

Das  gleiche  ist  endlich  der  Fall  Gröttas.  pr  23;  ^f  hantt  peim 
idgi  Itn^i  huüd^  en  medan  gaukrinn  [>agdi;  solange  dir  Kuckuck  aliUe 
war,  durrten  sie  ruhen:  auch  hier  wiid  blo6  erzählt,  daS  das  eine  ge- 
schah, so  lange  das  andere  währte. 

Wir  können  a.\sö  sagen,  bei  erzählenden,  zeitheh  mit  einander  ver- 
bandenen  Satzgefügen  stohl  im  Kebensatzo  1,  sLots  der  Indikativ,  wenn 
es  nur  auF  die  lataäehliche  zeitliche  Aufeinanderfolge  ankommt,  steht 
femer  2.  der  Indikativ,  wenn  die  Handlung  des  HaiipIsaCz&s  die  des  Neben- 
satses  9Ur  Bedingung  halte  und  diese  lalsächlicb  erfüllt  worden  ist,  steht 
aber  ^-t,  der  Optativ,  wenn  der  Hauptsatz  einen  aufschiebenden  Gegensatz 
xnm  Nebensatz  erzählt.  Wollen  wir's  schon  mit  lateinischen  Termini  am- 
drücken,  so  sagen  wir:  der  Nebensatz  steht  im  Indikativ  1.  bei  rein  tem- 
poral aarrntivem  und  2.  leniporal-konditionalem,  aber  3.  im  Optativ  bei 
temporal 'adversativem  Verliältnis.  Im  Irreatis  ateht  selbstvers  ländlich 
stets  der  Opialiv. 

AuJ  der  gleichen  negativen  Vorstellung  wie  sie  bei  unsrcr  Gruppe 
2  versteckt  im  Nebensätze  scKlummerl,  beruht  dann  auch»  daß  der  Optativ 
steht,  wenn  der  Hauptsatz  einen  Imperativ  oder  dergl.  enthält,  z.  B. 
HAv.  1,  1-2: 

G^ttir  allar  äOr  gangir  Tram 
umb  skoOask  skyU: 
man   soll  eben  nicht  weiter  gehen,  bevor  man  sieh  gehörig  unigeüchaut 
bat,   bo  wie  oben  det  $öhn  der  SiT  el>eD  oicht  acblufen  ging,   bevor  er 
di«  i:wei  Ochsen  aufgegessen  hatte. 

Wenn  also  auch  n3le  diese  temporalen  Nebensätze  unter  die  von 
mir  aufgestellte  gemeinsame  Regel  gebracht  werden  können,  so  folgt  es 
aus  der  oben  angedeutenden  grundsätzlichen  Verschiedenheit  von  fyrr 
und  (idr,  dafl  dieses  den  grölilen  Anteil  an  meiner  Gruppe  2  hat. 

Und  wo  im  Hauptsalze  z.  B.  der  Optativ  von  aiculu  vorkommt,  so 
beruht  er  moiner  Ansicht  nach  gleichfalls  auf  der  darin  versteckten  ne- 
gativen Varslellung,  z.  B.  oben:  es  gibt  aber  eben  L«ute,  die  sich  nicht 
gehörig  umschauen.    Oder  H(iv.  43: 

Vin  slnum  skal  maSr  vinr  vssa, 
fteim  ok  {^oas  vin, 
en  livinar  slns  akyli  eng!  meJSr 
vinar  vinr  vesa: 
seinem  K^eund•^  soll  jeder  Freund   sein  —  das  gilt  ein  ffir  altemal  — , 
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dem  Freund  ihres  Pelniles  alwr  sind  ä.ll9r(tit!t^  diö  meisten  nichl  fj«Dnd^  I 
abür  diejenigen,  die  denaocli  so   karzsiclitig   sinil,  die   sollten   es  nicht 
SMn.    Ich  glaube  durch  diese  AufTordeninf  als  trrealis  wira  die  ^ube 
besser  erklärt  ols  inil  Frank  (S.  4]  througti  a  desire  to  bre^k  ttl«'  bniK^ 
qaeneaa  of  an  abrupt  {/ü  ekat  or  madr  vkal. 

Wenn  also  die  Arbeit  Franks')  nichl  immer  Erklärnngen  siifstelll,] 
oder  die  aufgestellten  nicht  iminer  unwidersprochea  bleiben  werden.  §0 
iat  sie  doch   ein  da.akeiaä werler  Deilrag   xur  detrachtnng   einea  Kapitels] 
der  Syntax  in  einet  besliramten  Lileratargallun^. 

Erlangen.  AngDsl  GebhardL 


SjQroB  Bininxi.  MAIah^llr.  F.n  sLadje  i  furnisländsk  uietrik  (Akademisk  af* 
liandling).  Helssngfors  \9W.  V  +  lüg  S,  8«  und  II  Tafeän  mit  Karren. 
Diese  DeiSige  Arbeil.  die  ja  mit  dem  Gebiete  dieser  Zeitachrifl  mv 
in  sehr  losem  Zusammenhango  siehl.  uiLlersuchl  stHlisliscb  eine  metrisch« 
Form,  die  innerhalb  und  außerhalb  der  Lieder-F.dda  vork^imml  und  den 
Namen  MAlaliättr  führt,  genau  nach  Zahl  der  Silben,  nacli  ihrer  Lftn^a 
und  Kürze,  nach  2^ah]  und  Stellung  der  Hebungen  und  der  tlcimstäbe 
wie  der  Senkungen  und  kommt  dabei  2U  Ergcbniäsen,  die  teils  mit  denen] 
seiner  Vorgängef,  insbesuudere  Si<:vers,  Ubereiiislimnien,  t>.'ils  uchU' 
Namentlich  räumt  SjiJrua  dem  sprachlichen  Nebenton  viel  größere  Be- 
deutung für  die  Metrik  ein  als  Sievers. 

Erlangen,  den  12.  Dezember  1907.  Augusl  Gebhardt- 


Kriateiueii  Manua.  Nydansk.  Kü  k&rt  aproglig-geogralisk  rriD?insliIUn| 
SrnSakrifler  udg.  af  Selakah  for  germansk  filologi  Nr.  tä.  Kabmilum  H. 
Ha^etups  foriag  I90S.  XU  -4-  91  S.  8°,  2  Kr. 

Eine    gemein v^erstfindhche    Darstetluiig    der    lieuligeu    clSiiiscliea| 
Sprache,  und  r.^s'ar  nach  ihrer  Stellung  im  Kreise  der  verwandten  Sprachen. 
nach  dem  Verhältnis  zwischen  Mundart  und  Schriftsprache  und  nacli£in-j 
teilung  und  Abgrenzung  der  Mundarten,  wobei  die  Beispiele  in  der  LaBt"! 
Schrift  der  Association  phun^tique  gegeben  sind.    Neu  eracheiat  mir  daxiiif 
dalt  neben  der  aul  politischen  Grtinden   beruhenden  Hau pt einte ilung  de 
nordischen  Schriftsprachen  in  Ost-  und  Westnordiseh  eine  davon  unab- 
hängige und  sich  mit  ihr  fcwtizeTide  Einteilung  der  Mundart*!!  in  Non]-,| 
Mittel-  und  Sijdskandinavis'ch  aoTgestellt  wird.    Uittel skandinavisch  siod 
Kristensen  die  «igentl.  Svea-  und  GOtamäl,  Nurdakandinavisch  best«ht  aus 
veslcnfJEeldsk  Norsk,  den  Sprachen  der  Inseln  im  Atlantischen  Meer  und  dem 
Co tländi sehen,  alles  Übrige  ist  Süd^kandinavisch.  dessen  Hauplmerkcial« 
sind:  Verlust  der  allen  Dative  auf  um,  Monophthongierung,  Schwfichung 
von  p  C  k,  Dewahrung  von  n  und  ( (*)  in  den  Endungen. 

Das  Büchlein  ist  bpj  seiner  Knappheit,  die  aber  durch  oio  genaoei, 
Register  sieb  Sberaichllich  erhalten  wird,  recht  zu  empfehlen,  wennandi' 
die   au6 erdänischen   Leser   den  Mangel  einer  KArte   stOrend   empfinden 
werden. 


1)  Leider   finden  sieb   sehr  viele   Druckfehler  darin,  auch  auO«r 
denen,  die  Pinnur  JtVasson  HTfF.  3.  R.  XV  S.  GA  t.  gebessert  hat. 
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Ein  par  T>ruckfehler  »iiid  mir  aufEefallen:  S.  X!  7..  2  füge  zwischen 
lii>nvis«s  unil  den  ein:  lil;  Z.  3  slreictie  das  Cin9  foFenliigs.  S.  10  Z.  16 
lies  ^,  i,  S,  ä  älatt  rf.  rf,  *f,  rf.    S.  23  Z.  7  Iiea  Ulli  statt  Ulli. 

Frlangen.  den  \2.  Dezember  1907.  August  Gebhsrdt 


Lindroth  Hjatmar.  Om  adjektivGrinpaf  parlicip,  En  studio  inoin  nusvensk 
Irelydelselära  Akademisk  afliandline.  Liind  1907,  fileerupka  rnivcrsiiels- 
Ijokliandeln.  VII  +  17Ö5.  Groü  flo,  3,50  Kr, 

Linieraucht  die  Anwendung  von  Wörlem,  die  formell  Parliaipia  sind, 
im  Satze  in  der  t'iiiikUoD  von  Adjektiven,  d.  b.  vaüständig  losgelöst  von 
der  verbalen  Bedculuag.  und  belegl  sie  mit  Beispielen  aus  dem  neU' 
s<'!iwe(lLscbeii5chrifltum,  womöglicti  mit  solchen,  aus  denen  der  allmähliche 
Cbcrgang  aus  der  einen  in  die  andere  AulTassung  au  verfofgmi  ist,  wenn 
also  z.  B.  kesait  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  '(vom  Teufel)  besessen' 
die  annimmt  'geisteskrank',  oder  seulteit  nunmehr  einfach  heißt  'sehr 
hungrig:',  U'äbrend  es  eigentl.  Partizip  ist  zu  «inem  Verbum  eefilia  ver- 
imneern.  Am  leiclitesten  und  raschejiteD  vollzieht  sich  di«  Adjektinerung 
bei  den  Partizipien  resullativer  Verba. 

In  zalUreicIien  Füllen  lebt  heute  das  Zeitwort  als  solches  gar  nicht 
meht,  /..  B,  «^"rf  'zufrieden'  von  asehw.  tiSghia  " befriedig'en.'.  In  anderen 
Fällen  handelt  es  sich  um  Bildungen,  die  nur  formell  Partizipia  sind. 
aber  von  Verben,  die  so  nicht  vorhanden  sind,  so  besonders  in  zwei 
Gruppen:  im  Typus  hafomfliiten,  das  für  kürKsres  omfluten  nf  hafet  sieht, 
und  iü  dem  T^tjus  e(i/raiiad,  vmrmHj^rtad,  die  Eum  Pr-ialKo  vtn  Bfihu- 
vrihikumposita  dienen,  worauf  LindrotU  ra.  E.  nicht  deutlich  eeniig  hin- 
weist. Gerade  hier  war«  wohl  zu  beachten  gewesen,  daO  die  Sufflse 
germ.  -•<;.  ahd.  -thl  und  die  des  Part,  praot,  vielfach  in  einander  Über- 
gehen. Vgl.  dav.u  neu-erdings  besonders  Marius  Krisleiisen,  Nydansk  §  19,  +. 
Em  Register  erleichtert  die  Benutzung  der  Schrift,  die  einen  in  modernen 
Spracb&n  recht  hSuligen  Vorgang  recht  anschauli'Ch  und  lehrreich  schildert:. 
Erlangen,  den  12.  Dezember  1907.  August  Gebhardt. 


Wyld,  U.  C,  Tbe  Growth  of  Engliah.  An  EU'menlary  AcCoUnt  of  Ihe  Preaent 
Form  of  our  Language,  and  ils  Development.  London,  John  Murray. 
1907.  VIII  U   199  S.    Kl,  8",    Preis :  3  s.  fi  d. 

Wylds  Buch  ist  für  Anfänger  im  Sprachatudium  bestimtnl  und  dem- 
Xemäfl  äußetat  elementar  gehalten.  Der  Verfaaser,  der  sich  eifrig  um  die 
Hebung  des  englischen  Sprachunterrichts  in  England  bemüht ').  denkt  in 
erster  Liniv  a«  die  Lehrerseminare.  Er  regt  zunächst  seine  t^aer  an  zur 
Beobachtung  ihrer  eigenen  Sprache,  namenllich  nach  der  lautlichen  SeitA, 
weiterhin  zum  Studium  der  Sprache  ihrer  Umgebung;  er  erörtert  die  Laut- 
wandlungen, die  man  in  der  heutigen  Sprache  beobachten  kann  und  geht 
von  dieser  Grundlage  aus  über  zur  Geschieht«*  der  Sprach«,  die  er  in 
Kürze  daratelll  fmil  Obergehung  der  Syntax),  Zuletzt  weist  er  dem  Eng- 
lischen seme  Stelle  an  im  Kreise  der  Sprachen.    Das  Buch  ist  einfach 


1)  Vgl.  seine  BrOächfire:  Th«  Pltuu  of  Ihe  Müikm-  Tongiu  in  Na- 
tional Edtiention.  London,  Murray 
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und  durchweg  kUr  ond  jcschicki  eeschrieb^ti  iind  «^ird  seinen  fikik- 
gopBChen  Zweck  sicher  gnl  erföllen  können. 

FOf  die  SprAcltwiB.s«nschan  ist  d&s  K&pitel  s«hr  wertvoll,  das  die 
in  der  Gegenwart  sich  vollzielienden  Lsutwsndlun|;en  b^ 
liandell  (S.  74—^1):  wir  kßnnein  da  ein  Sl&ck  Sprachgeschichte  vi>r  au 
sich  abspielen  sehen.  Zu  diesen  Lautverschiebungen  gehört  z  B,  der  Zu- 
saniinenra.ll  von  Lord  und  Laud  (=  Ifd),  die  beginnende  Enlrundaog  äfs 
•f  in  pitt,  good  (gerade  wie  in  fröhneH englischer  Zeil  das  damalige  «  in 
biU  entrundet  wurde,  sn  wirdjelEl  das  «  in  j7£Kid  wieder  entrundel),  Nacli 
Wylds  Ansicht  wird  in  &0  Jahren  ou>rning,  huntimg  nicht  nur  wie  jrlzt 
in  den  Mnudärten,  spndera  auch  im  Hochenglischon'  mit  -in  sUtI  -if 
gesprochen  werden.  Diese  Auasprachc  ist  übrigens  alt,  sie  wird  fQr  das 
F'rUh  neu  englische  durch  Schreibungen  und  Granunatikerangaben  bezeugt: 
die  Wiederherstellung  der  AuEsprache  -tjy  ist  dem  Einjlaß  des  Sctiriflbildes 
tU2:nsch reiben  { vgl.  meine  Pittoriacftt  NeuenglUcJig  Grammaiil;  I.  tf  ät8/. 
Vom  ktinsthchen  Einflufl  ist  auch  bei  Wyld  die  Rede  (S.  I-tÖ).  doch  sclieinl 
er  mir  diesen  EinfluO,  der  im  Englischen  sehr  stark  ist,  zu  gering  an- 
zuschlagen. Dieser  groß*  Eitiflull  dea  Schi-illbildes  auf  die  t^utrorm  isl 
eiin  Hauptcharokleristikum  für  die  hochenglische  Laulentwicklun^  der 
neueren  Zeil,  während  für  ihre  frühere  2eit  ein  starker  KintluQ  d^rMond- 
arlen  charaktorialiaüh  iat. 

Die  Mundarten  ihrerseits  sind,  bca^nders  in  Südengland,  aulTalleod 
stark  von  der  Schriftsprache  heeinfluSt,  bedeutend  stärker  als  bei  uns. 
Zur  Erklärung  dieser  Tatsache  (S.  124')  weist  der  Verfasser  hin  auf  den 
EinRnB  von  Schule  und  Kirche  und  auf  die  Efleichtertmg  A^i  Verketm. 
Ich  glaube  nicht,  daß  die  Schuts  von  wesenlhchcm  EinfluQ  gewesen  isL 
In  Deutschland  ist  die  allgemeine  Volksschule  bedeutend  älter  als  in 
England,  wo  ja  der  SchuUwang  erst  in  den  siebziger  Jahren  dufh- 
gefQlirt  wurden  i»! ;  und  doch  sind  unsere  Mundarten  viel  reiner  gehlietiea 
Und  den  EinQuQ  der  Kirche  schlage  ich  noch  geringer  an,  selbst  in  England. 
Ich  glaube  vielmehr,  daß  die  üKtnde  filr  die  Zerrüttung  der  englischen 
Mundarten  fttiderswo  zu  suchen  äind,  ZunSchst  is(  zu  bf^acMen.  dafi  die 
Londoner  Mundnrt  sehr  friih  zur  Gemeinsprache  geworden  ist;  diese  Ge- 
meinsprache hat  viel  länger  und  viel  nachhalligei-  auf  die  Mundarten 
gewirkt  als  etwa  in  neulschland,  Wetlerhin  ist  zu  bedenken^  daß  im 
Süden  von  EnglEind  der  Stand  der  kleinen,  seßhaften  Bauern  so 
sehr  zurückgegangen  ist,  und  gerade  dieser  Stand  ist  der  Trfcjer  der 
reinen  Mundarl. 

Von  Elnzelhcitfln  s&ien  als  b«aehlensw&rl  die  Betnerkuheen  über 
forthtad  hcrau.tgegrtITen  (S.  149);  "h  is  now  being  reslored  by  raany  of 
Ihe  rising  generalion  in  forthead  [=  forid].  and  a  pronuncialion  f^*d. 
ffhed  is  now  comman.  When  the  presenl  writer  was  a  hoy,  this  pn>- 
nuncialion  wm  an  unpardonable  vulgarisrtt,  only  beard  Trom  seini-educatt^ 
persona  wlio  wäre  Irying  to  'speak  fiiie' ".  —  Für  »mag  (among>  niinjnl 
W.  eine  Vorstufe  amQag,  frühneuenfl.  nmüng  an  (S.  137  und  Engl.  Studitm 
»2,  39«);  ich  fasse  die  KnlwicketiiBg  anders  auf,  vgl.  HiM.  tV«.  ür.  §60. 
—  Die  Schreibung  gh  in  ghwt,  ghasüif  wird  doch  eher  niederländisch 
als  ilali(-nisch  sein;  jfhott  zuerst  bei  r.axton  tOxfordor  Worlerbücbl. 

Gipßen.  Wilhelm  H«rn. 
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Schats  J.  Atlbninscl)«  Graninrtatik,  L&ut-  und  Re^ionsleltre.  (Grammatiken 
ileriilthochdeutachi^n  Dialekte  l.Bd.)  Gfilltn£cn.  VandenhoeclE&Rnprecht 
Uan.    VI  u.  183  S-    M  l,flO,  geb.  Oft  5,40, 

Diö  Vorliegende  Grammalifc  ist  der  erste  Band  einer  Reihe  von 
Klthochdeu Ischen  Ditikktgrammaliken;  nach  Angabe  des  Umscfalag;»  wiril 
eine  allalemanniscbe  von  Bolinenberger,  eine  altTrJEakisrlie  von  Franck 
»urborcitet.  Wie  derTile!  sagt,  beschrtlnkl  sich  die  Darstellung  ganz  atif 

rdAs  Allbninsche;  sogar  die  GlossneStUomuiiis  und  daySummRnUm  Heinrici 
sind  nur  iius  nah  ins  weise  benillzt  wordfn,  weil  sie  viel  junges  Sprs'^hsut 
enihallen.  Der  VeiTasser  bemerkt,  atl»  diesen  Sammlungen  werde  eine 
Arbeit  mehr  Nutzen  ziehen,  die  es  sich  zur  Aufgabe  Tnacho,  die  En|- 
wickelung  des  Bairischcn  VQni  Il.Jalirh.  bis   In  die  neuüro  Zeit  darzu- 

^rieUe--n.  Dailpr  selber  eine  (JerarUge  Arbeit  vorbereite,  werden  Air  aus  dieser 
emerkung  kaum  seblicßen  dürren,  ond  sn  müssen  wir  bedauern,  daß  der 
VerTuiser.  der  ja  durch  seine  friihefen  Arbeiten  daru  h^sonders  berufen 
wäre,  nicht  doch  etwas  öfter  zur  Erlfluterunig  atlbairischer  Kigenlümlich- 
keiten  anch  jüngere  5pracherscheinungen  beigezogen  hat.  DaB  er  dazu  nur 
seilen  Anlaß  gefunden  hat,  hangt  wohl  damit  zusammen,  daß  das  Buch 
in  erster  Linie  Matenalsammlung  ist;  als  solche  ist  es  allerdings  außer' 
ordenllicii  reichhaltig:  nnd  /.uverlässig.  Von  dem  Reichtum  der  Belege  gibt 
einen  gulea  Begriff  etwa  §53(8. 59(1'.  Verzeichnis  der  Wörter,  die  Sekundär- 
vokal  entwickelt  ha-hwii.  Auf  die  Zitate  ist  durchweg  Verlaß;  bei  zahlreichen 
Stichproben  sind  mir  nur  ganz;  wenige,  unbedculende  Veraehen  aufgefallen. 
Leider  kann  die  Verarbeitung  des  Materials  weniger  befriedigen. 
Da  fallen  Kunüehsl  gewisse  Unebenheiten  der  Ausfilhriiag  auf;  des  be- 
schrftriklcn  Raumes  wegen  können  im  folgenden  nur  wenige  Beispiele 
angefüliTt  werden.  So  lüßl  sich  z.  B.  in  der  Anselzung  der  Paradigmala 
kein  konsequent  dure  h  geführt  es  Prinzip  erkennen:  S.  103  feliltfti^a«  neben 
tafe«,  5.  ilö  bei  den  schw.  Mask,  ist  nur  der  ältere  Gen,  Dat,  seedin  ein- 

f|esetz,t,  tajjas  nnd  die  Formen  ohne  tlmlaul  sind  in  die  Anmerkungen 
verwiesen,  eliensn  5.  157  f.  die  im  BsiriHchen  oft  beäegten  Formen  der 
schw.  Vb.  II  und  III  mil  u  und  a.  S.  130  dagegen  jsteht  im  Paradigma  als 
Nom.  Plor.  Ma^k.  des  Adj.  hohe  und  haha,  obwohl  die  o-Kormen  erat  vom 
II).  Jahrb.  an  altgemein  werden.  Warum  ist  übrigens  dort  nicht  wenigstens 
BUgedeutel,  daß  ffir  Fonnen  wie  hoha  neben  hohe  noch  eine  andere  Er- 
Uärting  möglich  ist  als  die  vorgetragene,  wonach  n  von  den  ^ubslonliren 

.äbemoinmen  ist?  Ea  ist  bberhaupl  auffaElcnd,  doQ  nirgends  die  Neigung 
ea  Bairisehen,  t  in  den  Endungen  in  a  zu  wandeln,   d.  h.  a  und  t  zu- 

fBBmmen  fallen  zu  lassen,   im  Zusammenhang  behandelt  wird,   nhachon 

LdoTch  die  daraus  zu  crschl ieüende  iflTcne  Aussprache  des  c  erklärt  wird, 
warum  iut  Bairisehen  ein  i  der  Endung  sogar  im  leinen  Auslaut  bis  in 
die  3.  Hälfte  des  11.  Jahrh  erhalten,  bezw.  vor  dem  Zusainmenfall  mit  e 
bewahrt  gebheb<."n  ist,  gan?  im  tjegensatz  xoni  Alemannischen,  wo  {im 
Reichen.  Nekrol.l  ums  Jahr  fll2  walähfi-e,  wvlfdriife  schon  die  regel niKBigen 
Formen  sind.  -S.  160  vollends  sind  in  der  1.  Pliir.  früs.  liei  helftin  und 
MttJen  alle  Formen  ins  Paradigma  eingerückt,  die  Oberhaupt  e^inmal  belegt 
sind;  unter  diesen  ist  übrigens  im  InJik.  der  schw.  Vb,  I  -om  zu  sireichen; 
der  einzige  Beleg  trilom  S.  162  beruht  auf  einem  Veraehen,  es  heißt  lei- 
Iq^  =  oMtg  1,47K,I'J,  Dazu  wäre  wohl  hier,  wie  auch  an  anderen  SlßUen 
SU  wünschen,  daß  aws  der  Fölle  der  ß<d«ge  die  gebrituihhcliste  ßildung 
rinigermaßen  deutlich  hervorträte. 

Altxflgrt  XXUI.  % 
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Der  VertassM  selil  grwiß  mit  Rcclil  beim  Leeer  Iwreits  jül{« 
KeiinlntB  der  alllioclMl^iilBclien  (Jrjmntiiat tk  voraus;   in  iler  LauUthre  tni 
dif    bull it'lien  Veriiiiderun^fii    anliemrili^nllidi    kum    iimi   ohne  j«le  In- 
(li'iiiDng  der  plioni^littdien  Vcir^änij;?  »iigejgeben.    Abvr  auch  diese  kn|ip«a 
Ai))(aben  sind  iiitliL  tmiriEi-  ^imr  und  pritüis;  vgl.  x.  B  S  04  um)  S.  W  §tt 
Bc'dauerlicii  ist  ferner^  flaO   in  der  ^iinxtn  D&ralellutig  iiirgnnda  lirmir- 
Irill.  was  von  d&n  behandellen  Krarlieinungi^  sfieziell  bsiriscli  und 
»ll^einein   aUtitichdeulsch   igI.    Die   Bratithbarkcit    des    Ftur-hts  z 
lilcr&rliistoriiiclic  Ilnlt^rsuclmngfn  häUe  durch  solche  St^itenlilicke, 
$ji'li  auch  liei  Weinliüliil  llniieii.  t'niscilieden  t!£fwonnei].    <iui£  bmo 
aller  iiinO  es  he\  der  FJusdiiilTeiilieil  der  allhociid^ut selten   SprubAnk-' 
niüler  lit^freiHLlitn ,  daÜ  der  Verr»sser  ftoziisagea  nir^f;nds  nijl  der  U^Uti- 
keil  recljnel.   in  ba-iriscIicD  Quellen  sprachliche  Einlliisae  anden'T  kluad- 
arlin   zu  linden:   Mta  w>is   sich   in   bairisclion  Denkmälern  lind«!,  vud 
öhn^  weiteres  als   tidiristli   an^eschan.    l'nd  duch   hStUn   sctjuu  lilsr 
hisJuriacliP  HypnHiea-en   bei  dem  einuii'  und  anderen  Stück  ein  kann  i 
Irden  an(  diese  Frnjien  naliegelegl.  An  mehreren  Stellen  i.  B,  tcigi  sie 
duli  die  BclagL'  aus  Mu&p.  richl  zu  d^n  f,on^!  üblichen  FonnCa  pisat 
unter  diesen  l'inäläntlGn  hülle   man  erwarlen  aoUen,    dafi  <I<<t  Vcrt« 
lu   di-r  achun  vun  venichicdentn  Seiten   auTgeslelllen   Ansicli!  Slellu 
Rühme,  witiiach  hierin  [ränkiäche  KinllDeee  zu  erkennen  seien.   £>.  14>  len 
iuid  dio  Vörschiqdenep  Formen  dosPrafises^-  in  der  1.  bairtscJitm! 
und  dein  Hl.  binmer.  Gebel  veneii^hnel:  richtig  wird  aii{em«rkl,  datf 
und  {/'"  ''i*^''  ''"  Oubet  mir  im  l.  Teile  linden,  di^r  mil  der  Boirlite  tt 
einstimmt,  doli  aber  im  2.  T«iLe  nur  di«  bi>kciniilen  bairibcht^ii  a-Fifrui< 
sielten,   beitn-.  In  ß  jüngeres  .</«-    ho-Ü  ahcr  havplsäihlich  ans  ihi-wii 
scliieinung  Kiigtl  m.  E.  inil  RecliI  auf  fiälnkisthe  lierkunn  drr  alleren  \t 
läge  geschlossen   hiit,  wird   mil   kemi^m  Worte  angedeutet-    Sehr  m 
dauern  ist  es  (erner,   dati  dir  Verrasser  sich  verliähnii-wäaif  selirn 
die  spracbgeS'Cliicdllirhe  Erklärung    iingewöhnlichiT  Formen    bi'müiil 
iiherlÜUl  er  «s,   um  nur  fin  Fk'ispii'l  la  nennen,   bei  Aufi&hlurvg  li« 
lege   für   germ.  d  S.  17  dem    Leser,    die   jü.' legen I liehen   Sclireibiinfcn 
Freisinger   Itrkuiidcn,    wie    TutUo,    Hrii<tpec]n  zu    tieurtmlen.    fcr  srho 
Treilicti  dnrcli  die  Anniilinunß  anzudeuten,  daS  diLiüi^ä  •>  nrn-h  den  Mm 
plilhong,  meld  den  Hiphlin^ng  be);eichnel ;    dann  ali«r   hSIte  es  übe 
l«Ki-JL,   daraus  auf  eine  der  niphthongiarung  vorungehenile  geacli 
AusKpranht!  des  ä  zu  üChlieUeii,   die  ja  auch  für  dits  lienaclibarle 
bardische  erwiesen  ist.  Unl«r  diesen  Umständen  kann  ts  auch  niclil  vi 
wundern,   daÖ  er  gar  nicht  aelten  ältiare  Erklärungsvareurlin   un«twlW 
ladt.    Wenn  dur  VeiTaiucr  damit   andeuten   wollte,   dall   er  inanclw  i«b 
dielten  Erkläriuigcn  verwirrt,   wäre  eine  kurze  N'utiz  am  Platz«  gcwcaea 
Hei  der  diirftig^n  Bumt^Tkun;  z,  B,  über  die  Entwickelung  des  m  im  IViA 
deinonsl.  ä.  22  wäre  wenig.slen»   ein  Hinweis  auf  die   Ansicht   Franci) 
^ZrdA.  iO,  I  II.),    und  S.  Uli  zur  Erklärung  vun  ON    wie-  Hohi»prufi»  lul 
KA{!cl,   Beile.  1-i.  Jt)8  k«  <>nv.lrlen, 

S(i  lälJt  dii'^e  Grammatik  nmncheä  zu  wünschen  ältrig:  iinnwrtup 
werdeo  wir  dem  Verfus^er  für  die  sr>rgr;i!li|e  Sammlung  di<:s  Matrnil-' 
Dank  wiasen.  ¥.s  ist  zu  Ixillen.  dad  die  folgenden  Bände  di«seT  Saminluiit 
Aurli  aiiü  den  Fehlern  des  ersten  Nutzen  siehen 

Basel.  Wiltu  Briii-kn«r 
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Ulla  Ureuierl.  Le-iinig,  Bri'ilkujirÄ  llilrU-l  10U7.  K".  i^SamiEiliing  kur;Lcr 
Cirammaliki^n  ileulisolißr  IMiuiiJat-lL'n,  I(<1.  VII. i  Jt  12,-  .  pott.  Ulb  Vi.bO 
Lange  iienug  ist  st'il  SchmullLT  d»*  Obcriifiiliiseiie,  weni;E Kiene  so- 
weit <-i  inni"j-lifllli  der  Greiizeri  Biivenis  gesjirotlien  «irtl  —  für  dua  Wcsl- 
brihmiitrlie  lialien  wir  jji  Gnidls  l^elIllc^lt'  Arlit-ileii  —  hnirli  gdtigeii.  Es 
1^1  dnliT  sehr  zii  begrüäon.  Auti  nun  endlich  an  einer  Stellr  ddr  lirt- 
giiifilisclie  T'tiug  eiDseUli-.  £di'm  UKIl  haL  Gi-b-hnidl  tu  ^eini>r  IlaLitlitalionB- 
Bchnfl  die  Gftschicljte  dt<r  ein;(t-liit;n  Litutc  bclifuidelL,  di<^'  nun  iiiicli  in 
ctwaii  tru'c<itert«r  Gesiall  in  dir-  'irarnmatik  auTgonoRimen  wurdp.  Neu 
siad  div  I'liiilcllunc.  uorin  wir  einige»  äWr  die  ^iprachüdicn  Zustände  in 
dc(  elieiiialigcn  Reic]is».ladi  und  da»  VcrliSIlniü  des  Nürnbcrfisclien  ku  den 
Nsclibardialeltlen  erfahren,  die  nusruiirlichr'  plion«lisctie  Daralcllun^  der 
Luulc.  aieint-r  AnBicIil  nach  ilvr  li>"^te  Teil  des  Buches,  die  zusanuimn- 
raaten.dc  Bü'tiandlung  dur  uiuiidurlliL-lieri  LaiilwandlunjiGii  und  deren  i£eil- 
foltic.  die  dei)  Hanpitcil  dec  Arbeil  ausmachen  —  die  beiden  Kapilul  um- 
fassen niclit  weniger  ul^  13ß  Seiten  -- ,  fi'ruer  die  Darsleüun^'  der  Kksion. 
Ein  pnat  Alli.>rn  iind  mcjdei'ue  Ti'jdpi'ulie'n,  i^uie  Külk-  viin  'Hnf]>irigcn  und 
Eli-riehligun)!oii.  sowie  ein  sehr  auarilliriicIieB  Werl-  undäacJienverKeictinis 
hcsi'ldieUcn  das  Bucli. 

Wnä  niiaii  Um  L'irii^r  (iraniraalik  der  Vulksä|iTacli(.'  oines  allen  Kullur- 
'  UFilruins  und  vur  allem  Niimbergä  erwarten  würdt>,  c-ine  Bezugnahme 
tvt  sein  filieren  SehrifCliiui  nnd  eini;  cingeltfiidc  l^rOrtomng  der  sprai'h- 
lielirtt  Sdiichliuig.  feliU  Her  Verf.  sagt,  dali  dem  Flane  der  äaminlung 
gCiiiiU  die  lierütksicltligonp  von  r.lironikeo  und  filieren  Sehr  ifls  Lei  lern 
grnncJaüldidi  auaKcscldrjssen  war.  kli  will  iliai  darum  kHneii  Vrirwurf 
itiiielieii,  wenn  ar  su  der  Niil  geliurchertd  handelte,  nur  eilanhi*  ich  mir 
dK*  FTufv  uuf^^uwcrl'on,  >t\i  es  dann  ubcHiaupt  an^'elirachl  war,  ohnn'  die.'9ea 
Mat-niial  an  die  t.i'isung  des  clironaEn^ischen  ProMem»  &u  sclireiten.  denn 
ueherticli  hflllt-  vr  dariius  nianehes  für  die  Dalii-'rung  einielniT  Laiil- 
v«rJlndt'iuii[ren  oder  die  eine  oder  atidere  ^^lützL-  fiir  dio  Hitlili^Jieil  seiner 
LaTatuIlunyen  enlnclimen  liiin.nen.  Zu  bemängeln  ist  d^i^p^fcrt  jcd^nfalb, 
der  Verf.  der  spraelilicfien  Aiialufung:  nath  tiesellsriiarisktnssen  .-«( 
Wpnig  UcHrhliiriß  «rhenkl.  Immer  wieder  laueht  halb  «^(.'homenhafl  im 
tiinlrrcrnnde  die  llalliiniindarl  auf,  ubi>r  anUer  eini<!en  verstreuten  Kt- 
mcrkiKigen  itrCalireii  wir  darliher  t.-i|ienllirli  nitlilä  Bcsliiiimte»  iiiiil  dnrli 
wäre  ein  deiilticlier  iiinrii-seii'fä  Hild  ilcrarlbeii  nutwendig  jjLMVcsi-li,  denn 
iweili'lluit  lihC  sie  einen  ganz  inüclili^erL  EinlluU  auf  die  liiigi-slallung 
der  (il(cr>  Vtdkyiiiiindai't  Jiiia,  sind  dueh,  wii^  üebliiirdt  äolbsl  lii^rvi^rluibt, 
dir  nieiälen  Miindarbpfccher  tnchrdiulelcliscli,  l'ml  wenn  »ich  audi  da^ 
Proli-iiitarlige  einer  solchen  KrtmiiromiUapraKbe  arliwer  in  fiKKeln  rjüsim 
UBl.  so  jibl  i's  doch  gewisse  Kurnien  «der  wenigstens  Ti.'ndi?niti?n.  die 
eine  ZusallUEleIl^lL■llune  und  ICnkterunt;  in  eiiK'in  besonderen  Kui'iteJ  wulil 
»enlienl  liillli'M.  IHe  l>lüillc  sind  ilrfcli  der  eigentliclie  Kuiiiijfliiideii  für 
Aaa  Kinnen  zwisrbi^n  Mundurl  und  rii;lirifls]iractn.',  und  ich  ■erachte  es  ge- 
radezu älb  llaui^laur^.abe  der  Darstellung  einiT -Stadtmnndurt,  dali  sIp  una 
Über  djfScK  Riuni'n  iler  biirtn-liliehü.-«  l'arli'ien,  ilirr;  Hp'?,ielnnii5''n  und  \n'- 
Hunderen  Schntlierunuien  urllndlnii  iinli'rnrhtcl,  jedenfalls  »her  di'ii  ^ieg- 
ruirli  vurdniigendon  rreimlcn  F.lemeuleii  neben  lien  allL'ii  iiddenüliiiidi^en 
•lic  Kubühtcnd«  Aurinei'käoinkCil  schenkt.  Audi  diO  Muiidutlen  dur  Uud- 
belion  Uiageliuni;.  a.U6  der  sich  alljfibrUch  ein  älium  neuor  ArbvitskriLrie 
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in  tlieSladt  ergießt,  niüssen  gehörig  beiäcksichUgt  werdrn  and  gui  h*- 
sonders  dnnn,  wenn  die  Stadt,  wie  es  ja  b^i  Nörnbcrg  der  VuV  uü. 
der  (irenEKone  zwtier  Dialtklgebiele ')  gelegen  ist.  Es  ist  der  srliwe 
Fehler,  den  G.  beg&ngeD  hol,  Aafl  ar  sich  sowolii  in  hisloriachtr  wi» 
lieber  und  sozialer  Beziehung  TasL  ganz  auf  den  IsoEiei^cli^mel 
Wir  siiiil  Ulis  heute  doch  da.rüber  klar,  daß  die  moderoen  Lok 
arten  keine  gana;  rein  aulochthonc  Wcilecentwicklung  irgend  eines  illi 
Spraehziuslaiides  dsrsLellen,  aiii  aller wenigslen  die  Mundsrltn  |r(ifii>r 
ätSdtc.  Wutj  mag  ati  Irefnden  F.hmenle»  im  LattTe  der  Jahihanderk  aitU 
alles  in  die  Niunbereisdie  Vulkssprache  durchsesickcrl  sein?  Di«  Ucueni. 
die  nach  l>.  Ins  18Gti  noch  inlaVt  bestanden  haben,  konnten  sk  divot 
nicht  schiltx^n.  (leciau  so  wie  heule  das  fränkische  j:'  in  die  VerbalTw 
«indringl  (aaxf,  Jlexl  für  aussterbende»  aakf,  äUkt)  od«r  das  bair 
Hialusfüller',  sn  kOnnen  Ähnliche  Vorgänge  sich  auch  in  frülierer  Zeil 
Abgespielt  hsbeu,  und  es  kann  ilire  DurchfCIhrung  lallw^is?  su  ^Ibidlidi 
gewesen  sein,  daS  die  uraprüngtich  heimischen  Farmen  nicht  eininal  ili 
'AusnaJinien'  ihr  Dasein  fristen. 

Das  isolierende  Verfahren  raaclit  sich  auch  in   der  AiuiraliE  du 
EEoispiel«   bemerkbar.    Es  zMgt   sich   Ja  eug^nscbeinlidi   das  Bestreben. 
vorzugsweise  sukhe  Ausdrücke  ta   bcriick^ididgen,   die  .-lU  alles  Nflni* 
berger  Erbgut  betrachtet  werden  künnen.    Abgeseliem  davon,  daS  eagir 
nicht  leicht  i^t,  aus  dem  Mösaik  eines  grollstädtiscbäQ  Worbchaties  da» 
Bodenaländigc  niiL  einiger  Sieberheil  vom  späteren  Lchngnl  isluinme 
nun  aus  der  Seh rittsj) räche  oder  anders  woher}  auszuscheiden,  su  •!. 
es   doch   immerhin  interessant  zu  wissen,  welche    Gel>ra)icbsw<>rter 
allem  in  fremdem  Gewände  autlrelen   und  in  welcher  Funn  sie  in  Att 
Mundart  erscheinen,  und  ich  zweirie  nicht,  dafl  G.  Tür  üeme  tlliranolofi« 
daraus  maneben  wertvollen  Wink  }iäile  enlnehcnen   köunen;  euucliK^, 
ab«r  doch  verliältnismiläig  iveniges,  ist  ja  auch  verwertet  worden   Hierhir 
gehüren  z.  B.  die  Fiilte  mit  ai  für  ü.    Einige  finden  sich   in  $  81.  ibrr 
aus  e;  188  errahrl  man  zufilllig,  daO  es  auch  fiaiS  heilil,  in  g  394.  t  t«- 
gegnet    tf/ffUHiiil ,    es    fehlöti   gänzlich    WiJrt«r    wie    versleigeru.    vmjsfil, 
Kaiser.  Heide,  Geist,  geistlich,  heilig.     Aber  auch  sonst   ist  die  Zahl  di 
Belege  tiir  einzelne  Laiiterscheinungen  sehr  mager.      Ks   gibt  eine  R«li» 
von  I'roblfimon  in    der  ohd.  MutvdartenfOMChting,  die  nur  geltet  WPtJ«n 
können,  wenn  das  mundartliche  Malerial  in  den  einzelnen  Durstdlunfra 
möglichst   erschöpfend  behandelt  wird:  ao  z.U.  die  Frage,  wie  weil  dff 
Umlaut  lies  tr  unterblieben  ist.    6  Keispiele  (Uhrt  G.  hiefür  an  iaul}«tilcia 
lindel  sich  noch  Itutn  S  (13.  httpfn  g  60)  mit  der  Bemerkung,  daß  der  Vm- 
laul  sehr  oft  unterblieben  ist,  aber  daneben  erscheinen  doch  K.'ille  mit  ■ 
die  Bonsl,  von  ganz  bestimmten  Geeenden  abgesehen,  in  allen  i>btt    Munil 
arten  Unilaulloäigkeiil  aufweisen,  wie  ilyh  [neben  i}tuk}  ryitp.  AryJrf  nebti) 
fjtukff  in  versdii edener  Bedeutung,  Iffx  S.  341  Lüge,  Gtildan  S.  337    JUn 
wilrde  d»cb  auch  gerne  wissen,  wie  es  sich  z.  B.  mit  Lücke,  Mücke,  Krilüic- 
driicken,  rUck?n,  backen,  sclilij|>fcn.  nüUcn  usw.  verhält,  zanial  rtwaip) 
Auanalimen  Für  die  Charakteriäiet'ung  der  Mundart  sehr  wichtig  sIdjI 


1)  Nach  allem,  was  ich  sehe,  ist  das  Nürnbergiüchr  ein  nnidbair' 
fräJikiacher  Übergangsdialckt,  wie  ja  in  gewissem  Sinne  das  ObcrpfUzisfiic 
Überhaupt;  dodi  ireletu  in  Nüraberg  die  fränk.  Elemente  weil  stlrfc« 
hervor  als  etwa  im  Ifordganischen,  wie  ee  in  Weatböhmen  gesprofhen  wirJ 
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Dieser  Mangel  sn  Bclegmaterml  verhindort  nicht  nur  einen  richtigen 
iin  dip  tulsfichtirln;!]  mimdiirlliclicn  VerliäUnisse,  tv  hat  noch  mr 

iuD  man  den  cliiDnologischcn  Konstiulitkinen  in  Teil  II,  Kap.  II,  III 
mit  einem  gewissen  Mißtrauen  entgegi.']) tritt.  Auf  die  Bestiniinung  der 
Zeitenfolge  der  lanüirhen  Veränderungen  lial,  wie  bonierltl,  der  Verf.  das 
Hauplgevricht  gdegl.  Ich  will  mil  mdnem  Lub)^  nicht  üut-iicldiallen:  Der 
Versuch  bedeutel  zwi^tfellos  einen  t'orlächritl  in  der  Mundartgram mntih : 
eine  Heihe  von  Fest slelluii gen,  so  besonders  die  in  §  157,  9,  verdienen 
allseitige  Beachtung.  Ytofh  G.  Ii&t  die  gebotenen  Grenzen  übersfliritten: 
aur  f  ine  Reihe  von  si;h  wer  wieg  enden  MS.ngelii  habe  ich  bereits  hingftwieiaen; 
aber  aiirli  die  Lu^ik  der  Einzelfälle  ist  nictit  t'Jnwandrrei.  Die  Mundart 
kennt  die  Volialljcechung  vor  r,  die  darin  bestellt,  daß  die  Vokale  eine 
odene  Dder  übert>fTene  QualitüL  bekommen  bei  allen  erhaltoin(.'n  kurzen 
Voka!i.-n  (gleichgilli);,  üb  urapr.  kurz  nder  sek.  gekUirzI),  von  den  gedehnten 
Vokalen  baben  sie  nur  0,  S,  f  mitgemacht.  DarauB  sc.hlieüt  der  Verf. 
3  1G2,  I,  dfiß  die  Rrerlinng  von  o,  ä.  S  vat  r  älter,  die  der  übrigen  Vokale 
jünger  a*in  muü  als  di«  Vokaldchnung  vor  r  im  einsilbigen  Wort.  Kann 
denn  aber  nicht  auch  angenommen  worden,  daß  die  verschiedenen  Vokale 
gleichzeitig  perlebnl  wurden  und  gelängtes  <i  (das  mit  atupr.  ii  in  der 
Mundart  qualitaliv  iLicIil  ^usammcnriel)  J,  r.  eine  hihUt«  Behandlung  er- 
fahr als  die  gelünglen  Vokale  mil  höherer  Zungenaliellung  (1',  1^,  0, 11,  S^  i£)'f 
tl  17!^,  1:  "Nicht  enllabüerl  wird  da%  gedehnte  iT,  weil  es  ff  lautet;  daraus 
Folgt,  Aa&  die  Enllabiierung  erst  eintrat,  nachdem  a  schon  f  gesprochen 
wurde".  Mvß  denn  gedebntes  H  gleich  behandelt  worden  sein,  voraua- 
geaetzl.  daß  es  überhaupt  dieselbe  Qualitilt  besaß?  Die  Rundung  in  Lfilfel, 
Wölben  nsw.  g  180  ist  durchaus  nicht  jung,  sondern  naeli  Ausweis  der 
llandi!<:hiiricn  schon  in  mhd.  Zeit  vorhanden  geweäen.  Wenn  diese  Wörter 
der  'Entlabiierung'  standhalten,  so  erklärt  sich  dies  ans  der  slärke^ren 
Rundung,  die  hier  die  Tonvokale  durch  die  benachbarten  Konsonanten 
erfahren  haben,  b>ezw.  ans  der  schutzenden  Wirkung  der  letzteren.  ^1^2, 
t!  heißt  es:  'Die  Brechung  des  a  vor  nh  (zu  a)  ist  Slter  als  die  Synkope 
vor  r,  e,  t;  weil  vor  .c  aus  mhd.  g  z.  B,  in  ktaxt  ßrechung  nicht  einge- 
treten ist,  war  die  Brecbong  sclion  abgeschloBsen  7.ur  Zeit  des  l.aul- 
w&nd&l«  j  zu  a:  und  mr  Zeil  daf  Synkope  vor  ',  als  g^sa^f  zu  kaax* 
wurde',  i.)  Mußle  denn  <A  aus  g  mil  «A  aus  k  bezw.  h  vor  Kons,  quali- 
tativ zusammenrallen .  hat  es  nicht  vielleicht  eine  palalalere  Färbung 
besessen?  2.)  lat  x  für  g  überhaupt  echt  mundartlich?  Sprechen  nicht  die 
jeM  im  Aussterben  hegrilTönen  Formen  mit  k-t  wi«  kmitr  die  nath  §  120, 
Anm.  11  vor  100  Jahren  in  gröflerem  Umfange  in  Gehraucb  gewesen  sind, 
danir.daß  vielmehr  diese  die  aülocbthonen  sind'''  Ferner  §219,3:  Brechnng 
vor  -r  ist  bei  <■  aus  «  hiebt  eingetreten;  sie  maß  also  schon  r.\if  ZöH  dc't 
KUrKnng  außer  Krafl  gewesen  sein.  Ist  es  denn  sicher,  dlaß  ek  nach  a  aus 
*i'  dasselbe  gutturale  Gepräge  geliabl  hat  wie  nach  allem  o?  Kann  es  nicht 
erst  später  guttural  geworden  sein?  Übrigens  aus  §272  gehl  doch  wohl  mil 
grr>Bler  Wabrscheinlichkell  iiervar.  daß  vor  etwa  2  Mertächenaltern  in 
Nilrnberg  mhd.  a  als  a  d.  i.  ä  ge:<prochen  wurde,  das  selbstverständlich 
van  a  aus  «  geschiL^den  war.  Wozu  dann  diese  Kunsttuklionen  ?  })  21ö 
wird  von  der  Vokalkürzcing  vor  Doppel koitftonanz  gesprochen,  "znr  Zeil 
der  Kürzung  kann  weder  ei,  ou.  Sit  gesprochen  wurden  sein  usw."  (P- i>). 
Ja,  BoU  denn  wirklich  nur  innerhalb  einer  ganz  bestiminlen  Spanne  Zeit 
die  Tendenz  einer  solchen  Kikrzung  bestanden  haben?  Wie  ist  dann  dai 
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n<ic!i  bestehenul*  Nfib«neitiander  von  hstfttn  unil  kf/ftm,  mattjr  und  mu^tr 
B«  öi-lrlären?  Hai  äie  S\\raehe  iiirlit  vicitm'lir  Torlwährfiid  dw  TeoAlM. 
tor  mclirrndirr  Konsunxna  zu  kttrx'^ii.  uti'J  i«t  e^  zum  uirii'ti-^leii  nkM 
Sf>wnf[l.  >rliIilBsr-  für  die  llhuirtoIntEio  atii*  cit-ilpi  Kfltleii  rxt  sielieti''  §  l.iT,  * 
ri  wird  in  prste,  lierrsflien'  xii  ri  i  i-liHttsd  iit>i'i|;Mi»  in  Arsi-ti.  Fim\. 
LVsQlii  hintlcrMcir  §  KU.  H.  ti^rnor  tn  ItlrHcli  ^  W),  äl;  ahrr  >-■  in  tnU. 
rf»  und  res  (Gt-n.  Sing.,  i.  Ppts.  f^inp.  und  Neulr.  rf.  Atlj.f  blejlil  rfhiltflk 
fHaraus  tolul,  ilaU  der  Lautwandel  r«  r.a  ri  junger  ist  «1s  Ate  Synie^ 
nach  i-  n»ch  lu-ngnr  Silbf  in  d«i'  MJUelsilliL'  (trcisiUjigei-  Wörter.  ah«f  51tW 
ist  als  die  Synkope  narh  r  in  SallliiKen  Wrirlern  mll  \iuifrt  Stmnmsill» 
nnti  in  der  Idolen  Silhe  rlrBisilbißer  Wfirler  mil  e  in  dtr  MilleliiiW 
Wanim  h^ilit  «»  ditnn  /nidjrit  nn'l«rs  (§  Wf).  l)'f  Liegt  M  dpnti  nrU 
hiinilerimal  niher  sii  sngcn.  m  di-ii  gCnitimlen  Fällen  inl  (Inr  Wuidtl 
einfach  auf  analogisilirm  Wc^o  wioiIlt  LÜ<-tgÄngig  gvtnii'^Hi  wwiteii? 
S  83H,  ä:-V9  wird  niif  Grunti  Ars  Wcrh^ets  von  Knrnii'H  mit  ond  nhur  T 
in  bQätirinnltn  Würterti  (wie  *fm:  «*')[/  sehen:  siiplil,  f  i^,  ftnx  nd-i^  »^* 
Ilplie  usw  )  und  mit  HilckÄJrlit  darjiuf.  daQ  im  südlirhcn  ßsyi-m  nnrh  iiroW 
j-  für  A  ges[iracliGn  wird  (§  IW  Aitm.  I|,  BngennniTiiPii,  ilaö  inKinokAbachw 
h  rrfihi>T  .f  g&ap^L'Dtlitn  wurde  tttid  2wnr  nadi  Anaw^is  d«T  V«rbii  rnntruti 
wie  9iV  (mild,  sihel)  nuch  ?.iir  Zeil  der  Synkope  II  (bntrilTl  isilbrco  WÄrltf 
mit  kuTziir  SLarninadl^ei,  »Isd  L.li  mhd.  rSynkope  II  nix**  zu  M'xf.  3.>intrt> 
vohalisrh*S3;(mlid.  AJzuA-  Wie  kann  man  aus  FHIIen  wiew'iti.  /Ij  s<li!irt«i. 
daß  inl.  A  mt  *A  gesprochen  wurdeV  Es  ial  doch  wrtl  planmblvr  aa*- 
n«hinen,  daß  fd  in  tiht  ebenso  wie  in  nah  im  Laufe  d*r  TM\  ii  T  «* 
siemli^'h  apiti  oine  Terscliflrlung  erfuhr,  wird  dneh  in  rimelnen  ftuiJ- 
achriJlen  (vgl.  die  Tflichr^r  Hamdsclirirt  H-,  dio  w«?!!!  sieFict  oatfrinlE.  < 
nordhair.  Herkunft  lüt)  noch  im  15.  Jlirh.  ht  nie  in  eihl  siebt,  itaki  lAob 
licti  v«m  eÄ^  wie  in  macht  (3,  Sing  i  geschieden-  Her  Ober«an|*  »wi* 
Spiritn!»  im  Auslaut  hänfl  niit  dtin  nilid.  Auslaut gpst^tz  iusan«ni«i-  9' 
3;  'nie  V-orfinffttliunE  der  Gcmmaleii  in  lieltiiiler  .'~^ilhe  ist  jiinf i-r  »!■>  i 
mhd,  Apiikope  11  (Vokal  seil  wund  nuBer  na.di  f,  r  mil  roraus}!ehendpm  tiin« 
Vnkall;  dünn  sunat  wäre  dBnnt  zu  äüt^e  gi'wi»rden.  was  ein  <'y  und  fiK 
rlgn  iipi-bcn  liiHlir\  Wie  kann  man  i*o  «Iini'  weilcrs  von  dir  Voraus 
nusBPhen,  ilal3  mil  der  Apukupe  aitdi  gleiditeitig  uino  Reditkticm  tlml 
i:harHkler«  des  K'insnnajilrn  verbunden  sein  mntl?  Noch  eine  H«iB 
Ein\s(;!idi.iRpen  kynnlfii  iTlmhen  werden,  dvch  ich  will  Itausi  »pj 
Man  sieiiL.  der  clirouiilogisdie  AuHia«  hält  nichl  durchnus  atnnd,  -rr 
man  4'twas  r«ster  daran  rdtlcll ;  das  Fundament  ist  niebt  snlid  pm 
C.  hfll  t-true  an  und  lüt  sind  trefllidu-  Idte,  der  ich  trflngcbi'.  daß  sir  ro 
ktinfliccn  Oialektforsclir-rn  (allerdings  mit  der  nöligru  Vorsicht)  auffrfrifl 
w«rde,  EH  Tödf  selietzt,  er  Iial  die  laiit|esetzliche  Inzucht  weilor  pirwbrt'' 
aIm  es  ilie  Ultige  erlauben. 

Nddi  einige  Bemerlktingcn  mögen  hier  Piat/.  finden:  MrrkwiWij 
herülirl  §  iW  Anin.  1:  "j  ist  stets  forlts.  Zwischen  zirei  Vokalen  wird  »  ü"' 
mliil. »  (nielil  w  aus?  mhd.  $]  bisweilen  etwas  leiscT.  fasl  bis  lur  «hniB 
losen  Lünis-Auäii'pradie.  urlikulJert.  aber  mir  bei  narldSsüifer  ^t 
weise"  und  ft 3il :  "Auch  x  und  x  sind  stets  forles.  %  und  r 
wunn  aii:^  mhd.  g  itiieht  wonn  ans  mhd.  ch\  zwischen  zwei  Vok 
flaehlÄssiiifr  Sprcehwciau  leiser  arlikiilierl,  fast  bis  lür  Stimmlosen  I-*''' 
aiisapradie",  Hier  gibi  es  nur  zwei  Möglichkeiten:  entweder  hal  (i  schk 
üehOrl,   d.  h.  die  beiden  »-Laute  werden  inl^rvokalisch  latsSf^blieh 
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{eKClil«il»ii,  wi>ni^slens  imiividnell,  orlfr  «r  hat  7.\i  te'in  cvhfiTl.  il.  li.  «in«!! 
l'nUrsi: hiittl  IM  Ate  Spraclio  titucin^i^decitHt,  (\cr  rtrclil  heMehl  Diil)  Sai 
Bewulltscirt  cki  versrliiedencn  Herkuiifl  iwficr  Lnuk-,  <Ilc  in  normaler 
Sprechweise  vtllli^  Kl^i*^''  nrtikiilierl  «"ordern,  sich  Irot/Jein  wcilererhllU, 
nml  das  muß  ja  in  diesem  Faule  anjr&nommi^n  werden,  ttann  iiran  do^rh 
hör.hslcna  nur  bei  GelnWplRn  vfjrau.-iSclKPn,  dif  vom  Schrin^JUt  Ijceinfliiül 
sin«],  Diler  snüle  man  wirklich  glaulien.  ilaü  nclicni  iler  Tradition  der 
nomiilen  Sprecliweise  auch  einr  solelie  der  'nachlässigün'  besieht,  ohne 
daS  <iie  lieiden  Aüssprafhen  fnil  einanil'>i-  verc^iJtkl  nrrilen?*^  g  )1<) 
heilil  ts,:  "Itilnulendes  mhd.  &  im  Silbenarilfliil  [also  in  VeIIIph  wie  mlid. 
»über,  leier]  isl  —  nuQer  in  dfir  Verbinifung  iiiA  -  spiI  iirpermaniaclipr  Zeit 
als  liilahinler  llulhrükn.1  ic  erhnlrtii,  und  swar  nicht  nur  in  Nfirnl^erg  und 
im  OhecpfiifKisrher,  Hiinclern  in>  Rairificliei!  ttterliayiit".  Hier  rS.rM  si<'!i 
der  Mangel  an  ßrlinriliciipm  SinHiiim  der  vorTiandenen  Üiak'klüleratiir. 
Hällo  Cr,  die  Ausfü!uiinE''n  von  Schalz,  Imsler  Mundart  §fi/)  (die  jetzt  in 
s&iR«r  RaJT.  firann.  S  '5"  fin*^  wes^nllichf  Mnttifikslion  erratirf^n  habenl, 
*on  mir  Beilr.  28,  S  lOO— ItÖ  rmhl.)  und  Hradl  (Önverna  Mundarien  II, 
S,  531,  Abs.  t"1.  Wü  die  rauntinrlÜrlie  Aussprache  von  slavischi^n  Orls- 
nstnen  mil  uispr.  inlautendem  p  angeHllirl  wird,  z,  B.  TiniH  Tepl!  sich 
Angesehen  und  sich  f«rn«r  die  nllt^fl irisch«  Schreibung  von  inlutilender» 
gcrm.  i  vor  Augen  gt'lmlten,  so  Ji;«tle  er  ganz  unini'ijlich  ku  itieser  Be- 
bauploni!  ^ela(i|;eii  Icimnen.  ADerdinüs  \nt  f>s  walnschninlit-h.  daH  die 
(»irisch- Irünkisclien  [Jl)ergftiigs(li{ilel{|p  gerin.  fl  nicht  s"  weil  vt-rschirjheii 
haben  wie  das  Hairis^ilie  im  cig'rnllicJien  ^inmr  (miltel-  und  siidhitirisclii, 
wn  es  in  allhoch  de  ul  sc  li  er  Zeil  xa  wirklicher  Forlis  gewnrden  isl.  Dafitr 
üpriclil  vor  ulte^m  die  Bclinndluiig  ilca  iinlautendon  h,  das  im  Ober- 
pfälnschen  Wie  im  FcSnl! i seilen  l>  gelilii'beji  ist;  diahec  hier  audi  im  (.ii^gen- 
aatj;  lum  eigentliclien  Bairischer  anlautendes  p  m  Frerudwifrlerii  rlnvnn 
geschieden  bleiben  konnte  'I.  (Vgl.  Ti.  ^  Hi  potl.  ptgt.  Paul  pegon  /lal  Ititld 
usw.:  derselbe Ge^ensftta  bei  Gr.ndl  und  im  OsirrJinkischen,  ».Heilig.  Mund- 
art d.  Taubergrundes  fi  I3(!;  nur  Äex,  das  nocli  vor  Alischluü  der  Lant- 
verschiijbungsperiodc  illbernommen  vrorde,  ha!  e.T.  b;  doch  Hei  Gradl 
pihn)-  Ebenso  wenig  überzoiigcnd  wie  die  Annahme  eines  fast  iinver- 
Snderlen  FüTtbeslehen^  vün  ^errn.  b  m  der  Mundart.  diJnkt  mich  auch 
die  Erhallung  des  urspr.  inlervokaJisihen  j  (liente  x,  r).  Nach  §  IIS  iat 
auslantendes  y  im  Nürnberjtisehrn  der  inillelhnchdenlschen  Periode  vmIt 
jewurden,  vgl.  icEt  weg'.  Wie  würe  dipse  Aiislanlsform  lu  liegreiten, 
wenn  nicht  iulautlicli  einmal  Versclduülaut  geapTOchi-ii  wi>rdpn  würe,  J«ni 
abgeaehoii  dav^n,  daü  es  auch  in  der  'A.  Siny,  ii'n'h  aakt  heilil  fnehen. 
jüngerem  Criinkisclieu  »der  anal'JgihUh  geliildeten  "«x'l '•'  <j»huj:  iind  tuBjt 
§  I3J,  Anni-  b  sind  natürlich  ganz  wie  ">ir  Tag  usw.  211  lieurleilnn.  Neben 
gtnitoc,  das  in  der  älteren  Spruche  ja  doch  auch  llcklierl  wird,  steht  da» 
Adv,  jjfnuoffe  unil  in  mag  isl  'g'  uns  dem  Inf.  und  Flur,  i-i «gedrungen. 
Die  iirgennaiiisrhen  Pharilastereien  verstehe  ich  nicht :  weder  hat  nmty 
langen  V"kal,  noch  ist  rnir  kln-r,  wiirum  g^uug  schon  iirgcrmflöisch  s^in«n 
BtialHiilvnileu  Vokal  verloren  hat,  d.  b.  frither  als  etwa  andere  Adj.  wie 
klu^  iisw.  Icli  üweiUe  nicht  daran,  daß  5  bw.w.  eh  für  inliiulendes  jf  Ohcrall 
da/wo  Au»laii.lsfi>i''iii-n  win  irek  iV^I.  Ilolig,,  iS.  fi7  däk  'Teig',  r/rawi  'TrOg'l 


1)  Auch   anlautendes   Tremdea  k  wird  im  NiJriitiergischen  alä  un- 
aspiriert''  r^irÜEi  von  tj  geschieden,  s.  S.  33ä. 
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Qr^chtinen,  auf  jüngerer  EnLwickUmg  boruhl  (ähnlifli  wie  w  für  ii  anii 
ilaS  UTspr  m  diesen  MundarUn  Veräcliluöluul  gesproehcD  wurdt.  Nach 
g  181  soll  dvr  Unterschied  zwis^chen  01  aus  t«  {Smitn  &us  «dbtem«)  und  ri 
aus  üe  (fsig  aus  /'iS»«)  daraiir  beruhen.  d«3  eine  Rundung  des  •  in  'i» 
achon  ztir  Zeil  der  AnasprucLe  *9  eingctretpD  ist.  "^aerklfirt  bl«'ilil  #•  aas 
i<  aus  gern),  r".  Das  ist  doch  ein  deutlicher  Piugcrieig,  dafi  die  ADoahme 
falsch  ist. 

Binzelneä:  Nach  g  77  Anm.  I  scheinl  mir  die  Richtigketl  dessen, 
was  ill>er  die  Verteilung  won  ay  und  ifi  im  NilrnbcigiscLeu  gesagt  wird. 
etwas  problernaliach.  AufTiilleniJ  ist  jedenfalls  der  sonst  anterbUebene 
Umluul  vor  r  in  Wtirlern  wie  leuer  und  heurig  (gegen  heuer  §  185,  3,  ci. 
g  98  iDicirl  neben  *  in  Zwiebel  soll  ouT  grarnmatiscliero  Wechsel  beruhen? ! 
(Vgl.  daBii  IkiLr.  28,  §  100,  2,  b.  ßi.  S  103  für  Swigln.  dessen  falsche  Ely- 
malo^ifi  i.iusmhd.  «MiVA«n)  ein  halbdulK^ndmal  wiederkelirt  —  es  erscheint 
nueii  in  der  Tabelle  ersichloss^ner  nüllelhorhdeu lächer  XV'ortI>arTiien  als 
eehithleu  —  hülCc  fi.  in  fichnieltcrs  Wlb,  II  368  unter  schJegken,  bei  Schalr. 
Inister  Mundart  lOä  und  Öoilr.  28  S.  täO  die  licliligc  Erklärung  linden 
können.  Zum  Übergang  von  '^g  (vornehmlich  nach  Ijin^er  Silbe)  zu  y 
vor  l  vgl.  Cirudl  Bayerns  Mundarten  H  5-  'M:'i  Abs.  &&?  und  Nagl.  RoanaJ 
B.  46  zu  V.  33.  Bemerkenswert  ist  es.  daß  die  Nürnberger  Mundart  if 
aus  p  und  I  aus  ä  sehetdet  (nur  ahd.  nf  ist  za  nd  geworden),  wfihrend 
sowohl  das  Ostfränkische  (Heilig)  wie  das  Nordgaiiische  in  Böbrnea  uqd 
das  Miltelbairische  diese  Dlfferensicrung  nicht  mehr  kennen  (bezw.  letzteres 
(  von  d  nur  trennt,  wenn  alle  Geminata  vorliegt,  vgl.  AfdA.  4^,  S. -W; 
auch  Ijradl  II  S.  238  Abs.  ftI2  lUhrt  einige  Fälle  wie  AutSa'^  Oller,  iaOa- 
Leiter  usw.  an,  doch  sind  in  We^tbuhmen  im  Gegensatz  zw  den  mittel- 
liairiacben  Mundarten  bei  den  jo-Verben  die  /-Formen  verallgemeinert 
worden:  GradI  »Äiri«  gegen  milletbair.  neun  {oms  nawdjan).  Indes  scheint 
«s  in  Nürnberg  mehrfach  AusnahmeD  z.u  geben,  die  M.  niebl  h€rvcrg<^- 
lioben  )ial,  vgl.  «aid  (ihr)  seid  ^  m2.  uOtrt  Wert  ^  l&Si,  ivamraitfJH  %  I3i. 
1  b  (zu  mhd.  reiUl;  die  stidh airischen.  Mundarten  haben  roait,  rätfj. 
umgekehrt  hinlat-  S.  320  V.  3.  F,s  dürfle  hier  schriflspraehlicher  EinflnB 
vurhegcn,  auf  dem  wolil  auch  t'ttp  £nle  beruhen  wird,  G.  leitet  plarnoa 
allerdings  ein  3pe;«ielles  Lautgesetz  ah.  Besonders  hervcntubeben  iäC  auch, 
äBä  pp  nicht  zu  «,  sondern  zu  dd'  (d)  verschoben  wird  %  112,  Z.  Irtatar. 
kmsfl  sind  wegen  des  kic  sicherlich  entlehnt,  es  sind  daher  dteae  Bei- 
spiele in  den  Abschnitten  über  Lautwandlnngen  zu  streichen.  Die  Tälle 
mit  Delmung  vor  tx  und  tuch^  12i  wären  in  ihrer  Gesamtheit  anzuführen 
gewesen;  sie  sind  keineswegs  so  jung  wie  G,  £.  333  annimml,  denn  sie 
«ind  allgemein  bairiach')  und  linden  »ich  iu  der  Regel  da.  wo  das  ti, 
tarh  auf  VerschnielEung  einer  (gutturalen)  Lenis  mit  tt  beruht.  §  187: 
manix  wird  doch  §  148  Anm,  (i  als  nichl  mundartlich  erklärt  (vgl.  auch 
g  120  Anm.  +|.  Der  Plur.  aehiffe  §  130  Anm.  6  ist  doch  nicht  millelhoich- 
*Jeutacli,  ebensowenig  wie  Sumnipr  §  16,3  d  mlid,  0  hal.  Die  Behandlung  der 
neutralen  o-Slämme  im  Plural  hSIte  wohl  eine  besondere  Erörterung  rei- 
dienC.  Im  Millelbnirischen  bleiben  sie  nnch  alter  Weise  unverändert  (Plur 
^f^^»S  tt'^w-  =  Sing.);  gibt  es  in  Nürnberg  keine  solchen  Reale?  Zn 
natmn  fi  147,  12   vgl.  GradI.    Bayerns  Mundarten  II  Abs.  477    n&foä»*- 


1]  Mundarten,  in  denen  Forita  und  Lenis  flherhaupt  nicht  geschieden 
worden,  ausgenommen. 
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Hstrai%  %  163  Anm.  1  ist  doch  sicher  iius  den  bairiach-Osterreicliincben 
MunclarlPii  entlehnt,  wo  es  gleiclifalls  gemein  die  Regel  meist  gesrhlossenes 
c  hat.  natürüdi unter  sclififtaptachlicliem  Hinlluß.  ^d<-i/«};159atami-iil  trotz 
seiner  Belonung  aus  der  Schriftsprache  und  geht  wohl  auf  mhd.  mrhenllu 
niditPorÄrfniurtick.  Bemerkenswert  ist  die  S.324(duch  vgl.  §17>(-)  erwähnte 
Tendenz  anch  jüngere  Fremilwürter  nuf  der  I.  Silbe  zu  betonen,  die  mir  aus 
ijetn  Gpirisch-Üslerroichiaclien  mit  Ausnulune  gewiäsei'  graminatiät:het  Aus- 
drücke, die  aber  ihre  veraetzle  Betonung:  der  atändij:ea  Konlrasliening  ver- 
tlaokeji.  z.B.  NOminaliv.  Genetiv  U9w.,  liäuflg  auch  Siibjokl,  Objekt,  dagegen 
nicht  graminatisch  stets  Sialijokt,  Objekt,  ')  nicht  bekannt  ist.  Kann  a.utain 
S  17-t,  2,  a  nicht  auch  auf  altera,  bodensländigenn  autri  benilien,  das  unter 
schriftaprachlichem  EinUuB  sein  m  zurückerhielt?  DicArl,  wif  .sich  G  die 
sekundäre  Diplilhongicrung  von  mhd.  uo.  ä«  denkt,  scheint  mir  sehr  un- 
wahrächeuJicb  («*  ist  wohl  Über  offenes  ji,  i*m  zu  ou  geworden).  Mit  dem 
fe  in  tcEjitffi  §  lilH,  2  verhält  es  sich  gerade  umgekehrl.  als  G.  onnimmL  Zu 
refop  vgl.  B.  WL.  11,  12  rüchsen,  rJiekezen.  Nach  g  202  scheint  es  fraghch, 
ob  die  Nürnberger  Mundart  r  vor  Konsonant  und  im  Auslaut  wirklich 
nocli  spricht,  ebenso  oh  si«  die  Na&alierun^  in  unbetonter  Silbe  noch 
kennt  (g  1661.  Denn  besliinda  ein  Ünlerachied.  so  würden  die  Dialekt- 
schriflsIeSler  nicht  tr  Tür  angeblich  nasalie'rte  n  (auH  eni  sehreiben,  und 
der  Hialuslkoostihanl  wäre  dann  wohl  -«-  nicht  ->-,  Vgl-  die  folgenden 
Bentcrkun^en  Q'.s  r  'im  Auslaut  einer  unbctanlen  Silbe  ist  die  Nasalttäl 
ganz  schwach,  Tilrs  Sprach  he  wuQtsein  überhaupt  nicht  vorbanden,  so  daß 
2.  B.  mq  als  msr  geachricben  wird  (g  166)';  'Wenn  auch  iiihd.  r  irn  Aus- 
laut  and  vor  Konsonant  in  der  Nürnberger  Mundart  nicht  ganz  geschwunden 
ist,  so  ist  es  doch  in  diesen  Stellungen,  da  reduziert,  ftlr  das  phonetisch 
nicht  (geschalte  Ohr  oft  kaum  wahrnolimbar,  und  so  erklären  sieh  umge- 
hehrte  Schreibungen  n'^ic  ärbtrt\i  [ür  tKncatp  arbeiten,  TfHtter  (mhd.  leitnln 
[warum  nichl /fnnir-»?])  Hausflur  in  volkstümlicher  Mundartlitteralur*.  Es 
liegt  mir  völlig  ferne,  G.  oiner  bewußt  falschen  Angabe  zeihen  zu  wollen. 
Die  Sache  \n\.  vielmehr  paych alogisch  sehr  interessant:  Bei  G.  und  ofTen- 
bar  den  meisten  sclirifikundigcn  Nürnbergern  assoziieren  s^ich,  da  ihnen 
durch  die  Schute  das  naive  Sprachbewußtstfia  bereits  abbanden  gekominen 
ist,  beim  Hören  oder  Sprechen  dor  Mundart  die  schriftsprachlichen  Former, 
die  sie  dann  auch  lalefichlich  m  artikulieren  >ider  waiirzum'hmen  glauben. 
Etwas  naiv  mutet  manches  in  §  37-i-  an :  so  wenn  G.  zu  httrt  ein  eigent' 
lieh  selbstverständliches  mhd.  hili-dtlin  auf  Grund  von  mundartlich  hcrrdtq 
ansetzt  oder  durebsichti^e  Neubildungen  und  schriftsprachliche  Lehnformen 
in  die  mit telhochdeu Ische  Periode  zurück|>rojizierl.  Warum  wird  mhd.  -ach 
(woraus  durch  sekundäre  Schwächung  -kh)  gegen  die  Mundart  als  -aW, 
•ikt  angesetzt''  ükambjrat  S.  .'133  ist  gar  nicht  so  zweifetlos  identisch  mit 
Ha\.  inj/otttiratitt.  In  d^n  bairischen  Mandarten  ist  uwk^mpti^  (uiikpmjn'iäi 
—  soweit  die  Mundarten  anlautende  unasp.  k  und  ff  scheiden,  ebenfalls 


I)  Die  von  G.  in  ZfdMa,  1907,  S  163  ff,  angefiibrie  Betonung  von 
Ca^tetn,  Meran  (st  aus  <ier  Luft  gegrilTen-  Es  heiPt  mundarllifli  Ggit/it, 
O^StiU,  MarAn.  ebenso  belont  die  Umgangssprache  der  Gebildeteii,  Die 
Akzent verscbipbung  bei  rum.  Namen  regelt  sieb,  vgl.  v.  Ettmayer  Zcilschr. 
t  rom.  Phil.  XXXII.  6^9  f.,  nach  bestimmten  Prinzipien  DaSdie  Schweizer 
die  franz.  Wörter  auf  der  ersten  bitbc  belonen,  erklärt  aich  aus  der  be- 
kannten schwebenden  Bc(nnunf:i  weise  der  Welsch  schweizer. 
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mit  h  —  weilvurbreitwl,  and  schon  mittel  Itodideulsch  beg*gM(  ungamftrr 
sleil.  ts  konnlc  im  Sippe  ffamp-  apringon  gehiiren ,  auf  eine  andere 
KrlilJlrungKmrtglii-likeil  habe  ich  BeJlräge  2H,  S.  152  hingeoiies^n 

Besser  als  die  bish«r  besprochenen  Kapit«!  ist  ila.s  letale,  w.'lrhes 
vom«})  in  lieh  dii*  Flexion  behandelt;  aber  auch  liier  fällt  die  Däiltijli^'A 
dor  Helege  auf.  Voriiiglich  isl  ivon  den  NachträgMi  abgeseh*^ni  die  tcch- 
niBt^he  Seite  iKoralfn!  Die  Glioit&ruDp  des  SlolT^s  ist  übersichthch.  eta* 
Fillle  Vüti  Vt^rweiscii  c-rloiclikrl  die  Benutzunn!  ^  voDale  Anerkenntißg  Tti- 
dienl  such  das  WurI-  und  ^achenre^isler.  Es  ist  nur  schade.  daO  der 
Korn  weniger  enthJlll  als  äas  AuÜen  verspricht '). 

Kreihur)!  >.  Schw.,  im  .Tidi   1SWK.  P.  I.fasitkk. 


Mitteilungen. 


I>ln  SprAi-.liwip4HfnH<:(ia,ri  not  dtm  Kongr^U  für  expeiiiupih* 
teil*  Psych ulogie  zu  Frankfurt  a.  M.  23.-36.  April  IftOS. 

Der  K'HigreU  für  i>i|)Priiiienlflle  Psychologie,  der  in  diesem  Jalir 
za  Prunkrurl  sliiltfiind,  hol  dem  Sprachforscher  manche  .\nrpgunf  nnd 
Higiff,  welch  lebhaften  Interesses  spraHipsyrholo frische  Frl^^n  skh  im 
Krimis  der  ejtperimcn teilen  Paychologun  eTCreflen.  Daher  seil  ein  kurier 
Bericht  auf  die  Vortrilge  himreisen,  die  sich  mittelbar  oder  nnmilleibir 
mit  Pr(jbl*men  der  Sprachwissensrheft  bprflhrten, 

An  erste^r  Stellf  sind  zwei  VorlrSge  «n  nenfieii.  die  sich  mll  einer 
neuen  phoneliachen  Registrierincthode  (ind  nleren  Anwemlunj:  heschüf) igten.; 
S]«  rührt  von  K.  Marbe  her,  der  dardber  in  der  Morjpnsiljnn«  vom 
äS.  April  boricbtete;  'Die  Vei Wendung  niUeiirieT  Flammen  im  ßienät  der 
Psychologn-  und  der  NachharwiSHenschaflen",  Die  Melhodp.  Über  di«  M, 
schein  nn  verschiu denen  Orleii  ojshandell  hat'),  ist  nirht  mir  exakl.  «mdeirt  , 
auch  selir  "inFach  za  liandtiahen:  nkuslisctie  Sei iw inj« n Ben  und  SlöM 
können  vermittelst  eini>r  MprnbroR  oder  direkt  »uf  eine  Flamme  ftbertrBpfB 
werden,  und  die  Schwingiingcn  der  Flamme  lassen  sich  in  Gestalt  von 
RnBringen  auf  einem  Pap!  erst  reifen  abbilden,  der  ilureh  die  Spitze  der 
AKelylenflammfs  hindnrehgezogßn  \rird;  jeder  Lanl  gibt  eine  he^sltnnfnte 
Anordnung  snlclier  Hinge,  Wenn  eine  zweite  Flamme  danehcn  die  Srhwins* 
nngcn  einer  Stimmgabel  z.  B.  von  ICX.I  Schwinsrnngen  in  der  Spkimrfe 
anfzeiehnel,  so  können  die  SeliwiiignngaKahh'Ti  der  I.anle  ITir  jeden  1«*- 
l>6bij;eti  Zeilnbsi'jliiiill  durch  it&lilen  der  Ttinge  restges(e!l|  werden:  die 
wechselnde  Tonhiihe  des  gesprochenen  Worlcs  kann  e.  B.  vnn  einer  Vi» 
EU  einer  'Im  Sekunde  hesliinml  werden.  Wie  einfarh  and  zwerkinJlCig 
daü  Vei'laLren  isl,  Keiglen  rtii?  Versuehe,  die  dfr  Vurlragende  vorfiilirli' i 

1)  Wia  iefa  er.irt  nacihträgiieh  dem  Vorwort  entnehme,  stammen  eiM 
AuEöhl  der  besprochenen  Paragraphen,  sunral  die  aua  Teil  H,  Kapitel  III. 
von  Hrenier,  wna  enisprechend  berürksichÜEl  werden  möge. 

2)  Objektive  Bestimmung  der  Sebwingungszalilen  KünigscItiT 
Vlwnnicn  ohne  Photographie.  Physikal.  Zeilsclir  VII  (1906)  frtaiT,  Er- 
zeugung acliH-ingond  er  Flammen  mitlelal  Luft  Übertragung.  ib.YllMIflO'tiföfr. 
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«r  nielHt  im  Auji>i>nblkk  aal  faijier  otler  Glitsplallt^n  RuUbilder  von  Vukülen 
her.  die  unmitlelbat  Met  Aarch  den  Projektion sap|i;ifnl  ilemonatriMl 
werJfii  konnten,  Zu  bloürn  Uemoitstration^n  liraiichl  nmii  niciils  nla 
eine  u'.-eignele  AKety'p'i'l^itinnj:  fHr  «xakle  VerBiicIie  unil  Messucicfi  h*- 
(iienl  man  sich  iialiirlicli  des  lu  diescin  Zweck  konalniierlcii  A^ipürates, 
wie  er  in  cten  Hänmefi  des  jisvclioloeHtben  Inahtub  der  Akademf'*  Frnuk- 
fiirt  «usgeslelK  war.  Der  Appurnl  wird  vitr  nllem  bei  l'nlersudiiingptl 
filier  SnlEHielodik  und  Tliythmik  tnciriirhf  DieniFle  leialen.  iireil  er  hellebi^ 
Innfe  Teile  rlcr  Hede  zn  regislricren  ^cstnllet  und  weil  die  technische 
llnndtiabung  und  die  Ablesung  der  neü^nlt.nte  gavz  einfarh  »ind  (im  Gogcn- 
salz  zn  dt'iu  Verfahren  Sr-ripluresl. 

Hber  Versüchp,  cüi-  niil  Hilfr^  dos  Apparats  im  Inslitiil  von  Pro- 
itBWT  MtLTba  ausgefiihil  wordon  sind,  tmndtite  der  darnuf  folgertdo  Vi>r- 
trsf  Ton  Professor  E?gerl  (TVankriirli  'Sprnclimelotlische  lintcrsucliungenV 
Die  Vereorhe  dienten  Jtinarlisi  da^u,  Tonlage  und  Tonweclisel  von  einigen 
ToKlen  feslrus teilen,  dio  vorgelesen  wordein  waren,  knüfiTton  aPso  a.n  die 
Jli'ekannlen  Arbeiten  von  Sievers  an.  Die  niilllcren  Tonhöhen  wiirdun  von 
Vi«  ^.ii  '/lo  Setimdc  besliintnl.  Ülicr  die  Ergebnisse  der  llnlersiitliungen 
h&nnte  icli  nur  hericliten,  wenn  ieli  die  vorpefiüirlen  Tiiliellen  hier  mil- 
(eilcn  kiinnfo;  wjr  diirt'fn  jprfodi  bald  die  Veroffendiiliung  de''  Arbei' 
erhofTon.  Nur  auf  j^wci  Dint^e  niOdile  icli  hier  liinwei.iten.  Aligeanhcn 
davon,  daB  Tunhölip.  KliinnFttrliK  und  Zeitdauer  der  gpsproclieiiipii  Loiile 
aiif  «infaphe  Woisa  untersurlil  weiden  künnen.  Keigl  der  Appural  Regen- 
über  dem  Kriig^rscht'n  KcbllonsthrL-ibet  einen  wesentliclien  Lii(prschi>'d: 
<T  schreib!  ntchl  diu  SchwinjunKcn  des  KelilkopfM,  snndem  die  des  je- 
«pnirlienen.  Wiirts  auf;  eine  Vorgleichung  h^ider  Mdhriden  ergab,  ddll 
die  Z^hl  der  Si.-hwin(;UTi(;('rL  beim  Kehllonsehreaber  p;cr|n|;er  ist  nls  bei 
dein  Ma^bc^('hF'^  Apparnt;  da  aber  der  akuslisctie  Werl  der  Laute  nidil 
diirrli  dfn  Kohlkopf,  sondern  durch  die  (iesainiheil  der  .'»pracliorgaii« 
bfrdmgl  isl.  an  verdien!  iinlürlich  ein  Apparat  den  VnrEUg.  der  dids  bc- 
rücksiciiligt.  Ferner  prüfte  der  Vurlmgende  d-is  Verhältnis  zwischen 
Tonhnhe  wnd  dynamischem  Ak^enl,  und  dabei  ergab  sicli,  dal^  die  Ton- 
giprel  im  wesenllieben  mit  dyiinmi^chcn  Akzenten  zusammenfallen  nder 
doch  nur  um  ganr.  kleine  Bruclileile  einer  Sekunde  vor  angehen,  leb  selbst 
hob  in  der  Diakussion  hervor,  AtiÖ  man  mit  Hilfe  des  neuen  Apparats 
die  Beziehungen  zwischen  musikalischer  und  expiratorischer  Oetonung 
studieren  künne;  es  er^bl  sieh  aua  den  mitgeleillen  Yersuefasergebnissen, 
das  aurh  eine  expiratorisch  betonte  Sprich»  wie  dM  Dewtsebe  einen 
musikalischen  Silkien-  und  Worljiktenl  besitzt ;  ich  wies  auf  ähnliche 
llnlursucliungen  der  neunten  Zeit  hin.  die  »ich  auf  das  Nengriechisthe 
beMfihen  (H,  P&rnol  Kludes  de  liiißuiMiqtie  nenlielliniqur.  J,  Phoni^liqtie 
des  I'arlera  de  Chi».  1SXJ7) :  auch  der  neugrieGhische  Akzent  nt  meld  rc^in 
expiraluriscli.  sundern  enlliHlt  ein  stark  mU'jikalisches  Moment. 

Die  (Ibn'^en  Vurlrli|fe  gehuren  ms  Gebiet  der  Sprachpsycholo^e : 
ich  si^ibal  gnb  in  der  Sit/utiK  d^rs  2li.  April  einen  kurzen  Beriebt  über 
meine  rntcrsnchiineeii,  die  11".  2^,  1  ff.  veri'ITenllii-lil  sind  f  AssiiEiiiliwnit- 
VBrsuclie  im  Dienste  der  .'iprachwissenschad').  Meine  Selilufliiusführiinnen 
6abl^^  den  Plan  und  die  MVjglichkeit,  durch  eine  geeipnele  Vcraiiplisan- 
ordnang  willkürhcli  Analoiiebildnrv^cn  xu  trz^ugeu,  bildctcit  gewisser- 
miQeu  den  Ijberitnn^  i«  dem  Vurlrag  meines  Schülers  llr.  Wenzoralh 
'PsychoIo^Bclie  Unlentuclinngen  xiu  sprachlichen  Konlaminalinit*.  M.  dtf- 
e . 
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Hnierle  'Jen  [»ycliolugiaclien  Unlerschied  von  Anslagii-bildung  und  Kon- 
taminalion  in  der  Weise,  dal)  f.r  itn  erslen  FaJ]  als  wirlceari»  Krafl  eine 
Art  RegelbewuQtaein  itnaimmt,  die  Kunlaintnatton  dagegen  aus  einer 
InUrferetizwirlcung  iwe;iftr  Hcproduktionsleiidenzen  oder  aus  einer  re- 
produkliven  HemmuiiE  erklärt  M  hatte  sich  nnn  folgende  Aufgabe  g»- 
aielll:  könnon  wir  pspcnmcntell  inil  ainnlospn  Silben  pine  ps^'pliiseh» 
Konsk-Ilalion  hersleUen.  w-od«rch  Konlaminaliünen  bei  der  Vtrsuchaperenn 
erEcugl  werden:-"  Man  erreiclil  es  durch  folgende  Versuchsanonlnunp: 
zwei  äilbmiFeilien  worden  den  Versuchsperaonen  in  einer  bealimioten 
AnEubl  von  Wi&derb'vlijngcn  {3b)  uninillelba.r  nacheinander  geboleo.  Die 
Reiben  sind  su  ein|;emlitet,  daß  die  Tunstelleo  (die  I.  3.  5,  usvr,  Sübe 
nach  irui-littischem  Lernrbylbmus)  der  bnken  Heibe  ant  der  rccUen  Rpihe 
znm  Teil  oder  slintlich  wiederkehren.  Aufg&be  der  Ver^nchsperson  i«t 
dünn,  auf  eine  später  vvrßczeigle  TönsUbe  hiil.  der  nebetltnnigl?«  Ii)  ant- 
worten, Da  iiielcicb  Kwei  nebentonige  Silben  'inUcreilschaft  Irelen".  so  ist 
die  InlerfeiTL'nz  leicbl  gegeben.  Die  Versuchsanordnung  i§l  qnAnlilaliv  und 
quahlativ  in  mehrfacbpr  Richtung  ab/usUiten  und  daher  geeignet,  aber  daa 
^tärkcverhältnia  der  cinzelnc^n  Tendenzen  Aurscblufl  zu  geben.  Di»  tsaf- 
wierigen  Versuche  sind  noch  nicht  abgeschlossen,  doch  zeigen  sich  die  Resul- 
lälG  schon  mehr  oder  minder  dotttlich,  und  es  ist  keinZweifel.  daü  der  mh- 
geschla.genü  Weg  khth  Ziel  führen  wird,  h-h  schlug  in  dgr  riiekussion  eine  Vef- 
besseningdcrVerBuehsanordnung  voriWodurchmanderKonalellaliondeana- 
tQrhchen  Sprechens  möglichst  nahekommt.  Nebenbei  sei  bemerkl,  daß  für 
solche  Versuche  mehrere  Apparate  in  Betracht  kommen,  die  in  der  mit  dem 
Kongreß  verbundenen  Auss^tellong  £ii  sehttn  waren;  es  handelt  sich  vor 
allem  um  die  Art  und  Weise,  wie  die  Reizwörter  optisch  am  besten  der 
Versuchsperson  dargeboten  werden;  auch  eine  neut« 'Methode  zur  Tai er- 
siichung  der  aimultjinen  Assozinlionen.',  über  die  Pruleasor  Ach  (Ktoifs- 
herg)  sprach,  kann  für  derartige  Versuche  in  Frage  kommen. 

Zwei  weitere  Vurtrüg«  beschäftigten  sich  endlich  mit  dem 'Sprach- 
Verständnis':  Privatdozenl  BUhler  (Wilrzburg)  behandelte  das  Them^L 
"vom  Slandpunitt  der  Normalpsychologie",  Professor  Pick  iFraj)  "vom 
Standpunkt  der  Pathologie".  Leider  habe  ich  den  beiden  Vorträgen  nicht 
beiwohnen  können  und  gebe  daher  nine  kurze  InhallsangiLbe  nach  den 
von  sachkundiger  Seile  verfaßten  Bericht  Avt  Fronkfurler  Zeitung;  die 
beiden  Vodräge  werden  als  Sammelreferale  im  KongreObericht  voUsUndig 
erscheinen.  BQhler  besprach  zunächst  die  Methoden,  nach  denen  die 
Binnlgche  Wahrnehmung  des  akuslisehen  Wortbddes  psychologiscb  analy- 
siert werden  kann:  man  gealaltet  die.  Bedingungen  der  Wortperzeption 
nngtinsliger,  indem  man  z.  ß.  da^  Wort  aus  größerer  Entfernung  daibieteL 
Zunüchtst  wird  das  Verständnis  der  Konsonunlen  beeintrlchtigt;  bei  weiterer 
VergrüQerung  des  Absländcs  wird  die  AufTasäung  der  Vok9.]e  erschwert; 
am  längsten  bleuen  Tonfall  und  Rhythmus  verstündhch.  Das  Verständnis 
der  Wortbedeutung  isl  in  den  seltensten  Füllen  in  einer  anschaulichen 
Vorstellung  gegeben:  kumplii;ierteDenkerkhni9se  machen  das  Beden  tu  n^s- 
bi^wuQlsein  ao3.  Das  Siitzverätändnia  miili  unterschieden  werden  von  der 
Summe  der  Öedeutungaerlebnisse,  die  den  einzelnen  Wörtern  entsprechen; 
es  ergibt  sich  miÜiin  das  Problem:  wie  enislehl  aas  dem  VerslÄndni« 
der  Wortbedeutungen  das  Salzvcrsländjiis?  Der  Vorlrägendt-  sprach  vöo. 
den  Versuchen,  die  er  selbst  und  andere  in  dieser  Ktcblung  ausgeführt 
haben:  ich  bin  nicht  in  der  Lage,  dardber  Einzelheiten  mitzuteilen,  und 


MiUciliuig^e^R. 


U7 


begnüge  micli,  auf  die  ktinfUge  Publikütion  hinzuweisen.  Das  fiatlio togisch 
venninderle  Spra.chvi?rslänci[iLS|  worüber  Pick  spradi,  ist  graduolJ  sehr 
rerschieden.  P.  slelllv  eine  Stufenfolge  von  BtÖruii^en  fest,  die  durch  den 
Ausfall  gewisser  physialu^schtr  oder  psych ologiacher  Fa.kloren  zustande 
koriiTnen ;  vom  absolulen  Mitngel  jeglichen  3prac1jverstä.ndnisseä  bis  zum 
niirmalän  ZasUnd  unterscUeidel  der  VdrUajjcnde  9  Stufen:  1-  Das  Wahr- 
nehmen der  Sprache  ist  überhaupt  aufeehoben.  2.  Die  Spradie  wird  ala 
fiorauach  empfunden.  3.  Sie  wird  von  anderen  Geräuschen  unlerschieden. 
4.  Sie  wird  als  Sprache  erkannt;  Teile  der  Wörler  werden  richtig  auf- 
gefaÜl.  b.  Das  Guoze  wird  vichtig  gehurt  und  unwillktlrlich  ohne  Ver- 
ständnis nachgesprochen,  fi.  Das  gehörte  Wort  wird  willkürlich,  aber  ohn» 
Verständnis  nachgesprochen.  7.  Das  Wort  wird  beim  Nachsprechen  ver- 
standen S.  Das  Ver^tländnis  d«r  Wortbedeutung  isl  >ichoil  beim  lliJrcn 
lies  Wortes  vorhanden.  H.  Ks  besieht  nicht  nur  Wort-,  sondern  iiuch 
Satzverständnis. 

Die  Verhaadlongen  des  Kongresses  zeigten,  daQdie  experimentelle 
pEyiihologie  Ln  hervorragender  Weise  berufen  ist,  an  den  Problemen  der 
Bllgt^metnen  Sprachw^isscaschaft  mitzuarbeiten  und  die  Gclmmllung  diE^ser 
Protfleme  auf  i^ine  exakte  Basis  zu  stellen.  Die  Sprachwissenschaft  hat 
ihMrseits  die  PQicliI,  die  Tätigkeil  der  Psychologen  nicht  nur  im  Priiisip 
anaaerkunnen,  sondern  aucli  von  deren  Arbeiten  Kenntnis  ;cu  nehmen. 
Wer  die  Expcriinentalphonelik  als  ein  wertvolles  llilrsmiltel  sprachwissen- 
schaniiclier  Forschung  anerkennt,  darf  nicht  an  dem  Arbeitsgebiet  der 
experimentellen  Psychologie  mit  verbundenen  Augen  vorwhergehen- 

Marburg.  Albert  Thumh. 


Hftlisch  Diana. 

Am  20.  Januar  HVW  verstarb  zu  Preibnrg  i.  li ,  wo  ei-  im  Ver- 
wandtenkreise  zur  Genesung  von  einem  hartnackigen  Leiden  weilte,  der 
flrd'cntlicli'e  Professor  un  der  Kaiser-Willielfna-UnivecailSL  ku  SlraüUurg, 
Prof.  Dr.  Johann  Heinrich  Hübschmann.  Er  ward  geboren  zu  Erfurt  am 
1.  .luli  lfi4S,  besuchte  die  dortige  Realschule  erstii^r  Ordnung  und,  als  er 
dieselbe  als  hervorragender  Schüler  verlassen  hatte,  bereiteto  er  sieli 
privatim  noch  für  das  Gymnasium  vor.  um  Philologie  studieren  au  können, 
and  bestand  am  20.  September  1868  nm  Gymnasiiini  ebendaselbst  sein 
Abiturientenei^aiTien.  Rr  bezog  die  Universität  .lena.  wo  er  ein  Jahr  blieb 
und  seine  ersten  Kenntnisse  des  Armenischen  von  Prof.  Mers,  seine  Kennt- 
nisse der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen,  der 
nernianislik  usw.  von  Hofrat  Dr.  Schleicher  erhielt.  Im  Oktober  iKlillging 
er  nach  Tübingen,  dann  nach  Leipzig  und  München,  wo  er  am  10.  Februar 
IHl'i  sicli  seinen  Doktorhut  summa  cum  laude  «rwarb.  In>  j£ilire  lti75 
habilitierte  er  sich  für  arische  Sprachen  in  Leipzig  und  wurde,  kaum  ein 
Jahr  danach,  1876  zum  Esiranrdrnarius  daselbst  ernannt  Im  Jahre  1877 
erhielt  er  gleichzeitig  einen  Huf  nach  Gfa7  und  einen  nach  SlraUbnrg, 
welch  Iclzleren  er  annahm.  Im  HerliHl  188n  wurde  er  an  erslerHletle  in 
Halle  vorgeschlagen,  ebenso  erhielt  er  um  1900  i^im?  elircnvoUc  Anfrage 
nach  Wien.  Er,  dem  jede  liilelkcil  fernlag,  vcrslanil  es  nicht,  tleraitige 
Uingc  aiistitaatzcn;  er  liatte  nui  einen  leichten  Spott  fdr  (JelehTlc,  deren 
Eitetknil  ihre  l3elehrsamkeil  noch  llherlraf, 


IIH 


Millciluniieii. 


In   llüljscliiiiiuin    veiUctL   die   SpfncbwisaenHcliart  fiiicii   VurLral^r 
ilk-rtTblen  Hiiti^i-s,  aiisgi^zekrlinel  wie  kaum  ein  anderer   diircli  ersteao- 
licliu  Linivei'salitttt.    I'.rsttecklr'ij  aicli  dücli  sitme  liiitctiiäüi^clii^ii  Vurli^UiifMll 
glciclieruiiiüi'n  dluT  liirlianti,  Veiln-SfimtliL-  suwuli]  als  SaoBknt,  Iranisck,] 
ZmidsiU'iiL'lie  und  Allperäisdi  soweit!  ab  l*elilt:vi  und  Nt;u(fcrsi:3<:ti,  xhImiii' 
Armuniscli,  lirieHiisrli.  Laleinisch  und  nnmenUicIi  uurli  Germanisch.    In 
erstur  Linie  nker  Tiililte  er  stell  ab  Orient)]  liflon,  als  welcher  et  sirti 
zunach^I  nur  iraHisclu-'m  Gcliiele  Auszoiclinälo.  durcli  H^inü  ['«Movi-  und 
persischen  SLudiciipiiamenllii'h  auch  durdiaeinugruDdÜcgeaden  Purst' liungcD 
über  die  Sprache  der  OsseUii,  welche  ersL  durch  ihn  in  das  richlieo  Lichl 

g(;blelll    worden    JEl. 

LI  Q  tisch  man  HS  cigenthchctfHaupUeldundLü'hhnp^eljj^t  jedui;l).<J»»- 
Junigt.  WQratif  er  wiihrhaPt  epoclicmarhend  [^ewirkl,  i.sl  das  der  Arinrno- 
logii;.    Wohl  fehllL*  e&  waEirlich  auch  viir  ilim  nii'lil  un  kJilinon  Gt-iglern. 
liip  sicli  dii'aciH   WiBsenszweigc  widmeten,  wie  dtnn  seil.  Ersclieiiien  tub 
SchrOdera   Thesaurus  (171  Ij    aich    eine    fast  ununterbjocb'ene  Reüii-  vun 
Aniiiinislen   Ins   in   unsere  Zeit   liineinziehl   und  uishesondere   auch  die: 
Mfl-eltiihuristt'n  vid  Riihmlicti&a.  ja  vii-lfach  auch  GroUcs  in  dtesx'r  HinäieU 
gvlwüiel  haben.    Aber  ca  war  eine  unsyätem;>liii<;hi-,  d«s   fesleri  Grund« 
enlbelirende  horächung  gewesen.  Das  liankaiiiaclu'  Idiotii,  vun llaiks Süliuea 
in  sloJKeni  Sc'liisIbewuü'tüGiin  und  mit  i?-in^r£>ewissGn  Berechtigung  ai&  dis] 
nllGüte   Sprache   de»  Mensi'heiigc.schl'i'^^hteä    ausg4'gi.'b(;tv,    wurde  v^ii   dsiij 
abcadlüiidischen  GL-lelirLun   hald   lür   i^cmilisch,   bald   liir  luronisch  udurl 
kaukiisiscb.  oder  für  eine  ^lischsprudie.  und  ai:h!icllljrli  vorwiL'^cnd.  üeil ' 
Friedrich  \h~iller,  für  iranisch  gelialleti. 

Da  k&rf)  HübäChmainQ.  und  wie  mit  Ziviihorsrldage  crliflll«  sich 
diese» dunkle,  geheimniavolle  Gebiet.  HJibschnann  war  es,  derauf  (inind 
zwingender  LantgeseU«  nacliwie^,  dali  das  Armenische  nicht,  wie  die 
gclttulige  Meinung  wollte,  c-in  Teilglied  deriranis<^hen  Gruppe,  ein  iranischer 
Dialekt,  sondern  ein  äelbatandiges,  vmn  Iranisdicn  unabhäugif«»  Glied 
der  indogennamschen  f'aniilie  sei:  und  zwar  ein  nicht  etwa  zur  ariscli- 
üsiatischon  Gruppe  dieser  Familie,  sondern  zur  i?uropüiscjien  jieliönge». 
djiM  dt'ni  Sla^'ijifh-LitaUischnii  ani  näi^lislon  siebl-  Hiib=Ldinianii  wiir  •.■t, 
der  ala  erster  zwischen  echlatnueni schein  und  enllelintein  ^prschgiU  kriliarli , 
gtBchicileii  hat;  I  lübstlimann,  der  zuerst  die  fiaupl- und  lirundft.'seliLp  de»! 
:>!)  räch  ha  lies  in  Laut-  und  Furmenlehre  entdeckt  und  systemali»rh  be^riindtt 
hat.  hl  IJübschnianii  erblicken  wir  den  Lessing  der  Anncnoloifie,  den  uüch 
gerade  ?.iir  rethlen  Zeit  der  gute.  Genius  Armeniens  erweckte,  als  dos 
wirre  Chaui;  und  die  aclirankeido^e  Willkür  aul  dtt-seiii  Gebiete  sicti  ins 
Ungeiii«sdone  zu  Kli^igern  drohten.  Im  rilsügäten  Scliaflen,  auf  dem  Hübe- 
)>unkl  ungebrochen ci  Kraft  und  Forscbungbfrcudigki-it  liat  ihn  der  tückiscti« 
Tod  dahingerairt.  und  sein  Leheiisvterk  i»1  unge^rtinl  geblkdien,  tun  kla»* 
sisclier  Türä>Q,  wii>  ihn  seiae  halbvollcndet  hialerlassf-ne.  grotlnngeleglt 
Annenis(^)ie  Gramumlik  sinnbildJLeh  darslelU,  AuSerlicb  unvi) liendel,  aber 
ducli  L'in  wundervolles  Ganzes  im  Grundrisse  darstellend,  dessen  Ausbau 
seine  Schiller  nach  dem  vom  Meister  vtirgezeicbnelen  rione  furtlDbreO i 
werden. 

HübschmaDn  hat  die  anderE<n  vun  ihm  gcpUeglen  DiaEijiJiaen,  iii»- 
besiindere  die  Iranologic  für  das  Armcniacbe  au  verwerten  und  (rochl- 
har  zu  maclien  %-ersLanden:  Auf  Ariufnischera  Gehiete  koiuenlrierl  BJch 
sein  Schaffen,   ist  cr   der   nnerreiclilc  Meister.     llUbscliililuui   ist  (ilt  diu 


Mitteilungen.  llit 

Armenologie  der  erste  strengkritische  Forscher,  der  genial  intuitive  Syate- 
matiker,  zugleich  Reahst,  der  die  Sprache  aus  dem  Volksgeist  herauszu- 
erklären  bestrebt  ist  und  der  denn  auch  für  die  armenische  Volks-  und 
Landeskunde  im  weitesten  Sinne  grundlegend  geworden  ist,  zumal  durch 
seine  letztvollendete  größere  Schrift,  die  unter  dem  bescheidenen  Titel 
der  'Altarmenischen  Ortsnamen'  die  Geographie  des  alten  Armeniens  zum 
ersten  Male  in  scharfgezeichneten  Umrissen  zu  glänzender  Darstellung 
bringt;  er  ist  der  eigentliche  Vater  und  Begründer  einer  wissenschaft- 
lichen Armenologie,  als  welcher  er  schon  zu  Lebzeiten,  auch  ar- 
menische rseits  genannt  und  anerkannt  ward.  Und  mag  auch  dieser  sein 
Ruhmestitel  einstweilen  bei  dem  leider  noch  immer  untergeordneten 
Interesse  das  bei  uns  alles  Orientalische  erweckt,  noch  nicht  genügend 
gewürdigt  sein,  kommen  wird  die  Zeit,  da  sein  Werk,  in  seinem  Geiste  von 
Schulerhand  ausgearbeitet  und  vollendet,  ihm  noch  nachträglich  den  vollen 
Ebrenkranz  eintragen  wird.  Einstweilen  werden  es  sich  seine  Schüler 
und  die  in  seine  Wissenschaft  Eingeweihten  nicht  nehmen  lassen,  aut 
ihn  verehrend  und  bewnndemd  als  auf  einen  Geistesgenossen  der  Jakob 
Grimm,  der  Diez  und  anderer  grundlegenden  Neuerer  aufzublicken.  Was 
er  gewesen,  als  Gelehrter  und  als  Mensch,  was  sein  Verlust  bedeutet,  ver- 
mögen allein  Jene  zu  ermessen,  denen  er  im  Leben  nahegestanden  hat. 
Strasburg.  J.  Karst. 


Aus  dem  Verlag  von 

Karl  J.  Trübner  in  Straßburg 

mdccccviii. 


Durch  die  meisten  Budi- 
handlungen  des  In-  und 
Auslandes  zu    beziehen. 


Soeben  gelangt  zur  Ausgabe: 


GRUNDRISS 

DER 

VERGLEICHENDEN  GRAMMATIK 

DER 

INDOGERMANISCHEN  SPRACHEN. 

KURZGEFASSTE  DARSTELLUNG 
der  Gcsctiichte  des  Altindischen,  Altiranischen  (Avestischen  und  Altpersischen) 
Altarmenischen,  Altgricchlschen,  Albanesischcn,  Lateinischea,  Umbrlsch-Sam- 
njlischen.  Altirischen,  Gotischen,  Althochdeutschen, Litauischen  und  Altldrchen- 

slavischen. 

von  [JRLBKDCHINN  und  BEKTBOLD  DELBRÜCK 


OriL   PrD^ellor  der   indi>EemiBnilcbeii   Sprach- 


«rd.   Praicttor  drs  San^kfit  liDcl  der  T^gUi^fO^ 

den  Spri'Chkundi  in  Jena. 


Zweiter  Band. 

LEHRE  VON  DEN  WORTFORMEN  UND  IHREM  GEBRAUCH. 

Von  Karl  Brugmann. 

Zweite  Bearbeitung, 

Zweiter  Teil,  I.Lieferung: 

Zahlwörter.     Die    drei  Nomiralgenera.     Kasus-  itnd    Numerusbildung 


der   Nomina. 


Pronominalst  am  me   und    Kasus-    lind    Numerusbildung 
der  Pronomina. 


Früher  erschienen: 

1.  Band:  EINLEITUNG  UND  LAUTLEHRE  von  Karl  Brugmanii: 

Zweite  Bearbeitung,    i.  Hälfte  (§  I— 694).    Gr.  V.    XL 

628  S.    1897.  M.  16.— 

—     —     —    2.  Hälfte    (§  695  —  1084  und  Wortindex  zum   l.  Band) 

Gr.  8».    IX  u.  S,  623—1098.    1897.  M.  12.— 

II.  Band:  LEHRE  VON  DEN  WORTFORMEN   UND  IHREM  GE- 
BRAUCH von  Karl  Brugmann,   Zweite  Bearbeitung 
I.  Teil.     Gr.  8".     XIV.  685  S.     1906.  M.  17.50 

in  Halbfranz  geb.  M.  20. — , 

II.  Teil,  I.  Lieferung.    Gr.  8".    424  S.     1909.  M.  11.— 

INDICES  (Wort-,  Sach-  und  Autorenindex)  von,  Karl  Brugmann 
Gr,  8".  V,  236  S.  1893.      M.  6.— ,  in  Halbfranz  geb.  8.50 

m.  Bd.:  SYNTAX  von  B.  Delbrück.  1.  Teil.  Gr.  8".  Vlll.  774  S 
1893.  M.  20. — ,  in  Halbfranz  geb.  M.  23.— 

IV.  Bd.: 2.  Teil.  Gr.  8*.  XVII.  560  S.     1897.  M.  15.—, 

in  Halbfranz  geb.  M.  iS.— . 

V.  Bd.: 3.(Schluss-)Teil.  MitIndices(.Sac^v-,^Q-rt.--OTA>K\&.w«or 

Index)   TM  den  drei  Teilen  der  SytA^i^  't'ixv  ^-  e^V^^-^*^"* 


VBBI.AG  VOIT  KARL  ;,  TROBNKR  in  STRASSBURC. 

KURZE 

VERGLEICHENDE  GRAMMATIK 

DER 


INDOGERMANISCHEN  SPRACHEN. 

Auf  Grund  des  fünfbändigen  „Grundrisses  der  vergleichenden 

Grammatik  der   indogermanischen   Sprachen    von    K.    Brugmann 

und  B.  Delbrück"  verfasst 

VON 

KARL  BRUGMANN, 

I.  Lieferung:    Einieitar^  und  Laullehrc.     Gr.   8°.     VI,  38a  S,     igo2. 

Geheftet  M.  7, — .  in  Leinwand  geb,  M.  8.—. 

j.  Lieferung:    Lehre  von  den  Wortformen  und  ihrem  Gebrauch.    Gr.  8*   VIII  und 
S.  aSi — 623  mit  *  Tabellen.  1903.  Gehcfiet  M.  7  — ,  in  Leinwand  geb.  M.  Ä  — . 

3,  (Schiuß-)Liefcrung:  Lehre  von  den  Satc^eiiUdenvtKt Sack- wid  Wer ttrvtre£ickmx. 
Gr.  80.   XXII  und  5.1513—774.    1903. 

Geheftet  M.  4. — ,  in  Leinwand  gebunden  M.  5  — 

Zasammen  in   einen  Band  geheftet  M.  iS. — ,  gebunden   in  Leinwand  M.  if.io. 
gebunden  in  Halbfrana  M.  11. — . 


„...Über  das  Bedürfnis  eines  solchen  Werkes  dürfte  kein  Zweifel 
bestehen;  es  ist  freudig  zu  begriissen,  dass  der  dazu  am  meisten  Berufene, 
der  Begründer  des  Grundrisses,  diese  Arbeit  selbst  übernahm,  dass  er 
selbst  das  grössere  Werk  in  ein  Compendium  umzuarbeiten  sich  entschloss. 
Natürlich  musste  der  Stoff  innerlich  wie  äusserhch  gekürzt  werden.  Da» 
letztere  geschah  durch  Beschränkung  auf  AHindisch,  Griechisch,  Latetnisich, 
Geimatiisch  und  Stavisch,  das  erster«  durch  Einschränkung  des  Bcleg- 
materials  und  Weglassung  von  weniger  wichtigen  Dingen,  wie  z-  B.  des 
Abschnittes  über  den  idg.  Sprachbau  im  allgemeinen;  die  phonetischen 
Bemerkungen  enthalten  nur  die  zum  Verständnis  einer  Lautlehre  nötigen 
Angaben....  Man  staunt,  dass  es  dem  Verf.  trotz  aller  Kürzungen  gelungen  ist, 
innerhalb  des  gewählten  Rahmens  den  Stoff  des  Grundrisses  so  vollständig 
wiederzugeben.  Präcision  und  Sachlichkeit  des  Ausdruckes,  sowie  eine 
straffe  Disposition  haben    dies   ermöglicht;    der  Klarheit   der    Darstellung 

entspricht  die  übersichtliche  Anordnung  des  Stoffes " 

Ä.  Tkmnb,  Literatnrijntr  für  german.  und  roman.  Philologie  /9<y,    AV,  /• 


KARL  BRUGMANN  und  AUGUST  LESKIEN,  Zur  Kritüt 
der  IcQnsüichen  Weltsprachen.  ^°.  38  Seiten.  1907.  Preis 
M.  ^.80.  {I.  Die  neuesten  Weltsprachenprojekte.  Von  K.  Brug- 
mann.   IL  Zur  Kritik  des  Esperanto.  Von  A.  Leskien.) 

—  Zur  Frage  der  Einführung  einer  künstlichen  inter- 
nationalen HV\£sspracV\e.  Sauderabdruck  aus  Band  XXII. 
Heft  5  der  "IndogetmaTÜat^xenYQtstiVsft^eTv' .  SP.  V-^«*äu.  iqoS. 


„Lang«  Zeit  ist  das  Lateinische  von  den  Sprachvergleichern  etwas  stief- 
mfltterlich  behandelt  worden  und  infolge  desicti  in  viel  höherem  Grade  als  das 
Griechische   der  Tummelplatz   für  einen   Dilettantismus  geblieben,   der  blosse 
£iii(a1le  und  willkQrliche,   durch  keine  Awalogiei»  gestützte   oder  zu  stützende 
Behauptungen   für  Wtssenscihaft  ausgibt.     Erst  in  den   letzten   drei  Jahren  ist 
von  verschiede neti  Seilcti  auch  die&cs  Gebiet  energisch    und   mit    grossem  Er- 
folge in  AngrilT  eeii»mjnen   worden,    Den  Forschunger   von  F.  Slratsch,   den       | 
Arbeiten  von  Parodi  geaeälen  »ich  als  Drittes  die  Untersuchungen  von  Salmsen       '^ 
bei,  die  in  trefflicher  Vereinigung  spriichwisaenschaftlicher  und  philologischer 
Kenntnisse,  in  fclnsinnicer  Scheidung  dessen,  was  einzcl sprachliche  Entwicklung 
ist.  von  dem,  was  In  die  Urzeit  hinaufreicht,  in  strenger  BeobauWw.-wif^'i.^'^'**'-      | 
riachen  Folge  überlieferter  Foimen  a\s  eiut  votiüi^\*i'^ft  \^\>=ä>,v)s\^{,  >ici-«-s^^*=^ 
dürfen  .       -■  Zeüichri/t  f.  d.  östtrr,  Ggmnasiw-  iS^S-    "'1^^ 


Verlag  von  KARL  J.  TRÜBNER  in  STSASSBüRG. 


DAS  ALTDEUTSCHE  HANDWERK. 

AUS   DEM  NACHLASS 

MORIZ  HEYNE. 

MIT  DREIZEHN  ABBILDUNGEN  IM  TEXT  UND  EINER  TAFEL, 

8».  XV,  218  S.   1908. 
Geheftet  M.  6.^ — ,  in  Leinwand  gebunden  M,  7. — . 

SYNKRETISMUS 

EIN  BEITRAG  ZUR  GERMANISCHEN  KASÜSLEHRE 

VON 

B.  DELBRÜCK 

8*.    VII,  276  Seiten.     190;.    M.  7.—. 


„Wir  besEtzen  eine  vergleichende  Syntax  der  indogermanischen 
Sprachen  —  Delbrück  selbst  hat  sie  geschrieben  — ,  aber  noch  keine 
germanische  Syntax.  Dieses  Mißverhälinis  muß  jeder  bedauern,  der 
sich  in  irgend  einer  Frage  der  germanischen  Wortfügung  einmal  ernstlicb 
um  Erkenntnis  bemüht  hat.  Auch  D.  empfindet  die  Lücke,  denn  er  nennt 
sein  Buch  eine  Vorarbeit  für  eine  vergleichende  Syntax  der  germanischen 
Dialekte.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  die  germanische  Syntax,  so  gut 
wie  die  „urgermanäsche  Grammatik",  ja  mehr  als  diese,  einen  Jaauskopf 
haben  muß.  Die  durch  Kombination  der  historischen  Diatekte  gewonnenen 
Ergebnisse  müssen  an  den  Verhältnissen  der  Grundsprache,  soweit  diese 
bisher  sicher  erschlossen  sind,  gemessen  werden,  —  oder  umgekehrt 
D.  macht  es  umgekehrt,  wie  das  von  dem  vergleichenden  Sprachforscher, 
dem  Kenner   des  Altindischen   selbstverständlich   zu    erwarten  war. 

Es  ist  nahezu  in  allen  Stücken  ein  echter  Delbrück, .. .  Ungetrübte 
Klarheit,  in  ihrem  Wesen  ungrüblerisch;  eine  gewisse  behagliche  Breite 
in  der  Behandlung  des  Einzelnen,  die  dem  System  und  der  konatruktiven 
Kombination  abhold  und  doch  nicht  hypothesenfeindlich  ist;  dabei  Be- 
tonung des  vorläufigen  Charakters,  der  bedingten  Richtigkeit  des  Vorge- 
tragenen ;  ein  ungleich  weniger  energisches  Bedürfnis  nach  Verknüpfung 
mit  der  Lautgeschichte,  als  etwa  bei  Brugmann  —  in  alledem  erkennco 
wir  den  Nestor  der  indogermanischen  Syntax  wieder." 

/deutsche  LiteratMTaeituHj   I"^07^  Nr.  SO. 


Lex.  &t    XL,  io<a  S. 


„Ein  Gelehrter,  dessen  Name  mit  der  Entwicklung  der  indogermanischen 
Altertumskunde  schon  aufs  Engste  verknüpft  ist,  tritt  uns  hier  mit  einem  neuen 
bedeutenden  Werke  entgegen,  das  sich  souohl  durch  seine  innere  Gediegenheit 
als  auch  durch  seine  glückliche  Form  zahlreiche  Freunde  verschaffen,  ja  einem 
weiten  Kreise  bald  zu  einem  unertbehrliciien  Hiirsbuch  werden  wird  .  .  . 

Schr.s  Ziel  ist.  die  älteslen  inneren  und  äusseren  Zustände  der  indo- 
germanischen Völker  uns  vor  Augen  zu  führen  und  von  da  zurüclcschliessend  auch 
die  ihres  Stammvolkes.  Es  geschieht  dies  an  der  Hand  der  geschichtlichen  Nach- 
richten, der  ausgegrabenen  Altertümer  und  nicht  zum  geringsten  Teil  der  Sprache. 
—  Dass  audi  die  Sprachwissenschaft  wirklich  berufen  und  befähigt  ist,  auf  die 
Kultur  vorgeschichtlicher  Perioden  Röckschlüsse  eu  liehen,  Ist  im  Laufe  dei 
letzten  Zeit  wiederholt  bestritten  wo-rden,  und  so  sieht  sich  denn  Sehr,  in  der 
Vorrede  veranlasst,  auf  die  Fragen  der  Methode  näher  einzugehen.  Wir  dürfen 
dabei  im  wesenllicJien  seinen  Standpunkt  als  den  richtigen  anerkennen.  TrelTich 
ist  unter  anderem  das,  was  über  das  Mass  von  Berecnligung  gesagt  wird,  das 
Schlüssen  ex  silcntio  zukommt  .  .  . 

Dass  überall  gleich  tief  "cpflOgt  wurde,  ist  ja  schon  mit  Rücksicht  aof 
die  Ausdehnung  des  Arbeilsfeldes  und  die  sehr  ungleiche  Beschaffenheit  seines 
Bodens  von  vornherein  nicht  zu  erwarten.  Im  Gros<^en  und  Ganzen  haben  wir 
aber  aller  Grund,  Sehr,  zu  seiner  Leistung  zu  beglückwünschen,  und  besonders 
die  Hauptprobleme  der  indogermanischen  Altertumskunde  sind  von  ihm  so  trefl- 
lieh  behandelt,  dass  sich  jeder,  der  sie  neuerdings  in  Angriff  nimmt,  mit  ihm 
wird  auseinandersetzen  müssen. 

Vor  allem  wird  die  übersichtliche  Darstellung  des  bisher  Erreichten,  die 
ein  Weiterarbeiten  sehr  erleichtert,  dem  ganzen  Bereich  der  indogermanischen 
Altertumskunde  zu  Statten  kommen.  Dank  und  Anerkennung  iur  däa  schöne 
Buch  gebühren  dem  Verf.  vollauf  .  .  ." 

(K.  MucU  in  der  DeuUck&t  Liiterahtneilitng   1^2  Nr.  J4.} 

Allzu  lange  habcichdiegcduld  des  lesersin  ansprach  genommen,  möchte 

es  mir  wenigstens  in  etwa  gelungen  sein,  in  ihm  die  Überzeugung  zu  erwecken, 
dass  jeder  phiLulogc,  auch  jeder  anglial,  der  sein  fach  nicht  mit  rein  ästhetisch- 
psychologischer  litleraturbetrachtung  erschöpft  hält,  fortan  Schraders  reallexikon 
zu  den  unentbehrlichen  handbüchem  wird  zählen  müssen,  die  er  stets  nah  zur 
band  zu  haben  wünscht.  Wir  dürfen  von  dem  werke  mit  dem  stolzen  gcfühic 
■cheidcn.  dass  hier  wieder  deutschem  Geisse  und  deutscher  Wissenschaft  ein 
monumental  werk  gelungen  ist,  das  von  der  gesamten  wissenschaftlichen  weit 
als  ein  Slamdard  Work  auf  unabsehbare  zeit  mit  dankbarkcit  and  bewii&-<ie.x\ßv-4, 
für  den  Verfasser  benutzt  werden  wiid." 

(Max  Fester  im,  BtSblaU  «ir  An^lia  iy>t  t^'    ^^t- 
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WALDBÄUME  UND  KULTURPFLANZEN 

tu 
GERMANISCHEN  ALTERTUM 

VON 


JOHANNES  HOOPS 

O.  PKOFKSSOlf  AH  DER  USIVaitSlTÄT  HSIDIIJBBSG. 


Mit  acht  Abbildungen  im  Text  und  einer  Tafel. 

8'.     XVI,  CSg  S.     1905. 

Geheftet  Jt  16. — ,  in  Leinwand  gebunden  Jk   I7.5Q- 


„Wie  V.  Hchn,  den  berQhmten  Vorgänger  des  Vcrf.s.  in  der  Geschichts- 
schreibung d«r  Kulturpllanscn.  sein  ganz&s  Leben  hindurch  in  mannigTachcr 
Gestalt  die  Abgrenzung  der  beiden  Grundbegriffe  der  Menschheit.  Natur  und 
Kultur,  beschäftigt  hat,  so  steht  das  gleiche  Problem  auch  in  dem  Mittclpnnkt 
des  vorliegenden  Werkes,  in  dem  die  großen  Gegensätze  Wald  und  Ackcrbu 
mit  Rücksicht  auf  die  Geschichte  der  indogermanischen  und  im  besonderen 
der  germanischen  Völker  behandelt  werden.  Und  wie  das  Buch  V.  HehasübcT 
die  Kulturpflanzen  und  Haustiere  durcli  die  bewunderungswürdige  Vereinigung 
naturwissenschaftlicher  und  philologischer  Kenntnisse  das  Staunen  der  Mit- 
forscher erregte,  so  wird  das  Gleiche  gegenüber  der  Arbeit  von  Hoops  der 
Fall  sein,  nur  daß  dieser  im  Gegensatz  va  Hehn  auch  noch  das  große  Gebiet 
der  paiaontoJogisehen  und  prähistorischen  Forschung  in  den  Bereich  seiner 
Untersuchungen  ge2ogen  hat .... 

Es  iüt  somit  eine  Fülle  weittragender  Probleme,  die  in  dem  vorliegenden 
Buch  behandelt  wird,  und  die  verschiedensten  Wissens.ch arten  werden  mit 
diesem  gelehrten  und  scharfsinnigen,  in  klarer  und  schöner  Sprache  geschriebeBcn 
Werke  sich  auseinanderzusetzen  haben  ,  . ." 

DiuU^  LUtrahtrseittutg  rgo6,  fir.  6. 

„Die  T . .  ,  Verlagsbuchhandlung,  der  die  germanische  Forschung  schon 
so  viel  bleibende  Bereicherung  verdankt,  hat  uns  hier  mit  einem  Werke  bc- 
schenkt,  welches  allseitig  lebhafte  Beachtung  finden  wird.  Das  schön  ausge- 
stattete stattliche  Werk  eines  so  ausgeaeichnelen  Kenners,  wie  es  Herr  J.  Hoops 
ist,  kommt  einem  in  der  letzten  Zeit  vielfach  empfundenen  Bedärfnisemgegenr 
lum  ersten  Male  wieder  wird  uns  seit  V.  Hehms  unvergänglichem  Werke  hier 
eine  msammen fassende  Darsielfung  der  neueren  Ergebnisse  der  sprachwissen- 
achaftliclhcn,  altertumskundlichen  und  naturwissenschaftlichen  Forschung  auf 
einem  besonders  anitiehenden  und  allgemein  interessierenden  Gebiete  darge- 
boten. Die  Darstellung  ist  überall  eine  ansprechende  und  obwohl  auf  der  Höhe 
der  wissenschaftlichen  Diskussion  stehend,  doch  im  edlen  Sinne  des  Wertes 
gemeinverständlich.  So  verdient  es  das  Buch,  sich  viele  Freunde  in  den  Kreisen 
der  Fachgeiehnen  und  aber  auch  Liebhaber  des  Faches  zu  gewinnen  Es 
bringt  vieles  und  daher  auch  vielen  etwas.  Der  Verfasser  hat  sciric  großartig 
angelegte  Spezialstudie  von  vornherein  auf  cinC  möglichst  breite  Basis  gestellt 
und  den  Forschungen  nach  allen  Seiten  hin  weite  Perspektiven  gegeben;  er 
hat  nicht  bloß  gelegentliche  Blicke  in  die  Nachbardisziplinen  geworiea,  sondern 
sich  cmdnngend  und  grftndlich  darin  umgetan  .  .  ,- 

Prof.  Dr.  J.  Ranke-München 
CffrratfottäetitiriaU  der  Dewjjclicii  a»illiroj.olögiiclLtn  GtstUscAäfi  tfios,  Nr.  IQ. 


Wörterbuch 

der 

Siebenbürgisch-sächsischen  Mundart. 

Mit  Benützung  der  Sammlungen  Johann  Wolffs. 
Herausgegeben  vom 

'Ausschuß  des  Vereins  für  siebenbürgisclie  Landeskunde. 
I,  Band.     1.  Lieferung.    Lex.-8«.  LXXD,  96  Seiten,  -«  4.—. 

Das  auf  etwa  3  Oktavbände  Von  je  6o  Bogen  berechnete  sieben- 
bürgische  Wörterbuch  wird  in  Lieferungen  von  je  lo  Bogen  ausgegeben, 
die  in  kurzen  Abständen  einander  folgen  werden.  Für  die  Sprachforschung 
ist  das  Werk  von  gröl^ter  Bedeutung,  da  e$  das  für  die  Kenntnis  älterer 
und  neuerer  Dialekte  unendlich  wichtige  siebenbürgische  Sprachgut,  das 
sich  in  seiner  Abgeschlossenheit  urwüchsig  und  kräftig  erhalten  hat,  in 
Vollständigkeit  dem  Forscher  ersehlieOt.  Schon  Leibniz  hatte  die  Not- 
wendigkeit eines  Wörterbuchs  der  siebenbfirgischen  Mundart  betont.  In 
Jahrhundertc  langer  Sammelarbcit  haben  die  besten  Männer  Siebenbürgens 
die  Anregung  zu  verwirklichen  gesucht,  und  der  Verein  für  siebenbürgische 
Landeskunde  hat  es  als  Ehrenpflicht  angeschen,  für  die  Verwirklichung 
der  Leibnizischen  Forderung  seine  Kräfke  einzusetzen.  Eine  gleiche  Reick- 
kaitigkeit  sprachgcsckichllühen  und  voikskMHdlicken  Materials  ist  noch  in 
ktitt^M  ßieäekfwSrtet^ch  geboten  worden. 


Die  ungarische  Sprache 

Geschichte  und  Charakteristik 

von 
Dr.  Siegmund  Simonyi, 

o.  0.  FroreRsar  der  aog'uiBDiieD  äpra.i;liiv)iHeaiobaXt 

>□  dar  ünivenitikt  BudapnL  , 

Hit  einer  Facsimile-Tarel   des  ältesten  ungarischen  Sprachdenkmal). 

Leichenrede  von  ISOO. 

Ör,  80.  Vm,  443  Seilen.    19Ö7. 
Geheftet  JC  fl.50,  in  Leinwand  gebunden  ,M  10.—. 

Deutsche   Bearbeitung  des    angarischen  Werkes  von  demaalben   Verfasaer: 
"A  magya-r  nyelo,  Eine   ausfühThch«  Daratelhing  des  unganschfO  SprB.el>b«aes  und 
der  angarischen  Sprachgeschichle,   mit   liesonderer  Rücksictit  auC  4»  ».\.\^ra«as«. 
und  indogeniuaiisdie  Spruchlorschung. 


10  VERLAG  VON  KARL  J.  TRÜBNER  W  STRASSBKnWJ. 


1a  Körze  erscheint : 

Die  Grundlagen  der  griecMsclieu  Tempnslehre 

und  der  homerische  Sprachgebrauch. 

Sin  Beilrag 

zur  historischen  Syiita:c  d^r  griecLischen  Sprache 

von 
Carl  Hatzbatier. 

8».    ctt   18  Dnickbogen.    Geheftet  ca.  Jl  7.50. 


Fräher  ersGhien : 

Grundlagen  der  griecliischen  Tenipuslelire 

nnd  der  griechische  Tempusgebrauch. 

Ein  Beitroi; 
zur  historischen  Syntax  der  griecbischeii  Sprache 

Carl  SLiitzbaner, 

8'.    Vni,  402  S.    1898.    Geheftet  uT  15.^. 


Snöoof  rmnnifrfif  iForfiöunom 

Zeitschrift  für  lEdogermamyche 
Sprach-    und    Altertumskunde 

HerKusgegeb«n  von 
Karl  Brugmann  imd  Wilhelm  Streitberg 


Mit  dem  Beiblall 

Anzeiger  für  indogermanische 
Sprach-   und  Allertumskunde 

Herausgegeben  von  W.  Streitberg 


f.— XXn.  Band   1891— ^goS.   y.X.UL  Barid  unter  der  Presse. 
f^ds  jeden  Bandes  M  i6.— ,  "m  WaWi^vatii  s^c'o.^'a.^iX— '^WVM^  .A  i8.— . 
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Die  Indogermanen. 

Ihre  Verbreitung,  ilire  Urheimat  und  ihre  Kultur. 


Von 

Herman  Hirt, 

PforcBsot  ut  dci  Univetbiiat  Leipzig. 


Erster  Band. 

Gr.  8".     X,  407  S,     1905.    Mit  4-}  Abbildungen  im  Text 
Geheftet  Jt  9. — ;  in  Leinwand  gebunden  Jl  to. — , 

Zweiter  Band. 

Gr,  8*.  Vn  und  S.  409 — 771.    1906.    Mit  4  Karten  und  9  Abbildungen  im  Text. 
Geheftet  Ul  9.—',  in  Leinwand  gebunden  Jf  lo. — . 


In  der  gleichen  Richtung  bewegt  sich  auch  das  vorliegende  zusammen- 

Tsssende  Werk  des  Leipziger  Professors  Hirt,  und  sein  Gesamtergebnis  stimmt 
Gbercin  mit  dem,  was  wir  bis  jetat  als  bewiesen  betrachten,  wenn  ihm  auch 
in  vielen  Einzelheiten  das  Verdienst  gebührt,  diese  reinlicher  herausgearbeitet 
nnd  fester  begründet  zu  haben.  So  weit  das  Werk  vollendet  ist  |l.  Band],  sehen 
wir  seinen  Schwerpunkt  in  dem  sprachlichen  Teile,  in  welchem  mit  großer  Klarheit 
und  Beherrschung  des  Stoffca  die  verschiedenen  indog-ermaniachcn  Sprachen, 
ilire  gegenseitige  Verwandtschaft  und  Verbreitung  behandelt  werden.  .  ,  . 

In  der  zweiten  Abteilung  des  [t.]  Bandes,  welcher  sich  mit  der  Kultur 
der  Indogermanen  befaßt,  erkennen  wir  wieder,  wie  der  Verfasser  auf  der 
Höhe  der  Forschung  steht,  soweit  die  Verhältnisse  mit  Hilfe  der  Sprache  sich 
erschließen  lassen;  hier  schöpft  er  aus  den  Urquellen. 

,,Die  Paginierung  läuft  in  dem  aweiten  Teile  fort  von  S.  40Q  bis  77J,  und 
von  diesen  360  Seiten  entfallen  allein  aul  die  Anmerkungen  ajo.  In  letiteren, 
die  oft  weit  über  das  besondere  Forschungsgebiet  des  Verfassers  hin  aussreifen, 
liegt  ein  großer  Wiasensschata  aufgestapeil,  der  aur  Begründung  des  Haupt- 
textes  dient.  Prähästorie,  Archäologie,  Anthropologie.  Ethnographie,  verschiedene 
naturwissenschaftliche  Disziplinen  werden  ausführlicher  oder  gelegentlich  her- 
beigezogen, und  man  erkennt  deutlich,  wie  es  dem  Verfasser  darum  zu  ton 
gewesen  ist,  sein  schwieriges  Thema  nicht  bloß  vom  sprachlichen  Standpunkte 
aus  zu  erörtern  ,  .  .■■     [GLOBUS,  y^hrg.  igoö  Nr.  ?  und  Jahrg.  ipoj  Nr.  ff). 


DER 


INDOGERMANISCHE  ABLAUT 

YOENBHMUCH  IN  SEINEM  TERHALTSIB  ZUfi  BfiTOHUHÖ 

VON 

HERMAN  HIRT, 
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DEUTSCHE  GRAMMATIK 

GOTISCH,  ALT-,  MITTEL-  UND  NEUHOCHDEUTSCH 

VOM 

W.  WILMÄNNS 

Erste  Abteilung:  Lautlehre.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Gr. 
XX,  425   S.  1897.  M.  S.^,  in  Halbfranz  gebunden  M.  10. — . 

Aus  dem  Vorwort  zur  »weiten  Auflage; 

„Diese  iwvite  Auflage  weicht  von  der  ersten  ziemlich  stsrU 
ab,  kaum  ein  Paragraph  ist  unvcrSndert  geblieben,  manche 
ganz  neu  gestaltet.  Bald  gab  die  Form,  bald  der  Inhalt  den 
Anlass,  bald  eigene  Erwägungen  des  Verfassers^  bald  die  Ar- 
beiten anderer.  Auch  der  Umfang  des  Buches  ist  um  einige 
Bogen  [sechs]  gewachsen,  besonders  dadurch?  dass  sehr  viel 
mehr  Beispiele  für  die  einzelnen  Lauterscheinungen  ange- 
führt sind.  ,..,'■' 

Zweite  Abteilung:    Wortbildung.    Zweite  Auflage.    Gr.  8^  XVI, 
671  S-  1899.  M.  12.50,  in  Halbfranz  gebunden  M.  1$. — . 

Die  2 weit«  Auflage  beider  AbteiluegeB  iat,  w^ft  die 
Zahl  der  Exemplare  betrifft,  eine  crhghtc,  um  auf  ti&e 
lange  Reihe  von  Jahren  hinaus  die  Notwendigkeit  eines 
Neudrucks  oder  einer  neuen  Bcarhcitung  äuszusciiHcssca 
und  dadurch  die  Räufer  vor  alUu  schnellem  Veralten  tu 
schützen. 

*t>ritte  Abteilung;    Flexion.    Erste    Hälfte:    Verbum.     Gr.  8*.  X, 

315  S.  (906.  M.  6.—,  in  Halbfranz  gebunden  M.  S.— , 

Zweite  Hälfte  befindet  sich  unter  der  Presse  und  er- 
scheint im  Frühjahr  1909. 

Das  Werk  wird  in  vier  Abteilungen  erscheinen :  Lautlehre, 
Wortbildung,  Flexion, Syntax. Eine  fünfte,  die  Geschichte  derdeutschen 
Sprache,  wird  sich  vielleicht  anschliessen. 


„.  .  .  Es  ist  sehr  erfreiilich,  dass  wir  nun  ein  Buch  !habea  werden. 
welches  wir  mit  gutem  Gewissen  demjenigen  empfehlen  können,  der  sich  in 
das  Studium  der  deutschen  Sprachgeschichte  einarbeiten  will,  ohne  die  Mög- 
lichkeit zu  haben,  eine  gute  Vorlesung  über  deutsche  Grammatik  zu  hören:  in 
Wilmanns  wird  er  hierzu  ein«n  zuverlässigen,  auf  der  Höhe  der  jetzigen 
Forschung  stehenden  Führer  finden.  Aber  auch  dem  Studierenden,  der  schon 
deutsche  Grammatik  g:ehört  hat,  wird  das  Buch  gute  Dienste  leisten  zur  Wieder- 
holung und  2ur  Ergänzung  der  etwa  in  der  Vorlesung  zu  kuri  gekommenen 
Partien.  Jedoch  auch  der  Fachmann  darf  die  Grammatik  von  W.  nicht  unbe- 
rücksichtigt lassen.  Denn  alle  in  Betracht  kommenden  Fragen  sind  hier  tnil 
selbständigem  Urteil  und  unter  voller  Beherrschung  der  Literatur  erörtert. .  ." 

ff.  B.,  Ciierarisfhes  Ccntralhlatt  1S93  Nr,  40. 

......On  iie  saurait  donc  trop  recommander  la  leclure  ;issidue  de  ce  tivfe, 

ROn  seulcment  aux  gctmanisXca  Öt  pto^t?.!,\oß  ou  aux  itudiants  <jui  aspirent 
i  /e  devenir,  maia  encore  cl  suvXouV  a.Mx  ^io^cBacM\^  «ü;'i'w,M\&  &t  tssä  licies 

Eeuue  cTiliqvt  igob  St. 
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